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illit  dem  dankbaren  Gefühl,  bei  Dir  Tür  meine  Freuden  ond 
Leiden  stets  herzliche  Theilnahme,  für  meine  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  und  Versuche  stets  ein  eingehendes, 
förderndes  Interesse  zu  finden,  das  mich  so  oft  zu  Dir  ge- 
führt hat,  bringe  ich  Dir  dieses  Buch.  Es  ist  mir  ein  tröst- 
licher Gedanke,  es  in  die  Hand  eines  Freundes  zu  legen, 
der  wenn  er  es  liest  auch  des  Verfassers  und  der  Um- 
stände, unter  denen  es  geschrieben  ist,  mit  Wohlwollen  ge- 
denken  wird.  Ich  darf  nicht  hoffen,  dafs  der  Druck  einer 
schweren  und  trüben  Zeit,  welchen  selbst  die  reinigende 
und  stärkende  Beschäftigung  mit  der  Kunst  nicht  heben 
konnte,  nicht  auch  auf  dieser  Arbeit  laste,  zumal  da  sie 
unter  Verhältnissen  ausgeführt  wurde,  welche  mir  kaum  ge- 
statten archäologische  Studien  mit  der  Aussicht  auf  Erfolg 
zu  treiben.  Du  weifst  das  und  wirst  auch  bei  den  Män- 
geln und  Schwächen  meiner  Arbeit,  för  die  ich  keine  Scho- 
nung erbitte,  mit  Freundesgesinnung  dessen  eingedenk  sein, 
was  ich,  wie  Du  mich  kennst,  wollte  und  konnte. 

Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  einen  Theil  des 
reichen  Stoffes,  welcher  für  archäologische  Untersuchungen 
in  dem  Prachtwerk 


Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Ge- 
mälde von  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae  her- 
ausgegeben von  Zahn 
besonders  in  der  zweiten  Folge  vorliegt,  so  zu  bearbeiten, 
dafs  ich  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Gemälde  genauer 
zu  erläutern  suchte.  Daher  rührt  noch  die  Eintheilung  in 
Aufsätze,  welche  sich  unmittelbar  auf  ein  oder  mehrere  Ge- 
mälde beziehen,  und  ihnen  angehängte  Excurse,  welche  jetzt 
freilich  überflüssig  geworden  ist  Denn  da  ich  für  die  ver- 
schiedenen Aufgaben  das  gesammte  Material  von  Neuem 
einer  gründlichen  Untersuchung  unterwarf,  entstanden  mir 
unter  der  Hand  eine  Reihe  von  kleinen  Monographieen  an- 
statt des  beabsichtigten  Cpmmentars  zu  einzelnen  Gemälden. 
Die  dadurch  verursachte  Ausiähriichkeit  hatte  zur  nächsten 
Folge,  dafs  nur  ein  llieil  der  Gegenstände,  welche  sich 
mir  darboten,  behandelt  werden  konnte,  mehrere  Aufsätze 
ttiufsten  zurückgelegt  werden,  darunter  auch  einige,  auf 
welche  hie  und  da  in  datn,  was  ich  jetzt  vorlege,  schon 
Bezug  genommen  ist. 

Der  ursprüngliche'  Plan  bedingte  auch  die  Wahl  der 
Gegenstände.  Die  Wandgemälde  von  Herculanum  und 
Pompeji  umfassen,  namentlich  so  weit  sie  mythologische 
Gegenstände  darstellen,  einen  ziemlich  bestinmiten  Kreis, 
der  bei  aller  Mannigfaltigkeit,  nicht  sehr  umfangreidi  ist 
Er  begreift  der  Hauptsache  nach  nur  die  Mythen,  welche 
durch  wiederholte  Behandlung  von  Seiten  der  Dichter,  be- 
sonders audi  der  Römischen,  und  der  Künstler,  namentlich 
d\ST  späteren  Zeit,  zu  einem  Gemeingut  der  gebildeten  Welt 
geworden  waren,  welche  wie  die  Anspielungen  der  Schrift- 
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steller  auf  solche  Mythen,   so   auch  bildliche  Darstellungen 
derselben   ohne  Weiteres  verstand     Es  war  eine  Art  von 
mythologischer  Scheidemünze,  wie  sie  auch  in  der  moder-* 
nen  Welt  in  einer  ähnUchen  Weise  cursirt.     Diesem  entr- 
sprechend  ist  auch  die  Auffassung  und  Darstellung ,  welche 
vorwiegend  auf  das  Anmuthige  und  sinnlich  Reizende  ge- 
richtet ist,  nicht  ohne  eine  Beimischung  von  weicher  Sen~ 
timentalität,  wie  sie  uns  besonders  seit  der  Alexandrinischen 
Zeit  begegnet    Auf  diesen  Kreis,  der  durch  die  Rücksicht 
auf  das  Zahnsche  Werk  natürlich  noch  beschränkt  wurde, 
sah  ich  mich  denn  auch  angewiesen;  Du  findest  daher  nur 
aligemein  bekannte  Mythen  behandelt,  es  ist  kein  einziger 
verlegener  darunter.    Du  wirst  darin  aber  an  und  für  sich 
keinen  Nachtheil  sehen,  tiberzeugt,  wie  ich,   dafs  auch  in 
diesem  Kreise  stets  noch  soviel  Gelegenheit   zum  Lernen 
als  zum  Geniefsen  geboten  wird,  und  dafs  es  auch  hier 
selbst  an  erheblichen  Schwierigkeiten  nicht  fehlt    Wir  dür- 
fen freilich  die  Umwege  durch  die  gelehrte  Haide,  zu  wel- 
chen diese  uns  oft  zwingen,  nicht  scheuen,  allein  es  scheint 
mir  doch  nicht  richtig,  sie  unbedingt  dem  geebneten  Wege 
vorzuziehen,  und  Du  wirst  gewifs  so  wenig  als  ich  dem 
Kunsterklärer  beistimmen,  der  es  bedauert,  wenn  ihm  ein 
Kunstwerk  mehr  reine  Freude  der  Betrachtung  als  Anlässe 
zur  Erhellung  verborgener  Dunkelheiten  gewährt. 

Die  Bekanntmachung  noch  unedirter  Kunstwerke  ist 
ein  unzweifelhafter  Gewinn  für  die  Wissenschaft,  bei  man- 
chen archäologischen  Werken  auch  der  einzige  unbezwei- 
feite.  Ich  danke  es  der  gütigen  Unterstützung  mehrerer 
Gräner  und  Freunde,   dafs  mein  Buch  dieses  Schmud^e« 
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nicht  ganz  entbehrt,  und  ich  hofiFe,  dafs  man  diese  beschei- 
denen Gaben  nicht  ungern  annehmen  wird.  Aber  ich  darf 
sie  doch  nur  als  Beigaben  bieten,  und  wenn  es  richtig  ist, 
was  ich  habe  sagen  hören,  dafs  wer  bei  archäologischen 
Forschungen  nicht  unbenutztes  Material  herbeischaffen  könne, 
besser  thue  kerne  anzustellen ,  so  werden  sie ,  fürchte  ich, 
mein  Buch  nicht  retten,  denn  ich  habe  durchweg  nur  mit 
dem  bereits  vorliegenden  Material  arbeiten  können.  Ich 
halte  indosso  diese  Ansicht,  wie  der  Augenschein  Dir  zeigt, 
nicht  für  die  richtige,  nicht  etwa,  weil  ich  so  wie  mancher 
Andere  die  archäologischen  Studien  dann  aufgeben  müfste, 
sondern  weil  ich  meine,  dafs  es  auf  das  Resultat  ankommt, 
das  durch  die  Bearbeitung  des  Materials  gewonnen  wird, 
und  dafs  der  stets  wachsende  Stoff  auch  stets  erneuete 
Betrachtung  von  verschiedenen  Seiten  her  verlangt,  dafs 
alt  und  neu  Gewonnenes  immer  wieder  mit  einander  ver- 
glichen und  verarbeitet  werden  mufs,  um  alten  und  neuen 
Vorurtheilen  zu  begegnen,  und  den  wirklichen  Gewinn  für 
die  Wissenschaft  festzuhalten  und  sicher  zu  stellen.  In  die- 
sem Sinne  habe  ich  meine  Untersuchungen  gefuhrt,  dafs 
ich  mit  Ernst  und  Sorgfalt  meine  Aufgabe  ergriffen  habe, 
wirst  Du  mir,  wie  ich  glaube,  zutrauen,  und  dafs  das  Buch 
Dir  und  anderen  Mitforschem  die  Ueberzeugung  geben  möge, 
ist  mein  herzlicher  Wunsch. 

Mein  erstes  Bemühen  war,  den  Stoff  zu  diesen  Auf- 
sätzen in  möglichster  Vollständigkeit  zu  beschaffen.  Frei- 
lich ist  meine  Lage  dafür  höchst  ungünstig ,  und  ich  mufs 
auch  hier  die  Nachsicht  sehr  in  Anspruch  nehmen.  Ich 
rede  nicht  davon,  dafs  mir  die  Anschauung  der  Kunstwerke 
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im  Original  oder  in  Gipsabgüssen  so  gat  ^\ie  völlig  ver- 
sagt ist,  und  dafs  ick  also  auf  die  Benutzung  von  Kupfer- 
werken beschränkt  war.  Bei  umfassenderen  Untersuchun- 
gen sieht  sich  jeder  Archäolog  mehr  oder  weniger  auf 
diese  verwiesen,  und  wird  sich  den  Irrthümern  und  Täu- 
schungen, zu  welchen  diese  verleiten,  schwerlich  ganz  ent- 
ziehen können.  Aber  auch  die  litterarischen  Hülfsmittel 
standen  mir  nur  sehr  unvollständig  zu  Gebot,  eine  Anzahl 
wichtiger  Werke  habe  ich  theils  gar  nicht,  theils  nur  auf 
Ferienreisen  gelegentlich  einsehen  und  excerpiren  können. 
Dafs  auf  diese  Weise  ein  vollständiges  Ausbeuten  nicht 
möglich  ist,  hast  Du  sicherlich  auch  schon  oft  erfahren, 
und  wirst  es  entschuldigen,  w  enn  Du  sie  nicht  überall  gleich- 
mäfsig  benutzt  findest.  Zum  Theil  stammen  daher  auch  die 
freilich  unbequemen  Nachträge,  tlie  ich  doch  nicht  unter- 
drücken mochte,  weil  ich  voraussetzte,  es  möchten  die  Werke, 
die  ich  erst  nach  der  Hand  benutzen  konnte.  Manchem  auch 
nicht  zugänglich  und  die  Mittheilung  deshalb  erwünscht  sein. 
Da  das  archäologische  Material  überhaupt  nicht  sehr  allge- 
mein noch  reichlich  verbreitet  ist,  habe  ich  darauf  soweit 
ich  vermochte  Bedacht  genommen.  Ich  bin  daher  beim 
Anfuhren  von  Beispielen  nicht  sparsam  gewesen,  theils,  weil 
es  an  sich  keineswegs  gleichgültig  ist,  ob  Etwas  oft  oder 
selten  sich  finde,  wichtig  dagegen,  dafs  man  sich  stets  ge- 
genwärtig halte,  dafs  man  es  nicht  mit  einzelnen  Kunstwer- 
ken, sondern  mit  einer  compacten  Masse  zu  thun  habe, 
theils  weil  von  vielen  Citaten  eher  eins  oder  das  andere 
nachgeschlagen  werden  kann.  Denn  den  Vorschlag,  die 
Kunstwerke  nicht  nadi  Büchern  und  Kupfertafebi  zu  citiren. 


weil  es  träge  mache,  so  dafs  man  versäume,  sich  das  Mo- 
nnment  selbst  im  Geiste  zu  vergegenwärtigen,  kann  ich 
nicht  für  praktisch  halten.  Wer  unter  der  Monumentenfülle 
von  Rom  lebt,  und  nur  die  geringe  Zahl  der  Archäologen 
von  Fach  im  Auge  hat,  bei  denen  man  eine  so  umfassende 
und  prompte  Monumentalkenntnifs  erwarten  darf,  kann  wohl 
zu  einem  solchen  Einfall  veranlafst  werden,  obgleich  er 
selbst  seinen  Fachgenossen  manche  Unbequemlichkeit  und 
Verlegenheit  ohne  Noth  machen  wird.  Wer  dagegen  in 
einem  weiteren  Kreise,  namentUch  der  Philologen,  für  um- 
fassendere, streng  archäologische  Untersuchungen  ein  ein- 
gehendes Interesse  zu  fördern  wünscht,  wer  sich  verge- 
genwärtigt, wie  sehr  es  Noth  thut,  im  Allgemeinen  wie  im 
Besonderen  immer  wieder  auf  die  Betrachtung  und  Kennt- 
nifs  der  Monupaente  —  \tenn  auch  nur  in  Abbildungen  — 
zurückzuführen,  wer  dabei  bedenkt,  wie  spärüch  die  Hülfs- 
mittel  für  archäologische  Studien  vertheilt  sind,  der  wird 
wahrhaft  nicht  den  Gebrauch  derselben  erschweren  wollen. 
Ich  habe  mich  daher  bemüht,  auch  die  verschiedenen  Ab- 
bildungen eines  Kunstwerkes  möglichst  vollständig  anzu- 
führen, um  das  Nachschlagen  zu  erleichtem,  wobei  ich 
Müller  gefolgt-  bin  und  immer  durch  ein  Semicolon  die 
verschiedenen  Kunstwerke,  nicht  die  Abbildungen  eines  und 
desselben,  von  einander  geschieden  habe.  Andere  Abkür- 
Zungen,  welche  ich  nach  seinem  Beispiele  angewandt  habe, 
werden  leicht  verständlich  sein,  ich  führe  hier  nur  noch 
an^  wie  ich  die  verschiedenen  Werke  von  Micali  ^),  und 


*)  Micali  ritalia  avanti  il  dominio  dei  Romani.  fl.  1810  [Italia], 
Storia  degli  antidlii  popoli  Italiani.  fl.  1832  [Storta]. 
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die  Verzeichnisse  der  Vasen  des  Prinzen  von  Canino  *) 
der  Kürze  wegen  bezeichnet  habe,  damit  daraus  keine  Ver- 
wirrung entstehe. 

Mein  Hauptaugenmerk  mufste  es  sein,  den  gesanmiel- 
ten  Stoff  einer  streng  methodischen  Behandlung  zu  unter- 
werfen, nur  dadurch  konnte  ich  hoffen  mein  Unternehmen 
zu  rechtfertigen,  und  ich  will  es  Dir  nur  gerade  heraus 
gestehen,  dafs  ich  wünsche  und  hoffe,  bei  mancheh  philo- 
logischen Lesern  dadurch  mehr  Vertrauen  und  Interesse 
für  archäologische  Studien  zu  erwecken.  Ich  kann  mich 
Dicht  überreden,  dafs  wirkUch  Jemand,  wie  ich  es  habe 
aussprechen  hören,  so  tliöricht  sein  sollte,  das  Studium  der 
alten  Kunst  zu  mifsbiUigen  und  zu  verachten;  allein  dafs 
\iele  gegen  manche  Archäologen  und  die  Weise,  mit  der 
sie  ihre  Studien  betreiben,  Mifstrauen  hegen  und  wenig 
Neigung  haben,  auf  dieselben  einzugehen,  das  finde  ich 
nur  allzu  begreiflich.      Allerdings  wird  Tür  die  Erkenntnifs 


Monumenti  loediti  a  iUustrazione  della  storia  degli  antichi  po- 
poU  Italiani.  fl.  1844  [Mon.  Ined,]. 

**)  Catalogo  di  scelte  antichitä  Etrusche  tro?ate  negli  scavi  del  prin- 
cipe di  Canino.    Viterbo  1829. 
Museum  Etrusque  de  Lucien  Bonaparte  prince  de  Canino*    Vit 

1829  Imus.  efr.]. 
■[de  Witte],  descriptions  d'une  collection  de  vases  peints  et  bron- 

zes  antiqnes  prorenant  des  foailles  de  TEtrurie.    Paris  1837. 

[cot.  ^tr.]. 
Reserve  etrusque.     120  pieces  de  choix.     Lond.  1838.  [r^.  6tr»'], 
[Dubois],  notice  d*une  collection  de  yases   peints   provenant  des 

fouilles  faites  en  Etrurie   par  feu   M.  le  prince  de  Canino. 

Paris  1843.  [cai.  CaninoJi. 
Notice  d*une  collection  de  yases  peints  tires  des  fouilles  faites  en 

Etnirie  par  feu  le  prince  de  Canino.  Paris  1845  [moI.  GmtMio]. 
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und  Würdigung  der  Kunstwerke  Anschauung  und  Gefühl 
mehr  in  Anspruch  genommen,  als  in  anderen  Gebieten  der 
Wissenschaft,  Jeder  wird  zugeben,  dafs  hier,  wo  eine  so 
sichere  und  feste  Basis  der  Untersuchung  fehlt,  wie  die 
Philologie  sie  besitzt,  häufiger  nicht  sowohl  bewiesen  als 
überzeugt  werden  kann,  und  Niemand  wird  es  leugnen,  dafs 
zu  Hypothesen  und  Combinationen  vorzugsweise  hier  Ver- 
anlassung und  Verlockung  ist  Man  hat  mit  Redit  die  Ar- 
chäologie als  eine  Wissenschaft  gepriesen,  welche  wie  kaum 
eine  andere  die  Wahrheit  geistreicher  Vermuthungen  durch 
immer  neue  Entdeckungen  bestätige,  allein  man  hat  oft, 
wie  es  scheint,  vergessen,  wie  viele  Vermuthungen  auch 
als  falsch  widerlegt  werden,  wie  unzählige  unbestätigt  blei- 
ben, und  hat  die  Möglichkeit,  dafs  ein  noch  zu  entdecken- 
des Kunstwerk  eine  unbegründete  Meinung  nachträglich  be- 
gründen könne,  als  einen  Freibrief  gemifsbraucht,  um  ins 
Blaue  zu  rathen^  Du  hast  mich  schon  als  Knaben  ange- 
halten, genau  und  vorsichtig  zu  prüfen,  und  wirst  es  daher 
nicht  mifsbilligen ,  wenn  ich  hierin  viehnehr  eine  Mahnung 
finde,  bedächtig  zu  ^verfahren,  und  mich  gegen  manche 
Sätze  zweifelhaft  verhalte,  die  man  gern  als  erwiesene  in 
Anspruch  nimmt  Ich  habe  meine  Zweifelsgründe  da  um 
so  eher  ausgesprochen,  wo  eine,  wie  mir  scheint,  nicht 
begründete  Ansicht  tief  eingreift  in  die  Kunsterklärung,  wie 
die  von  den  Mysterien,  und  die  Entfernung  eines  jeden 
Bedenkens  einem  Jeden  als  sehr  wünschenswerth  erschei- 
nen mufs.  Du  wirst  mich  aber  auch,  wenn  ich  nicht  mit 
fremden  Ansichten  zu  thun  habe,  vorsichtig,  Manche  wer- 
den sagen  ängstlich  und  kurzsichtig,  finden.    Mehr  als  ein- 
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mal,  auch  da,  wo  ich  sonst  zerstreutes  Material  unter  ge- 
wisse Gesichtspunkte  zu  orckien  versucht  habe,  bin  ich 
doch  zu  einem  festen  Abschlufs  nicht  gelangt,  weil  ich  ihn 
nach  reiflicher  Ueberlegung  nicht  mit  gewissenhafter  üeber- 
zeugung  machen  konnte.  Dafs  es  mir  in  solchen  Fällen 
niclit  an  ebem  einiger  MaTsen  plausibeln  Einfalle  fehlte, 
wirst  Du  mir  schon  glauben,  allein  dagegen  bin  ich  sehr 
mifsb^uisch,  und  hab^  es  vorgezogen,  die  Acten  zum  Spruche 
vorzubereiten,  anstatt  diesen  zu  übereilen.  Das  Unbehag- 
liche einer  solchen  Unbestimmtheit  empfinde  ich  so  gut  wie 
Einer,  allein  ich  ziehe  die  Dämmerung,  welche  uns  dem 
Tageslicht  entgegenführt,  einem  Feuerwerke  vor,  das  die 
Dunkelheit  auf  Augenblicke  glänzend  erleuchtet,  welche  uns 
nachher  die  Gegenstände  noch  weniger  erkennen  läfst. 

Ich  bin  also  zunächst  auf  genaue  Ordnung  und  Clas- 
^cation  der  Kunstwerke  bedacht  gewesen,  von  der  die 
leichte  Uebersicht  und  Würdigung  der  einzelnen  und  ihres 
Verhältnisses  zu  einander  abhängt,  für  die  also  auch  bei 
verschiedenen  Aufgaben  verschiedene  Gesichtspunkte  gel- 
ten. Zum  Theil  suchte  ich  dabei  die  Yortheile  der  philo- 
' logischen  Technik  gradezu  zu  nutzen,  und  bei  manchen 
Vorstellungen  auf  Sarcophagen  und  Yasenbildern  ist  das 
Verfahren,  mit  welchem  man  durch  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Exemplare  die  wesentlichen  Züge  des  ^llen  ge- 
meinsamen Originals  wiederherzustellen  sucht,  der  diplo- 
matischen Kritik  sehr  ähnlich.  Eine  etwas  trockene  No- 
m^ndatur  und  Yariantenverzeichnisse  habe  ich  dem  Leser 
dabei  mcht  ersparen  können,  doch  habe  ich  mich  mög- 
lichst knn^  gefafst,  und  ich  denke,  der  Nutzen  einer  solr 
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chen  kritischen  Zusammenstellung  hat  sich  in  mehreren 
Fällen  entschieden  herausgestellt.  Die  einzelnen  Kunstwerke 
habe  ich,  soweit  meine  Mittel  reichten,  genau  erklärt,  und 
habe  es  nicht  verschmäht,  auch  auf  Nebendinge  mich  ein- 
zulassen und  selbst  Bekannteres  mit  Beispielen  zu  belegen, 
theils  weil  genaue  archäologische  Kenntnisse  nicht  eben 
sehr  allgemein  verbreitet  zu  sein  scheinen,  theils  weil  es 
auch  Gelehrten  mitunter  bequem  ist,  bestimmte  Nachwei- 
sungen über  einen  im  Allgemeinen  bekannten  zu  finden. 
Wenn  Du  aber  meinst,  es  sei  zu  Viel  dieser  mikrologischen 
Akribie,  zu  Viel  von  Noten-  und  Citatenkram,  so  werde 
ich  nicht  widersprechen,  nur  hoflfe  ich.  Du  wirst  gutmüthig 
genug  sein,  es  da  zu  entschuldigen,  wo  Du  Brauchbares 
findest. 

üebrigens  wirst  Du  nicht  erwarten,  dafs  die  Erklä- 
rung einseitig  oder  auch  nur  vorwaltend  philologisch  sei 
—  wenn  dieser  Unterschied  denn  nun  einmal  gemacht  wer- 
den soll  — ,  sondern  ich  habe  sie  rein  archäologisch  zu 
halten  gesucht.  Ich  habe  das  Kunstwerk  immer  als  Kunst- 
werk zu  erklären  gesucht,  und  zunächst  aus  und  im  Ver- 
hältnifs  zu  anderen  Kunstwerken.  Dabei  ist  die  ästhetische 
Auffassung  und  Vl^ürdigung  der  künstlerischen  Form  ein  we- 
sentUcher  und  wichtiger  Gesichtspunkt,  aber  nicht  der  ein- 
zige. Auch  der  Inhalt  kommt  nicht  minder  in  Betracht, 
allein  dieser  wiederum  nur  insofern  er  ein  vom  Künstler 
gewälüter,  von  üim  künstlerisch  gestalteter  ist.  Daher  sind 
nach  meiner  Ansicht  auch  bei  dem  mythologischen  Gegen- 
stand des  Kunstwerkes  eigentlich  mythologische  Untersu- 
chungen, d.  b.  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Mythos 
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gerichtete,  von  der  archäologischen  Erklärung  ausgeschlos- 
seo.     Denn  ich  habe  die  Ueberzeugung,  dafs  die  physische 
Bedeutung   des  Mythos,    so  gewifs    diese  in    den  meisten 
Fällen  die  ursprüngliche  ist,   dem  Künstler  bei  der  Gestair 
tirng  seines  Kunstwerkes  in   den  seltensten  Fällen  bewnfst 
und  klar  war,  dafs  vielmehr  dieser  wie  der  Dichter  durch- 
gehends  die    anthropomorphische  Einkleidung    des  Mythos 
und  die   darin    ausgesprochnen    ethischen  Motive    als    das 
Wesenhafte    betrachtete  und  ausbildete.     Ich    weifs   wohl, 
dafs  ich  hier  nicht   auf  Deine  Zustimmung    rechnen    darf, 
dafs  Du  vielmehr  die  entgegengesetzte  Anforderung  an  die 
Konsterkiärung  stellst.'    Du  wirst  daher    der  Ansicht  sein, 
dafs  ich  im  Anfange  des  rechten  Weges,  wenn  ich  ihn  ja 
einmal  betreten,  stille  gestanden  sei.     Aber  ich  hoffe,  Du 
wirst  auch  bei  genauerer  Prüfung  finden,   dafs  ich  bis  zu 
diesem  Scheidewege  treu    und  fleifsig    den  Pfad    geebnet 
und  gebahnt  habe,  so  dafs  Du  und  wer  sonst  einen  ande- 
ren Weg  zum  Ziel   einschlüge,  ihn  mit  Vertrauen  mit  mir 
benutzen   kann.     Wenn  Du  mir  aber  auch 'hier  die  Hand 
vorläufig  zum  Abschied  reichst,  in  dem  letzten  Ziel  unseres 
Strebens  sind  wir  einig,   dafs  jedes  Kunstwerk  seinem  In- 
halt wie  seiner  Form  nach,   als   ein  Erzeugnifs   des  Alter- 
thums  zu  würdigen,  in  seinem  Verhältnifs  zu  dem  gesamm- 
ten  geistigen  Leben  des  Alterthums,  namentlich  zu  den  ver- 
wandten Erscheinungen  der  Poesie  zu  begreifen  ist.     Hier 
ist  der  Punkt,  wo  die  Archäologie   sich  mit  der  Philologie 
vereinigt,  wo   nicht  mehr   eine   der  anderen  Hülfe  in  ein- 
zelnen Dienstleistungen  anspricht,  sondern  beide  Eins  wer- 
d^Q,  um  die  höchste  und  schönste  Aufgabe  zu  lösen.    Die- 
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ser  auch  nur  in  einem  einzelnen  Falle  vollkommen  zu  ge- 
nügen, wird  Wenigen  gelingen,  ich  werde  mich  gern  be- 
scheiden, wenn  Du  findest,  dafs  ich  die  Aufgabe  eri^annt 
und  mich  den  dahin  zielenden  Fragen  nicht  entzogen  habe. 
Ich  habe  Dir  nun  soviel  von  dem  gesagt,  was  ich 
will  und  erstrebe,  dafs  mich  die  Furcht  beschleicht,  es 
^  möchte  am  Ende  nur  dieser  gute  Wille  sein,  den  Du  an- 

erkennen könnest  Auch  damit  mufs  ich  mir  genügen  las- 
sen, mein  eigenes  Vertrauen  zu  meinen  Kräften  hält  kaum 
noch  mit  dem  Interesse  an  der  zu  vollendenden  Aii)elt  aus 
und  wird  tägUch  schwächer.  Um  so  fester  halte  ich  an 
dem  Tröste  Deiner  treuen  Freundschaft,  deren  ich  mehi 
als  je  bedarf     Leb  wohl! 

Greifswald  im  December  18 iß. 


Otto  Jahn. 
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Archäologische  Beiträge. 


I.    L  e  d  a. 

MJie  Darstellung  des  bekannten  Mythos,  wie  Zeus  in  einen 
Schwan  verwandelt  sich  der  Leda  näherte,  um  ihrer  Liebe  zu 
geniefsen  ^) ,  durch  die  bildende  Kunst,  gehört  einer  Zeit  an,  wo 
sinnlicher  Reiz  und  Anmuth  die  Gestalten  derselben  beseelten. 
Wenn  uns  gleich  nicht  der  Name  eines  Künstlers  überliefert  ist, 
welcher  sich  durch  die  Darstellung  des  Leda  berühmt  machte, 
wie  wir  wissen,  dafs  der  Ganymedes  des  Leochares  vor 
allen  bewundert  wurde,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
Kunstwerke  von  hohem  Rang  und  Ansehen  mehreren  der  auf 
uns  gekommenen  Darstellungen  zu  Grunde  liegen.  Die  Ver- 
wandtschaft beider  Aufgaben  ist  in  die  Augen  fallend,  nicht  nur 
äufserlich  in  der  Gruppirung  eines  schönen  menschlichen  Kör- 
pers in  der  herrlichsten  Jugendblüthe  mit  einem  mächtigen,  stol- 
zen Vogel,  sondern  auch  in  der  geistigen  Auffassung  dieses  Ver- 
hältnisses, und  es  ist  interessant  die  Ausbildung  desselben  zu 
verfolgen,  wie  an  die  Stelle  eines  anmuthigen  Motivs  die  Dar- 
stellung der  glühendsten  Leidenschaft  tritt.  Es  hat  sich  so  glück- 
lich gefügt,  dafs  wir  diese  stufenweise  Entwicklung  gleichmäfsig 
in  den  Vorstellungen  des  Ganymedes  wie  der  Leda  verfolgen 
können,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie  absichtlich 
in  verwandter  Weise  ausgebildet  worden  sind,  wie  wir  sie  denn 


*)  AnslL  z.  Hygin.  fab.  77.  Der  Mythos  von  der  Nemesis  und  ih- 
rem Veriiältnifs  zur  Leda  gehört  nicht  hieher,  wo  wir  es  mit  den 
Kunstwerken  zu  thun  haben,  vgl.  Henriclisen  de  carminibus  Cypriis 
p.43fF.  Ueber  die  Darstellungen  auf  Kunstwerken  vgl.  Böttiger, 
Hercules  in  bivio  p.  47  fF. 
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auch  in  der  That  als  Gegenbilder  einander  gegen übergeslelll  fin- 
den ^).  Der  Ganymedes  des  Leochares  niag  wohl  den  Anlafs 
zur  Darstellung  der  Leda  gegeben  haben,  und  es  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  dafs  sie  derselben  Zeit  angehöre  ^). 

In  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Statuen  ^) ,  deren  genaue 
Uebereinstimmung  auf  ein  angesehenes  Original  zurückweist,  ist 
der  Moment  gewählt,  wo  der  von  einem  Adler  verfolgte  Schwan 

2)  So  an  der  Halle  von  Thessalon ike  (Stu.irt  ant.  of  Athens  111,9,9); 
auf  einer  viereckigen  Basis,  welche  in  Bordeaux  gefunden  ist, 
und  auf  drei  Seiten  mit  Reliefs  geschmückt,  Here  mit  dem  Pfau, 
Zeus,  welchem  der  Adler  so  eb^en  Ganymedes  gebracht  hat, 
und  Leda  mit  dem  Schwan  darstellt  (Miliin,  voyage  dans  le  midi 
77,  1—3.  IV  p.644).  Die  beiden  Statuen  in  Venedig  sind  of- 
fenbar als'  Gegenstücke  gearbeitet  (Thiersch  Reisen  p.  241), 

3)  Müller  Arch.  §  129,  1. 

*)  Fea  hat  in  der  Schrift   Osservazioni    sui   monumenti  delle  belle 
arti  che  rappresentano  Leda  (Rom  1802  mit  6  Abbildungen,  zweite 
Auflage  1821  mit  2  Abb.)   dieselben  einsichtig  besprochen  und  zu- 
sammengestellt, vgl.  Welcker,  Neuester  Zuwachs  des  akad.  Kunst- 
mus. 15  c.  p.  3  f.     Es  sind  demnach  jetzt  etwa  folgende  bekannt 
A  L  B.  de  Cavalleriis  statt,  antt.  65.  Montfaucon  ant.  expl.  1, 1, 
103,  3.  „in  Villa  Julii  III";  sie  ist  identisch  mit  der  florentini- 
sehen,  Mus.  Florent.  111,4.  Fea2.  Clarac  mus.  de  sc.  411,713. 
B  Mus.  Capit.  III,  41.  Fea  1.  Clarac  mus.  de  sc.  412,  715. 
C  Gall.  Giustin.  I,  150.    Clarac  mus«  de  sc.  413,  709« 
D  Nibby  mon.  sc.  d.  yilla  Borghese  34,  vielleicht   die  bei  Fea 

p.  10  erwähnte. 
E  Clarac  mus.  de  sc.  41  OB,  1715  A  „London  Landsdown,"  viel- 
leicht eine  der  von  Fea  p.  10  erwähnten  Statuen,  welche  nach 
England  gegangen  waren. 
Fea  zählt  dann  noch  auf  (a.  a.  O.  p.  10): 
F  in  Villa  Alhani,  descriz.  ant.  p.  22,  208. 
G  bei  Malatesta  in  Rom. 
H  in  Neapel,  nicht  angeführt  bei  Gerhard  Neapels  ant.  Bildw. 

K>  nach  England  gegangen. 

l) 

Welcker  fügt  hinzu: 

M  ein  Fragment  im  Casino  der  Villa  Borghese. 
N  in  der  neuen  Vigna  Campana  in  Rom. 
0  im  Hause  Guicciardini  in  Florenz. 

Böttiger  (Herc.  ^  in  bivio  p.  48)  vermuthet,  dafs  der  zu  einer  Aphro- 
dite ergänzte  schöne  Torso  in  Dresden  (August  43.  Hase  Besciirbg. 
188)  ursprünglich  einer  Leda  angehöre;  Hirt  ( Kunstbemerkk. 
p.  142  f.)  glaubte  eine  Hetaire  zu  erkennen.  Dasselbe  Motiv  ist 
auch  in  dem  Relief  der  Halle  zu  Thessalonike  benutzt  (Stuart  ant. 
of  Ath.  III,  9,  9.   Müller  Denkm,  a.  K.  If,  3,  44). 


in  den  SchooCs  der  Leda  flüchtet ,   und   sie   ihn   su  schützen 
sucht  ^).     Sie  ist  in  rascher  Bewegung  von  ihrem  Sitze  aufge- 
sprungen ,  und  indem  sie  den  rechten  Fufs  auf  einen  Schemel 
stützt,  und  also  das  rechte  Bein  ein  wenig  biegt,  bietet  sie  dem 
Schwan,   welchen  sie  mit  der  herabhängenden  Rechten  an  sich 
drückt,  eine  Zuflucht  dar.    Hit  der  Linken  aber  hat  sie  den  Man- 
tel erfafst,  und  spannt  ihn,  indem  sie  den  erhobenen  Arm  aus« 
streckt,  zur  Abwehr  der  dem  Schwan  drohenden  Gefahr   aus, 
zugleich  richtet  sie  den  Kopf  nach  oben,  woher  dieselbe  kommt 
Das  Motiv  ist  also  hier  das  Bestreben  dem  gescheuchten  Vogel 
Schutz  zu  verschaffen,  und  die  dadurch  hervorgerufene  anmu- 
thig  bewegte  Stellung.    Von  der  Leidenschaft  des  in  dem  Schwan 
verborgenen  Gotles  ist  hier  noch  Nichts  zu  ahnen,  der  Zuflucht 
suchende  Schwan  ist  vielmehr  nur  als  die  Veranlassung  aufge- 
f^fist,  und  demgemäfs  auch  als  Beiwerk  in  geringerer  Dimension 
und  überhaupt  untergeordnet  ausgeführt,  so  dafs  man  ihn  oft  fiir 
eine  Gans  halten  kann^).     Die  strengere  Zucht  in  dieser  Auf- 
fassungsweise zeigt  sich  auch  darin,  dafs  der  Körper  der  Leda 
nur  theilweise  entblöfst  ist,  obgleich  die  Sage,  welche  Leda  im 
Bade  von  Zeus  überrascht  werden  liefs,  für  die  völlige  Enthül- 
lung eine  genügende  Veranlassung  darbot.     Aufser  dem  falten- 
reichen Mantel,  welcher  zum  Theil  auf  dem  Sitz  liegt;  zum  Theil 
auch  die  Beine  verhüllt,  ist  sie  mit  einem  leichteren  Chiton  ohne 
Aermel  bekleidet,  welcher  durch  die  rasche  Bewegung  von  der 
rechten  Schulter  herabgeglitten  ist  und  so  die  schönen  Formen 
ihres  Oberleibes  zum  Theil  entblöfst.     Die  freie  und  grofse  Be- 
handlung der  Gewänder  erinnert  an  die  dpr  Niobiden,  was  mit 


S)  Eurip.  Helen.  17  ff.   ^  ttruv  di  S^ 

Xdyog  rig,  wg  Ztvg  (.irrtig    tnxax    tJg  i/afjv 
ulr,dav  xvxvov  ftogtpwfiax*  ogvi&og  XaßuiVy 
og  doXiov  ivvfiv  ilfinga^*  vn    aUtov 
Siüiyfia  qnvywv,  tl  oaqf'^g  oviog  Xoyog, 
Vgl,  Hygin.  poet.  astr.  II,  8. 

^)  -Dodi  findet  sich  auch  dafür  Bestätigung  in  Stellen  der  Schriftsteller, 
vgl.  Ciris  488: 

ciris  Atnyclaeo  formosior  ansere  Ledae. 
Clemens  liomil.  V,  13  I  p.  659  Cot.:  Ni/tiiau  tfi  Oeantov  rfj  xat 
^rida  vofita&iiajj  yvxvog  ij  /^v  yevofuvog  ^EMVtjv  hixvioaato. 

'    Vgl.  lactant.  I.  D.  I,  21 . 

I  ♦ 


/^ 


der  Zeit,  ia  weiche  man  die  EnUlehung  dieser  Gruppe  verseisen 
mochte,  wolü  übereinstimmt  Ueberliaupt  seigt  sie  einen  Sma, 
welcher  ein  einfaches,  naittrliches  Motiv  aufzufassen,  und  ia  le- 
bendiger Nalurwahrheit  auszuführen,  und  dabei  alle  Vorlheile  ei» 
ner  feinen  und  geistreichen  Kunslbildung  darzulegen  bestrebt 
ist,  aber  noch  nicht  den  sinnlichen  Reiz  über  Alles  setzt 

Ungleich  weniger  schön  und  bedeutend  ist  das  Motiv  des 
Schutzes  in  einer  anderen  Reihe  von  Statuen  aufgefafst,  welche 
mit  Ausnahme  geringer  Modificationen  genau  mit  einander  über- 
einstimmen und  dadurch  wiederum  auf  ein  Original  zurückwei- 
sen ^).  Sie  unterscheiden  sich  von  den  oben  betrachteten  haupt- 
sächlich dadurch,  dafs  das  schöne  Motiv  des  ausgespannten  Pe- 
plos  fehlt,  Leda  sucht  vielmehr  den  Schwan  in  ihrem  Gewände 
zu  verstecken.  In  einigen  Statuen  (ab)  ist  derselbe  auch  halb 
unter  dem  Gewand  verborgen,  was  einen  kleinlichen  Eindruck 
macht,  in  ändern  (c  d  e)  klammert  er  sich  an  ihren  rechten 
Schenkel  fest,  und  Leda  ist  beschäftigt  das  Gewand  über  ihn 
zu  breiten.  Der  ganzen  Figur  fehlt  der  grolsartige  Schwung  der 
ersteren;  auch  der  Sitz  ist  fortgeblieben,  Leda  ist  nicht,  wie 
dort,  so  eben  aufgesprungen,  was  ihr  eine  so  rege,  lebhaft  be- 
wegte Stellung  gab,  sondern  sie  steht  ruhig  und  etwas  steif  da. 
Auch  ist  sie  nicht  mit  einem  Chiton  bekleidet,  sondern  ein  Ge* 
wand  verhüllt  den  Unterkörper,  während  der  obere  Theil  ganz 
entblöfst  ist.  Fernere  Unterschiede,  welche  sich  stets  beobachtet 
finden,  sind  noch,  dafs  diese  Leda  mit  einem  Armbande  ge- 
schmückt ist,  das  jener  fehlt,  und  nackte  Füfse  hat,  während  jene, 
mit  Sandalen  versehen  ist.  Vielleicht  dachte  sich  der  Künstler 
diese  Leda  als  eben  dem  Bade  entstiegen. 

Der  Umstand,  dafs   der  Vogel  so  klein  und  oft  einer  Gans 


7)  Folgende  sind  bekannt: 

fl.  Mus.  Flor,  in,  3.    Clarac  mus.  de  sc.  411,714.    Müller  Denkm. 
a.  K.  U.  3,  45. 

b.  Aldroandi  statue  di  Roma  p.  151,  nach  Fea  p.  8  jetzt  in  Neapel, 
nicht  erwähnt  bei  Gerhard. 

c.  in  der  villa  Borghese,  Fea  p.8f. 

d.  Leplat  marbres  de  Dresde  131.     Clarac  inu».  de  sc.  412,717. 
Hase  Beschrbg.  137. 

e.  bei  Franzoni  in  Rom,  Fea  p.  8. 


änlich  dargeslelll  ist,  veranlafste  Fabroni^)  zu  der  Verinu« 
Ikiing,  nicht  Leda  sei  vorgestellt^  sondern  die  Hetaire  Lamia^), 
weiche  yon  einer  Gans  zärtlich  geliebt  sein  soll  ^^%  und  der  als 
Aphrodite  Lamia  Heiliglhüuier  errichtet  wurden^);  eine 
wunderliche  Meinung,  welche  Fea  hinlänglich  widerlegt  hat 

Man  blieb  aber  bei  dieser  Auffassung  nicht  stehen,  sondern 
machte  die  Gruppe  ,der  Leda  mit  dem  Schwan  zum  Ausdruck 
der  glühendsten  sinnlichen  Leidenschaft     Natürlich  konnte  der 
Schwan  dann  nicht  mehr  den  untergeordneten  Platz  einnehmen, 
saodera  die  mächtigen  und  schönen  Formen  des  edlen  Vogels 
entfalteten  sich  nun  in  ihrer  vollen  Majestät  und  die  Leidenschaft, 
mit  welcher  er  die  schöne  Frau  umfafst,    offenbart  den  Gott, 
welcher  unter  dieser  Hülle  verborgen  ist     Dadurch,  dafs  der 
Hellene  Zeus  in  diesem  Schwan  verborgen  wuIste,  verschwand 
lur  ihn  das  Unnatürliche,  welches  eine  solche  Gruppe  hat,  und 
die  schöne  Gestalt  des  Vogels  bot  die  Gefegenheit  dar,  sinnliche 
Leidenschaft  in  einer  Kraft  und  Stärke  darzustellen,  welche  bei 
einem  Manne  unschön   und  das  Gefühl  beleidigend  sein  würde. 
Leda  dagegen,    welche  die  weichsten,    üppigsten  Formen  des 
weiblichen  Körpers   un verhüllt  zeigt,  erscheint  ganz  von  sinn* 
lieber  Gluth  durchdrungen    und  aufgelöst,   kaum  noch  zu  wi- 
derstreben fähig,  und  die  Kunst  ist  hier  allerdings  hart  an  die 
Grenze  dessen  gelangt,  was  für  sittlich  und  künstlerisch  schön 
gelten  kann. 

Hier  ist  vor  allen  die  herrliche  Gruppe  in  Venedig  zu  er- 
wähnen ^).     Der  mächtige  Schwan  hat  sich  mit  seinen  Klauen 


^)  Fabroni  simulacro  di  una  nuova  Venere  illustrato.  Florenz  1796.  8. 

9)  Jacobs  venn.  Sehr.  IV  p.  523  ff. 

1")  AeL  b.  an.  I,  6.  V,  29.  v.  h.  IX,  39.    Plin.  X,  22.  - 

**)  Athen.  VIp.  253  B.  vgl.  Preller  Polem.  frr.  p.  46.  Keil  spec  onom. 
Gr.  p.  8  ff. 

^)  Zannetti  II,  5.  Clarac  mus.  de  sc.  412,  716.  Vgl.  Thiersch  Rei- 
sen p.  240  f.  welcher  die  Restaurationen  angiebt.  Winckelmann 
(pierr.  grav.  p.  56)  sagt  bei  Beschreibung  einer  Gremme,  welche 
dieser  Gruppe  entspricht:  „La  plus  heUe  statue  de  L6da,  im  jteu 
au  dessous  de  granaeur  naiurdlef  ei  dans  la  mSme  aititude,  est  sans 
daute  edle  de  Mr.  le  Cardinal  AleiPandre  Äfhani"  Das  kann  aber 
nicht  die  oben  nach  Fea  angeführte  sein  (F),  welche  ja  eine  ganz 
andere  Stellung  hat. 


an  die  Haften  der  Led«  angeklammert,  wodurch  sunächst  die 
Bewegung  ihrer  Beine  veranlafst  wird,  welche  sie,  das  linke  ein 
wenig  gebogen,  suaammenprefsL  Zugleich  ist  dies  aber  die  na- 
iürliche  Bewegung,  um  das  Gewand  festzuhalten,  welches  ihr 
fast  ganz  entsunken  ist,  und  wovon  nur  ein  Theii  noch  zwischen 
den  Knieen  festgeklemmt  ist;  mit  der  gesenkten  Linken  sucht 
sie  dasselbe  zu  erfassen,  um  es  in  die  Höhe  zu  ziehen  und  den 
zudringlichen  Schwan  abzuwehren.  Mit  der  lang  ausgestreckten 
Rechten  fafst  sie  den  Hals  desselben,  und  sucht  ihn  zu  verhin- 
dern, den  Schnabel  ihrem  Munde  zum  Kusse  zu  nähern,  wo- 
durch die  Darstellung  der  eigenthümlich  schönen  Schwingung 
des  Schwanenhalses  herbeigeführt  wird.  Der  Hals  und  Kopf 
des  Schwans  und  der  rechte  Arm  der  Leda  sind  freilich  ergänz!, 
allein  gewifs  richlig,  wie  sich  auch  aus  der  Vergleichung  von 
Gemmenbildem  ergiebt,  welche  genau  dieselbe  Gruppe  wieder- 
holen, nur  dafs  sie  etwa  noch  einen  Eros  hinzufügen,  welcher 
den  Schwan  antreibt  ^). 

Grade  in  diesem  Punkt  weicht  ein  herrliches  Relief  ab  ^^), 
welches  sonst  dieselbe  Gruppe'  genau  wiederholt,  nur  dafs  der 
Schwan  seine  Flügel  weiter  ausbreitet,  welche  bei  der  freiste« 
henden  Gruppe  mehr  zusammengehalten  sind.  Hier  aber  sucht 
Leda  nicht  den  Kopf  des  Schwans  von  sich  abzuhalten,  sondern 
dieser  hat  sich  über  dieselbe  erhoben,  und  fafst  sie  mit  seinem 
Schnabel  im  Nacken,  als.  wolle  er  sie  beifsen.  Dies  eigenlhüm« 
liche  Motiv  hat  nicht  nur  eine  herrlich  geschwungene  Linie  des' 
Schwanenhalses  herbeigeführt,  sondern  drückt  auch,  von  der  Na- 
tur des  Vogels  entnommen,  die  stärkste  Leidenschaft  desselben 
und  zugleich  seine  Herrschaft  über  Leda  aus.     Diese  senkt  nun 


^^)  Cab.  d*Orleans  I,  9;  Fiedler  Denkm.  in  Houbens  Antiquar.  42;  22 ; 
Winckebnann  pierr.  grav.  p.  56,  145. 

^^)  Dasselbe  ist  in  Argos  gefunden  worden  und  wird  im  Kupfer- 
stidicabinet  des  Britiscben  Museums  aufbewahrt ;  Hr. Geheim- 
rath  Beuth  liefs  es  für  die  Sammlung  des  Gewerbe -Instituts  in 
Berlin  formen,  und  erlaubte  mir  nach  diesem  Gipsabgufs  eine 
Zeiclinung  anfertigen  zu  lassen  (Taf.  1),  welche  aber  freilich  die 
Schönheit  des  Originals  nicht  erreicht.  Namentlich  bleibt  die  Fi- 
gur der  Leda  weit  hinter  der  Frische  und  Naturwahrheit  des  Re- 
liefs zurück. 


|(  natürlich  das  Haupt,  der  Druck  von  oben  nötliigt  sie,  ihren  Kör- 
g  per  etwas  mehr  Eusammenzuschniiegcn ,  als  es  in  jener  Gruppe 
der  Fall  war;  dadurch  wird  der  Ausdruck  des  Widerstrebens 
geschwächt,  und  hier  tritt  noch  deutlicher,  als  dort  hervor,  dafs 
es  der  letzte ,  schwache  Widerstand  einer  von  Wollustschauern 
durchzitierten  Frau  ist  ^^).  Die  Ausführung  dieses  Reliefs  ent- 
spricht seinem  Ursprünge,  und  zeigt  die  lebendige  Wahrheit  und 
vollendete  Freiheit  eines  Hellenischen  Meiüsels. 

Weit  entfernt  davon  sowohl  der  Anlage  als  Ausfuhrung  nach 
ist  die  Darstellung  des  in  Bordeaux  gefundenen  Reliefs  ^^). 
Leda  ist  hier  mehr  von  vorne  dargestellt,  ihr  Peplos  flattert  im 
Bogen  über  ihrem  Haupte  und  läfst  den  Körper  entbiöfst,  mit 
der  Rechten  hat  sie  den  Schwan ,  der  sich  an  sie  anklammert, 
beim  Halse  gefafst  und  drängt  ihn  zurück,  mit  der  Linken  be- 
deckt sie  die  Schaam  ^^). 

Endlich  sind  noch  die  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo  Leda 
liegend  dargestellt  ist,  wie  sie  sich  den  Liebkosungen  des  Schwans 
überläfst^),  in  welchen  meistens  die  Frivolität  nicht  zu  verken- 


'^)  Es  ist  eine  ziemlich  flache  Annahme  der  Erklärer  des  Cabinet 
d'Orleans  I  p.  42,  dafs  Leda  sich  widersetze,  weil  sie  fürchte,  der 
Schwan  werde  ilir  das  Gesicht  zerbeifsen;  und  die  von  ihnen  ge- 
mÜsbilligte  Auffassung  Winckelmanns  (pierr.  grav.  p.  56):  Leda 
quasi  lahantibus  et  fatiscentibus  genihus  ex  sensu  voluptatis,  ist  ge- 
wifs  die  richtige. 

16)  Miliin  voy.  d.  le  midi  77,  3. 

*7)  Eine  andere  Auffassung  zeigt  ein  Relief  von  Griechischer  Her- 
kunlt,  von  welchem  Braun  sagt  (BulL  1840  p.  32):  y^Vi  h  esfMressa 
Vamorosa  facenda  di  Leda  col  clgno,  in  cui  ü  padre  degli  oUmpici 
si  era  irasformato,  La  voluUuosa  scena  1ha  luogo  sotto  Vomhra 
d*  una  quercia  e  nelh  vicinanze  d'  un  aUare,  Amore  accorre  ed  ap- 
plaude  d*  suoi  trlonfi,  Bellissima  h  la  mosso  del  cigno  che  con  una 
ddle  zampe  ahhraccia  le  spalle  della  ingannata  donzella,  la  quäle 
mosirctsi  alquanto  ritrosa"  Es  soll  nach  Berlin  gekommen  sein, 
wo  es  meines  Wissens  nicht  ausgestellt  ist.  Ein  anderes  Relief 
bei  Muchar  (Geschichte  des  Herzogth.  Steiermark  I  Taf.  18)  ist 
mir  nur  aus  der  Erwähnung  von  Hermann  Gott,  G.  Anz.  1845 
N.  111.  p.  1105  bekannt.  Ein  drittes  an  einem  Sarcophag  in  Sar- 
dinien befindliches  ist  kurz  angeführt  von  Osten  (Kunstbl.  1845 
n.  99  p.  413). 

*^)  Eine  solche  Vorstellung  hat  Ovidius  im  Sinne,  wenn  er  von  dem 
Gewebe  der  Arachne  sagt  (met.  VI,  109): 

fecit  oloriqis  Ledam  recubare  sub  alis. 


neti  isU  Zu  den  Ausnahmen  gehört  es,  wenn  in  euier  Gruppe  ^ 
oder  in  einem  Relief  ^)  der  Mythos  so  aufgefalst  ist,  häufiger  fin- 
*  den  sich  Darstellungen  der  Art  auf  Lampen  ^)  und  Gemmen  ^\ 
weiche  der  Ueppigkeit  und  Frivolität  dienen  ^),  und  auf  welchen 
diese  Sage  zu  Vorsteiiungen  verschiedener  figurae  Vcneris  her« 
abgewürdigt  erscheint  ^*). 

Die  Gemälde  ^^)  stimmen  in  der  Darsitellung  der  Leda  mehr 
mit  der  Sculptur  überein ,  als  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt; 
die  wesentlichen  Motive  waren  bestimmt  gegeben  und  zu  wei- 
terer Ausführung  bot  der  Gegenstand  keine  Veranlassung  dar^ 
weshalb  sich  auch  hier  nur  sehr  sparsam  einiges  Beiwerk  an- 
gebracht findet. 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^)  steht  Leda  ganz  ru- 
hig, das  Gewandy  das  den  untern  Theil  des  Korpers  bedeckt, 
läfst  den  Oberleib  frei  und  wölbt  sich  bogenförmig  hinter  ihr; 
der  Schwan  mit  den  Flügeln  schlagend  klammert  sich  an  ihre 
linke  Seite  und  rückt  den  Kopf  zu  ihr  empor,  sie  sieht  aber 
ziemlich  gleichgültig  seitwärts.  Mit  der  Linken  hält  sie  den 
Schwan  gefafst,  die  Rechte  ruht  auf  dem  Unterleibe.  Hier  ist 
fast  gar  keine  Motivirung,  die*  beiden  Figuren  sind  eben  dur  zu- 
sammengebracht, und  das  Ganze  ist  steif  und  kalt 

Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^^)  ist  dagegen  das  Mo- 


^9)  Chirac  mus.  de  sc.  413,  710. 

^0  Sarcophag  bei  Gori  coliimb.  Liviae  10. 

^)  d'Agiocourt  frgms.  de  sc.  28,  3.  Creuzer  Abb.  z.  Syinb.  51,  4; 
Minervini  Bull.  Nap.  II  p.  137. 

22)  Beger  tlies.  Brand.  I  p.  61 ;  cab.  d'Orl.  I,  10;  Eckliel  pierr. 
grav.  34;   mus.  Cliius.  180,  2. 

23)  Clem.  Alex,  protr.  p.  18:  xal  tw  ytr^da  ntginottifitvov  lov  ogviv 
Tov  igwTtxov  tijg  d^fjXvtrjtog  unodixof^ivot  ifjv  ygaqifjy  dnoiv- 
novoi  TuTg  aq^ivdovaig ,  oq>Qayidi  ^^(»cJ/ayoi  xcciaXAi^Xc^  jfj  ^log 
axoXaala, 

2*)  Leda  knieend  (Agostini  11,  53),  sitzend  (Beger  thes.  Brand.  I 
p.  61 ;  chasse  des  trois  rois  83;  Dubois  cat.  Pourtales  1035)  u.  a.  ni. 

25)  Als  Gegenstand  von  Gemälden  wird  Leda  mit  dem  Schwan  auch 
angeführt  bei  Libanios  (decl.  IV  p.  1097). 

26)  Pitt,  di  Erc.  III,  8.  mus.  Borb.  VIII,  22. 

27)  Zahn  II,  20. 


9 

üv,  welches  der  zuerst  betrachteten  Gruppe  zu  Grunde  lag,  auf 
dgenthümliche  malerische  Weise  benutzt.  Leda  ist  aufgesprun- 
gen von  ihrem  Sessel,  welcher  mit  einem  Polster  bedeckt  und 
einer  uerlichen  FuCsbank  versehen,  unter  dem  Fenster  steht, 
durdi  welches  der  Schwan  hereingeflogen  ist,  auf  der  andern 
Seite  liegt  ein  umgestürzter  Kalathos  und  deutet  den  jähen  Schreck- 
an,  welcher  Leda  von  der  ruhigen  Arbeit  aufgestört  hat  Der 
Sdiwan  schmiegt  sich  an  ihre  linke  Seite  an  und  nähert  mit 
sdiöner  Windung  des  Halses  seinen  Schnabel  ihrem  Gesidit, 
mit  Jer  Linken  hat  sie  ihn  gefafst  und  drückt  ihn  an  sich.  Die« 
ses  AnkJanmiem  des  Schwans  veranlafsl,  dafs  sie  den  Leib 
ein  wenig  biegt  und  die  Kniee  aneinanderschmiegt,  wodurch 
ihre  aufrechte  Stellung  auf  eine  reizende  Weise  belebt  wird, 
ohne  die  majestätische  Würde  ihrer  Haltung  zu  beeinträchtigen. 
Der  schone  Körper  ist  so  gut  wie  ganz  enthüllt,  das  Gewand 
i>edeckt  nur  einen  kleinen  Theil  des  linken  Schenkels,  und  flat- 
tert übrigens  in  schön  geschwungenen  Linien  frei  um  Kopf  und 
Leib  der  Leda,  allein  dies  ist  hier  dadurch  motivirl,  dafs  sie  mit 
der  ausgestreckten  Rechten  das  Gewand  gefafst  hat  und  es  im 
Schwünge  über  sich  zu  werfen  im  Begriff  isL  Auch  der  Aus- 
druck des  Kopfes  ist  vortrefflich ;  in  dem  Blick ,  dem  geöffneten 
Munde  spricht  sich  Staunen  und  Ueberraschung  aus,  aber  zu- 
gleich eine  Würde  und  Begeisterung,  welche  uns  die  Nähe  des 
Gottes  ahnen  läfst,  von  welcher  auch  Leda,  wenn  gleich  unbe- 
wufst,  erfüllt  zu  sein  scheint  Dazu  stimmt  es,  dafs  der  Hinler- 
grund in  einer  magischen  Weise,  wie  bei  einer  Vision,  beleuch- 
tet ist  Hinter  diesem  durch  seine  treffliche  Ausführung  ausge- 
zeichneten Gemälde  steht  ein  anderes  gleichfalls  Pompejanisches  ^) 


*)  Mas.  Borb.  XI,  21.  Als  Gegenstück  ist  dort  Danae  vorgestellt, 
ebenfalls  stehend,  auf  welche  Eros  aus  einer  Diota  Goldstücke 
herabschüttet,  von  vrelchen  sie  einige  im  Schoofse  auffängt.  An 
einen  Stein  ist  ebenfalls  ein  Blitz  angelehnt,  im  Hintergrunde  sind 
Felsen  sichtbar.  Dafs  Danae  stehend  vorgestellt  ist,  kann  wohl 
nur  der  Gleichmäfsigkeit  zu  Liebe  geschehen  sein  und  ist  nicht 
glücklich  zu  nennen.  Auf  einem  andern  Gremälde  (Mus.  Borb.  II, 
36.  Zalin  I,  68)  fängt  sie  gelagert  den  goldenen  Regen  in  ihrem 
Schoofse  auf.  Räthselhaft  ist  auf  einer  Gemme  (Müller  Denkm.  a. 
K.  II,  3,  48)  die  Vermischung  von  Danae  und  Leda.  In  einer 
viereckigen  Badewanne  >jitzt  eine  nackte  Frau,   über  welche  der 
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surücky  welches  die  Hauptfigur  der  Leda  in  ganz  übereinstim- 
mender Weise  darstellt,  aber  im  Beiwerk  abweicht  Hier  geht 
die  Scene  im  Freien  vor  sich ,  wie  durch  einen  Baum  angedeu- 
tet wirdy  neben  welchem  auf  einer  viereckigen  Basis  eine  Säule 
sich,  erhebt I  auf  der  ein  Gelafs  steht,  an  die  Basis  ist  ein  Blits 
angelehnt,  um  auf  den  im  Schwan  verborgenen  Gott  hinzudeuten. 

Auf  anderen  Gemälden  sucht  Leda  den  Schwan  abzuwehren, 
allein  der  Ausdruck  ist  milunler  so,  dab  es  weniger  ein  ernster 
Widerstand  als  ein  Liebesspiel  zu  sein  scheint.  Auf  einem  Pom- 
pejanischen  Gemälde  ^)  ist  Leda  stehend,  mit  einem  Diadem  ge« 
schmückt,  nackt  bis  auf  ein  Shwalarliges  Gewand  vorgestellt, 
wie  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  beim  Schwanz,  mit  der 
Linken  beim  Hals  gefafst  hält,  und  in  der  That  von  sich  abzu- 
wehren scheint;  die  Figur  ist  aber  ziemlich  steif.  Ihr  zur  Rech- 
ten ist  der  Kalathos  und  die  Spindel  hingeworfen,  links  steht 
ein  Sessel  mit  Polster  und  Schemel ,  an  welchen  ein  Sceptes 
angelehnt  ist. 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^,  wo  Leda  das  Haupt 
mit  einem  Nimbus  umgeben  so  eben  von  ihrem  Sessel  aufge- 
standen ist,  iuif  dessen  Schemel  sie  noch  den  linken  Fufs  stützt, 
hat  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  freilich  beim  Halse  gefafst, 
allein  sie  sieht  ihn  so  schmachtend  an,  dafs  es  sehr  zweifelhaft 
erscheint,  ob  sie  ihn  nicht  vielmehr  ihrem  Kusse  nähern  will 
Dasselbe  gilt  von  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^^).  Auch  hier 
ist  Leda,  die  mit  einem  Gewände  bekleidet  ist,  welches  über  der 
linken  Schulter  hängt  und  den  Oberleib  frei  läfst,  so  eben  vom 
Sessel  aufgestanden,  und  drückt  den  Schwan,  welcher  hier  sehr 
grofs  dargestellt  ist,  mit  der  Linken  an  sich ,  während  sie  mit 
der  Rechten  seinen  Hals  gefafst  hält,  als  wolle  sie  ihn  liebend 
zu  sich  ziehen.     Hier  ist  aber  noch  das  sehr  artige  Motiv  eines 


oben  mit  dem  Adler  thronende  Zeus  aus  seinen  ausgebreiteten  Hän- 
den den  Regen  in  grofsen  Tropfen  ergiefst,  von  ihm  aus  schwebt 
ein  Schwan  mit  dem  Blitz  in  den  Krallen  auf  die  Badende^  zu, 
weldie  weder  als  Leda  noch  als  Danae  bezeichnet  werden 'kann. 

29)  Miis.  Bori).  XII,  3. 

»0  Pitt,  di  Erc.  m,  9. 

31)  Mus.  Borb.  X,  3. 
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Eros  angebracht,  welcher  den  Korb  mil  Spillen  und  Wollknäueln 
ergriffen  hat  und  eilig  fortträgt. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  man  ein  Herculanisches   Gemälde  ^% 
aaf  welchem  eine  halbnackte  weibliche  Figur  vorgestellt  ist,  nach- 
lässig gelagert,  die  einem  sich  nähernden  Schwan  eine  Schale 
lunhält,   auf  Leda  zu  deuten  berechtigt  sei.     Vielmehr  scheint 
mir  dies  nur  da  statthaft,  wo  die  wesentlichen  Züge  der  Sage, 
da(s  der  gescheuchte  Schwan  Leda  überrascht   und  sich  ihrer 
bemeistert,  deutlich  ausgedrückt  sind.     Der  Schwan  spielt  nicht 
nur  in  andern  Mythen  seine  Rolle,  sondern  er  war  auch  seiner 
Schönheit  wegen  vorzüglich  bei  den  Frauen  beliebt,  weshalb  wir 
ihn  namentlich  auf  Vasenbildem  so  häuGg  bei  Frauenscenen  ge* 
genwärtig  isehen  ^^).    Es  ist  daher  nicht  befremdlich ,  wenn  wir 
Frauen^)    sowohl  als  Kinder   mit  Schwänen    wie    mit   andern 
Lieblingstliieren  spielen  sehen,  und  es  ist  dabei  keineswegs  im- 
mer an   Leda  zu  denken.     Daher  möchte  ich    die  Terracotla- 
figur  ^)  eines  jungen  Mädchens,  welche  vom  Busen  abwärts  be- 
kleidet ist,  und  auf  der  linken  Hand  ganz  ruhig  einen  Schwan 
hält,  ohne  im  Geringsien  Ueberraschung  zu  verrathen,  nicht  für 
Leda  erklären,  es  scheint  mir  eine  Figur  nicht  von  mythischer 
Bedeutung  sondern  dem  Kreise  des^  täglichen  Lebens  entnom- 
men zu  sein  ^); 


32)  Pitt,  di  Erc.  IV,  2U 

^)  Ich  habe  in  einem  für  Annali  XVII  bestimmten  Aufsatz  eine  An- 
zahl hiehergehöriger  Vorstellungen  besprochen. 

^)  Dahin  gehört  eine  Gemme  (Miliotti  7),  wo  eine  nackte  Frau  ei- 
nen Schwan  an  einem  ihm  um  den  Hals  geknüpften  Band  lenkt. 
Auf  einem  unedirten  Vasenbilde,  dessen  Zeichnung  mir  Braun 
mitgetheilt  hat,  ist  ein  nackter  Knabe  vorgestellt,  der  durch  die 
Form  des  Gesichts  an  die  Pygmaien  erinnert,  welcher  vor  einem 
Schwan  steht,  dem  er  einen  Zaum  um  Hals  und  Schnabel  befe- 
stigt hat,  dessen  Ende  er  zusammengewickelt  in  der  Linken  hält. 
In  der  Rechten  hat  er  eine  Peitsdie ;  der  Schwan  streckt  den  Kopf 
Torwarts  und  hebt  den  rechten  Fufs  auf,  hinter  ihm  kommt  em 
Satyr  mit  einem  Thyrsos  Iierbei. 

^)  Clarac  mus.  de  sc.  41  j,  711.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3,  43. 
de  Witte  cat.  Durand  1671  erklärt  die  Figur  für  Herkyne,  .vgl. 
Paus.  IX,  39,  2.    Tzetz.  z.  Lyc.  1 53. 

^)  Die  Terracottafigur  einer  thronenden  Frau  mit  einem  Schwan  oder 
einer  Gans  (Gerhard  ant.  Bildw.  97,  3)  ist  dagegen  für  eine  Göt- 
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II.    Ganymedes. 


Die  Entführung  des  Ganymedes  durch  den  Adler  des 
ZeuSy  oder,  wie  die  Sage  auch  lautete,  durch  den  in  einen  Ad- 
ler verwandellen  Zeus  ^)  war  ein  sehr  beliebter  Gegenstand  der 
alten  Kunst,  was  auch  daraus  erhellt,  dafs  die  Dichter,  bei  der 
Erwähnung  von  Kunstwerken  häuGg  den  Raub  des  Ganymedes 
als  Gegenstand  nennen.  So  sagt  Plaut us  (Menaechm.  1,2, 34  ff.) 
von  Gemälden: 

ME.   Die  mihi,  nunquam  tu  vidisti  tabulam  piclam  in  pariete, 
ubi  aquila  Catamitum  raperet,  aut  ubi  Venus  Adoneum? 
PE.   Saepe,  sed  quid  istae  picturae  ad  me  adtinent? 

und  Vergilius  in  der  Beschreibung  eines  kunstreich  geschmück- 
ten Gewandes  (Aen.  V,  252  ff.): 

Intextusque  puer  frondosa  regius  Ida 
velocis  iaculo  cervos  cursuque  fatigat, 
acer,  anhelanti  similis,  quem  praepes  ab  Ida 
sublimem  pedibus  rapuit  lovis  armiger  uncis; 
longaevi  palmas  nequidquam  ad  sidera  tendunt 
custodes,  saevilque  canum  latratus  in  auras. 

Hier  hat  es  Anslofs  erregt,   dafs  nach  den  Worten  des  Dichters 
Ganymedes  jagend   und    vom   Adler  geraubt    dargestellt    wird. 


tin  zu  halten.  So  wird  Aphrodite  thronend  mit  einer  Taube 
vorgestellt  (cab.  Pourtales  2),  aber  auch  junge  Mädchen  mit  Tau- 
ben spielend,  wie  in  der  reizenden  Bronzefigur,  welche  die  auf  der 
Schulter  sitzende  Taube  lockt  (Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  73), 
oder  auf  einem  Relief  zwei  Tauben  mit  herzlicher  Freude  betrach- 
tend (Mus.  Worsl.  8,  1),  wo  an  keine  mythische  Bedeutung  zu 
denken  ist. 

^)  Die  Stellen  der  Alten  sind  gesammelt  bei  Hemsterhuis  z.  Lucian* 
d.  d.  4,  1.  Heyue  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V.  Böckh  in  Plat.  Min. 
p.  J06f.  Moser  z,  Nonn.  VIII,  94  p.  175  ff,  Fuchs  de  var.  fabb. 
Troicc.  p.  28  f. 


13 

HoTman  Peerlkamp  (I  p.314f.)  hal  ihn  durch  die  Bemer- 
kung zu  beseitigen  gesucht ,  es  seien  zwei  verschiedene  Scenen 
dargestellt,  und  wollte  tum  praepcs  lesen,  um  dies  noch  deut- 
licher hervorzuheben.     Aber  wenn  man  auch  diese  Aenderung 
annehmen  wollte,  so  würde  man  vielmehr  eine  Erzählung  der 
Begebenheit  in  ihren  verschiedenen  Momenten  als  eine  Andeu- 
tung zweier  Vorstellungen  in  diesen   Worten  finden.     Heyne 
wollte  die  Worte  velocis  iaculo  cervos  cf$rsufiue  fatigat  nicht 
als  zur  Beschreibung  der  Stickerei  gehörig   betrachtet    wissen, 
sondern  als  eine   eingeschaltete  Schilderung  des  Ganymedes  als 
Jäger.     Das  ist  nun  in  dieser  Weise  freilich  nicht  annehmbar, 
allein  es  liegt  gewifs  das  richtige  Gefühl  zu  Grunde,  dafs  der 
Dichter  über  die  G  ranzen  einer  blofsen  Beschreibung  hinausge- 
gangen ist,   was  ich  nicht  mit  Wagner  (quaest  Virg.  XL,  2) 
gradezu  für  eine  Nachlässigkeit  erklären,  wenigstens  nicht  als 
solche  tadeln  möchte.     Es  ist  schwer  ein  Kunstwerk,  das  man 
vor  Augen  hat,  genau  zu  beschreiben,  ohne  bei  der  Darlegung 
der  Motive  in   eine  Erzählung   von    dem    vorgestellten  Gegen- 
stande zu  gerathen,  wie  man  dieses  fast  bei  allen  Beschreibungen 
bemerken  kann,  obgleich  dadurch    allerdings    die  Reproduclion 
des  Kunstwerkes  erschwert  wird.    Dies  gilt  noch  viel  mehr  von 
dem  Dichter,  der  ein  von  ihm  erfundenes  Kunstwerk  beschreibt, 
das  ihm  freilich  in   seinen   charakteristischen  Zügen   gegenwär- 
tig sein  mufs,  aber  unwillkührlich  wird  er  bei  der  Beschreibung, 
namentlich  in  Nebenumständen,   von  den  Mitteln   seiner  Kunst 
Gebrauch  machen,  welche  denen  der  bildenden  entgegengesetzt 
mA,  und  erzählen  statt  zu  beschreiben,  um  seine  Schilderung  zu 
beteben.    Weil  er  dabei  den  Gesetzen  seiner  Kunst  folgt,  wird 
er  auch  den  Leser  nicht  stören,  vielmehr  um  so  lebhafter  anre- 
gen, die  einzelnen  Momente  der  Schilderung  in  der  Phantasie 
zu  einem  Gemälde  zu  vereinigen.     Dieser  scheinbare  Verslofs 
kann  also  sehr  füglich  beabsichtigt  sein ;  und  so  ist  es  auch  hier. 
Ganymedes,  der  auf  der  Jagd  entführt  wird,  ist  die  Vorstellung, 
welche. der  Dichter  in   ihre  einzelnen  Theile  zerlegt,  schildert, 
und  der  Leser  ebenso  schnell  wieder  zu  einem  Bilde  vereinigt. 
Statius  (Theb.  I,  548  ff.),  welcher  das  Relief  einer  Schale  mit 
den  Worten  beschreibt: 
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Hinc  Phrygius  fulvis  venator  tollitur  alis, 
Gargara  desidunt  surgenli  et  Troia  rccedit; 
stant  moesti  comites,  frustraque  sonantia  laxant 
ora  canes  umbrarnque  petunt  et  nubilfi  latrant 
hat  entweder  die  Stelle  des  Vergilius  vor  Augen  gehabt,  odef*, 
was  auch  möglich  ist,  dasselbe  Kunstwerk  hat  beidai  im  Sinne 
gelegen.     In  der  Schilderung   eines    Gewandes   bei  Valerius 
Flaccus  (Arg.  II,  414  ff.): 

Pars  et  frondosae  raplus  expresserat  Idae 
inlustremque  fugam  pueri;  mox  aethere  laetus 
adstabat  mensis,  quin  et  lovis  armiger  ipse 
accipit  a  Phrygio  iara  pocula  blanda  ministro 
sind  dagegen  zwei  verschiedene  Vorstellungen  ganz  unverkennbar. 
Die  Anzahl  der  auf  uns  gekommenen  Kunstwerke,  welche 
Ganymedes  vorstellen,  ist  beträchtlich,  ich  werde  mich  hier 
aber  auf  die  Musterung  derjenigen  beschränken,  welche  die  Ent- 
führung selbst  beireffen  ^). 

Auf  zwei  Pompejanischen  Gemälden  ist  der  Moment  vorder 
Entführung  gewählt;  die  Darstellung  des  schönen  Jünglings  ist 
dann  entschieden  die  Hauptsache,  das  Verhältnifs  des  Adlers  zu 
ihm  nur  angedeutet  und  mehr  nur  benutzt  die  Situation  näher 
zu  bezeichnen.  Auf  einem  derselben  ^)  liegt  Ganjrmedes,  der  als 
ein  zum  Jüngling  heranreifender  Knabe  aufgefafst  ist,  schlum* 
mernd  im  Schatten  eines  Baumes  ausgestreckt,  den  Kopf  auf 
den  linken  Arm  gestützt  *).  Die  Phrygische  Mütze  macht  ihn 
kenntlich,  ein  Speer,  den  er  in  der  lafs  herabhängenden  Rechten 
kaum  noch  gefafst  hält,  eine  Chlamys,  welche  den  Körper  zum 
gröfslen  Theil  entblöfst  läfst,  und  Stiefel  bezeichnen  ihn  als  Jä- 
ger %  während  wir  ihn  sonst  auch  als  Hirten  finden  ^)«    Als  Jä- 


2)  Vgl.  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  63  ff. 

3)  Zahn  II,  32. 

*)  Es  ist  interessant  den  schlafenden  Endymion  eines  andern  Wand- 
gemäldes (Zahn  II,  41  s.  u.  IV)  zu  vergleichen,  welcher  noch  kind« 
lieber  aufgefafst  ist,  und  das  Bild  des  sorglosen,  kindlichen  Schlom- 
mers  darbietet,  während  Ganymedes  mehr  den  Jüngling  und  den 
festeren  Schlaf  eines  von  körperlicber  Anstrengung  Ermüdeten  zeigt. 

^)  Vergilius,  Statins  a.  a«  O.  scbol.  II.  XX,  235.    Lactant.  fabb.  40. 

^)  Vgl.  aufser  den  noch  zu  erwähnenden  Kunstwerken  Theoer.  XX,  41. 
Nonn.  VIII,  95.    Lucian.  d.  d.  4.     Long,  past.'  FV,  13. 
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ger  erscheint  auch  Eros,  welcher  ihm  gegenüber  auf  einem  et- 
was höheren  Felsstein,  als  sein  wahres  Gegenbild,  schlummernd 
liegt,  zwei  Spiefse  in  der  Rechten  liält^  und  dadurch  als  sein  Be- 
gleiter auf  der  Jagd  bezeichnet  wird.  Auf  einem  Zweige  des 
Baums,  unter  dessen  Schatten  Eros  ruht,  sitzt  der  Adler  und 
schauet  auf  den  schönen  Schläfer  herab,  als  spähe  er  die  Gele- 
genheit aus  ihn  mit  sich  fortzutragen.  Als  Gegenstück  zu  dem 
Adler  und  gewissermafsen  um  dessen  Neigung  für  den  schönen 
Knaben  deutlicher  auszudrücken  und  zu  erklären  gewahren  wir 
auf  eine  Klippe  gelehnt,  welche  sich  neben  Ganymedes  erhebt, 
eine  weibliche  Figur  mit  bekränztem  Haupte  ^),  welche  mit  ihren 
klaren  Augen  voll  innigen  Wohlgefallens  auf  den  Schläfer  hin- 
abschaut. Wir  werden  in  derselben  die  Ortsnymphe  zu  erken- 
nen haben,  welche  ihre  theilnehmende  Empfindung  für  das  aus- 
drückt, was  an  dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  Orte  vorgeht, 
ohne  doch  unmittelbar  in  die  Handlung  verflochten  zu  sein®). 
Dem  Künstler  boten  diese  und  ähnliche  Personificatiouen,  welche 
ihm  nicht  wie  uns  eine  blofse  Allegorie,  sondern  im  Volksglau- 
ben leibhaftig  waren,  die  willkommenste  Gelegenheit,  auf  einfa- 
che und  natürliche  Weise  den  Ausdruck  der  Handlung  zu  ver- 
stärken und  EU  vervollständigen,  indem  durch  sie  auch  die  Wir- 
kung der  dargestellten  Begebenheit  ausgedrückt,  und  so  eine 
Vermittelung  z^vischen  dem  Beschauer  und  der  dargestellten 
Handlung  herbeigeführt  wird,  welche  in  mancher  Beziehung  der 


^)  Bekränzt  sind  auch  die  auf  einer  Klippe  sitzenden  Nymphen  bei 
der  Befreiung  der  Andromeda  (Pitt,  di  Erc.  lY,  7.  Mus.  Borb. 
YI^  50),  auch  die  personificirten  Wiesen  bei  Pliilostratos  (II,  4) 
tragen  Blumen,  yielleicht  im  Kranze. 

^)  So  drückt  die  Ortsnymphe  beim  Tode  des  Adbnis  ihre  Trauer 
aus  (Zahn  II,  30),  bei  der  Schmückung  der  Aphrodite  neugierige 
Verwunderung  (Zahn  11,43),  der  Berggott  höchstes  Erstaunen  bei 
der  Verwandlung  des  Aktaion  (Goro  Wanderungen  in  Pompeji  11. 
MuUer  Denkm.  a.  K.  II,  17, 183).  Sehr  glücklich  hat  Wieseler 
auf  einigen  Vorstellungen  des  Narkissos  in  einer  ähnlichen  Fi- 
gur die  Nymphe  Echo  erkannt,  allein  es  ])edarf  keineswegs  immer 
einer  solchen  speciellen  Deutung.  Auch  bei  Pliilostratos  zeigen  die 
Localgottheiten  lebhafte  ja  leidenschaftliclie  Theilnalune  (I,  14. 
17.  26.  II,  4).  Häufiger  freilich,  namentlich  in  Werken  der  Sculp- 
tur,  sind  sie  in  Ruhe  gegenwärtig.  Vgl.  Tölken  üb.  das  verschie-i 
dene  Verhältnifs  der  ant.  u.  möd.  Malerei  zur  Poesie  p.  8  ff. 
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durch  den  Chor  in  der  Tragödie  erreichten  Wirkung  verglichen 
werden  kann.  Dafs  Ganymedes  schlafend  entführt  worden  sei, 
ist  meines  Wissens  nirgend  berichtet^  allein  es  war  naheliegend, 
dieses  in  so  manchen  ver\vandlen  Vorstellungen  benutzte  Motiv 
auch  hier  anzuwenden,  und  sehr  passend,  um  Ganymedes  in 
voller  Ruhe  zu  zeigen,  welche,  wenn  er  wachte,  durch  das  Her- 
annahen des  Adlers  gestört  werden  mufste,  was  dann  der  gansen 
Darstellung  einen  anderen  Charakter  gegeben  hätte. 

Auf  dem  zweiten  Gemälde  ^)  ist  die  Auffassung  etwas  ver- 
schieden. Hier  ist  Ganymedes  mit  der  Phrygischen  Mätze  auf 
den  langen  Locken,  welche  die  Zierde  des  Knabenalters  sind, 
sitzend  vorgestellt,  mit  dem  Hirtenstab  in  der  Rechten.  Oben 
wird  der  Adler  zum  Theil  sichtbar  von  Eros  geleitet,  welcher 
auf  Ganymedes  hinzeigt,  so  dafs  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
wohin  er  den  verwandelten  Gott  führe.  Bemerkenswerth  ist  die 
verschiedene  Stelle,  welche  dem  Eros  auf  den  beiden  Gemäl* 
den  angewiesen  ist.  Hier  nimmt  er  thätigen  An  theil,  stellt  also 
die  Leidenschaft  dar,  welche  den  Gott  beseelt  und  zu  dem  schö- 
nen Knaben  hinzieht,  dort  aber  den  Liebreiz,  welcher  dem  Ga- 
nymedes eigen  ist  und  Liebe  entzündet,  weshalb  er  als  sein 
unzertrennlicher  Gefahrte  erscheint,  mit  ihm  jagt  und  mit  ihm' 
schläft. 

Etwas  weiter  fortgeschritten  ist  die  Handlung  in  den  Dar- 
stellungen, wo  das  Erstaunen  und  der  Schreck  des  Ganymedes 
vor  dem  sich  ihm  nahenden  Adler  ausgedrückt  ist.  Auf  einer 
Gemme  ^^^)  sehen  wir  ihn ,  durch  die  Phrygische  Mütze  und  den 
Hirtenslab  kenntlich,  erschrocken  hinstürzen  und  die  Linke  wie 
zur  Abwehr  gegen  den  über  ihm  Schwedenden  Adler  erheben. 
Dasselbe  Motiv  der  ängstlichen  Abwehr  gegen  den  zudringlichen 
Vogel  findet  sich  in  einem  Relief,  das  auf  mehreren  Sarcophagen 
gleichmäfsig  wiederholt  ist^^),  wegen  der  besonderen  Raumver- 
hältnisse etwas  anders  behandelt.     Die  Mitte  derselben   nimmt 


9)  Mus.  Borb.  X,  56.  vgl.  Bull.  1829  p.  147. 

*^^)  Panofka,  Zeus  und  Aigina  2, 10.     Winckeltnann  pierr.  grav.  p.  58, 
166.    Tölken  Beschrbg.  p.  101, 119. 

*i)  a.  Clarac  mus.  de  sc.  18J,  63; 
h,  Lasinio  scult.  d.  canipo  santo  28. 
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ein  von  zwei  schwebenden  Eroten  gehaltenes  Schild  mit  dem 
Bnistbilde  des  Verstorbenen  ein,  und  in  dem  schmalen  Ramn 
unterhalb  desselben  ht  Ganymedes  vorgestellt  mit  Chlamys  und 
Hirtenstab,  wie  er  vor  dem  auf  ihn  eindringenden  Adler,  den  er 
mit  der  ausgestreckten  Rechten  beim  Halse  packt  und  abzuweh- 
ren sucht,  aufs  Knie  gesunken  ist.     Die  Räumlichkeit  hat  hier 
veranlalst)  dafs  der  Adler  nicht  über  dem  Ganymedes  schwebt, 
sondern  zu  ebener  Erde  ihm  gegenüber  steht,  so  dafs  die  eigent- 
liche Schönheit  und  Majestät  des  Thieres  gar  sich  nicht  entfal- 
ten kann,  und  die  ganze  Gruppe  etwas  unbedeutend  wird.     Sie 
ist  eingeschlossen  von  zwei  liegenden  Figuren;  das  eine  Mal  (a) 
sind  es  ein  bärtiger  Mann  mit  der   Urne  und  ein  jugendlicher 
mit  einem  Baum'ast,  in  denen  man  die  Repräsentanten  des  Troi- 
sehen  Locals  den  Ida  und  Skamandros  erkennen  darf;   auf 
dem  andern  Relief  (b)  sind  es  ein  bärtiger  Seegott  mit  dem  Ru- 
der und  die  Erde  mit  dem  Füllhorn,  Figuren  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  welche  man  häufig  einander  entgegengesetzt  iindet  ^). 
Sehr  schön  ist  dagegen  auf  einem  Terracottarelief  ^)  der 
von  dem  Adler  besiegte  Widerstand  des  Ganymedes  ausgedrückt. 
Der  Knabe,  dessen  flatternde  Chlamys  die  Lebhaftigkeit  seiner 
Bewegungen  andeutet,  ist  fast  ganz  auf  die  Erde  hingestreckt, 
auf  welche  er  sich  mit  der  Linken  stützt    Ueber  ihm  steht  der 
Adler  und  hat  eine  seiner  kraftvollen  Klauen  auf  das  ausgestreckte 
rechte  Bein  des  Ganymedes  gesetzt,  um  jedes  fernere  Wider- 
streben unmöglich  zu  machen,  und  packt  mit  der  anderen  dessen 
linken  Arm,  u;m  ihn  emporzuheben;  so  sieht  er  sich  in  stolzem 
Siegesgefühl  gebieterisch  um  und  scheint  ihm  zuzurufen: 
Und  bist  Du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt. 
'Hier  ist  der  königliche  Vogel  entschieden  die  Hauptfigur,  der 
Knabe  dient  nur  um  seine  Kraft  und  Stärke,  der  jeder  Wider- 
stand unterliegt,  anschaulich  zu  machen;  nicht  die  zarte  Scho- 
nung des  Gottes  für  die  Schönheit,  nicht  seine  flammende  Lei- 
denschaft, sondern  die  allgewaltige  Kraft  des  Herrschers  und  gebie- 
terischer Stolz  sind  hier  in   der  ganzen  Haltung  und  besonders 


^2)  Vgl.  u.  IV  n.  46. 

^)  d'Agincourt  frgms.  de  scult.  6. 

ArchSol.  Beiträge. 
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in  dem  Kopfe,  dem  kUhnen,  scharfen  Blicke  des  Adlers  aufs  treff- 
lichste ausgedrückt«  Ungleich  milder  ist  die  Auffassung  eines 
Reliefs  in  Florenz  ^^)9  welches  ebenfalls  den  Schrecken  des  so 
eben  vom  Adler  erfafsten  Ganymedes  darstellt;  aber  dieser  wagt 
nicht  sich  dem  mächtigen  Thiere  zu  widersetzen,  unter  dessen 
Gewalt  -er  aufs  linke  Knie  gesunken  ist,  das  auf  einem  Steine 
ruht,  sondern  streckt  erstaunt  die  Hände  aus  und  blickt  zu  dem 
Adler  empor,  der  ihn  mit  den  Klauen  in  der  Seile  gefafet  hält 
Phrygische  Mütze,  Chlamys,  Stiefeln  und  Speer  charakterisiren 
den  Jüngling;  ein  bärtiger  Flufsgott,  der  unter  einem  ßaum  auf 
seine  Urne  gelehnt  liegt,  ist  ohne  Zweifel  der  Skamandros, 
welcher  auch  beim  Urtheil  des  Paris  und  anderen  Troischen 
Begebenheiten  zugegen  ist^^). 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat  eine  Gruppe  im  Vatican^^), 
insofern  Ganymedes  auch  hier  von  dem  Adler,  der  ihn  schon 
gepackt  hat,  noch  nicht  fortgetragen  wird^  sondern  sich  noch 
mit  dem  linken  Knie  auf  die  Erde  stützt.  Er  hat  abeir  mit  bei* 
den  Händen  den  Hals  des  Adlers  ergriffen  und  klammert  sich 
daran  fest,  um  nicht  zu  fallen,  ein  Motiv,  das  hier  ganz  passend 
gewählt  ist,  weil  Ganymedes  als  ein  kleiner  Knabe  dargestellt 
ist,  dem  ein  solcher  unwillkuhrlicher  Ausdruck  kindischer  Furcht 
und  Erschreckens  wohl  ansteht,  aber  die  Gruppe*  hat  naturlich 
nichts  Grofsartiges»  Aehnlich  scheint  auch  die  Marmorgruppe 
im  Schlofs  Cattajo  zu  sein,  welche  Thiersch  (Reisen  I  p.310) 
folgendermafsen  beschreibt:  „Ganymedes,  etwa  zwei  Spannen  hoch, 
dem  der  Adler  die  Klauen  ansetzt  und  den  Rücken  mit  den 
Flügeln  schlägt.  Der  Knabe  umschlingt  des  Thieres  Hals  mit 
dem  recliten  Arme.  Sein  Haupthaar  fliefst  in  reichen  Locken 
herab,   in  der  Linken  hält  er  Blumen  und  Früchte.    Das  Werk' 


M)  Gall.  di  Fir.  IV,  101. 

15)  Horat.  c.  III,  20,  15  f.: 

Qiialis  aut  Nireus  fuit  aut  aqi^osa 
raptiis  ab  Ida. 
Vgl.  II.  XII. 

*ö)  Clarac  mus.  de  sc.  407,  696.  Müller  DenkiD.  a.  K.  II,  4,  52.  Die 
Gruppe  ist  sehr  restaurirt,  doch  scheinen  die  Hauptmotive  deut- 
lich aogegel)en  zu  sein. 
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ist  Von  sehr  feiner  Arbeit,  ob  es  gleich  dem  veneiianischen  nach- 
steht**  Die  Blumen  und  Früchte,  welche  er  in  der  Hand  hält,. 
bezeichnen  das  anmuihige  Spiel  der  sorglosen  Jugend. 

Der  Hauptmoment  aber  war  der  auch  in  den  erwähnten 
Dichterstellen  hervorgehobene ,  wo  der  Adler  den  Ganymedes 
mit  sich  forttragend  emporschwebt,  für  die  Sculptur  eine  kühne 
Aufgabe.  In  der  vielgepriesenen  Bronzegruppe  des  Leocha- 
rcs^^  schien  diese  den  Alten  auf  bewundernswürdige  Weise  ge- 
lost zu  sein^).  Plinius  (XXXIV,  8,  19)  sagt  von  derselben: 
Leochares  aquilam  Ifecit]  seniientcm,  quid  rapiat  et  cui 
feratj  parcmtemque  unguibus  etiam  per  vcstem;  und  auf  die- 
selbe mag  sich  auch  wohl  das  Epigramm  des  Straten  (Anlh. 
PaL  XU,  222)  beziehen: 

*^)  Tatian.  adv.  Gr.  56:  xhog  Si  /ap'v  ^««  ^fwxdgovg  rawfufjStj 
tov  avdgoywov  c3^  ri  anovduTov  ixovng  itrijfia  rtTif^ii^icuri ;  Dies 
scheint  auf  häufige  Copieeu  dieser  Gruppe  zu  deuten.  Eine  mar- 
morne Basis  mit  der  Inschrift 

rANYMHAHC 
AEGüXAPOYC 
AOHNAIOY 

welche  offenbar  aus  später  Zeit  herrührt,  wird  in  Florenz  aufbe- 
wahrt, denn  dafs  sie  „auf  der  Basis  des  bekannten  in  Rom  befinde 
liehen  Ganynied**  eingegraben  sei,  ist  ein  Versehen  von  Stephani 
(N.- Rhein.  Mus.  IV  p.  20).  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  III  p.  3J9  ff.) 
und  R.  Rochette  (lettre  a  Mr.  Scliorn  p.  340 f.)  nehmen  an,  dals 
sie  einer  späteren  Copie  der  Gruppe  angehört  habe,  während  sie 
nach  der  gewöhnlichen  Annalime  (Winckehnann  Werke  VI,  2  p.  137, 
Vn  p,176),  welcher  audi  Bergk  (Zeitsdir.  f.  AW.  1845  p.  986) 
folgt,  ein  Beweis  für  die  Sitte  ist,  die  ursprünglichen  Basen  ge- 
raubter Kunstwerke  zurückzulassen,  und  die  neuen  Fufsgestelle 
mit  Copieen  der  alten  Inschriften  zu  Tersehen.  Allein  die  späte  Zeit 
der  Inschrift  macht  mir  die  erste  Annahme  wahrscheinlicher. 

^)  Eine  Bronzestatue  des  Ganymedes  von  Dionysos  aus  Argos  wird 
erwähnt  unter    den    Weihgeschenken    des    Smikythos    in    Olympia 
(Paus.  V,  26,  2).      NacTi   Spanheim  (zu  Julian.  Ces.  p.  69  f.)  soll 
Dio  Chrysostomos  eine  Gruppe  des  vom  Adler  entführten  Ga- 
nymedes erwähnen,  welche  aus  Griechenland  in  das  von  Vespasia- 
nus  erbaute  und  mit  Kunstwerken  reich  geschmückte  templum  Pacis 
(Becker  Rom.  Altertli.  I  p.  437  ff.)  gebracht  worden  sei,   und   dar- 
auf bezieht  er  die  Worte  des  Juvenalis  (IX,  22 f.): 
Nuper  enim,  ut  repeto,  fanum  Isidis  et  Ganymedem 
Pacis  et  advectae  secreta  palatia  matris  u.  f. 
Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Stelle  bei  Dio  Chrysostomos  aufzu- 
finden,   noch  weniger  also  zu  bestimmen,  welche  Gruppe  gemeint 
'   sein  könne. 
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aietij  sag  iitfwSg  ixnerarag  ms^vyag* 
attixB  TOP  aßgop  ijfw  Fioroiiriitit,  fnjdi  fiBS-siffg 

%6r  Jidg  ^iimiop  ohax6aw  xvlbmr 
gfeiSeo  i*  aifta^ai  xovQor  yafttfHaruxi  %aQai^, 

fi^  Ztvg  aXyijaii  %ovto  ßaqvrofi&ßoq.  ^ 

Die  Frage,  welche  von  den  auf  uns  gekommenen  Gruppen 
des  Adlers  mit  dem  Ganymedes  auf  dieses  Original  des  Leo- 
chares  zurückzuführen  sei,  ist  Terschieden  beantwortet  worden. 
Man  hat  indessen  nicht  hinreichend  beachtel,  dafs  wir  zwei  ver- 
schiedene Vorstellungen  besitzen,  deren  jede  mehrfach  wieder- 
holt und  nachgebildet  worden  ist»  was  auf  zwei  berühmte  Ori- 
ginale hinweist,  die  man  in  wesentlichen  Punkten  bestimmt  Ton 
einander  zu  unterscheiden  hat,  was  aber  bisher  verabsäumt  ist. 

In  einer  Marmorgruppe  des  Vaticanischen  Museum^ 
dient  ein  Baum  als  Stütze  für  den  mit  ausgebreiteten  Flugein 
und  aufwärts  gerichtetem  Kopfe  empor  fliegenden  Adler,  welcher 
mit  beiden  Klauen  den  Jüngling  in  die  Seilen  gefafst  hat  und 
ihn  sicher  und  vorsichtig  in  die  Höhe  trägt.  Die  Chlamys,  mit 
welcher  dieser  bekleidet  ist,  hängt  über  den  Rücken  hinab  und  ver- 
hüllt dem  Beschauer  den  schonen  Körper  gar  nicht;  er  ist  in 
einer  fast  ganz  geraden  Haltung,  mit  geschlossenen  Beinen,  ge- 
bildet, so  dafs  er  sich  nicht  nur  nicht  widersetzt,  sondern  dem 
Adler  das  Tragen  erleichtert,  wodurch  also  die  Vorstellung  des 
Aufwärtsschwebens  sehr  begünstigt  wird.  Er  erhebt  den  Kopf 
und  den  linken  Arm  —  der  rechte  ist  gesenkt  —  mit  dem  Aus- 
druck der  staunenden  Verwunderung  über  die  Luftfahrt,  aber 
ohne  Schrecken  oder  Leidenschaft  zu  äufsem;  das  Ganze  macht 
einen  sehr  anmuthigen  und  leichten  Eindruck.    Dieser  wird  noch 


*9)  Vgl.  Nonn.  XV,  280f.: 

Kui  ^log  olvo/oog  niXi  ßovxoXog.  ov  Sta  xriXXog 
(pddofifvaig  ovvx^aatv  iaovquatv  vxDinitrig  Ztvg. 
Mart.  I,  f>,  1  f. : 

Aetherias  aquila  piieriim  portante  per  auras 
Illaesum  timidis  unguibus  haesit  onus. 

»0  Mus.  Pio  Cl.  III,  49.  Miliin  gal.  myth.  j45,  531,  Winckelmann 
Werke  VI,  6.  Clarac  mus.  de  sc.  409,  707.  Inghirami  gall.  Omer.  8. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  36,  148. 
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gehoben  durch  die  am  Boden  liegende  Syrinx,  weiche  Ganyme« 
des,  bei  dem  heiteren  Zeitvertreibe  der  Hirten  überrascht,   hat 
fallen  lassen,  und  den  auf  der  andern  Seile  sitzenden  Hund,  wel- 
cher mit  erhobenem  Kopf  heulend  seinem  Herrn  nachschaut,  der 
ihm  durch  die  Luft  entführt  wird,  ein  Motiv,  das  nicht  nur  durch 
seine  naive  Gemülhhchkeit  anspricht,   sondern  auch  wesentlich 
beiträgt,  den  Eindruck  des  Emporschwebens  zu  verstärken.    Die 
ganze  Gruppe  aber  macht  einen  aufserordenlUch  reinen  und  wahr- 
haft bukolischen  Eindruck.    Eine  Wiederholung  derselben  befin- 
det sich  in  S.  Ildefonso^),  neben  welcher  ebenfalls  der  Hund 
erhalten  ist,  der  dagegen  bei  einer  anderen  Copie  im  Museo 
Chiaramonti^)  mit  dem  ganzen  unteren  TheUe  fehlt.    Auch 
siud  hier  einige  obwohl  nicht  wesentliche  Abweichungen  bemerk- 
bar; der  Baum  fehlt  und  statt  dessen  dienC  das  herabsinkende 
Gewand  des  Ganymedes   als  Stütze,   dieser  selbst  ist  mit  der 
Phrygischen  Mütze  bekleidet,  und  hat  den  rechten  Arm  erhoben 
und  den  linken  mit  dem  Hirtenstab  gesenkt.     Derselbe  Typus 
liegt  auch  einem  Stuccorelief  zu  Grunde,  welches  in  Form  eines 
Medaillons  an  dem  Gewölbe  der  Thermen  in  Pompeji  ange« 
bracht  ist^);  dadurch  ist  natürlich  veranlafst  worden,  dafs  jede 
Stütze  eines  Baumes  oder  Gewandes  weggelassen  ist  und  die 
Figuren  frei  schweben,  dafs  der  Hund  fehlt,  und  dann,  dafs  die 
Beine  des  Ganymedes  nicht  grade  herabhängen,  was  von  unten 
gesehen  sich  sehr  steif  ausnehmen  würde,  sondern  in  der  Bewe- 
gung des  Fluges  seitwärts  schweben,  wodurch  auch  der  Raum 
des  Medaillons  besser  ausgefüllt  wird.    Uebrigens  bedarf  es  nicht 
der  Bemerkung,  wie  passend  diese  Gruppe  zum  Schmuck  einer 
Wölbung  gewählt  ist.    Auch  hier  erhebt  Ganymedes  die  Rechte 
und  läfst  die  Linke  mit  dem  Hirtenstabe  sinken.     Im  Wesent- 
Uchen  übereinstimmend  ist  auch  ein  schönes  Gemmenbild  ^),  nur 


^)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg,  Aen.  V.    Vorlesungen  üb.  Ardiäol.  p.  251. 
^)  Clarac  mus.  de  sc.  410,  712. 

23)  Zahn,  neuentdeckte  Wandgem.  5.  Ein  Relief  in  Medaillonform, 
das  schledit  abgebildet  ist  (mon.  Matt.  II,  51, 1),  zeigt  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  damit, 

24)  SdiUchtegroU  Auswahl  31.  Miliin  gaLmyth.  108  bis,  532.  Win- 
ckehnann  pierr*  grav.  p.  59,  68.     Tölken  Beschrbg.  p.  101,  120. 
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dafs  Ganymedes  hier  erstaunt  beide  Hände  vor  sich  ausstreckt; 
unten  ist  auch  der  Hund  sichtbar^  aber  er  sitst  nicht  still,  son-* 
dem  läuft  bellend  in  der  Richtung  fort,  in  weicher  er  den  Ad- 
ler fliegen  sieht  Endlich  ist  auch  auf  Münzen  von  Ilion  der- 
selbe Typus  zu  erkennen  ^%  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dafs  es  eine  berühmte  Gruppe  war,  welche  allen  diesen  Nach* 
bildungen  zu  Grunde  liegt  ^).  Offenbar  ist  in  dieser  der  Adler 
als  der  Diener  des  Zeus  aufgefafst,  welcher  die  ihm  anvertraute 
Bürde  möglichst  rasch  zu  seinem  Gebieter  hinaufisutragen  Btrebl^ 
wie  sich  dieses  vorzüglich  auch  in  dem  aufwärts  gerichletea 
Kopfe  desselben  ausdrückt;  von  einer  leidenschaftlichen  Zunei- 
gung, welche  er  für  den  schönen  Knaben  empfinde  und.  durch 
welche  er  sich  als  den  verwandelten  Golt  verriethe,  ist  keine 
Spur.  Auch  Ganymedes  drückt  zwar  nicht  Schreck  und  Ent- 
setzen ,  aber  ebensowenig  eine  innere  Empfindung  aus,  sondern 
nur  verwundertes  Staunen,  und  auch  dieses  zur  Ergebung  in 
das  Wunderbare  gemildert ,  so  dafs  es  kein  bestimmtes ,  lebhaf- 
tes Motiv  der  Darstellung  abgiebt  Was  sich  in  der  Gruppe 
ausspricht  ist  das: 

Hinauf!  Hinauf  strebts! 
und,  was  dem  Wesen  einer  Marmorgruppe  zu  widerstreben  scheint, 
den  leichten  Flug,  das  Emporschweben  auszudrücken,  ist  die 
Hauptaufgabe  des  Künstlers  gewesen,  welcher  diese  Gruppe  er- 
fand. Diese  hat  er  mit  feinem  Sinn  ergriffen  und  mit  meister- 
hafter Technik  ausgeführt,  und  um  sie  ganz  rein,  in  sich  ge- 


*■» 


Auf  andern  Gremmen  mit  derselben  Vorstellung  liegt  ein  Sckopf- 
gefäfs  am  Boden  (Agostini  gemme  ant.  11,  92«  Maffei  gemme  ant 
u,  28;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  59,  167.  Tölken  Beschrbg. 
p.  101,121);  man  scheint  also  angenommen  zu  haben,  er  sei  beim 
Wasserholen  überrascht  worden. 

25)  Cab.  d'Allier  de  Hauteroche  13,  6.  Klausen  Aeneas  1,  2.  Auf 
anderen  Münzen  von  Ilion  hat  der  Adler  Ganyme^des  bei  den  Haa- 
ren gefafst  (Eckhel  D.  N.  II  p.  484),  wie  man  auf  Yasenbildern 
Aigina  auf  dieselbe  Weise  vom  Adler  getragen  sieht;  Panofka 
Zeus  und  Aigina  1,  1 ;  3.    Elite  ceram.  I,  17. 

^^  Eine  kleine  Gruppe  aus  Gold  bei  Cajlus  (reo.  II,  47,  3),  welche 
ich  jetzt  nicht  vergleichen  kann,  scheint  ähnlich  aufgefafst  zu  sein. 
Ein  Relief  im  palazzo  Colonna  in  flom,  welches  die  „tttcM  ge^ 
ivohnUche  VorsUMung  des  Adlers  der  dm  Oanymedes  rauhV  ent- 
hält (Besdirbg.  Roms  ÜI,  3  p.  17Ö),  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 
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schlössen  danuslellen,  alle  Motive,  mochten  sie  sich  sonst,  sei 
es  durch  sinnlichen  Reis,  sei  es  durch  leidenschaftliche  Gluth 
noch  so  sehr  empfehlen,  fem  gehalten.  In  dieser  Hinsicht  ist 
diese  Gruppe  der  oben  zuerst  besprochenen  Auffassung  der  Leda 
ganz  verwandt 

In  einem  ganx  anderen  Geiste  bt  die  Entfülirung  in  deije* 
nigen  Vorstellung  aufgefafsl,  welche  uns  am  schönsten  in  der 
herrlichen  Gruppe  von  Venedig  erhalten  ist^^).  Hier  ist  die 
glfihoide  Leidenschaft  des  in  dem  majestätischen  Vogel  verbor- 
genen Gottes  und  die  innige  begeisterte  Hingebung  des  JüngUngs 
von  dem  Künstler  auf  eine  wunderbare  Weise  ausgedrückt.  Der 
Adler  richtet  nicht  den  Kopf  nach  oben  hin,  weg  von  dem  Jung- 
ing,  den  er  trägt,  und  dem  Ziele  zu,  das  er  erreichen  soll,  son- 
dern er  hat  ihn  seitwärts  niedergebeugt,  um  auch  im  Fluge  den 
Anblick  des  schönen  Geliebten  zu  geniefsen,  welchem  er  mit 
flammenden  Blicken  ins  Auge  schaut.  Und  dieser  zeigt  weder 
Schred^en  noch  Staunen,  sondern  wendet  das  reizende  Antlitz 
in  die  Höhe  um  mit  zärtlichem  Blick  dem  Gluthauge,  ja  dem 
Kusse  seines  Entfühicers  zu  begegnen  ^).  Die  Gruppe  war  be- 
stimmt, so  angebracht  zu  werden,  daCs  sie  frei  hing,  die  Figuren 
haben  daher  gar  keine  Stütze,  und  der  leidenschaftlichen  Be- 
seichiiung  gemäb,  in  welche  sie  gebracht.sind,  ist  auch  ihre  Grup- 
pirung  eine  freiere,  innigere,  sie  streben  einander  entgegen,  und 
Ganymedes  scheint  mehr  empor  zu  schweben  als  getragen  zu 
werden.  Eine  Wiederholung  findet  sich  in  einem  Relief  an  der 
Halle  zu  Thessalonike^),  welches  ganz  mit  der  Venetiani- 
sehen  Gruppe  übereinstimmt,  nur  dafs  Ganymedes  hier  den  hn* 
ken  Ann  erhoben  hat  und  mit  demselben  den  Kopf  des  Adlers 


^)  Zanetti  11,  7.  Clarac  mus.  de  sc.  407,  702.  Vgl.  Thierech  Rei- 
sen I  p.  241  f. ,  wo  auch  die  Ergänzungen  genau  angegeben  sind, 
Welcker,  neuester  Zuwachs  n.  15  b. 

^)  Eine  yerstümmelte  Statue  des  Ganymedes  im  Britischen  Mu- 
seum (XV,  307)  bei  Clarac  mus.  de  sc.  396  F,  704B  scheint  ei- 
ner ähnlichen  Gruppe  angehört  zu  ha1>en9  wie  sich  aus  der  Rich- 
tung des  Kopfes  schlief sen  läüst,  welcher  sich  aufwärts  dem  Adler 
entgegenbiegt»  von  dem  nur  die  Spuren  der  Klaue  in  der  linken 
Seite  erhalten  sind.  Der  rechte  Arm  war  aufwärts  gebogen,  der 
linke,  hing  herab. 

^  Stuart  ant  of  Ath.  111,  9, 11.    Müller  Denkm.  a.  K.  II,  4,  51. 
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zärtlich  fafst  um  ihn  sich  zu  nähern ,  während  der  rechte  her- 
abhängt Allein  es  ist  wohl  wahrscheinlich  ^  dafs  in  der  Vene- 
zianischen Gruppe  Ganymedes  ursprünglich  den  rechten  Aroi^ 
dessen  Vordertheil  ergänzt  ist,  zum  Kopf  des  Adlers  erhoben 
hatte  —  die  Wendung  der  Figuren  ist  nach  der  entgegeng^etz- 
ten  Seite  wie  auf  dem  Relief  —  und  den  linken'  hängen  liels 
Auch  auf  Münzen  von  Dardanos^)  findet  sich  die  Entführung 
des  Ganymedes  in  einer  Weise  dargestellt,  welche  in  dem  we- 
sentlichsten Punkt,  der  Haltung  der  Köpfe  zu  einander,  ganz  der 
besprochenen  Darstellung  entspricht;  die  Haltung  der  Arme  ist 
etwas  verschieden.  Diese  Gruppe  ist  der  lebendigste  und  be- 
redtste Ausdruck  jener  Begeisterung  für  schöne  Jünglinge,  welche 
in  dem  Mythos  von  Ganymedes  ihr  Vorbild  fand^^),  und  die  in 
ihrer  reinsten  Aeufserung,  wie  in  der  traurigsten  Verirrung  eine 
für  uns  fremdartige  Erscheinung  der  antiken  Cultur  ist  Der 
geistigen  Auffassung  wie  der  künstlerischen  Composition  nach 
ist  die  Gruppe  der  oben  betrachteten  zweiten  Ledagruppe  in 
jeder  Beziehung  nahe  verwandt,  nur  tritt  in  jener  das  rein  Sinn- 
liche unverhüllter  hervor,  wie  denn  bei  den  Hellenen  in  der  ed- 
leren Knabenliebe  das  geistige  Element  sich  ungleich  mehr  aus- 
spricht, als  in  der  Frauenliebe,  wo  das  sinnliche  vorwaltet  ^).  Beide 
gehören  einer  Zeit  an,  wo  die  Kunst  die  Darstellung  sinnlicher 
Leidenschaft  nicht  nur  nicht  vermied,  sondern  mit  Vorliebe  suchte; 
aber  sie  geben  uns  auch  den  Beweis,  dafs  sie  dieselbe  durch 
eine  reine  Begeisterung  für  das  Schöne  zu  erheben  und  zu  ver- 
edeln wufste,  welche  die  lodernde  Flamme  der  Sinnlichkeit^  ohne 
ihr  Glanz  und  Wärme  zu  nehmen,  läutert  und  reinigt 

Die  Frage,   in   welcher  Gruppe   wir   den  Ganymedes  des 
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')  Cab.  d'Orleans  I  p.  48.     Choiseul-GouffiiBr  voy.  pitt.  11,  67,  28. 
Müller  Denkm.  a.  IC.  11,  4,  50. 

31)  Welcker  Sappho  p.  32  ff.   kl.  Schrr.  II  p.  88  ff. 

32)  Auch  diejemgen ,  welche  die  Frauenliebe  der  Knabenliebe  gegen- 
über erheben,  wie  bei  Plutarchos  und  Lucianus,  berufen  sich  nur 
.  auf  das  Naturgemäfse  des  sinnlichen  Grennsses  und  die  Nothwen- 

digkeit  der  Kindererzeugung  für  den  Staat,  und  es  verräth  sich  bei 
ihnen  keine  Spur  von  der  Sehnsucht,  dem  Enthusiasmus ,  der  gan- 
zen geistigen  Erregtheit,  welche  die  Vertheidiger  der  KnabenSebe 
zeigen; 
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Leochares  zu  suchen  haben ,  ist  nicht  leicht  su  beantworten« 
Früher,  da  man  beide  Vorstellungen   nicht  genau  unterschied, 
erklärte  man  sich  meist  für  die  Gruppe,  welche  man  vor  Augen 
hatte,  die  Vaticanische  ^),  oder  Venezianische  ^),  oder  man  stellte 
auch  wohl  beide  gradezu  zusammen  ^).     Dals  dieses  puf  keinen 
Fall  angeht,  wird  jetzt  einleuchten,  aber  die  Entscheidung  zwi- 
schen beiden  ist  schwierig,  und  kaum  mit  Sicherheit  zu  geben. 
Aus  allgemeinen  Gründen  kann  dem  Leochares,  der  zur  Zeit 
Alexanders  lebte  ^),  die  eine  so  gut  wie  die  andere  zugespro- 
clien  werden.    Dals  die  trefiliche  Ausführung  der  Venezianischen 
Gruppe,  welche  alle  andern  übertrifft,  keinen  Grund  abgebe,  ihr 
den  Vorrang  auch  in  dieser  Hinsicht  zuzusprechen,   ist  klar; 
vielmehr  spricht  dagegen,  wie  schon  Thiersch  bemerkte,  dafis  sie 
den  Worten  des  Plinius  nicht   genau    entspricht     Weder  das 
parceniem  unguibus  etiam  per  vestem  paust  auf  sie,  da  der 
Adler  seine  Klauen  an  den  nackten  Leib  gesetzt  hat,  noch  das 
cui  feratß  da  hier  offenbar  der  verwandelte  Gott  selbst  in  dem 
Adler  gedacht  ist.    Auch  der  Umstand  kann  Bedenken  erregen, 
dais  diese  Gruppe  ursprünglich  für  ganz  besondere  archilectoni- 
sche  Verhältnisse  berechnet  war,  was  von  der  des  Leochares 
nicht  bekannt,  auch  nicht  wahrscheinlich  ist.    Gegen  die  Vatica- 
nische Gruppe  ist,  soviel  ich  sehe,  nichts  Bestimmtes  anzufüh- 
ren, und  sie  scheint,  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  allerdings  den 
Vorzug  zu  verdienen,   obgleich  freilich  anzuerkennen  ist,  dafs 
man  hier  von  einiger  Sicherheit  weit  entfernt  ist^^). 

Vereinzelt  ist  die  Darstellung  eines  auf  dem  Adler  reiten- 
den Ganymedes.    Aufser  einer  von  Böttiger  (Kunstmy th.  II  p.  65) 


»)  Visconti  Mus.  Pio  Cl,  HI  p.  217.  MüUer  Arch.  §  128, 1.  Ger- 
hard Beschrbg.  Roms  I  p.  287  f. 

^)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V. 

^)  Bottiger  Kunstmyth.  II  p.  64.  Meyer  Eunstgesch.  11  p.  98.  R.  Ro- 
chette  mem.  de  niunism.  p.  148  f.  lettre  ä  Mr.   Sdiorn  p.  341. 

36)  S.  Excurs  I. 

")  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  ffl  p.  222)  meint,  da  bei  Vergilius 
der  in  die  Lüfte  bellende  Hund  sich  finde,  sei  es  klar,  dafs  er  die 
Vaticanische  Gruppe  oder  ihr  Original  Tor  Augen  gehabt  habe, 
diese  sei  dalier  aucii  als  die  berülmiteste,  die  des  Leodäaresy  anzu- 
sehen. Allzuviel  Gewicht  möchte  ich  darauf  nicht  legen,  denn  die 
longamn  comiles  haben  doch  gewifs  nie  zu  dieser  Gruppe  gehört. 
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angerührten  Gemme  bei  Lippert  (Dact  I,  43)  gehört  eine  kleine 
Bronze  aus  Chiusi  hieher  ^).  Ganymedes  mit  Hut  und  Chlamys 
reitet  auf  dem  Rücken  des  Adlers ,  welcher  in  den  Klauen  den 
Blitz  trägt  y  und  hält  mit  der  Linken  den  Hals  desselben  um- 
klammert^ Angst  drückt  auch  das  etwas  klägliche  Gesicht  aus. 

In  dem  Adonisliede  bei  Theokritos   heifst   es   von   dem 
Schmucke  des  Lagers  (XV,  124  f.): 

ä  eßsyog,  o)  ^j^voogy  ä  hc  Xevxß  iliq>ayv0g 
aieroi,  olvo%6ov  Kqovldtf  JCt  naida  q>€QOVT€g. 
Zwei  Adler,  die  den  Ganymedes  entführen,  kommen  sonst  we- 
der bei  Schriftstellern  noch  in  Kunstwerken  vor,  und  die  aller- 
dings leichte  Aenderung  in:  al&rß  —  ipiqovxog  hat  deshalb  vie- 
len Beifall  gefunden.  Auch  wäre  sie  gewifs  der  Erklärung  Un- 
gers  (parad.  Theb.  I  p.  91)  vorzuziehen,  welcher  meint,  die  Sän- 
gerin rede  übertreibend  so  von  einem  mächtigen  Adler.  Das  ist 
an  sich  nicht  sehr  annehmbar  und  hier  vollends  nicht,  wo  sie 
und  die  Zuhörer  das  Lager  mit  dem  einen  Adler  vor  Augen 
hatten.  Auch  was  er  sonst  anführt,  scheint  mir  nicht  hieher  zu 
gehören.  Bei  Longos  (past  IV,  13)  sagt  der  verliebte  Gna- 
thon  vom  Daphnis:  c!  I^t  fiivuv  inl  y^g  iniTQhsovov  roiov^ 
tov  udlXog,  x^^'^  e%o^av  xolg  Jiog  äetoig.  Dort  nennt  er  ganz 
allgemein  die  Adler  des  Zeus,  als  die  Diener  desselben,  soviel 
ihrer  sein  mögen,  von  denen  irgend  einer  den  Daphnis  entfüh- 
ren könnte.  Ebensowenig  kann  es  mit  diesem  Fall  verglichen 
werden,  dafs  Pheidias  am  Throne  des  Zeus  zweimal  die  Sphinx 
anbrachte,  welche  einen  Thebaner  fortraffl  (Paus.  V,  11,  2),  nicht 
aber  zwei  Sphinxe,  welche  einen  Thebaner  wegtragen,  was  un- 
serer Stelle  analog  sein  würde.  Ich  glaube  aber,  dafs  die  Aen- 
derung entbehrlich  ist.  Ward  der  Adler  als  Diener  des  Zeus 
betrachtet,  so  konnte  man,  wenn  eine  besondere  Veranlassung 
vorhanden  war,  auch  ohne  Bedenken  deren  zwei  anbringen,  die 
bei  der  Verzierung  eines  Geräthes  nothwendige  Symmetrie  konnte 
diese  Verdop|>elung  aber  allerdings  wünschenswerth  machen. 

E^  ist  interessant  mijt  diesen  Vorstellungen  ein  Vasenbild  ^ 


^)  Mus.  Chius.,  116,  3. 

39)  Passen  pktt.  yasc.  156.    £lite  c^ram.  1, 18.    Mas.  Greg.  11, 14,  2. 
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EU  vergleichen,  welches  Zeus  und  Ganymedes  darstellt,  wie 
de  Witte  und  Lenormant^  richüg  erkannt  haben,  aber  in 
dner  völlig  verschiedenen  Auflassung«  Hier  kommt  gar  kein 
Adler  zum  Vorschein,  sondern  Zeus  erscheint  in  menschlicher 
Gestalt,  bärtig,  mit  bekränxtem  Haupt,  einen  weiten  Mantel  über 
das  lange  Untergewand  geworfen,  in  der  Linken  hält  er  das 
Scepter.  So  schreitet  er  mit  ausgestreckten  Händen  auf  den 
Knaben  zu,  welchen  er  sehnsüchtig  anblickt;  dieser  aber  sucht 
sich  ihm  raschen  Schrittes  zu  entziehen,  indem  er  mit  zurück* 
gewandtem  Haupt  nach  ihm  sich  umsieht  Er  ist  ebenfalls  he^ 
kränzt,  ganz  nackt,  und  hat  die  Chlamys  über  den  linken  Arm 
geworfen,  in  der  Rechten  trägt  er  einen  Reifen  und  Stab,  in  der 
Linken  einen  Hahn,  beides  charakterisirt  den  jugendlichen  Ephe* 
ben  und  der  Hahn  hat  auch  eine  erotische  Bedeutung.  Der  Reif, 
^<^og,  welcher  mit  einem  Stecken  getrieben  wurde,  war  wie 
noch  jetzt  das  allgemein  verbreitete  Spiel  der  Knaben  ^^) ,  daher 
man  ihn  auch  auf  Kunstwerken  nicht  selten  in  der  Hand  von 
Knaben ^^),  namentlich  des  Ganymedes  ^^),  sowie  des  Eros^) 
erblickt  Nicht  minder  weit  verbreitet  war,  freilich  nicht  bei 
der  Jugend  allein,  die  Leidenschaft  für  Hahnenkämpfe  ^),  und 
tüchtige  Streithähne  zu  besitzen  galt  für  einen  Jüngling  für  ein 


^)  Elite  ceram.  I  p.aSf.    Panofka  BUder  ant.  Lebens  p.  16. 

^)  R,  Rochette  M.  J.  p.  233  AT.  O.  Jahn  z.  Pers.  p.  154.  Cafedoni 
Bull.  1842  p.  158 f.,  welcher  durch  ein  Sarcopliagrelief  (abgebildet 
Ann.  Xiy  tav.  G,  6)  die  clavis  adunoa  bei  Propertius  (11^  14,  6) 
treffend  eiläutert  hat. 

«)  Winckehnann  M.  J.  195;  196;  not.  Canino  100. 

*^)  Durch  die  Namensinschrift  sicher  gestellt  auf  einem  Vasenbilde, 
Dubois  Maisonneuve  introd.  30.  Inghirami  Mon.  Etr.  V,  15.  Nea- 
pels ant.  Büdw.  p.  342  f. 

**)  Auf  mehreren  Vasenbildem  ist  die  Beziehung  auf  Knabenliebe 
klar,  z.  B.  R.  Rocliette  M.  J.  44,  1  [cat.  Dur.  47],  wo  Eros  in 
der  andern  Hand  eine  Taube,  Gerhard  auserl.  Yasenb.  65, 1,  wo 
er  ei^.en  Delphin  hält,  beides  Liebesgaben;  noch  näher  hieher  ge- 
hörig sind  die  Vasenbilder  bei  Revil  (R.  Rochette  M.  J.  p.  233 
mem.  de  numism.  p.  234)  und  Panckouke  (de  Witte  cat.  Durand 
p.  20),  wo  er  aufser  dem  Trochos  einen  Hahn  hält.  Aber  auch  bei 
dem  um  Jo  werbenden  Zeus  ist  Eros  mit  dem  Trochos  gegen- 
wärtig, Panofka  Argos  Panoptes  4,  2.  Elite  ceram.  I,  25;  vgl. 
nodi  Neapels  ant.  Bildw.  p.  277,  1372. 

«)  S.  u.  XX. 
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so  grobes  Glück ^  dafs  wir  die  naive  Aeulserung  lesen:  ßovkoU 
fif]v  av  (401  q>iXov  ayad'ov  yspiad-ai  (läXXov  rj  %6v  ofiarop  hf  äv^ 
'9-Qwnoig  oQTuya  t]  älextQvova  ^).  Es  ist  daher  um  so  weniger  su 
verwundern,  dafs  man  sich  vorzugsweise  durch  ein  solches  Ge- 
schenk die  Gunst  schöner  Jünglinge  zu  erwerben  suchte  *^f  da 
der  Hahn  ein  erotisches  Symbol  ist,  und  wie  wir  .auf  VasenbiU 
dem  nicht  selten  Jünglinge  Hähne  mit  sich  tragen  sehen  ^,  so 
tritt  auch  die  erotische  Beziehung  dabei  nicht  selten  deutlich  ge- 
nug hervor  ^).  Daher  ist  auch  hier  der  Hahn  in  den  Händen 
des  Ganymedes  in  jeder  Hinsicht  bedeutsam  ^). 

Durch  den  Umstand,  dafs  hier  die  Entführung  nicht  durch 
den  Adler  vollführt  wird,  könnte  man  sich  vielleicht  zu  der  An» 
nähme  bewogen  fühlen,  es  sei  hier  vielmehr  eine  der  seltenen 
Wendungen  der  Sage  befolgt,  nach  welcher  Ganymedes  nicht 
von  Zeus  sondern  von  Tantalos^^)  oderAIinos^^)  geraubt 


46)  Plat.  Lys.  p.  211  E. 

*7)  Arist.  avv.  705  f.:    ^ 

noXXovg  öi  xaXovg  unofiütfAOxotag  naiöag  ngog  r^gfiaatv  ägag 
Jia/r^v  faxvv  Ttjv  ifLtjigav  du/4i^giaav  avÖQiQ  igaaral, 
6  (,uv  ogxvya  äovg^  o  di  nogtfvgiwv ,  6  di  Xfjv\  6  6i  Ilegatxdv  ogvir. 
Dio  Chiys.  LXYlyll  p.607M.:  äaxB  tovg  ya  q^iXonatdag  xal  oqpo- 
dga  oJfiai  fiaxagi^eiv  avxovg  toTg  q)iXoSo'^oig  naqafidXXopjag, 
oxav  avxol  fiiv  ogxvyag  ^tjxwaiv  ij  dXexxgvova  7]  atjdoviov  xtX. 
Petron.  sat.  86:  Si  hunc,  inquam,  tractavero  improba  manu  ei  iUe 
non  senserit,  gallos  gallinaceos  pugnacissimos  duos  dondbo  patientu 
Wachteln  werden  ebenfalls  häufig  als  Geschenke  erwähnt  (Jacobs 
aniinm.  antli.  Gr.  11,  3  p.  13),  und  auf  emem  Yasenbilde  (D.  de 
Luynes  descr.  37)  wird  eine  Waditel  in  einem  Käfig  für  einen 
siegreichen  Jüngling  herbeigetragen. 

«8)  Berlins  ant.  Bildw.  623;  633;  634;  Dubois  cat.  Panckouke  134; 
cat  Canino  215. 

40)  Mus.  Greg.  11,  44,  1;  cat.  Durand  665  [cat.  Magnoncour  32];  Da- 
bois  cat.  Pourtales  382. 

^)  Doch  möchte  ich  nicht  allein  aus  diesem  Grunde  die  Jünglings- 
figur  mit  dem  Hahn  und  der  Beischrift  Selchanos  auf  der  vielbe- 
sprochenen Münze  von  Ph aistos  auf  Kreta  mit  Panofka  (arch. 
Ztg.  I  p.  56)  für  Ganymedes  erklären. 

*^)  Phanokles  bei  Oros.  hist.  I,  12.  Syncell.  p.  161  D.  Mnaseas 
beim  Schol.  D.  XX,  234. 

*2)  Als  Gewährsmänner  werden  die  Verfasser  von  Sgfjxixä  ange- 
führt, Dosiades  beim  Schol.  IL  XX,  234.  Echemenes  bei 
Athen.  XIII  p.  601  E. 
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worden  sei.  Indessen  glaube  ich,  dafii  man  mit  Unrecht  zu  die- 
sen entlegenen  Traditionen  seine  Zuflucht  nehmen  wurde.  Diese 
Vorstellung  ist  vielmehr  ein  neuer  und  merkwürdiger  ßeieg  für 
die  Beobachtung,  dafs  die  Liebesabentheuer  der  Götter  und  He- 
roen auf  Vasenbildem  in  der  Regel  auf  die  einfachste  Weise 
als  eine  Verfolgung  dargestellt  werden  ^  selbst  da  wo  in  der 
Sage  eigenthümliche  Züge  ausgebildet  worden  sind.  Fast  durch* 
gehends  eilt  der  Liebhaber  raschen  Schrittes  auf  den  Gegenstand 
seiner  Neigung  zu,  welcher  sich  ihm  erschreckt  zu  entziehen 
sucht  und  meistens  auf  der  Flucht  den  Kopf  nach  ihm  umwen- 
det In  der  grofseren  oder  geringeren  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Leidenschaft  des  Verfolgenden,  die  Angst  und  das  Stau- 
nen der  Fliehenden  äufsert,  femer  darin  ob  er  die  Geliebte  schon 
erfaCst  oder  sie  zu  erreichen  strebt,  finden  allerdings  einige  Ver- 
scUedenheiten  Statt,  aber  im  Wesentlichen  liegt  allen  diesen 
Vorstellungen  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde.  Sie  beschränken 
sich  aber  nicht  auf  das  Liebespaar,  sondern  sehr  häufig  sind  noch 
andere  Personen  gegenwärtig,  und  zwar  sind  dieses  aufser  schüt- 
zenden Gottheiten  ^)  gewöhnUch  die  Gespielinnen  der  Verfolg- 
ten, welche  ihr  Erschrecken  über  die  Entführung  an  den  Tag 
legen  und  aus  einander  fliehen.  Damit  pflegt  eine  andere  Scene 
verbunden  zu  sein,  dafs  nämlich  eine  oder  einige  dieser  Genos- 
sinnen zu  einem  bejahrten  Manne  hinfliehen,  welchen  man  sich 
als  den  Vater  der  Entführten  zu  denken  hat,  und  ihm  das  Er- 
eignis melden.  Je  nach  Maafsgabe  des  Raums  sind  diese  Ne- 
benfiguren zahlreicher  oder  sparsamer  angebracht  und  verschie- 
den geordnet,  so  dafs  in  manchen  Fällen  nur  die  Vergleichung 
so  vieler  verwandter  Vorstellungen  die  Beziehung  derselben  zu 
der  Hauptgruppe  aufklärt  Der  Einfachheit  in  der  Auffassung 
und  Gestaltung  entsprechen  auch  die  näheren  Motive,  welche 
den  einfachen  Lebensverhältnissen  entnommen  sind,  wie  sie  uns 
das  Epos  schildert.     Die  Jungfrauen   werden   ausgeschickt  um 


^)  So  sind  Aphrodite  und  Eros  gegenwärtig  bei  Poseidon  und 
Aiuymone  (Laborde  If,  25.  Inghiraini  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm. 
a.  K.  II,  7,  84),  Dionysos  und  Ariadne  (Mus.  Blac.  21 ;  D.  de 
Luynes  descr.  29). 


30 

Wasser  bu  holen  ^)^  und  bei  diesem  Geschäft  überrascht^),  ein 
Motiv,  das  man  um  so  lieber  wählte,  da  das  Holen  des  Braut* 
bades  eine  allgemein  verbreitete  Sitle  war^).  Oder  auch  die 
Jungfrauen  werden  aus  dem  Reihentanze,  welchen  sie  an  fest* 
liehen  Tagen  zu  Ehren  der  Gottheit  aufführen ^^),   geraubt^, 

^)  So  Arnymone,  die  Tochter  des  Laistrygonenkonigs  (Hom.  Od, 
X,  105  ff.),  die  Tochter  desKeleos  (h.  Cer.  105f.),  Dirke  (scLol. 
Eur.  Phoen.  53),  u.  a.,  vgl.  Welcker  Nouv.  Ann.  II  p.  374. 

s*)  Sehr  häufig  ist  auf  Va&en  die  Vorstellung  einer  Jungfrau,  die 
Wasser  am  Brunnen  holt,  neben  welchem  ein  Krieger  im  Hinter- 
halt versteckt  ist,  s.  d.  Zusammenstellung  bei  G^erhard  Etr.  u.  Kamp. 
Vasenb.  T.  E.  9;  11;  12;  la  vgl.  O,  Jahn  Teleph.  u.  Troü.  p.  84. 
Grerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  30  f.  Auch  sehen  wir  eine  Jungfrau 
beim  Wasserholen  von  einem  Manne  überrascht,  wo  an  keine  my- 
thische Darstellung  zu  denken  ist  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb. 
30,  1;  Mus.  Greg.  II,  11,  2  a).  Näher  hierher  gehört  es,  dafs 
Oreithyia  von  Boreas  verfolgt  ihre  Hydria  Iiingeworfen  hat 
(Tischbein  lU,  31  [43].  Miliin  gal.  myth.  80,  314).  Auch  auf  den 
noch  nicht  völlig  aufgeklärten  Vorstellungen  des  verfolgten  Troi- 
los  (vgl,  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  p.  20  f.)  fehlt  die  zu 
Boden  gefallene  Hydria  fast  nie.  Es  wäre  doch  möglich,  daJb  in 
dem  Verse  des  Sophokles  (fr.  560): 

ngog  vagu  di  HQrjvata  /(ogovfitv  noxu 
eine  Hindeutung  darauf  enthalten  wäre, 

06)  Vgl.  Thuc.  II,  15.  PoU.  m,  43.  Suid.  Phot.  Harpocr.  s.  v.  Xov- 
fgoqogog  das.  Valesius.  Becker,  Charikles  II  p.  460 ff.  Auf  Va- 
senbildern sind  die  Vorstellungen  von  flydrophoren  sehr  häufig,  Ger- 
hard Ann.  III  p.  137  f.  n.  206.  Abeken  Kunstbl.  1838  n.  9.  Bald 
sind  es  einzelne  Jungfrauen,  welche  Wasser  holen  z.  B,  Visconti 
opp.  III,  4  p.26J.  Inghirami  Vas.  fitt.  42  (vgl.  Welcker  Rhein. 
Mus.  I  p.  324);  Stackeiberg  Gräber  der  Hellenen  16;  öfter  aber 
sind  zahlreiche  Mädchen  in  verschiedener  Weise  um  den  Brunnen 
besdiäftigt  z.  B.  M.  J.  d.  J.  I,  27,  23;  Inghirami  Vasi  fitt.  43  [de 
Witte  cat.  etr.  106];  122;  Mus.  Gregor.  II,  9,2  b,  wobei  mitunter 
Inschriften  sich  finden  (Welcker  Rliein.  Mus.  I  p.  331)  z.B.  Cam- 
panari  vasi  Feoli  139  (vgl.  Müller  de  orig,  pictt.  vas.  p.  96);  Brond- 
sted  descr.  27.  32  (vgl.  Welcker  Rhein.  Mus.  I  p.  337  ff»).  Auch 
•  Männer  finden  sich  mit  Frauen  vereinigt  am  Brunnen,  Mus.  Grreg. 
II,  10,  2  b;  Bull.  1843  p.  81.  Die  Frauen  sind  meist  mit  einem 
runden  Wulst  versehen,  welchen  sie  auf  dem  Kopf  oder  in  der 
Hand  halten,  um  das  Gefafs  besser  zu  tragen,  wie  von  Minervini 
(Bull.  1843  p.  121  ff.)  zuerst  nachgevnesen  ist. 

57)  Vgl.  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  II  p.  97. 

«)  So  Amphitrite  (schol.  Od..  III,  91),  Oreithyia  (Apoll.  Rh.  I,' 
214 f.     Max.  TT.  xatagx,  4l8f.)    Marpessa  (schol.  U.  IX,  557), 
Auge  (Senec.  Herc.  Oet.  367),  die  Leukippiden  (schol.  II.  IX, 
553,  und  auf  Vasen  vgl.   arch.  Ztg.  III  p.  27ff.)    Helena  (Plut. 
Thes.  30),  Persephone  (Eurip.  Hei.  1311  f.). 
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was  nicht  selten  durch  einen  Altar  angedeutet  wird  ^).  Häufig 
nnd  sie  auch  beschäftigt  Blumen  zu  pflücken  ^)  und  dies  heitere 
Spiel  der  harmlosen  Jugend  wird  durch  eine  ßlume  oder  Ranke  ^) 
bexeichnety  welche  die  Entführte  ^)  oder  ihre  Gespielinnen  ^)  in 
Händen  halten  <^). 

Wenn  man  die  einzelnen  Vorstellungen  mustert^  so  sind  die 
Götter  durch  sichere  Attribute ,  mitunter  auch  durch  Namens- 
inschrift, kenntlich  gemacht,  während  die  von  ihnen  verfolgten 
Jungfrauen  meistens  nicht  näher  bezeichnet ,  und  daher  bei  der- 
gro/sen  Auswahl ,  von  welchen  die  Sage  berichtet ,  auch  nicht 
bestimmt  nahmhaft  zu  machen  sind« 

Ein  interessantes  und  für  unsem  Fall  ganz  analoges  Bei* 
q>iel  bietet  die  Entführung  der  Aigina  dar.  Nach  dergewöhn- 
fichen  Sage  entführte  Zeus  sie  in  der  Gestalt  eines  Adlers,  und 
£ese  findet  man  auch  in  Vasenbildem  dargestellt  ^).  Allein  auf 
einer  Vulcentisehen  Vasc^)  erblicken  wir  Zeus  in  menschlicher 
Gestalty  bärtig,  bekränzt,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  über 
den  linken  Arm  hängt,  den  Scepter  in  der  Linken,  wie  er  im 
raschen  Lauf  so  eben  die  flüchtige  Aigina  im  Kreise  ihrer  Ge- 
^elinnen  erreicht;  beider  Namen  sind  beigeschrieben,   so  dafs 

^)  Bei  dem  Raube  der  Thetis  (O.  Jahn  arcJi.  Aufs.  p.  149  f.) >  Orei- 
tliyia  (Gerbard  aiiserl.  Vasenb.  152),  Herse  (Mus.  Greg.  II,  19,2), 
der  Leukippiden  (Gerhard  Vase  des  Midias  1). 

«0  Europa  (schol.  II.  XII,  292.  Mosch.  II,  63 ff.),  Oreithya  (sdiol. 
Apoll.  Rh.  I,  212),  die  Leukippiden  (mus.  Pio  Cl.  IV,  44.  Miliin 
gal.  myth.  119,523),  Persephone  (Preller  Dem.  u.  Pers.  p.  83  ff.). 

^)  Eine  solclie  hält  ebenfalls  Eros  (M.  J.  d.  J.  I,  10;  Inghirami 
Vasifitt.  281;  Mus.  Greg.  II,  4),  Peitho  (Mus.  Greg.  11,5),  Nike 
(Mazocdii  tabb.  Heracl.  I  p.  138.  Inghirami  Vasi  fitt.  101). 

®)  Oreithyia  (Miliin  vas.  II,  5;  Gerhard  auserl.  Vasenb:  152). 

®)  Beim  Raube  der  Aigina  (Mus.  Greg.  H,  20,  1),  der  Thetis  (M. 
J.  d.  J.  I,  37),  vgl.  Taf.  2. 

^  Dafs  sie  eine  erotische  Bedeutung  habe,  geht  auch  aus  cinderen 
Darstellungen  hervor,  wo  wir  sie  in  den  Händen  Ton  Theilnehmern 
an  erotischen  Scenen  sehen  z.  B.  Mus.  Greg.  II,  86,  1  a;  Elite 
ceram.  I,  29  B.  Sehr  häufig  halten  Frauen  dieselbe  bei  der  Luxa- 
tion in  Händen  (El.  cer.  I,  33;  71;  II,  32;  33;  36  A;  96;  D.  de 
Luynes  descr.  22). 

»)  Panofka,  Zeus  und  Aigina  1;  2  [Elite  ceram.  I,  16;  17]. 

^)  Meldiiorri  Atti  delF  acad.  Rom.  VIII  p.  391  ff.  Braun  ant.  Marm. 
I,  6.    Mus.  Greg.  H,  20, 1. 
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kein  Zweifel  entstehen  kann.  Auf  der  Rückseite  fliehen  die  Ge- 
fährtinnen  einem  bärligen  Manne  mitScepter  zu,  welcher  durch 
die  Inschrift  als  ihr  Vater  Asopos  bezeichnet  ist.  Hier  haben 
wir  also  ein  Beispiel,  wo  die  allgemein  festslehende  Sage  von 
der  Verwandlung  des  Zeus  ebenfalls  der  einfacheren  Darstel- 
lungsweise Platz  gemacht  hat.  Aufserdem  sind  die  Beispiele 
nicht  selten,  wo  Zeus  in  ähnlicher  Weise  eine  Jungfrau  ver- 
folgt, theils  durch  den  Blitz  deutlich  bezeichnete^,  theils  wie 
hier  durch  den  Scepter^)«  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  richti- 
ger ist,  wo  ein  Scepter  in  der  Hand  des  Mannes  erscheint,  den- 
selben für  Zeus  zu  halten,  als  für  Poseidon,  wie  meistens 
geschieht,  weil  dieser  in  anderen  Darstellungen  durch  den  Drei- 
zack auf  unzweideutige  Weise  bezeichnet  wird.  Aber  es  scheint 
mir  nicht  gerechtfertigt,  die  verfolgte  Jungfrau  nun  auch^  jedes- 
mal für  Aigin a  zu  erklären,  neue  Inschriften  können  uns  hier 
noch  ganz  andere  Namen  bieten. 

Die  Jungfrau,  welche  Poseidon,  durch  Dreizack  oder 
Delphin  kenntlich  gemacht,  verfolgt,  ist  mitunter  durch  den  bei- 
geschriebenen Namen  ^ ,  mitunter  durch  andere  Umstände  '") 
unverkennbar  als  Amymone  bezeichnet.  Allein  dafs  man  da- 
durjch  nicht  berechtigt  sei,  auch  den  andern  Frauen,  welche  wir 
von  demselben  Gott  auch  sonst  verfolgt  finden  ^^),  denselben  Na- 
men beizulegen,  beweist  ein  Vasenbild,  auf  welchem  der  Jung- 
frau, welche  Poseidon  so  eben  erreicht,  der  Name  Aitbra  bei- 
geschrieben ist^).  Poseidon  findet  sich  aber  mit  Dreizack  und 
Delphin  schreitend  auch  auf  einigen  Vasen  dargestellt,   v/ö  auf 

^)  de  Witte  cat.  Durand.  3;  Dubois  cat.  Canino  2. 

ß®)  Politi  vasi  di  premio  4  (vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  14.  arcli.  Ztg.  I  p.61f.); 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  245, 1510;  cat.  Durand  208;  263  [cat.  Beu- 
gnot 46];  Bull.  Nap.  I  p.  92.  Auch  das  auf  Hephaistos  gedeu- 
tete Vasenbild  (Elite  cer.  I,  39)  ist  vielleicht  richtiger  hieher  zu 
ziehen. 

ßö)  Laborde  vas.  II,  25.  Inghirami  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm.  a. 
K.  II,  7,  84. 

^)  O.  Jahn  Vasenb.  4.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  11,  3.  R.  Rodiette 
choix  de  peint.  p.  17. 

'^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  65,  2;  de  Witte  cat.  etr.  64;  Dubois 
cat.  Pourt.  181.  * 

72)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  12.    Mus.  Greg.  II,  14, 1. 
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der  Rückseite  ein  Ephebe  dargestellt  isl^^;;  dafs  dieser  es  ist, 
dem  der  Besuch  des  Gottes  gilt,  darf  man  nach  zahlreichen  Ana* 
logieen  nicht  bezweifelnd^).  Auch  berichtet  die  Sage,  dafs  Pe- 
iops  der  Geliebte  des  Poseidon  und  von  ihm  entführt  worden 
sei,  wie  Ganymedes  von  Zeus  7^).  In  dem  Epheben  unserer 
Vasenbilder  ist  nun  freilich  Peiops  nicht  zu  erkennen,  da  alle 
charakteristischen  Attribute  fehlen,  sondern  es  ist  hier  einer  der 
nicht  seltenen  Fälle,  wo  ein  unmittelbares  Eingreifen  der  Götter, 
sei  es  in  Gunst  und  Liebe  oder  in  Zorn,  in  derselben  Weise 
für  individuelle  Pc^rsonen  und  Begebenheiten  des  täglichen  Le- 
bens in  Anspruch  genommen  wird,  wie  es  durch  den  Mythos  in 
bestimmten  Beispielen  typisch  ausgeprägt  war '% 

Auch  Dionysos  ist  in  derselben  Weise  als  Verfolger  einer 
Frau  dargestellt,  welche  man  wohl  am  wahrscheinlichsten  für 
Ariadne  hälf^);  ebenso  auch  Hermes,  bald  bärtig^),  bald 

^)  Gerhard  aiiserl.  Yaseuh.  i  i  [Cainpanari  vasi  Feoli  6] ;  D.  de  Liiy-* 
nes  descr.  23. 

'*)  Diese  Vorstellungen  finden  sich  nämlich  auf  zweihenklichen  Am- 
phoren von  beträchtlichem  Umfang,  Melche  in  der  Regel  auf  jeder 
^  Seite  mit  einer  einzigen  Figur  von  schöner  und  grandioser  Zeich- 
Dung  gesdimiickt  sind,  und  z^'ar  so,  dafs  Stellung,  Geherde  und 
Handlung  es  klar  machen,  dafs  beide  mit  einander  in  Verbindung 
zu  «etzen  sind.  Eine  Anzahl  m^ist  treBTlicher  Beispiele  finden  sich 
bei Ingbirami  Vasi fitt.  347.48;  Elite  ceram.  I,  75;  76;  76  A;  11,90; 
Mus.  Greg.  II,  58;  59;  Micali  M.  J.  44,  3;  D.  de  Luynes  descr.  40; 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  18;  24;  124;  184;  187.  Namentlicli  sieht 
man  liier  auch  Sterl^liche,  welche  sich  in  bescheidener,  ruhiger  Stel- 
lung halten,  Gottern  gegenübergestellt,  und  zwar  nehmen  sie  dann 
die  Rückseite  ein.  So  steht  Athene  einem  Ephel)en  gegenülier, 
welchem  sie  die  Hand  bietet  (Elite  ceram.  I,  77  vgl.  O.  Jalin  arch. 
Aufs.  p.  86),  oder  einem  Manne,  ^er  erstaunt  zuscliaut,  wie  sie 
schrei))t  (D.  de  Luynes  descr.  35.  El.  ceram.  1,  86),  so  schreitet 
Apollon  mijt  Pfeil  und  Bogen  auf  einen  Jüngling  (D.  de  Luynes 
descr.  24.  EL  ceram.  IJ,  17),  Artemis  auf  eine  Jungfrau  zu  (D. 
de  Luynes  descr.  25.    El.  cer.  U,  18). 

'^)  B6ckh  z.  Pindar.-  Ol.  I,  36.  Jacobs  z.  Philostr.  p.  312.  Auf  ei- 
nem Vasenbilde  (M.  J.  d.  J.  11,  31)  sind  Zeus  mit  Ganymedes 
und  Poseidon  mit  Peiops  einander  gegenüber  gestellt. 

'^)  Vgl.  HaU.  Litt.  Ztg.  1842,  Mai  p.  89  ff. 

")  Passeri  pictt.  vasc.  251;  Elite  ceram.  I,  50  [cat.  Durand  199]; 

mus.  Blacas  21 ;  D.  de  Luynes  descr.  29.  Vgl.  IX  a.  E. 
'^)  Tischbein  III,  51.    Hirt  myth.  Bilderb.  Vign.-21;   Miliin  Vas.  1,70. 

gall.  mytii.  50,  204;  de  Rossi  vasi  Blacas  p.  108,44  (vgl.  R.  Ro- 

chette  M.  J.  p,  15). 

ArchSoi.  Beiträge.  3 
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unbärtig '^9  aber  durch  dasKerykeion  kenntUch^O;  ^^  der  Vor- 
liebe fär  Attische  Sagen  liegt  es  wohl  am  nächsten ,  an  Herse 
zu  denken,  doch  ist  das  freilich  keineswegs  sicher.  Für  die  Jung« 
frau  aber,  welche  Apollon**^),  durch  Lorbeerzweig  (a),  Leier  (i) 
oder  Bogen  (e)  kenntlich,  verfolgt,  bt  vollends  kein  Name  mil 
Sicherheit  auszumilteln  ^).  Unzweifelhaft  ist  dagegen  in  sahi- 
reichen Darstellungen  Oreithyia  von  Boreas  entfuhrt^),  vtA* 
ehern  sich  in  vereinzelter  Vorstellung  Zephyros  anschliefsl,  der 
eine  Jungfrau  entführt^). 

Wo  aber  Heroen  in  ähnlicher  Weise  dargestellt  sind,  ist  die 
Deutung  schwieriger.  Herakles  ist  freilich  hinreichend  kenni* 
lieh  durch  seine  Tracht,  auf  einem  Vasenbilde  ist  auch  Athene 
als  die  Verfolgte  deutlich  bezeichnet^),  allein  dies  reicht  nicht 
aus,  um  auch  eine  von  ihm  verfolgte  Jungfrau,  die  nicht  näher  eha« 
rakterisirt  ist,  für  Athene  zu  erldären  ^).  Gewöhnlich  aber  entbehrt 
sowohl  der  Heros  als  die  Jungfrau  aller  näheren  Kennzeichen, 
er  ist  bald  als  bärtiger  Mann,  bald  als  Jüngling  dargestellt,  ge- 
rüstet mit  Helm  und  Schild^,  oder  auch  nur  in  der  Chlamys 

79)  Mus.  Greg.  II,  19,  2. 

^)  Minervini  Bull.  Nap.  I  p.80,  wo  nicht  angegeben  ist,  ob  Hermes 
bärtig  ist,  oder  niclit. 

»»)  a.  Elite  ceram.  II,  21.     R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  59  Vign. 
[cat.  Durand  199]. 
-  h.  Elite  ceram.  II,  20. 
c.  M.  J.  d.  J.  III,  12.    El.  cer.  II,  22. 

**)  Um  sie  Daphne  zu  benennen  fehlen  grade  die  charakteristischen 
Züge  dieses  Mythos;  dw  Name  Boline,  welchen  Braun  (Ann. 
XI,  p.  253)  für  eine  dieser  Vorstellungen  (c)  vorgeschlagen  hat, 
scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet  und  mit  Recht  von  R.  Ro- 
chette (choix  de  peint.  p.  64  f.)  zurückgewiesen. 

»)  Tischbein  IH,  31  [49].    Miliin  gall.  mydi.  80,  314;   MÜlin  vas. 

n,  5.     Inghirami  Vasi  iitt.  121 ;  Mus.  Borb.  V,  35;  R.  Rochette  M. 

J.  44B  [cat.  Durand  211];    Gerhard  auserl.   Vasenb.  152;    arch. 

Ztg.  m,  31 .     Roulez  mel.  III,  1 1 .    Welcker  nouv.  Ann.  II  p.  373  ff. 

Gerhard  anserl.  Vasenb.  III  p.  13. 
»♦)  Geriiard  arch.  Ztg.  III,  31. 

^)  Inghirami  Vasi  fitt.  3.     Braun  Tages  2  b.     O.  Jahn   arch.  Aufs. 

p.  121  f. 
^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  145  vgl.  O.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  122,  wo 

auch  eine  Parodie    dieser  Vorstellung    durch  Possenreil^er  (Mus. 

Blacas  26  B)  angeführt  ist. 
87)  Tischbein  I,  19;  IV,  27;   R.  Rochette  M.  J.  10,  2;    Neapels  ant. 

Bildw.  p.  248, 1518;  p.  361, 135. 
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und  mit  zwei  Lancen  versehen  ^)«  Vergebens  hat  man  sich  be- 
müht einen  gemeingtilUgen  Namen  für  diese  Darstellungen  aus- 
findig zu  machen.  Da  auf  eider  Vase  der  Name  These us  bei- 
geschrieben ist^),  wollte  Panofka  (Mus.  Blacas  p.  5)  überall 
These  US  erkennen,  welcher  Helena  verfolgt,  de  Witte  (cat. 
Durand  347)  Theseus  unter  den  Tfichtern  des  Sinnis.  R.  Ro- 
chette(&L  J.  p.llff.)  hielt  Peleus  undThetis  für  die  richtige 
Bezeichnung,  welche  um  so  weniger  annehmbar  ist,  da  in  den 
zahlreichen  onbesweifelten  Vorstellungen  die  charakteristischen 
Ziige  dieses  Mythos,  die  wilden  Thiere,  welche  die  Verwandlun- 
gen der  Thetis  andeuten,  und  die  feste  Umschlingung  dersel- 
ben durch  Peleus  nicht  fehlen^).  Indessen  ist  diese  Benen- 
nung bei  einigen  Verfolgungsscenen  durch  charakteristische  Kenn- 
leichen  der  Thetis  sicher  gestellt ^^)  und  da  wenigstens  wahr- 
scheinlich, wo  Nereus  ab  Vater  der  entführten  Jungfrau  er- 
scheint ^),  obwohl  doch  nicht  ganz  sicher,  weil  auch  andere  He- 
roen mit  Nereiden  sich  verbanden.  In  einigen  Vorstellungen 
tritt  der  eigenlhümliche  Umstand  l^ervor^  dals  der  Verfolger  ein 
gezücktes  Schwert  in  der  Hand  hält,  mit  welchem  er  die  flie- 
hende Jungfrau  bedroht^).  Dies  hat  Gerhard  (Berlins  ant. 
Bildw.  p.  244)  zu  der,  wie  mir  scheint,  unhaltbaren  Unterschei- 
dung veranlafst,  dafs.der  mit  einem  Schwert  versehene  Heros 
Peleus  zu  benennen  sei,  der  Lanzenträger  aber  Repha  los, 
welcher  Prokris  verfolge  (a.  a«  O.  p.  289),  für  welche  Annahme 
j    ich  die  Begründung  vermisse.    Andere  erkannten  in  der  zuletzt 


»)  d'Hancarville  I,  84  [61];  Mus.  Pio  Cl.  II,  tav.  B.  (vgl.  u.  Xn.7); 
R.  Rodiette  M.  J.  2;  3, 1  [cat.  Durand  347];  JO,  1;  de  Rossi  Tasi 
Blacas  p.  6,  2;  Neapels  ant.  Bildw.  p,  255,  1618;  Berlins  ant. 
BUdw.  808. 

®)  Im  Louvre,  erwähnt  von  Panofka  mus.  Blacas  p.  5>44. 

^)  VgL  aufser  den  ?on  de  Witte  (Ann.  IV  p.  106  ff.)  und  Müller 
(Arcli.  §  413,  1)  aufgezählten  Vasenbildern.  D.  de  Luynes  descr.  34; 
Geriiard  Trinksch.  9,  2;  auserl.  Vasenb.  178  — J  81. 

«^)  MiUingen  Vas.  Gr.  7;  Mus.  Blacas  11. 

»)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  182. 

^)  d'HancarviUe  IV,  54;  Tischbein  I,  20;  41;  IV,  56  (de  Rossi  vasi 
Blacas  p.  113,  47);  Miliin  vas.  I,  44;  de  Rossi  vasi  Blacas  p.  108, 
44;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  305,  507;  Berlins  ant.  Bildw.  a£2. 

3* 


36 

erwähnten  Vorstellung  Me nein os,  welcher  nach  der  Eroberung 
Troias  Helena  verfolge^);  dawider  spricht,  dafs  der  Heros 
mitunter  unbärtig  dargestellt  isl,  ferner  die  Gegenwart  der  flie- 
henden Jungfrauen  und  des  greisen  Vaters,  und  der  Umstandi 
dafs  auf  sicheren  Vorstellungen  der  bedeutsanie  Zug,  dafs  Me- 
nelaos  von  Helenas  Schönh^t  gerührt  sein  Schwert  fallen  läfst, 
nicht  vermifst  wird  ^).  Es  wrd  demnach  die  Deutung  auf  ei- 
nen bestimmlen  Mythos  sehr  mifslich,  und  man  wird  sich ,  wo 
nicht  Inschriflen  bestimmte  Aufklärung  geben,  mit  dem  allgemei- 
nen Verständnifs  der  Situation  begnügen  müssen.  Die^  häufig 
darzustellen  mögen  auch  ähnliche  Gebräuche  bei  der  Vermäh- 
lung Veranlassung  gegeben  haben,  welche  sich  an  vielen  Orten 
erhalten  hatten,  natürlich  stets  mit  Beziehung  auf  mythische  Vor- 
gänge ^).  Daher  fehlt  auch  in  manchen  Darstellungen  das  mythi- 
sche Colorit,  so  dafs  man  nur  Begebenheiten  des  täglichen  Le- 
bens vor  sich  hat. 

Auf  einem  Vasenbild  ^^)  verfolgt  ein  Jüngling  mit  einem  Man- 
tel bekleidet»  aus  welchem  mir  die  ausgestrekte  Rechte  hervor- 
ragt, eine  Jungfrau,  welche  mit  ausgebreiteten  Armen  auf,  einen 


^)  Zannoni  illustr.  di  due  urne  etr.  p.  46  fF.  Panof  ka  Neapels  ant. 
Bildw.  p.  248. 

05)  Laborde  11,34;  Mus.  Greg.  II,  5,  2;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  J65,J; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  378,  2019;  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  338  ff. 
Auf  einem  Fragment  einer  herrlichen  Vase,  welche  die  Eroberung 
Troias  darstellte,  sind  zwei  Frauen  voi^stellt,  welche  jede  v<« 
einem  Manne  ergriffen  und  mit  dem  Scliwerte  bedroht  werden  (D. 
de  Luynes  descr.  42) ;  eben  deslialb  ist  kein  Grund  bei  dem  einen 
Paar  an  Menelaos  und  Helena  zu  denken.  Auch  die  auf  alter- 
thümlichen  Vasenbildern  nicht  seltene  Vorstellung  einer  verschlei- 
erten Frau,  welche  von  einem  Mann  mit  gezücktem  Schwert  in  Ge- 
genwart eines  andern  angefafst  und  fortgeführt  wird  (Gerhard  auserl. 
Vasenb.  2,  2;  129;  171;  Mus.  Greg.  II,  49,  2)  scheint  mir  nicht 
auf  Menelaos  und  Helena  zu  beziehen  zu  sein,  de  Witte  (cat. 
Durand  p.  105)  schlug  die  Deutung  auf  Helena  vor,  wie  sie  von 
Theseus  und  Peirithoos  entführt,  oder  von  den  Dioskuren 
wieder  heimgeführt  wird,  oder  auf  Aithra,  welche  von  Demo- 
phon und  Akamas  geleitet  wird  (vgl.  Gerhard  Etr.  u.  Kamp. 
Vasenb.  p.  16);  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  II  p.  155)  erkannte  due 
Weeführung  der  Bris  eis.  Mir  scheint  es  an  recht  bedeutsaiöen 
Merkmalen  zu  fehlen. 

96)  VgL  Welcker  kret.  Kolon,  p.  68  ff. 

»7)  Stackelberg  Gräber  d.  Hell.  36. 
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Altar  zufliehl,  indem  sie  sich  nach  ihm  umsieht  Hinler  diesem 
siebt  eine  verschleierte  Frau,  welche  die  Hand  im  Gespräch  mit 
einem  ilir  gegenüber  stehenden  Mädchen  erhebt;  diese  hält  die 
Rechte  über  einen  vor  ihr  stehenden  Reiherähnlichen  Vogel,  der 
den  Kopf  zu  ihr  emporreckt,  hinler  ihr  ist  eine  grofse  Thür 
iwischen  zwei  Dorischen  Säulen  sichtbar  ^).  Stackeiberg  dachte 
an  Eriphyle»  welche  Alkmaion  verfolgt,  allein  dieser  würde 
gewib  mit  dem  Schwert  bewaffnet  sein ;  überhaupt  hat  die  Vor- 
stellung nicht  den  Charakter  einer  mythischen.  Dafs  es  eine 
erotische  Scene  sei,  darin  bestärkt  mich  namenllich  der  Reiher. 
Schneidewin  (Beiträge  p.  106)  hat  aus  dem  gewifs  richtig  von 
ihm  verbesserten  Fragment  des  Hipponax  (fr.  Ö9): 

iyui  de  de^i^  naq  IdQijTfjv 
xvegHxiog  ik^tiv  ^(oöifp  avvrjvXla&rjv  ^) 
nachgewiesen,  dafs  er  erotische  Bedeutung  habe,  und  so  sehen 
wir  ihn  auch  auf  einem  andern  Vasenbilde  von  unzweifelhaft 
erotischem  Sinne  ähnlich  angebracht  ^^^).  *  Auch  die  Vorstellun- 
gen wo  ein  Mann  mit  dem  Schwert  eine  Jungfrau  verfolgt,  wer- 
den dadurch  dem  Kreise  der  ausschliefslich  mythologischen  See» 
Den  entrückt,  dafs  man  auf  einigen  Vasenbildern  mehrere  sol- 
cher Paare  vereinigt  sieht  und  mit  ihnen  Eros,  der  ebenfalls 
eine  Frau  verfolgt  ^*^^),  wodurch  der  erotische  Sinn  der  Verfol- 
gung festgestellt  wird.  Die  Zusammenstellung  mehrerer  sich 
verfolgender  Paare  führt  aber  darauf,  dafs  hier  vielmehr  ein  Fest- 
gebrauch als  eine  heroische  Begebenheit  dargestellt  sei.  Man 
bat  zur  Erklärung  an  das  diioyfia  der  Thesmophorien  erin- 
nert^, allein  das  Wenige,  was  wir  davon  wissen  ^"^),  so  wie 


^)  Eiine  solche  Tliiir  kommt  selten  hei  mytliischen  Gegenständen  (Mus. 

Greg.  11,19,2;  82,1),  häufiger  hei  Darstellungen  aus  dem  Privatlehen 

vor  z.  B.  Stackelherg  Gräh.  d.  Hell.  32;  34;  d'Hancarville  II,  32. 
»)  Vgl.  »cbol.  II.  X,  274.    Etyra.  M.  s.  v.  igcoötog  p.  380,  29. 
W")  MUlingen  Vas.  gr.  70.    Mus.  Borh.  I,  35.    Inghiraini  Vasi  fitt.  241. 

Ich  hahe  ül>er  das8elf)e  gehandelt  Aim.  XIII  p.  284  f. ,  wo  ich  den 

Vogel  mit  Unrecht  für  die  Jynx  erklärt  hahe. 
^)  d'Hancarville  I,  43;  Neapels  ant.  Bildvr.  p.  291,  582;  p.  293,  581. 

Eros  iillein  eine  Frau  veiiolgend  findet  sich  häufig,  Tischhein  III, 

9;  28;   Inghirami  Vasi  fitt.  281;    de  Witte  cat.  Durand  237;  239 

[cat.  Magnoncour  7]. 
1'«)  Gerhard  Prodrom,  p.  76.    Panofka  Neapels  ant.  Bildw.  p.  292. 
^)  Hesycli.  s.  v.   J/wy/wa»  O^vaiu  Jig  ji^fivtjaiv  iy  dnoQQTjtM  t€- 
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der  Charakter  dieses  nur  von  Frauen  gefeierten  Festes ,  recht- 
fertigt diese  Annahme  nicht.  Mitunter  ist  freilich  der  feindselige 
Charakter  der  Verfolgung  deutlich  ausgedrückt,  wie  in  einem 
Vasenbilde  ^^^) ,  welches  ich  (arch.  Aufs.  p.  149  ff.)  auf  die  van 
Neleus  verfolgte  Tyro  gedeutet  habe,  indefs  gestehe  ich,  dafs 
mir  im  Zusammenhange  dieser  Vorstellungen  Welckers  (N. 
RheimMus.  I  p.  414  ff.)  Erklärung  wahrscheinlicher  ist,  der  die 
bei  dem  Orchomenischen  Feste  der  Agrronien  gebräuchliche 
Verfolgung  ^*^)  auf  demselben  erkennt 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  diese  lange  Reihe  von  Vorsteifun- 
gen  zeigt,  wie  einfach  die  allen  zu  Grunde  liegende  Auffassungs- 
weise ist,  und  dieser  entspricht  die  künstlerische  Behandlang, 
welche  nur  den  ersten  Schritt  zu  einer  eigentlichen  Gruppirüng 
zeigt,  indem  hier  die  Figuren  nur  noch  nebeneinander  geordnet 
sind,  jede  einzeln  für  sich  hingestellt,  so  dafs  eine  künstlerisdie 
Verbindung  zu  einem  Ganzen  noch  nicht  Statt  findet.  Dennoch 
ist  diese  einfachste  Da'rstellungsweise  im  Kreise  der  Vasenbilder 
die  vorherrschende  geblieben,  wir  finden  den  Reichthum  von 
Motiven,  die  Fülle  reizender  Gruppirungen ,  welche  die  bildende 
Kunst  grade  bei  diesen  Vorstellungen  entfaltet,  auf  Vasen  kaum 
angedeutet.  Der  nächste  Fortschritt,  den  Verfolger  die  Geliebte 
in  fester  Umarmung  umschlingen  zu  lassen,  und  so  beide  zu  ei- 


unodUoy^ia  vaitgov  ixXi^^fj»  und  s.  v.  XuXxtdixov  öiioyiAa'  Jioti 
tig  Xakxlöa  lyhtjo  tj  ixätw^tg.  Suid.  s.  v.  XaXxtdixoy  diwyfia* 
TOtg  &eainoqoQfotg  Id^rivriüi  ii  v6i.uf.iQv^  h  noXiftip  yvvutxwv  «r- 
l^afnivwv  dtiox^ij^oLi  tovg  noXf/aiovgy  xul  avvißri  q^vytiv  tfg  XaX- 
xiöa.  Was  Plutarchos  (quaestt.  Gr.  31  p.  298 B)  von  beson- 
dereo  Gebräuchen  der  Thesmoplioriazusen  in  Chalkis  er- 
zählt, mag  damit  in  Verbindung  stehen.  Vergl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  679  f.    Preller  Demeter  p.  344. 

*^)  R.  Rochette  M.  J.  4,1,  wo  es  nach  einer  Zeichnung  Millin's 
herausgegeben  ist;  es  scheint  mir  kaum  zweifelliaft,  dafs  die  Ton 
Dubois  (cat.  Pourtales  285)  beschriebene  Vase  das  Original  zu 
derselben  ist.  Dieselbe  Vorstellung  ist  auf  einem  anderen  Vasen- 
bilde (Neapels  ant.  Bildw.  p.  328,  147)  wiederholt,  nur  dafs  die 
Frau  hinter  dem  Altar  dort  iehlt. 

^<*)  Plut.  quaestt.  Gr.  38  p.  299  E:  x«i  itify^gt  vvv  Vgxofi^ytot  tuq 
&nd  10V  yivovg  ovtto  xaXovaiy  xal  ylvtxui  nag*  Ivtavtov  iv  toTg 
Wygi(oviotg  (pvyn  xul  öiwl^tg  avtojv  vno  lov  Ug^tog  rov  /itovvaov 
'^lq>og  ^ovToc,  t^ion  öi  t^v  xaTaXfjq>d'ttaav  uveXiTy.  Vgl.  Bergk 
Beitr.  z.  Griech.  Monatsk.  p.48fr. 
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• 

Der  wahren  Gruppe  tu  vereinigen»  isl  auf  Vasen  nur  in  einigen 
Fällen  zu  bemerken,  bei  Peleua  und  Thetis,  wo  diese  Um« 
seblingung  einen  wesenllichen  Zug  der  Sage  ausmacht  ^^) ,  bei 
Boreas,  welcher  Oreilhyia  durch  die  Luft  davon  trägt  ^^^X 
und  ThanatoS)  der  eine  Jungfrau  in  derselben  Weise  fort- 
trägt'"^). Auch  gebort  ein  Vasenbiid  hieher^),  welches  einen 
bärtigen  Mann,  von  kräftiger  Gestalt,  mit  Diadem  und  Chlamys 
vorstellt,  der  eine  Jungfrau  fest  umschlungen  und  aufgehoben 
hat  und  aie  raschen  Schrittes  fortträgl.  Das  Bild  ist  durch  sei« 
Den  Styl,  wie  durch  die  eigenlbumlich  veraierten  Stirn-,  Hais- 
und Armbänder,  welche  sich  eben  so  auf  Elruskischen  Kunst- 
werken finden,  merkwürdig,  und  steht  siemlich  vereinzelt  da; 
tiot  beslinunte  Deutung  tu  geben  scheint  mir  mifsliclL  Di« 
vorgeschlagene  auf  Hades  und  Persephone  erregt  Bedenken, 
weil  Hades  auch  auf  Vasenbildern  stets  zu*  Wagen  Perse- 
phone raubt  "^,  eine  Form  der  Entführung,  welche  sich  auch 
bei  einigen  Heroen  findet,  wie  bei  den  Dioskuren^),  The- 
seus^y  und  Ausnahmsweise  auch  bei  Peieus^^). 


**)  S.  oben  p.  35,  fl.  90.  Deshalb  wird  auch  das  Vasenbiid  miis.  Greg. 
II,  84,  1  a,  wo  andere  liestiuimte  Andeutungen  fehlen,  auf  Peleus 
und  Thetij»  zu  beziehen  sein. 

i"7)  Nouv.  Ann.  22.  23;  Gerhard,  Etr.  u.  ICaiop.  VasenJ>.  26— 29- 

i«)  R,  Rochette  M.  J.  44  A.  vgl.  Welcker  nouv.  Ann.  U  p.  375  f. 

«»)  Mus.  Greg.  II,  83,  2  b. 

"ü)  S.  Tischbein  UI,  i  ;  Millineen  anc.  uned.  mon.  I,  16;  M.  J.  *d.  J. 
II,  31,  nach  Brauns  (Ann.  vTll  p.  104)  evident  richtiger  Ergänzung. 

*^)  Gerhard  Vase  des  Meidias  1 ;  Millingen  vas.  Cogli.  1,  nach  mei- 
ner Deutung  (arch.  Ztg.  III  p.  27ff.),  vgl.  Eurip.  Hei.  1515  ff. 

**^)  Theseus  entführt  Helena,  der  Wagen  hält  daneben,  D.  de 
Luynes  descr.  9;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  167. 

"^)  Auf  einer  durch  den  Reichthum  ihrer  Figuren  ausgezeichneten 
Attischen  Vase  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  pl.  A,  1.  Dubois  Mai- 
MMmeuve  intr.  70,1)  ist  neben  Peleus  ein  Viergespann  sichtbar, 
auf  dem  ein  Jüngling  steht;  von  der  Insdirift,  welche  sich  über  • 
demseDioi  befand,  sind  mir  die  Budistaben  A  ,  .  ,  02  erlinlten. 
Wiikins  (in  Walpole's  Mem.  I  p.  409)  ergänzte  AnOAAQNO^, 
de  Witte  (Ann.  IV  p.  114)  AEAIOI,  R.  Rochette  (M.  J.  p.  8) 
HE02.  Aber  diese  rersonen  passen  nicht  dahin,  und  Millingen  , 
(a.  a.  O.  p.  26)  ergänzte  dem  Sinne  nacli  richtig  HN10X02,  aber 
man  erwartet  einen  Namen,  am  walirscheinliclisten  wohl  AKA- 
STOS. 
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Es  scheint  mir  mit  Rücksicht,  auf  diese  VorsteUiii^«n  be^ 
merkenswerih,  dafs  Pausanias  bei  der  Beschreibung  vom  Ka* 
slens  des  Kypselos,  wo  dergleichen  Scenen  vorgestellt  waren, 
sich  eines  Ausdrucks  bedient,  welcher  der  Verfolgung,  wie  sie 
die  Vasenbilder  seigen^  entspricht,  nämlich  Xafißdvead^ai>  ^%  Da« 
gegen  bei  der  Beschreibung  des  Thrones  zu  Amyklai^  wo 
ebenfalls  solche  Gegenstände  dargestellt  waren,  gebraucht  er 
andere  Ausdrücke  g)iQ€it,  ^qnaxivat  ^%  welche  nich*  gestalten^ 
an  eine  Verfolgung  zu  denken,  sondern  vielmehr  an  eine  Grup* 
pirung,  wie  sie  zuletzt  besprochen  ist.  Das  ist  gewits  nicht  zu- 
fällig, sondern  diese  Scenen  waren  auf  den  beiden  Kunstwerkeii 
wirklich  in  verschiedener  Weise  aufgefafst,  was,  an  sich  gering» 
fügig,  auf  eine  verschiedene  Zeit  und  Kunstübung  schlielsen  labt 

Uebrigens  war  die  Darstellung  solcher  Scenen  so  sehr  ver* 
breitet^  dafs  man  die  dazu  gehörige  Nebenscene,  wie  eine  oder 
mehrere  Jungfrauen  dem  Vater  die  Ekitführung  melden,  zur  Ver« 
zierung  der  Rückseite  auch  solcher  Gefafse  verwendete,  deren 
Vorderseiten  ganz  andere,  in  gar  keiner  Verbindung  damit  ste* 
hende  Vorslellungen  enthalten  ^^%  Auch  ganz  allein  finden  sie 
sich^^^).  So  sehen  wir  auf  dem  Halse  eines  Gefafses,  dessen 
Fuüs  der  Körper  eines  Pygmaien  bildet"^),  neben  einem  Palm* 
bäum  einen  bärtigen  Mann  mit  langem  Chiton,  RIantel  und  Scep- 
ler,  welcher  verwundert  seine  Rechte  gegen  zwei  Jungfrauen 
ausstreckt,  die  im  lebhaften  Gespräch  ihm  entgegenkommen,  auf 
der  andern  Seite  zeigt  sich  eine  nicht  minder  erstaunte  Jungfrau, 
welche  in  der  Linken  eine  Blume  hält,  neben  ihr  steht  ein  swei- 


^^*)  Paus.^V,  J8,  1:  ne7ioh]Tai  di  xal  Oirig  napd^ivog,  kofißdyirai 
di  avrijg  IhjXtvg,    V,  22,  5:  Ztvg  iari  Xaftßayofteyog  Atylvtig. 

^^*)  Paus.  III,  18,  7:  Tavyhijy  d^v/arioa  ZärXctyrog  xal  udeXtpijy 
avT^g  'AXxvoyr^y  wtQOvai  ILoaudioy  xai  Zivg.  III,  18,  li^JU^a- 
Xog  Tov  xuXXovg  i'yaxa  vjio  '^H/.uQug  iaviy  '^PTtay/niyog*  111,18,9: 
üeiQid-ovg  re  xal  Qr^aevg  tjQTiaxoTtg  tialy  ^EX^yr^y, 

^6)  Ein  solches  Beispiel  bei  Creuzer  (Aiisw.  Gr.  Thongef.  3)  hat 
Braun  (ant.  Mann.  p4  8)  nachgewiesen,  andere  finden  sich  bei  Grer- 
hard  auserl.  Vasenb.  81;  163;  200;  mus.  Gregor.  II,  20, 2;.  24,1. 

*^7)  Vgl.  D.  de  Luynes  descr.  41. 

liS)  de  Witte  cat.  Magnoncour  100,  durch  dessen  gütig«  Mittheilung 
ich  es  Taf.  2.  mittheile. 
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ter  bärtiger  Mann  mil  Scepter  in  seinen  Mantel  gehüllt  de  Witte 
vemiuthete,  Phönix  und  Agenor  seien  vorgestellt,  welchen  die 
Entfuhrung  der  Europa  berichtet  wird,  und  Welcker  (Nouv. 
Cinn.  II  p.  385  f.)  ist  dieser  Deutung  beigetreten.  Allein  der 
Palmbaum,  auf  welchen  sie  sich  stüt^,  weist  nicht  nothwendig 
nach  Phoinikien,  er  findet  sich  nicht  selten  bei  Apollinischen 
Vorstellungen^^,  neben  Herakles  und  Antdios^^*),  Hera- 
kles und  dem  Nemeischen  Löwen  1^^),  dem  Hausaltar  des  Pria- 
mos^)y  der  Entführung  der  Thetis^^^).  So  mifslich  es  ist  Tür 
so  allgemeine  Darstellungen  eine  bestimmte  Deutung  zu  suchen, 
to  glaube  ich  doch,  dafs  sie  hier  durch  ein  schon  erwähntes  Va- 
senbild^^)  an  die  Hand  gegeben  wird,  auf  welchem  Heruies 
eine  Jungfrau  verfolgt,  neben  einem  von  einer  Palme  beschatte- 
ten Altar;  dort  sind  vier  Jungfrauen  zugegen,  welche  davon  ei- 
len, und  ebenfalls  zwei  bärtige  Männer  mit  Mantel  und  Scepter. 
Die  Uebereinstimmung  in  diesem  letzteren  Umstand,  welcher 
sonst  nicht  gewöhnlich  ist,  scheint  mir  einen  Grund  abzugeben, 
um  unsere  Vorstellung  auf  denselben  Mythos  zu  beziehen,  und 
lugleich  um  in  der  verfolgten  Jungfrau  Herse  zu  erkennen, 
weil  auf  den  beiden  herrlichen  Boreasvasen  ^^^)  ebenfalls  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig  sind,  welche  dort  Kekrops  und 
Erechtheus  genannt  werden ^^). 


^^)  Elite  ceram.  II,  JA;  58  (vgl.  O.Jalin  arcli.  Aufs.  p.  57  ff.) ;  Ger- 
hard Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  Taf.E,  14;  El.  ceram.  It,  40;  Tisch- 
bein U,  12  [27].    El.  cer.  II,  42;  Tiscbl>em  I,  23.    El.  cer.  11,41; 

*  Gerhard  ant.  Bildw.  59. 

^*)  Gerhard  aiiserl.  Vasenb.  69.  70,  3.4.  Ich  habe  diese  Ton  Ger- 
hard abweichende  Deutuug  an  einem  anderen  Ort  näher  begründet. 

^)  Geihard  anserl.  Vasenl).  138. 

ß»)  Mütin  Vas.  1,25.  gal.  myth.  168,608.  Tischbein  Homer  IX,  5. 6. 
Möller  Denkm.  a.  K.  I,  43,  202. 

*»)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  180.  81. 

^)  Mus.  Greg.  II,  19,  2. 

12«)  Nouv.  Ann.  22.  23;  Gerhard  Etr.  u.  Kam.  Vasenb.  26  —  29. 

*26)  Vielleicht  hatte  es  einen  bestimmten  Grund  in  der  Sage,  dafs 
der  ewigen  Lampe  im  Erechtheion  eine  Palme  von  Erz  als 
Schornstein  diente  (Paus.  I,  26,  7),  was  denn  auch  für  das  Vasen- 
bild gelten  würde. 
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Pausanias  sah  sie  im  Prytaneion  zu  Alben  ^y  allein  er  aagi 
nicht,  von  wem  sie  verfertigt  sei.  Brunn  (arlificum  Graec.  lib. 
tempp.  p.  45)  hat  sehr  scharfsinnig  vermuthet,  dafs  die  Nachricht 
des  Plinius,  sie  rühre  von  Leochares  her,  auf  einer  Ver- 
wechslung beruhe.  Eine  Inschrift ^^)  lehrt,  dafs  Leochares  in 
Gemeinschaft  mit  Sthennis^^)  arbeitete.  Nun  hatte  Sthennis 
eine  Statue  des  Auto  ly kos,  des  Oikistes  der  Stadt  Sinope^) 
verfertigt,  weiche  LucuUus  von  da  nach  Kom  brachte^)» 
Brunn  vermuthet,  dafs  Leochares  an  derselben  mitgearbeitet 
habe,  und  dafs  dann  dieser  Autolykos  mit  dem  Xenophonlischen 
verwechselt  worden  sei.  Dafs  Sthennis  allein  als  Verferiiger 
genannt  wird,  ist  nicht  befremdlich,  und  ähnliche  Beispiele  finden 
sich  auch  sonst  ^^).  Auch  jene  Verwechslung  ist  nun  viel  wahr« 
scheinlicher,  wo  mr  es  mit  grammatisch  gebildeten  Periegeten 
zu  Ihun  haben,   welche  über  die  Statuen  gelehrte  Notizen  mit- 


^)  Paus.  I,  18,3.  IX,  32,5:  AixoXvyM}  rut  nay^Qariuauvn^  av  S^ 
xai  tlKoya  Idwv  otda  iv  nQvravtlM  r(oy  l^dr^vaüay,  rovrio  r^t  «»'• 
ÖQi  xrA.  Ich  begreife  nicht,  wie  Hermann  (a.  a.  O.  p.  lO)  sagen 
kann:  „unde  clari$sune  apparet  statuain  illain  adulti  fuisse  neque 
candem  de  qaa  Pliniiis  tradit."  Pausanias  erzählt  eine  Handlung 
aus  dem  Mannesalter  des  Autolykos,  und  erwähnt  gelegentlidi  da* 
bei  die  Statue,  welche  er  von  ihm  in  Athen  gesehen,  darum  ist  ja 
nicht  nothig,  dafs  sie  ihn  auch  als  Mann  darstelle;  rovrio  rrp  äv- 
Sq^  gehört  ja  nicht  zum  Zwischensatz,  sondern  zum  Folgenden,  Bei 
Plinius  ist  übrigens  aus  cod.  Bamb.  puero  zu  lesen  und  mit  paroen- 
tem  zu  verbinden. 

*«)  Rofs,  Kunstbl.  1840,  n.  32  p.  66.  Scholl  arch.  Mitth.  I.  p,  127, 
Stephani  N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  20  ff. 

")  Ueber  die  Schreibung  des  Namens  s.  Keil  anall.  epigr.  p.  221  f. 

^2)  Er  soll  als  Begleiter  des  Herakles  zum  Amazonenkampfe  aus- 
gezogen sein  und  Sinope  gegründet  haben,  Apoll.  Rh.  II,  955. 
Val.  Fl.  V,  115.     Hygin.  fab.  14.    Scymn.  per.  953  ff.^ 

^)  Strabi  XII  p.  546  B.  [AevxovXXog  ijqt]  xai  xov  AvzoXvxoy,  ^d-i- 
riöog  i'Qyoy,  oV  txeiyoi  ofxiartjy  ivifiiCoy  xal  irt/nMy  (hg  d'tQy.  Plut. 
Luculi.  23:  oQa  nuga  roy  uiyiaXoy  äyÖQidyva  xei/.ieyoyy  —  rb  ^' 
i'Qyoy  T/y  2d-iyidog  rcoy  xakmy*  (pQoi^ai  ovy  ng^  (hg  AvtoXvxov  rav 
xrlaayrog  r^y  Siyomijy  6  uyÖQiäg  eVi],  Appian.  Mithr.  83  p.  380  Toll. 

i*)  So  nennt  Pausanias  (I,  23,  9)  Kritias  allein  als  Verfertiger 
der  Statue  des  Epicharinos,  welche  von  Kritias  und  Nesio- 
tes  herrührte  (Rofs  lettre  a  Mr.  Thiersch  p.  5  ff.  Kunstbl.  1840  n.  11. 
SchoH  arch.  Mitth.  I  p.  46.  Stephani  N.  Rh.  Mus.  IV  p.  6.  Bergk 
Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  974),  und  eben  dieselben  hatten  die  Sta- 
tuen des  Harm  odios  und  Aristogeiton  in  Gemeinschaft  aus- 
geführt (Luc.  philops.  18),  welche  Pausanias  (I,  8,  4)  wiederum 
dem  Kritias  allein  zusch^ibt. 
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theilten,  und  welchen  der  Pankratiast  Autolykos  aus  den  Komi- 
kern und  Xenophon  freilich  sehr  bekannt  sein  mufsle,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  Plinius  aus  den  vor  ihm  liegenden 
Schriften  nachlässig  excerpirt  habe. 


m/   Adonis« 

Der  Mythos  von  Adonis,  bis  jettt  als  Gegenstand  acht 
Hellenischer  Kunst  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  % 
findet  sich  häuGg  in  Etruskischen  Spiegekeichnungen,  und  in 
Werken  der  späleren  Römischen  Kunst ,  namentlich  Sarcophag- 
reliefs  und  Wandgemälden  dargestellt.  Auf  den  Spiegeln  ^),  wo 
meistens  Inschriften  die  Deutung  sicher  stellen,  ist  zum  Theil  in 
sehr  auflallender  Weise  die  zärtliche  Zuneigung  der  Aphrodite 
zu  dem  schSnen  Jüngling  dargestellt,  wie  es  sich  mit  der  Be* 
Stimmung  dieser  Kunstwerke  wohl  verträgt  Dagegen  ist  in  den 
übrigen  Monumenten  der  Tod  des  Adonis  als  Hauptmoment  her- 
vorgehoben ^).     Auf  den  Sarcophagreliefs  ^)  ist  die  Sage  mehr 


^)  Ich  habe  in  eiaein  Aufsatze,  welcher  im  siebzelmten  Band  der  An- 
nali gedruckt  wird,  zu  erweisen  gesudit,  dafs  man  namentlich  auf 
Yaseuhildern  ohne  hinreichenden  Grund  Darstellungen  des  Adonis 
gefunden  hat. 

^)  Gerhard  Etr.  Spieg.  111 — 116,  von  denen  ich  aber  als  nicht  auf 
Adonis  bezüglich  112  (  a.  a.  O.)  und  113'(arch.  Aufs.  p.  147 f.) 
ausgeschieden  und  anders  erklärt  habe. 

^)  Eine  Gruppe  bei  Montfaiicou  (Ant.  expl.  I,  1,106.  Chirac  mus. 
de  sc.  632 E,  1429 A),  welche  Aphrodite  fast  ganz  nackt  sitzend 
vorstellt,  wie  sie  den  neben  ihr  stehenden  Adonis  in  Jägertracht 
umfaTsty  daneben  ein  Hund  und  ein  todter  Eber,  ist,  wenn  über- 
haupt antik,  jedenfalls  sehr  restaurirt,  so  dafs  man  nach  der  Ab- 
bildung kein  bestimmtes  Urtheil  fassen  kann. 

*)  Eine  Uebersicht  nach  Zoegas  P.ipieren  hat  Welcher  (Ann.  V 
p.  155  ff.)  gegeben,  vgl.  Engel  Kypros  II  p.  628  f.  der  sie -ver- 
ToUständigt  hat;  einen  merkwürdigen  Sarcophag  ermähnt  noch  R. 
Rochette  M.  J.  p.  170.  ^  Abgebildet  sind  nur  drei:  a.  gall.  Giust. 
n,  116;  b.  Bouillon  mus.  des  ant.  III,  51.  Clarac  mus.  de  sc. 
116,  426;  Müller  Denkm.  a.  K.  ü,  27,  292.  c.  Nibby  mon.  sc.  di 
Villa  Borghesi  5  (bei  Welcher  a.  a.  O.  3).  Das  von  Welcker  nach 
Dallaway  angeführte  Relief  stellt  nicht  Adonis  und  Aphrodite, 
sondern  Paris  und  Helena  vor,  s.  spec.  of  anc.  scuJpt.  11,  16. 
Müller  Denkm.  a.  K.  H,  27,  295. 
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od6r  minder  vollständig  in  mehreren  Seenen  dargestellt,  die  den 
Abschied  des  Adonis,  seine  unglückliche  Jagd,  und  die  Trauer 
der  Aphrodite  zum  Gegenstand  haben.  Eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  in  Motiven,  welche  für  alle  drei  Darstellungen  angewendet 
sind,  hat  früher  zu  Verwechslungen  mit  Darstellungen  des  Me- 
leagros  und  Hippolytos  Anlafs  gegeben;  obgleich  jetzt  durch  ge- 
nauere Untersuchungen  dieselben  bestimmt  unterschieden  worden 
sind  %  ^0  hat  man  doch  noch  keineswegs  alle  Einzelnheiten  völ- 
lig erklärt,  was  auch  ehe  die  wichtigsten  Reliefs  publicirt  sind, 
nicht  möglich  sein  wird.  Auch  so  läfst  sich  leicht  wahraehmen, 
dafs  diesen  Vorstellungen,  welche  die  Sage  in  einzelne  Seenen 
mit  bestimmt  ausgeprägtem  Detail  zerlegen,  eine  Ausbildung  und 
Gestallung  derselben  zu  Grunde  liegen  mufs,  wie  sie  die  Be- 
handlung im  Epos  oder  Drama  den  bildenden  Künstlern  ge- 
währte,  und  wie  wir  sie  für  die  meisten  anderen  besitzen  oder 
doch  nachweisen  können.  Das  ist  aber  beim  Adonismythos  nicht 
der  Fall^),  und  es  ist  somit  fraglich,  ob  die  Reliefdarstellüngen 
deutlich  genug  charakterisirt  sind,  um  mit  Hülfe  analoger  Vor- 
stellungen eine  sichere  Deutung  des  Einzelnen  zu  gewinnen« 


5)  Visconti  Mus.  Plo  Cl.  II  p.  200.  Zoega  Bassir.  I  p.  194  f.  R.  Ro- 
chette  a.  a.  O.  der  diese  Verwechslung  rügt,  bezieht  dennoch  den 
Sarcophag  bei  Miliin  (voy.  d.  le  midi  26)  auf  Adonis,  der  viel- 
mehr die  Jagd  des  Meleagros  vorstellt. 

^)  Man  machte  zunächst  an  die  Tragödie  denken,  allein  es  sind, 
da  ein  Adonis  des  Tragikers  Antiphon  auf  falscher  Lesart  zu 
beruhen  scheint  (Meinecke  bist.  crit.  com.  gr.  p.  314 f.),  nar  von 
den  gekrönten  Dichtern  Dionysios  (Athen.  IX p. 401  F)  undPto- 
lemaios  Philopator  (seh.  Arist.  thesm.  1059  Tgl.  Fritzsche  z. 
Ar.  thesm.  p.  452)  Tragödien  dieses  Inhalts  bekannt,  und  diesen 
ist  gewifs  kein  grofser  EinÜufs  zuzuschreiben.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  so  viele  Komödien  mit  dem  Titel  Adonis  bekannt  sind, 
von  deren  Composition  leider  Nichts  näheres  bekannt  ist.  In  wel- 
chem Sinne  der  Mythos  dort  behandelt  wurde,  lehrt  das  Orakel 
welches  bei  Piaton  (Atlien.  X  p.456A.  Meinecke  frr.  com.  gr.  I 
p.  615)  dem-Kinyras  gegeben  wird: 

^ii  KirvQa,  ßaaiktv  Kvnouov  uifÖQ(5y  daGvnQtoxxMVy 
naig  aoi  KuXXioTog  f.uy  iq^v  d-ayfiuarSTaTÖg  t£ 
nuvTiov  uvd'Qwncjyy  Ovo  d*  avrdy  daliioy   oXtiToy^ 
ij  fiiy  iXavyoftiyj]  Xa&Qioig  i^arfioTg  o  d^  iXavyfoy 

das  sich  auf  Dionysos  und  Aphrodite  bezieht  (£ugel  Kypros 
II  p.576f.). 
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Die  Gemaide  stellen  siiminllich  den  verwundeten  Adonig 
dar;  in  etwas  befremdender  Weise ^  ein  in  der  Villa  Negroni 
entdecktes  ^).  Adonis,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  sitzt  auf  ei- 
nem Stein,  er  hält  den  Speer  in  der  Linken,  und  legt  die  rechte 
Hand  auf  den  Schenkel,  den  Kopf  läfst  er  sinken,  die  Augen 
scheinen  geschlossen,  und  man  würde  denken,  er  schliefe,  wenn 
nicht  das  aus  der  am  linken  üein  befindlichen  Wunde  tröpfelnde 
Blut  xeigte,  dafs  er  todesmalt  sei.  Hinter  ihm  sitzt  Aphrodiie 
auf  demselben  Stein  etwas  höher  und  legt  die  Hände  auf  seine 
Schultern,  indeih  sie  zärtlich  besorgt  auf  ihn  niederschaut«  Neben 
ihm  sitst  auf  der  andern  Seite  ein  Hund,  der  ku  seinem  Herrn 
emporsiebt. 

Ziemlich  nahe  steht  diesem  ein  im  Hause  des  Meleagros  im 
Jahre  1818  entdecktes  Pompeianisches  Gemälde  %  Adonis, 
ganz  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  auf  dem  linken  Beine 
liegt,  und  mit  Stiefeln  bekleidet,  sitzt  auf  einem  Felsstein  und 
lehnt  sich  an  die  neben  ihm  sitzende  Aphrodite,  auf  deren 
Bein  er  seinen  rechten  Arm  stützt«  Sie  legt  ihre  Rechte  iiuf 
seine  Schulter,  und  fafst  mit  der  Linken  sacht  seinen  Kopf,  um 
ihn  an  ihre  Schulter  anzulehnen,  wobei  sie  ihn  besorglich  an- 
sieht Ihre  Fürsorge  für  ihn  theilt  Eros,  welcher  neben  Ado- 
nis steht  und  mit  beiden  Händen  seinen  linken  Arm  unterstützt, 
indem  er  ihn  betrübt  anschaut.  Adonis,  dessen  Haar  lang  ge- 
lockt und  über  der  Stirn  in  einen  Knoten  geschürzt  ist,  drückt 
heftigen  Schmerz  über  die  Wunde  aus,  welche  am  linken  Schen- 
kel sichtbar  ist  Im  Hinlergrunde  gewahrt  man  ein  Gebäude 
und  Bäume.  Die  Theilnahme  Aphroditens,  sowie  der  Schmers 
des  Adonis  ist  hier  ungleich  lebhafter  ausgedrückt,  nnd  nament- 
lich ist  der  Hülfe  leistende  Eros  von  guter  Wirkung. 

Bei  weitem  ausführlicher  ist  die  Hülfe,  welche  Eroten  dem 
verwundeten  Adonis  zu  bringen  bemüht  sind,  auf  einem  1836 
in  Pompeji  gefundenen  Gemälde^)  dargestellt,  das  schon  durch 


')  Miliin  gal.  mydi.  49,  170.    Winckelmann  Werke  V  p.  468.  471. 

Vgl.  R.  Rockette  M.  J.  p.  77  über  diese  von  Mengs  gezeichneten 

nnd  Buti  herausgegebenen  Gremälde. 
^  Mas.  Borb.  IX,  37. 
^)  Zahn  II,  30.   ardu  Ztg.  5, 2.     Gerliard  das.  I  p.  88  f.    Schulz  Ann. 

Xp.  170  fr. 
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seine  Gröfse  ausgeteichnel  ist  Die  Figuren  sind  etwas  über 
Lebensgröfse,  was  sehr  seilen  bei  Pompejanischen  Gemälden  der 
Fall  ist,  und  in  der  Ausführung  sieht  es  dem  trefflichen  Gemälde 
sehr  nahe,  welches  die  Auffindung  des  Telephos  vorstellt 
Auf  einem  Stein  sitzt  Aphrodite,  mit  einem  faltenreichen  6ei 
wand  bekleidet,  über  welchem  ein  Mantel  noch  über  ihre  Beine 
geschlagen  ist,  ein  Schleier  bedeckt  das  sorgfältig  gelockte  Haupt; 
ein  Halsband  und  zierliche  Sandale  vollenden  den  Schmuck;  in 
der  Linken  hält  sie  ein  Scepter.  Neben  ihrer  Schulter  wird  ein 
Eros  sichlbar,  welcher  mit  dem  Zeigefinger  auf  Adonis  hin- 
weist ^%  welcher  neben  Aphrodite  sitzt,  sich  an  sie  lehnt  und 
den  linken  Arm  auf  ihr  Bein  stüUl;  er  ist  nackt  bis  auf  die  ura 
das  rechte  Bein  geschlagene  Chlamys,  langgetockt,  und  sieht 
schmerzerfüllt  vor  sich  hin.  Aphrodite,  welche  traurig  auf  ihn 
hinblickt,  fafst  slützend  seinen  rechten  Arm,  ein  Eros  hat  ihn 
ebenfalls  mit  beiden  Händen  gefafst  und  hält  ihn  so  schwebend  ^); 
Auf  der  andern  Seite  legt  ein  Eros,  der  sich  ein  Tuch  um  die 
Hüften  geschürzt  hat,  sorgfältig  eine  Binde  um  den  venvunde« 
ten  linken  Schenkel;  während  er  sie  mit  der  Rechten  allmählig 
abwickelt,  hilft  er  mit  dem  linken  Händchen  nach,  dafs  sie  ge» 
hörig  anschliefst.  Zu  den  Füfsen  des  Adonis  liegen  zwei  Speere, 
daneben  steht  auf  einem  viereckigen  Untersatz  eine  melaline 
Schale  mit  Wasser;  die  beiden  Arme  eines  Eros  sind  noch  er- 
halten, welcher  einen  blutigen  Schwamm  ^^)  über  derselben  aus- 
drückt. Neben  diesem  steht  noch  ein  Eros,  der  mit  derRech"* 
ten  sich  die  Thränen  aus  dem  Auge  wischt  und  in  der  Linken 
eine  runde  Schachtel  ^)  hält  Diese  vier  Eroten  bilden  um  Ado- 
nis eine  sehr  hübsche  Gruppe,  die  ihn  beinahe  halbkreisförmig 
umgiebt^^).    Etwas  höher  hinauf,  der  Aphrodite  ziemlich  gegen- 

^)  Von  Schadenfreude,  welclie  Geriiard  zu  l>einerken  glaubte,  kann 
ich  Nichts  wahmelunen,  er  sieht  Tielmehr  betrofFeu  aus. 

*^)  Ebenso  bei  den  Darstellungen  der  siechen  Phaidra,  auf  dein  Sar- 
cophag  in  Girgenti;  Zoega  Bass.  50;  Dubois  cat.  Pourtales  62, 
Tgl.  unten  X  n.  13. 

*^)  Schulz  hat  diese  für  einen  Granatapfel  versehen. 

*3)  Ich  denke  es  ist  eine  nvfig  laxQixi^  (Athen.  XI  p.  480  C.  luv.  II,  14J). 

**)  Vgl.  Bion  I,  80:  a(,ufl  öl  fay  xXaioyTeg  dyaaxtvayovaiy  "JB|pair«c 

xftQoifuyoi  /ahag  in  Idömuöi  /lo  fiiy  oi'aTdig, 
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über,  aber  kleiner  als  sie,  silzt  unter  einem  alten  mit  Binden 
geschmückten  Baum  ^)  eine  Frau,  welche,  das  Kinn  auf  die  linke 
Hand  gestütot,  traurig  und  ernst  dieser  Scene  zusieht.  Sie  ist 
wie  Aphrodite  verschleiert  und  mit  einem  Aermelchiton  beklei* 
det,-ohne  Zweifel  die  Nymphe  des  Gebirges,  das  in  mehreren 
Absatien  den  Hintergrund  bildet  In  der  Mitte  sieht  man  einen 
aus  Felssteinen  gebildeten  Altar,  auf  welchem  ein  Hirtenstab  und 
Früchte  liegen,  etwas  höher  eine  angelehnte  Herme  ^)  mit  Blu- 
mengewinden geschmückt  ^^)  und  einen  Stierschädel,  um  anzu- 
deoten^  dafs  die  Scene  nicht  eine  unwiithbare  Einöde,  sondern 
von  Menschen  betreten  ist.  Ganz  oben  schaut  über  ein  Fels« 
stuck  ein  Eros  nur  von  der  Brust  an  sichtbar  betroffen  herab, 
auf  die  Linke  gestützt,  in  der  Rechten  einen  Hirtenslab.  Dieser 
läfst  fast  in  Verbindung  mit  dem  auf  dem  Altar  liegenden  Hir- 
teostab  schliefsen,  dafs  Adonis  hier,  wie  auch  sonst  ofl^^),  als 
Hirte  gedacht  sei,  der  nur  um  den  Eber  abzuwehren  zum  Jagd- 
speer gegriffen  hat  Denn  Eros  pflegt  das  Attribut  dessen  zu 
theilen,  dem  er  beigesellt  ist,  daher  er  ein  anderes  Mal  neben 
Adonis  ^^),  wie  neben  Ganymedes^%  mit  Jagdspeeren  er- 
sdieinty  wo  diese  als  Jäger  aufgefafst  sind  ^^).  Ich  weifs  nicht, 
ob  man  dafür  auch  den  im  Vordergrund  liegenden  Hund  anfüh- 


og  o    im  rogoy  epaiv ,  og  o    tvnnqov  ayt  (pa^irgay, 
yja  jM<V  lkkva%  nibikov  !^ddytdog,  og  di  X^fttjTi 
/gvaeio)  q^ogiriaiy  vöwg,  b  di  firgia  Xovti, 
og  ^*  onid'ty  nxtQvyeaaiy  uyaif/v/ei  rhy  ^!Aöioyiy, 

ß)  Winckehnann  M.  J.  208.  vgl.  Philostr.  im.  IF,  33.    Stat.  Theb.  11, 

738.  XII,  492. 
^)  S.  u.  IV,  n.  31. 
")  Vgl.  Ausll.  z.  TibuU.  I,  1,  11. 
w)  Engel  Kypros  II  p.  574  vgl.  p.  572. 
»)  Mus.  Borb.  IV,  17. 
W)  Zaim  U,  32. 

^)  Auch  der  Umstand,  dafs  er  einer  Localgottheit  sehr  ähnlich  dar- 
gestellt ist,  widerspricht  dieser  Annahme  nicht,  denn  auch  diese 
sind  oft  durch  iJire  Atti'il)ute  den  Hauptpersonen  gewissennafsen 
assimilirt.  So  erscheint  der  Berggott  auf  einem  Gemälde,  das  Ak- 
taion  Yorstellt,  wie  dieser  mit  einem  Pedum  versehen  (Goro  Wan- 
derungen in  Pompeji  11.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  17,  183),  und 
auf  einer  Darstellung  des  Parisurtheils  mit  PhrygiscJier  Mütze,  Hir- 
tenstab und  Leier,  wie  ein  zweiter  Paris  (Mus.  Borb.  XI,  25). 

ArchSol.  Beiträge.  4 
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ren  kann,  der  sich  durch  auffallendes  Mähnenartiges  Haar  und 
ein  mit  Stacheln  besetztes  Halsband  auszeichnet,  ganz  abwei- 
chend von  den  gewöhnUchen  Jagdhunden;  ist  es  etwa  ein  Hir- 
tenhund? ^) 

Mit  diesem  in  der  ganzen  Composition  wie  im  Detail  aus- 
gezeichneten Gemälde  ist  ein  Terracottarelief  zu  vergleichen  ^). 
Adonis  sitzt  auf  einem  Feisstein  und  sieht  sich  wehklagend 
nach  Aphrodite  um^  welche  mit  Stephane  und  Scepter  verse- 
hen, das  Gewand,  welches  ihren  Unterkörper  bedeckt,  über  den 
linken  Arm  geschlagen,  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwen- 
det, und  die  Rechte  gegen  Eros  ausstreckt,  der  eifrig  beschäf- 
tigt ist,  den  verwundeten  linken  Schenkel  des  Adonis  zu  ver* 
binden. 

Eine  ganz  andere  Auffassung  finden  wir  wiederum  in  ei- 
nem Pompejanischen  Gemälde  ^^).  Auf  einem  Felsen,  über  den 
ein  Gewand  gebreitet  ist,  sitzt  Aphrodite,  das  Haupt  mit  ei- 
ner Stephane  und  dem  Nimbus  geschmückt;  ihr  Oberleib  ist 
ganz  nackt,  denn  sie  hat  das  Gewand  losgemacht  und  über  ihren 
Schoofs  gebreitet;  auf  welchem  sie  den  liegenden  Adonis  hält, 
dessen  Beine  auf  dem  Felsen  ruhen.  Er  ist  ganz  nackt,  sein 
rechter  Schenkel  ist  verbunden,  unter  dem  Verbände  tröpfelt 
das  Blut  heraus,  in  der  Linken  hält  er  noch  zwei  Speere;  in 
der  Haltung  und  Geberde  beider  spricht  sich  der  tiefste,  hoff- 
nungslose Schmerz  aus,  welchen  auch  Eros  ausdrückt,  der 
zwei  Speere  in  der  Linken  haltend  hinter  ihnen  steht  und  wei- 
nend die  Rechte  vor  das  Gesicht  hält.  So  bildet  dieses  Gemälde 
ein  Vorbild  der  sogenannten  pietä  der  christlichen  Kunst  Schwer 
mit  dem  Ausdruck  dieser  Gruppe  zu  vereinigen  ist  die  Figur  ei- 
nes' im  Vordergrunde  ruhig  sitzenden  Eros,  welcher  zwei  Speere 
in  der  Hand  hält,  und  damit  einen  Hund  zu  necken  scheint,  der 
vor  ihm  sitzt  und  knurrend  den  Blick  auf  ihn  richtet«    Ob  diese 


22)  Gerhard  sieht  in  demselben  eine  Hindeutiing  auf  den  Hunds- 
stern, wie  den  Sonnenlowen,  und  eine  Hinweisung  auf  die  Natur- 
bedeutung des  Adonis. 

25)  Mus.  Chiar.  I,  tav.  A,  9. 

2*)  Mus.  Borb.  IV,  17. 
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an  sich  artige  kleine  Gruppe  in  einer  tieferen  Absicht  mit  der 
Gruppe  des  in  Aphrodites  Amien  slerbendcn  Adonis  verbunden 
sei,  wiUste  ich  nicht  zu  sagen  ^). 


rV.    Endymion  —  Kephalos* 

Der  Besuch  der  Selene  bei  dein  schlafenden  Endymion 
isl  ein  Gegenstand ,  welchen  man  mit  besonderer  Vorliebe  zum 
Schmuck  für  Sarcophage  wähile;  dieser  durch  die  liebende  Nähe 
der  Gottheit  beseligte  Schlaf  mufsle  als  das  schönste,  Allen  ver- 
ständlichste Bild  eines  sanften  und  erquickenden  Schlummers 
nach  den  Mühseligkeiten  des  Lebens  erscheinen,  wie  auch  das 
Alterthum  den  Tod  häufig  aufgefafst  hat  ^).  .  Wir  besitzen  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Sarcophagreliefs,  welche  diese 
Sage  vorstellen,  wie  gewohnlich  in  einer  in  den  Hauptmotiven 
tibereinstimmenden  Weise,  in  den  Nebenumständen  vielfach  wech- 
selnd, so  dafs  die  Vergleichung  derselben  untereinander  lehrreich 
ist,  wenn  sie  auch  nicht  zu  einem  völlig  klaren  Verständnifs  al- 
les hier  gerade  sehr  gehäuften  Beiwerkt  führen  sollte.  Uebri- 
gens  gilt  auch  hier  die  Bemerkung,  dafs  die  einfacheren  Dar- 
stellungen sich  durch  höheren  Kunstwerth  auszeichnen,  während 
in  dem  Maafse  wie  die  Figuren  sich  häufen,  die  schlechtere  Aus- 
fuhrung eine  spätere  Zeit  verräth  ^). 


^)  Ein  anderes  Gemälde  (Mus.  Borb.  VII,  4\  das  ebenfalls  anf  Ado- 
nis gedeutet  wurde,  hat  Wieseler  (d.  Nymphe  Echo  p.  13ff.)y 
wie  mir  scheint,  richtiger  für  eiae  Yorstellung  des  Narkissos 
erklärt» 

0  R«  Rochette  ant  diret.  II  p.  23  ff. ,  wo  auch  darauf  aufmerksam 
gemacht  ist,  dafs  Vorstellungen,  wie  die  schlafende  Ariadne  von 
Dionysos,  Thetis  Ton  Peleus,  Ilia  Ton  Mars  im  Schlafe 
überrascht,  schlafende  Nymphen  in  diesem  Sinne  auf  Sarcopha- 
gen  häufig^  angebracht  wurden,  vgl.  Bottiger  Kunstmyth.  II  p.  533  ff. 
Gerhard  Beschrbg.  Roms  I  p.  321  f. 

^)  Folgende  Sarcophagreliefs  sind  mir  bekannt  geworden: 

A.  im  Capitolinischen  Museum.    Mus.  Cap.  IV,  24«    Hirt  Bil- 
derb. 5,  8.    Platner  Beschrbg.  Roms  III,  1  p*  167  ff. 

4* 
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Das  Hauplmotiv  ist  bei  allen  Darslellungen  dasselbe.  Se- 
len e  steigt  so  eben  von  ihrem  still  hallenden  Wagen  herab  um 
auf  Endymion  zuzugehen,  welcher  in  liefen  Schlaf  versenkt  da 
UegL  Er  ist  als  ein  Jüngling  Vorgeslellt,  entweder  mit  einer 
Chlamys  bekleidet,  welche  den  gröfslen  Theil   seines  Korpers 


B.  im  Vatican.  Mus.  Pio  Q.  IV,  16.  Millia  gal.  myth.  35,117. 
Zoega  in  Welckers  Zeitsclir.  p.  374.  Gerliard  Beschrbg.  Rom» 
II,  2  p.  275. 

C.  im  Campo  santo  zu  Pisa.     Lasinio  scult.  del  c.  s.  63. 

D.  in  Bordeaux  gefunden,  jetzt  im  LouTre.  Miliin  toj.  au  midi 
de  la  France  76.  t.  IV  p.  652  fF.  Clarac  mus.  de  sc.  1 65,  437. 

E.  Gall.  Giustin.  II,  110. 

F.  in  der  Villa  Borghese.  Gferhard  ant.  Bildw.  38.  Prodrom, 
p.  281  ff. 

G.  in  der  Villa  Pamfili.  Braun  ant.  Marmorw.  I,  8.  Beschrlig. 
Roms  m,  3  p.  629  f. 

H.  im  Klosterkof  Ton  S.  Paolo  in  Rom.  Gerhard  ant.  Bildw. 39* 
Prodrom,  p.  283  f. 

I.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  England.  Gerhard  ant.  Bildw.  36. 
Hyperbor.  Rom.  Stud.  p.  125  f.  Prodrom,  p.  278  ff.  Cardinalt, 
Atti  d.  acad.  Rom.  VIII  p.  121  ff. 

K.  im  Vatican.  Guattani  mon.  ined.  1788.  Febr.  p.  X.  Ger- 
hard ant.  Bildw.  40,  2.  Prodrom,  p.  285.   Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  7. 

L.  im  Capitolinischen  Museum.  Mus.  Capit.  IV,  29.  Platner 
Beschrbg.  Roms  HI,  1  p.  244. 

M.  ehemals  in  der  Villa  Borghese,  jetzt  im  Lourre.  Clarac 
mus.  de  sc.  170,  438. 

N.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  München.  Gerhard  ant.  Bildw.  37. 
Hyperbor.  Rom.  Stud.  p.  145.  Prodrom,  p.  280  f.  Schom  Glyp- 
tothek n.  197. 

0.  ein  Bruchstück  imLouvre.     Claraemus,  de  sc.  170,  236. 

Nicht  vergleichen  können  habe  ich  die  Sarcophagreliefs : 

P.  in  Gronovs  thes.  antt.  graec.  I,  o. 

P*.  Descript.  of  the  antiq.  in  Wilton-House  p.  18. 

Q,  Woburn  marbles  9. 

Q*,  Museo  MantoTano  II,  45. 

R.  in  den  Magazinen  des  Vatican,   nach  einer  von  Gerhard 

mitgetheilten  Zeiclmung,  erwähnt  von  Braun  ant.  Marmorw.  p.  10. 
8.  in  der  Villa  Aldobrandini  in  Fra8cati,\  j^,_^         „ 

T.  U.   im   Casino   Rospigliosi  zwei,   vgl.)  angefahrt  von  Zoega 

Beschrbg.  Roms  lU,  2  p.  399.,  l  ®^?^^^^  ^J%'  ^ 

V.  im  Palast  Rondanini,  /  "'»^    Cardmah  Atü 

W.  in  der  Villa  Borghese,  M*  ^^^^'  *^^™-  ^*" 

X.  Y.  in  der  Villa  Pamfili,  /   P- 1^^' 

Dagegen  gehört  noch  hieher: 

Z.  Bruchstück-im  Vatican.     Gerhard  ant.  Bildw.  40, 1 .   Prodrom. 
p.284f.    Beschrb.  Roms  II,  2  p.182. 
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efllbförst  läist  (ACHILM),  oder  einem  Gewände»  das  den  unlern 
Heu  verhüllt  (BEKNO),  oder  mit  einer  Art  Chilon,  der  ihn 
mehr  oder  minder  bedeckt  (DFG).  Neben  ihm  befindet  sich 
meislens  sein  Hund  (ACDEFGHM),  auch  wohl  mehrere  Ziegen, 
um  ihn  als  Hirten  zu  bezeichnen  (UF).  Um  den  tiefen  Sclüäf^ 
der  ihn  umfangen  hält,  welchen  schon  seine  Lage  —  er  hat 
meist  den  Arm  über  den  Kopf  geschlagen  —  ausdrückt,  noch 
deutlicher  zu  bezeichnen,  ist  in  seiner  Nähe  auf  allen  Monumen- 
ten der  Schlafgott  angebracht, allein  in  verschiedener  Weise ^). 
Mitunter  {ABT)  erscheint  er  als  ein  bärtiger  Greis,  von  wUrdi-- 
gem  Ansehen,  mit  Sclmietterlingsflügeln  (AB)  oder  Adlerschwin- 
gen {T)  am  Rücken,  mit  einem  Gewand  bekleidet,  das  den  un- 
teni  Theil  des  Körpers  bedeckt,  den  obern  frei  läfsl;  er  sitzt 
uoier  einer  Eiche  {AT)^)y  und  hält  in  seinem  Schoofse  den 
schlafenden  Endymion  %  Mitunter  ragt  er  über  dem  schlafenden 
Jüngling  mit  halbem  Leibe  hinter  einem  Stein  hervor,  bald  ein 
bärtiger  Greis  qnit  reichem  Haarwuchs  (iSTL),  das  Haupt  mit  der 
Linken  au&tützend  (KL)^),  bald  jugendlich  (EIMNO),  aber  in 
ein  weites,  weichliches  Gewand,  das  meist  mit  Aermeln  verse- 
ben ist,  gekleidet  Dies  hat  Veranlassung  gegeben,  diese  Fi- 
gur für  eine  weibliche  zu  halten,  und  demgemäfs  auch  für  eine 


^)  Aufser  der  trefTlichen  Abhandlung  von  Zoega  (Bassir.  U  p.  202  ff.)» 
wo  auch  die  hieher  gehörigen  Monumente  behandelt  sind,  vgl.  Böt- 
tiger Kunstmjth.  II  p.  523  ff.  Gerhard  Prodrom,  p.  245  f.  Panof ka 
Terrae,  p.  86  ff. 

*)  Zoega  a.  a.  O.  p. 209  hält  diesen  Baum  als  einen  schattenreichen 
für  ein  besonderes  Attribut  desHjpnos,  beruft  sich  aber  mit  Un- 
recht auf  ein  Relief  (mon.  Matt.  III,  7,2),  wo  nicht  Hypnos,  son- 
dern ein  Satyr  unter  einer  Eiche  neben  Ariadne  erscheint.  Auch 
macht  Braun  (ant.  Marm.  p.  6)  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  in 
Reliefdarstellungen  die  Eiche  der  gewöhalidie,  unter  allen  Umständen 
Torkommende  Baum  ist,  auf  dessen  Vorhandensein  also  kein  Nach- 
druck gelegt  werden  daif.  Unter  dem  Eichbaum  kriecht  eine  Schlange 
hervor  y  weldie  nach  einem  Schmetterlinge  hascht  (A)t  eine  leicht 
verständliche  und  in  verwandten  Vorstellungen  sicli  wiederholende 
Vorstellung,  vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  258f.  Olfers  üb.  e.  Grab 
b,  Kuman  p.  31  f.  u.  V. 

5)  So  ruhen  Ariadne  und  Chloris  ^nach  der  wahrscheinlichsten 
Deutung)  auf  Pompejanischen  Gemälden  der  Gottheit  des  Schlafes 
im  Schoofse,  s.  u.  IX: 

^)  Ganz  wie  die  isolirte  Figur  bei  Zoega  Bassir.  93. 
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ScbliminiergöUin,  welche  man  Pasithea  benannt  hat,  oder 
besser  für  die  Nacht  m  erklären;  allein  schon  Zoega  hat  be- 
merkt i  dafs  bei  einigen  Reliefs  moderne  Restauralion  den  An«> 
schein  eines  weiblichen  Körpers  hervorgebracht  hat,  und  nicht 
alle  sind  genau  untersucht;  so  dafs  es  sicherer  erscheinl,  über« 
all  den  Schlummergott  in  weichlicher  Kleidung  lu  erken« 
nen  ^).  Meistens  ist  derselbe  mit  Schmetterlingsflügeln  am 
Rücken  {KLMNO)  und  kleinen  Vogelflügeln  am  Kopfe  verse^ 
hen  (LN)j  die  letzteren  fehlen  KMO,  wenn  die  Abbildungen  ge* 
flau  sind,  was  aber  ebensowenig  der  Fall  zu  sein  scheint^  als 
bei  E^  wo  Adlerflugel  am  Rücken  und  am  Kopfe  gar  keine  er- 
scheinen; jegliche  Beflügelung  mangelt  in  /•  In  der  Regel  hält 
der  Gott  in  der  Rechten  das  Hörn,  aus  welchem  er  einschlä- 
ferndes Nafs  auf  das  Haupt  Endymions  ergiefst  ^)  (EINvokd  wahr* 
scheinlich  auch  KLMO^  deren  Abbildungen  nicht  genau  sind), 
in  der  Linken  häufig  einen  Mohnzweig  {IN  und  vermuthlich  auch 
EMO^.  Auf  andern  Reliefs  aber  erscheint  d^r  Schlafgott  m 
der  Gestalt  eines  mit  einer  Chlamys  bekleideten  Jünglings,  wel- 
cher sich  über  Endymion  hinbeugt  und  aus  seinem  Hom  Schlum- 
mer über  ihn  ausgiefst  (DG,  in  FH  fehlt  die  rechte  Hand),  auch 
pflegt  der  Mohnzweig  nicht  zu  fehlen  {DFH).  In  Rücksicht  dei 
Beflügelung  herrscht  hier  grofse  Verschiedenheit;  bald  fehlt  sie 


^)  Vgl.  u.  IX. 

ö)  Valer.  Flacc.  VAI,  70  ff. 

Somne  pater,  Somne  oinuipotens,  te  Colcliis  ab  omni 
orl>e  voco^  iaque  uaum  iubeo  nuac  Ire  draconein, 
quae  freta  saepe  tuo  domui,  quae  nubila  comii. 

Sil.  Ital.  X,  352:  (Somnus) 

Per  tenebras  portat  medicMa  papavera  cornu. 

Stat,  Tlieb.  U,  144  f.  V,  J99.  VI,  27.  Serv.  z.  Virg.  Aen.  Vl^S^ 
Somnum  novimus  cum  cornu  plngl.  Sdiol.  Stat.  Theb.  VI,  27 
Nam  sie  a  pktofihuw  stmUatur  («ottmus)  ut  litiuidum  somnimm  ea 
cornu  super  dormkntes  vldmtur  effunäffte.  Bei  Philostr.  I,  27  ha 
Oneiros  ein  Hörn  ia  den  Händeiu 

9)  Dieselbe  Gestalt  des  Schlafgotte»  erscheint  bei  Ariadne  (s.  w.  D 
A.  G.  vgl.  Zoega  a.  a.  O.  p.  206, 15),  Thetis  (Mon.  Matt.  111,32.33 
Winckehnann  M.  J.  110),  II ia  (Gerhard  ant.  Bildw.  40,  2;  Min 
terme  di  Tito  34.  Ponce  descr.  des  bains  de  Titus  29.  Mülle 
Denkm.  a.  K.  II,  23,  253),.  ähnlich  auch  auf  einer  noch  nicht  er 
klärten  Vorstellung  bei  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  122. 
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ganx  (H)f  bald  finden  sich  nur  am  Rücl^en  SchmeUcrlingsflügel 
(F)  oder  Adlerschwingen  (G),  dann  isl  er  auch  am  Haupt,  \vie 
am  Rücken  beflügelt  (D).  Wiederum  abweichend  ist  die  Vor- 
slelluDg  des  Hypnos  auf  C^  wo  er  als  ganz  nacl^ler  Jüngling  mit 
kleinen  Schwingen  am  Haupt  und  an  den  Füfsen  ^")  auf  Endy- 
Biion  Eueilt  und  das  Hom  über  seinem  Haupte  leert  ^^). 

Dem  schönen  Schläfer  gegenüber  steht  Selene,  sie  hat 
entweder  ihren  Wagen  bereits  verlassen  und  schreitet  auf  ihn 
xtt  (ABCH1)j  oder  sie  steht  noch  mit  einem  Fufse  auf  demsel- 
beOy  und  zögert  im  Anschauen  des  Schläfers  verloren  sich  ihm 
lu  nahem  {DEFGKLMNO).  Sie  isl  häufig  durch  die  Mondsichel 
kenntlich,  welche  sich  entweder  an  ihrer  Stirn  (JBEHIKLNO)^ 


^")  Dies  steht  in  bestimmtem  Widerspruch  mit  einer  Stelle  des  Front  o 
in  der  Lobrede  auf  den  Somnus  (de  feriis  Alsiens.  p.  213  edRoin. 
143.  ed.  Berol.):  Post  id  Jitftpiter  ülas,  non  ut  Mercurio  ialareSf 
sed  ui  Amwi  umeros  (umeris)  exaptos  Somno  adnexuit.  JVon  enim 
%e  «oIm  au%  talafi  wmatu  ad  pupulas  hominum  e%  palpe^as  iiicur- 
rens  oportet  (vel)  eurtdi  strepitu  et  cum  fremitu  equeetri,  $ed  placlde 
et  clementer  pkinle  ieneris  in  modum  hWundinum  advolare,  non  «f 
cciumbae  alle  plaudere.  Dennodi  wird  man  die  Flügel  an  den 
Füfsen  nicht  unpassend  finden  können  als  ein  Sjmliol  des  schnel- 
len,  unmerklichen  Herannalien  des  Schlafes,  während  die  Flügel 
am  Rücken,  nach  Zoega  (Bass.  II  p.  208.  Kliein.  Mus.  Yl  p.  589) 
die  Idee  des  Bedeckens,  Beschattens  ausdrücken.  Die  Stelle  ist 
auch  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  die  Schwingen  am  Haupte  und 
die  Schraetterlingsflügel  nicht  erwähnt,  welche  wir  fast  regelmäfsig 
auf  den  Kunstwerken  finden.  Die  ersteren  scheinen  mir  vonWel- 
c  k  e  r  (Rliein.  Mus.  VI  p.  589)  riclitig  auf  den  Flug  des  Geistes  im 
Ti-aume  bezogen  zu  sein;  die  letzteren  deutete  Visconti  (Mus. 
Pio  Gl.  IV  p.  114)  auf  den  leisen  und  unmerklichen  Flug  des  Schla- 
fes, Zoega  (Bass.  II  p. 208)  als  Flügel  von  Nachtfaltern  auf  den 
näditlichen  Charakter  des  Schlafes  und  wegen  ihrer  Farben  auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  Träume,  weshalb  er  auch  (a.  a.  O.  p.  209) 
die  Knaben  mit  Schmetterlingsflügelu  für  Träume  erklärt,  vgl.  u.  V. 

")  Eine  ähnliche  Figur  eines  jugendlichen,  nackten,  am  Haupte  be- 
schwingten Schlummergottes  in  raschem  Lauf  mit  Hörn  und  Mohn- 
zweig auf  einem  Relief  des  Museo  Pio  Clementino  führt  Zoega 
an,  a.  a.  O.  p.  210;  mit  welcher  eine  Bronzefigur  in  Florenz 
(Gall.  di  Fir.  IV,  138)  übereinstimmt.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein 
Relief  im  Louvre  (R.  Rochette  mon.  ined.  5.  Clarac  mus.  de  sc. 
222,  58),  wo  Hypnos  jugendlich,  ganz  nackt,  aber  ohne  Flügel, 
mit  «inem  Mohnstengel  herbeieilt;  auf  einem  andern  (Clarac  mus. 
de  sc.  192,  493)  schwebt  er  als  nackter  Flügelknabe  mit  Hörn  und 
Mohnzweig  über  der  Schlafenden.  Ob  Böttiger  (Kunstmytii.  II 
p.  537)  mit  Recht  auch  bei  S.  Bartoli  sepolcri  59.  pictt.  append.  3 
den  Schlafgott  erkennt,  ist  mir  nicht  ausgemacht. 
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oder  an  ihren  Schullern  (CG)^'^)  befindet;  einmal  hält  sie  noch 
eine  Fackel  in  der  Linken  {D).  Sie  ist  meist  in  einen  ärmel- 
losen Chiton  gekiddety  welcher  mitunter  die  rechte  Schulter 
{CFGKN),  auch  wohl  die  ganze  Brust  (IL)  enthüllt,  dabei  hält 
sie  ein  Gewand  mit  den  Händen,  welches  sich  bogenförmig  über 
ihrem  Haupte  bauscht,  das  gewöhnliche  Kennzeichen  der  Lufit- 
und  Lichtgottheiten  ^^).  Nur  ein  Sarcophag,  der  auch  sonst  man- 
ches Besondere  hat  {11)  j  macht  eine  Ausnahme.  Hier  ist  sie 
nämlich  in  ein  weites  Gewand  und  aufserdem  in  einen  falten- 
reichen Schleier  gehüllt,  welcher  Kopf,  Rücken  und  Arme  be- 
deckt; offenbar  war  es  die  Absicht  sie  nubeniis  habiiu  darzu- 
stellen, wie  denn  auch  die  Vereinigung  mit  Endymion  in  be- 
sonderer Weise  ausgedrückt  ist.  Eine  weibliche  Gestalt,  über 
deren  Haupt  ein  bogenförmiges  Gewand  wallt,  hält  Selene  mit 
der  Linken  umfafst,  stützt  mit  der  Rechten  den  Arm  derselben, 
und  geleitet  so  die  herabschwebende  dem  Endymion  zu,  ne- 
ben ihr  schwebt  Eros.  Gerhard  (Prodrom,  p.  283)  erklärt  sie 
für  die  Nacht  mit  einem  Traumgolt,  Zoega  (bei  Gerhard 
a.  a.  0.  p.  284)  für  Aphrodite;  soviel  ist  klar,  dafs  sie  die 
Stelle  einer  Nympheutria  oder  Pronuba  vertritt"),  womit  indes- 
sen Gerhardts  Benennung  wohl  zu  vereinigen  ist.  Hinter  Se- 
lene erblickt  man  eine  sitzende  weibliche  Figur,  deren  Korper 
von  einem  flatternden  Gewand  fast  ganz  unverhüllt  gelassen  wird, 
an  sie  angeschmiegt  einen  Knaben ,  gewifs  mit  Recht  von  Ger- 
hard auf  Aphrodite  gedeutet  Ueber  der  Gruppe  der  Selene 
sind  einander  gegenüber  zwei  schwebende,  flügellose  Jünglinge 
angebracht,  welche  jeder  ein  bogenförmig  wallendes  Gewand 
haben,  das  ihren  Körper  nicht  bedeckt;  die  Sterne  neben  ihnen 
lassen  sie  als  personificirle  Gestirne  nicht  verkennen  ^%    So  reich 

*2)  Ebenso  bei  clem  Gotte  Mr^y^  Lunus.  Müller  Arch.  §  400,  2. 
Streber  num.  gr.  ined.  p.  169fF.   M.  J.  d,  J.  I,  49  A,  7. 

13;  Cardinali  Atti  d.  acad.  Rom.  VIII  p.  126.  Dieselbe  Figur  mit  bo- 
genförmigem Gewand  und  der  Mondsichel  mit  der  Inschrift  LVNAE 
an  einem  Altar,  MafFei  Mus.  Yeron.  69,  4. 

**)  Vgl«  ^«  Nymipheutria  auf  dem  Wandgemälde  Mus.  Borb.  II,  59. 
R.  Rochette  choix  de  peint.  1. 

1*)  Ungeflügelte  Knaben  sind  die  Sterne  auch  auf  dem  schönen  Va- 
senbild, mus.  Blacas  17.  18,  sonst  freilich  meist  geflügelt,  vgl. 
Welcker  Rhein.  Mus.  VI  p.  588. 
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ausgeslaltet  und  wie  eine  Vermählung  behandelt  finden  wir  sonst 
diese  Vereinigung  nicht /deren  erotischer  Charakter  gewöhnlich 
durch  die  Gegenwart  mehr  oder  minder  zahlreicher  Eroten  be- 
leichnet  wird*    Nicht  selten   ist  einer  derselben  beschäftigt  mit 
seiner  Fackel  die  Schönheit  des  Endymion  zu  beleuchten  {DEF 
GIM)f  oder  das  ihn  verhüllende  Gewand  zu  entfernen  (KLN)  ^% 
wobei  denn  wohl  ein  zweiter  schalkhaft  auf  den  Schläfer  hin- 
wüst  (6/jLiV);  Selene  dagegen  wird  von  einem  (ABDE)  oder 
zwei  Eroten   (M)  demselben  entgegengeführt,  oder  geschoben 
(ILNO)f  wobei  mitunter  auch  eine  schwebende  weibliche  Figur 
thatig  erscheint  (FG)^'').    Andere  Eroten  machen  sich  mit  dem 
Gespann  der  Selene  zu  schaffen;  einer  steht  wohl  in  dem  von 
ihr  verlassenen  Wagen  {ABCI)y  selbst  vom  Schlummer  überwäl- 
tigt (N),  ein  anderer  ist  auf  die  Pferde  gestiegen,  und  sucht  mit 
grossem  Eifer,  der  eine  sehr  heitere  Wirkung  hervorbringt,  sie  bei 
den  von  ihm  ergriffenen  Zügeln  festzuhalten  (ABCDEFGIKLN)^ 
wobei  ihm  ein  zweiter  behülflich  ist,  der  die  Pferde  an  den  Bei- 
nen festzuhalten  sich  bemüht  {K^^%    Selene  nämlich  erscheint, 
abweichend  von  dem  Gebrauche  der  älteren  Griechischen  Kunst, 
welche  sie  reitend  darstellte  ^^),  hier,  wie  auf  Werken  der  spä- 
teren Kunst  überhaupt  ^%  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespann- 


^)  So  auch  auf  der  Gemme  bei  Ekhel  (clioix  de  pierres  grav.  33) 
vgL  a.  II.69. 

^^  Diese  ist  auch  auf  JL  vorhauden,  aber  ruhig  in  der  Luft  scliwe- 
bend,  ohne  wie  in  ¥G  den  Schleier  der  Selene  zu  erfassen,  und 
ähnlich,  wie  es  scheint,  auf  EM, 

^)  Es  sind  anch  wohl  noch  melir  Eroten  gegenwärtig,  um  jeden  Raum 
Z.U  erfüllen  (DF).  Auch  sind  sie  mitunter  nicht  geflügelt  (AFH), 
was  aber  schwerlich  eine  bestimmte  Bedeutung  hat,  sondern  wolil 
eher  einer  Nachlässigkeit  zuzuschreiben  ist,  vgl.  u.  YIII,  Exe.  VI.  Fer- 
ner zeigt  sich  auch  darin  eine  Yerschiedenlieit,  dafs  manche  eine 
Fackel  haben,  andere  nicht,  -w&s  aber  nur  Seiche  der  Willkühr  zu 
sein  scheint.  Die  Benennung  von  Phosphoros  und  Hesperos 
ist  allerdings  sehr  nalie  liegend,  allein  wegen  der  Mehrzahl  der 
Flügelknaben,  deren  Bedeutung  doch  auch  entschieden  erotisch  ist, 
wiederum  bedenklich. 

*^J  S.  Gerhard  üb.  d.  Lichtgottheiten  auf  Kunstw.  p.  6. 

^)  Admir.  22.  23;  Hirt  Bilderb.  5,  3,7;  Mus.  Borb.  VII,  48;  Passen 
lucem.  I,  84.  92;  Gall.  di  Fir.  Y,  11,  1.  2.  Burmann  z.  Anth. 
Lat.  I  p.  469. 
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ten  Wagen,  wie  HeUos  mit  einem  Viergespann^^).  Nur  dei 
bereits  erwähnte  Sarcophag  (H)  macht  auch  hier  eine  Ausnahme 
und  giebt  derselben  einen  mit  zwei  Rindern  bespannten  VVagen 
was  auch  anderweilig  aus  Steilen  der  Alten ,  wie  aus  Kunst* 
werken  gerechtfertigt  wird^). 

Vor  dem  Gespann  steht  in  der  Regel  (BCDEFGHILMN)  eiiK 
weibliche  Figur,  welche  dasselbe  hält,  in  einem  kurzen,  gegür 
teten  Chiton,  mitunter  nach  Art  der  Amazonen  mit  entblöCstei 
Brust  (DG),  und  mit  Jagdstiefeln  bekleidet,  in  der  Hand  hie  un^ 
da  einen  Stab  oder  eine  Peitsche  {BIN)j  einmal  einen  Kranz  {L^ 
haltend.  Auf  den  meisten  Reliefs  ist  sie  mit  grofsen  Scholter 
flügeln  versehen  {BEGHILMN)y  einige  zeigen  sie  ungeflügell 
(CDF).  Ihre  Stellung  ist  verschieden,  bald  steht  sie  ruhig  voi 
den  stille  stehenden  Pferden  {BCEIILN)^  oder  wo  diese  muthif 
ansprengen,  sucht  sie  dieselbe  in  einer  durch  die  gröfsere  Kraft- 
anstrengung hervorgerufenen  bewegten  Stellung  zur  Ruhe  «i 
bringen  (DFGIM).  Die  Bedeutung  dieser  Figur,  wie  fast  immer 
die  der  allegorischen  Flögelgestalten,  ist  sehr  schwer  zu  bestim- 
men^). Gerhard  erklärt  sie  bald  für  Nike  (Beschrbg.  Ronu 
II,  2.  p.275),  bald  für  Iris  (Prodrom,  p.  278.  281.  282.  283) 


21)  Beispiele,  wo  Helios  mit  einem  Zweigespann  vorkommt,  führ 
Lajard  an,  Nouv.  Ann.  II  p.  53  f. 

22)  Vgl.  Muncker  z.  Fulgent.  mjtli.  I  p.  24.  Gesner  z.  Claudian.  rapt 
Pros.  III,  403.  Böttiger  Kunstmytli.  I  p.  319f.  Lajard  Nouv.  Ann 
II  p.  56  ff.  Müller  antt.  Antiocli.  p.  86.  So  auf  Reliefs  (rgl 
Miliin  voy.  au  midi  76.  Clarac  mus.  de  sc.  166  [Seitenfläche  toi 
D];  im  oberen  Räume  auf  G;  Grefhard  ant.  Bildw.  61);  dem  Di- 
ptychon bei  Miliin  voy.  au  midi  3.  Mon.  ined.  II,  51.  gall.  mytli 
34,  121;  Gemmen  (z.  B.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  16,  176;  Mün 
zen,  Böttiger  a.  a.  O.  4,  6.  Nouv.  Ann.  13,  8.9.  vgl.  Lajard  a 
a.  O.  p.  57). 

23)  Die  Stelle  des  Statins  (Theb.  XU,  307 f.),  wo  Juno  zur  Lun. 
sagt: 

Hunc  quoque,  qui  eurru  madidas  tibi  pronus  Iföbenas 
ducit,  in  Aonios  vigiles  demitte  Soporem, 

so  wie  die  des  Claudianus  (bell.  Gild.  213 f.): 

Humentes  iam  Noctis  equos  Lethaeaque  Somnus 
frena  regens  tacito  volvebat  sidera  curru, 

können  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen,  wohl  aber  möcfit 
man  sie  auf  das  eben  (n.  22)  erwähnte  Diptychon  anwenden,  wo  ei 
nackter  bärtiger  Maim  mit  Schwingen  an  der  Stirn  die  Zügel  voi 
Gespann  der  Selene  führt. 
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fiötliger  (Kinulmylh.  H  p. 534)  für  eine  Schicksalsgöttin; 
Visconti  (Mus.  Pio  CL  IV  p.  117)  für  eine  Höre,  weiche  Er- 
klärung gewöhnlich  angenommene^),  und  neuerdings  von  Braun 
(ant  Marmorw.  p.  10)  in  dem  Sinne  gebilligt  worden  ist,  dafs 
das  Anhalten  durch  die  Höre  als  eine  der  Götlin  gewährte  Gunst 
beieichnet  werde,  ubd  dieses  scheint  auch  mir  das  V^ahrschein* 
lichste.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auf  einem  von  Braun  erwähn- 
ten Sarcophag  (R)  ein  Dioskur  die  Pferde  hält,  neben  wel- 
diem  eine  Frau  mit  bogenförmig  gewölbtem  Gewände  und  ei- 
ner Fackel  erscheint,  nach  Brauns  scharfsinniger  Deutung  Eos, 
welche  der  liebenden  Göttin  die  Augenblicke  der  Wonne  zu  verkür- 
len  droht.  Dieselbe  erkennt  er  auch  in  der  bereits  (p.  57)  erwähn- 
ten heranschwebenden  weiblichen  Figur,  welche  den  Schleier  der 
Selen e  erfafst,  als  wolle  sie  dieselbe  mahnen,  dafs  sie  nicht 
säumen  dürfe  (FG),  Dagegen  erscheint  auf  denselben  Reliefs 
{PG)  auf  der  andern  Seite  der  Selene  ein  geflügelter  Jüngling, 
m  Mal  mit  einer  Fackel  (G),  welcher  sie  dem  schlafenden  £n* 
dymion  zuführt  Gerhard  (Prodrom,  p.  282)  erklärt  ihn  für 
Hymenaios^),  insofern  ganz  richtig,  als  er  die  Liebenden  ver- 
ebt; im  Gegensatz  gegen  Eos  erklärt  ihn  Braun  für  den  Abend- 
stern, der  jene  Vereinigung  begünstigt,  wie  die  Morgendämme- 

^)  Gerhard  (Hyperfo.  Rom.  Stud.  p.  146)  bemerkt  dagegen,  dafs 
diese  Figur  mit  einem  Halbmonde  am  Hanpte  versehen  sei  (HiV), 
was  el)en  so  sehr  gegen  seine  Deutung  auf  Nike  oder  Iris  spre- 
chen wurde.  Allein  es  scheint  auf  c^inem  Irrthum  zu  berulieu,  min- 
destens ist  auf  den  Abbildungen  nur  eine  Haarschleife  über  der 
Stirn  sichtbar,  keine  Mondsichel« 

'*)  Vgl.  die  ähnliclie  Figur  auf  dem  Verinählungssarcophag  bei  Ger- 
hard ant.  Bildw.  74.  Auf  einem  Sarcophag,  weldier  die  Aussen- 
dung des  Triptolemos  vorstellt  (Montfaucon  ant.  expl.  I,  45,  1. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  10, 117.  Gerhard  ant.  Bildw.  310,  1,  2),. 
gewahrt  man  an  der  einen  Seite  eine  Frau  mit  Bogenfonnig  flat- 
terndem Gewand  auf  einem  Zweigespann,  das  über  der  liegenden 
Gaia  emporsteigt,  vor  den  Pferden  steht  sie  beim  Zügel  fassend 
eine  Frau  mit  geschürztem  Chiton,  flatterndem  Peplos,  in  der  Lin- 
ken die  Peitsche,  ohne  Flügel.  Welcker  (Zeitschr.  p.  102)  er- 
kennt hier  Köre,  deren  Wagen  Höre  führt,  Müller  (a.  a.  O.  p.  12) 
Köre  mit  Selene,  Gerhard  (Prodrom,  p. 400)  Köre  mit  Iris; 
nach  der  Analogie  der  besprochenen  Darstellungen  kann  die  Frau 
auf  dem  Wagen  wohl  nur  Selene  sein  mit  einer  Höre.  Vermuthlich 
war  ursprünglich  derselben  auf  der  andern  Seite  Helios  gegen- 
übergestellt, vgl.  u.  Excurs  11  n»  43. 
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rung  die  Liebenden  Ireunt.  Während  also  hier  diese  beiden 
verschiedenen  Momente  angedeutet  sind^  sehen  wir  auf  dem  oben 
erwähnten  Relief  (H)  unter  dem  Schutze  der  Nacht  die  innige 
Vereinigung  der  beiden  Liebenden  hervorgehoben  ^). 

Unter  dem  Wagen  der  Selene^^)  befindet  sich  mitunter 
eine  liegende  weibliche  Figur  mit  nacktem  Oberleib;  meistens 
hält  sie  ein  Füllhorn  mit  Früchten  (DEFGM),  welches  sie  auf 
unzweideutige  Weise  für  Gaia  erkennen  läfst,  welche  in  analo* 
ger  Vorstellung  auch  sonst  erscheint^);  das  ungewöhnlichere 
Attribut  einer  Schlange ,  welche  wir  ebenfalls  in  ihrer  Hand  se- 
hen (/)  widerspricht  dieser  Deutung  nicht  ^).  Allein  auf  einem 
Relief  (H)  gewahrt  man  neben  der  weiblichen  Figur  einen  See- 
drachen ^^)  und  ihr  zur  Seite  einen  bärtigen  Wassergott  mit  ei- 
ner Muschel,  so  dafs  hier,  wie  oft,  der  Weg  der  Selene  übers 
Meer  angedeutet  ist 

Durch  einige  Ziegen  ist,  wie  schon  gesagt,  der  Hirtenstand 
des  Endymion,   durch   einige  Bäume  ^^)  die  ländliche  Gegend 


2ö)  Auf  dem  Felsen  neben  Endymion  sitzt  eine  Eule  (O)  als  Naclit- 
vogel.  In  derselben  Bedeutung  zeigt  sie  sicli  auch  auf  einem  Spie- 
gel (Gerhard  Etr.  Spiegel  72)  und  auf  Münzen  vgl.  Elite  ceram. 
II  p.  15. 

27)  Dieser  Wagen  steht  auf  einem  Relief  (A)  vor  einem  stattlichen 
Portal,  welches  mit  Victorien  und  anderen  Verzierungen  geschmückt 
ist.  Dafs  die  Höhle  des  Berges  Latmos  nicht  damit  angedeutet 
werden  solle,  wie  Bottari  (Mus.  Cap.  IV  p.  126)  meinte,  ist  ein- 
leuchtend. Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  IJ8fF.)  erklärte  sie  für 
die  Pforten  des  Himmels,  durch  welche  die  Seelen  auf  und  ab- 
steigen, und  diese  Deutung  ist  von  Braun  (ant.  Marmorw.  p.  11) 
angenommen  und  durch  den  auf  einem  Sarcophag  (G)  angebrach- 
ten Abschnitt  des  Thierkreises  unterstutzt.  Bottiser  (Kunstmyth. 
II  p.  535)  glaubte,  Selene  hole  Endymion  auf  mren  Wagen  um 
ilm  durch  den  Ehren-  und  Triumphbogen  in  die  ätherisdien  Sitze 
zu  fähren,  was  in  der  Sage  nicht  begründet  erscheint. 

28)  So  in  den  meisten  Vorstellungen  vom  Raube  der  Persephone; 
bei  Prometheus,  Mus.  Capit.  IV,  25;  Gerhard  ant.  Bildw.  61; 
Ariadne,  Gerhard  ant.  Bildw.  112;  Mars  und  Ilia,  Gerhard  ant. 
Bildw.  118;  Phaethon,  MafFei  Mus.  Veron.  71,  1;  Winckelmann 
M.  J.  43;     Clarac  mus.  de  sc.  210,  42  u.  sonst. 

'^)  Aehnlich  Clarac  mus.  de  sc.  216,  31. 

^)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  210,  42;  Gerhard  ant.  Bildw.  81,  6. 

^)  Auf  einem  Relief  (€)  hat  Eros  an  einen  der  Bäume,  welcher 
neben  dem  Wagen  der  Selene  angebracht  ist,   seinen  Bogen  und 


' 
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angedeutet,  beides  aber  zum  Theil  noch  weiter  ausgeführt.  Das 
Local  ist  nach  dem  herrschenden  Gebrauch  der  alten  Kunst  durch 
die  Anwesenheit  der  Ortsgoltheit  bezeichnet,  welche  in  ruhender 
Stellung  in  kleinerer  Figur  oben  angebracht  ist,  bald  ein  sitzen- 
der Greis  ^)  mit  einem  Zweig  (GJV)  auch  wohl  mit  einem  Thier- 
fell  bekleidet  (L),  bald  ein  silsender  Jüngling^)  (DO),  der  mit- 
unter zu  schlafen  scheint  (EM).     Auf  einem  Relief  ist  ihm  eine 
weibliche  Figur  zugesellt,  welche  sich  vertraulich  auf  ihn  stützt, 
und  deren  Rede  er  zu  horchen  scheint  (IT).    Eine  ähnliche  Gruppe 
findet  sich  auf  Reliefs  auch  bei  dem  Parisur theil  (M.  J.  d.  J. 
III,  29),  und  dem  Besuch  des  Mars  bei  Ilia  (Gerhard ant  Bildw. 
40),  wo  die  Deutung  erschwert  wird  sowohl  durch  das  Löwen- 
fell und  die  Keule,  welche  dem  Gott  einen  Herakleischen  Cha- 
rakter geben,  als  das  Zeusarlige  Gepräge  des  Kopfes.     Ger- 
hard, welcher  das  zweite  Relief  auf  Peleus  und  Thetis  be- 
zog, glaubte,  es  sei  hier  ein  drittes  heroisches  Liebespaar,  He- 
rakles und  Hebe  angedeutet  (Prodrom,  p.  286),  was  gegen  alle 
Analogie  wäre.    Böttiger  (Kunstmyth.  II  p.  536),  der  dieHaupt- 
vorstellung  richtig  auf  Mars  und  Ilia  deutete,  meinte,  es  seien 
Herakles  und  Hebe,    welche  von  Unsterblichkeit    sprechen, 
was  auch  nicht  sehr  annehmlich  ist     Bei  dem  Urtheil  des  Pa- 
ris nahm  Braun  (Ann.  XIII  p.  87ff.)  wegen  des  Ausdrucks  des 
Kopfes  an,  die  Gottheit  sei  Zeus,  obgleich  er  die  Verwandt- 
schaft mit  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Ortsgottheiten  und 
die  durch  die  Gegenwart  der   durch  ein   Pedum  als   ländliche 
Nymphe  bezeichneten  weiblichen  Figur  hervorgerufene  Schwie- 
rigkeit anerkannte.    Ich  glaube,  die  naheliegende  Forderung,  für 
diese  offenbar  zusammen  gehörigen  Vorstellungen  eine  gemcin- 


Kocher  aufgehängt.  Als  eine  Bezeiclmung  der  landliclien  Gegend 
verdient  auch  die  angelehnte  Priaposherme  angeführt  zu  wer- 
den, an  welche  der  Hund  desEndymion  angebunden  ist  (Ä),  wie 
solche  sich  öfter  findet,  z.  B.  in  Reliefs  (Zoega  Bass.  37;  Mus. 
Napol.  II,  29.  Clarac  mus,  de  sc.  115;  Gerhard  ant.  Bildw.  111); 
Gemälden  (Mus.  Borb.  VI,  55;  Zahn  II,  30).  Gerhard  scheint  mir 
nicht  mit  Recht  darin  die  Andeutung  eines  gestörten  Opfers  zu 
sehen  (arch.  Ztg.  I  p.  89). 

»)  Vgl.  Mon.  Matt.  III,  37.    Mus.  Pio  Cl.  V,  25. 
^)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  115,  215.    Mus.  Napol.  1, 14;  Mon.  Matt, 
in,  11,  1.    R.  Rochette  M.  J.  7,  1. 
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same  Erklärung  zu  finden,  kann  am  besten  durch  die  Annahme 
erfüllt  werden,  dafs  ein  Orlsgott  vorgestellt  sei.  Die  augenfällige 
Aehnlichkeit  mit  Herakles  kann  man  yielleiclit  dadurch  erklä* 
ren,  dafs  dieser  häufig  als  ein  ländlicher  Gott  verehrt  wurde, 
und  von  ihm  daher  die  Züge  entnommen  werden  konnten,  den 
Gott  des  Landes  zu  charakterisiren  ^).     Die  Verbindung  einer 


5*)  Herakles  als  ländlicher  Gott  (agresiis  bei  Stat.  silv.  IIF,  1,  10) 
wurde  unter  dem  Beinamen Rusticus  verehrt  (Lamprid.  Commod« 
10),  besonders  von  Hirten  (epigr.  adesp.  269.  Anth.  Plan.  IV,  123; 
Eryc.  Cyzic.  4.  Anth.  Pal.  IX,  237).  Als  Aufselier  der  Heerden 
stellt  ihn  ein  schönes  Relief  vor  (Winckelmann  M.  J.  67.  Schom 
Glyptoth.  131),  lind  seine  Statue  sehen  wir  bei  einer  Hirtenscene 
aufgestellt  (Mus.  Pio  Cl.  IV,  25  b).  Daher  wird  er  besonders  mit 
Silvanus  zu  gemeinsamer  Verehrung  verbunden,  sowohl  in  In- 
sdiriften  (Zoega  Bassir.  II,  p.  115)  als  Kunstwerken,  wie  auf  einer 
Ära  (Mus.  Chiaram.  I,  21).  Zu  ihnen  kommt  auf  einem  Relief  im 
Louvre  (Clarac  mus.  de  sc.  164.  descr.  293),  vielleicht  demsel- 
ben, welches  nach  Zoega  (a.  a.  O.)  sich  einst  in  der  Villa  AI- 
bani  befand,* Diana  hinzu,  eine  Gottheit,  die  Wachsthum  und 
Gedeihen  der  Bäume  und  Thiere,  wie  jene,  befordert  (Müller  Dor. 
I  p.  376 ff.).  Alle  drei  finden  wir  mit  den  Nymphen  vereint  anf 
einem  Votivstein  (Spon  miscell.  II,  7  p.  32.  Fabretti  de  aquaed. 
p.  101.  Mon.  Matt.  III,  53,1.  Mus.  Pio  Cl.  VII,  10.  Miliin  gal. 
myth.  81,  476.  s.  Taf.  4, 1.),  der  nach  der  Inschrift 

TI .  CLAVDIVS  •  ASCLEPIADES 
ET  •  CAECILIVS  •  ASCLEPIADES 
EX .  VOTO  NYMFAB  VS  DD 

zunächst  den  Nymphen  gesetzt  war  (vgl.  Panofka  üb.  e.  An- 
zalil  Weihgesch.  p.  26  f.).  Ohne  diese  Wasserspenderinnen  konnte 
weder  Land  noch  Vieh  gedeihen,  daher  mit  ilmen  ganz  natürlicli 
die  Götter  verbunden  werden,  unter  deren  Obhut  beide  ste- 
hen. Artemis  aber  wird  besonders  mit  den  Quellen  in  nahe 
Verbindung  gefiracht  (JMüller  a.  a.  O.),  als  Gefierin  heilender  Quel- 
len in  Tifata  (Gori  z.  Doni  Inscr.  p.  12.-  Ruhnken  z.  VelL 
Fat.  II,  25),  .und  warmer  unter  dem  Namen  Thermaia  in  Les- 
bos  (Buckli  C.  J.  2172)  verehrt.  Ebenso  auch  Herakles,  der  als 
Verleiher  von  Quellen  (Paus.  II,  32,  4),  besonders  heifser  (Orelli 
inscr«  1560.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  162)  angesehen  wurde, 
was  seinen  Charakter  als  Localgott  noch  mehr  hervortreten  läfst. 
Hercules  und  Silvanus  allein  mit  den  Nymphen  vereinigt  fan- 
den sich  auf  einer  Ära,  welche  bei  Gruter  43,  3  erwähnt  ist.  Als 
Hirtengott  wird  Herakles  auch  mit  Hermes  verbunden  (Antip. 
Sidon.  28.  Anth.  Pal.  IX,  72),  mit  dem  man  ih^  auch  als  schützen- 
den Wegegott  (epigr.  adess.  290.  Anth.  Plan.  IV,  124)  vereinigt 
dachte  (Leonid.  Tar.  29.  Anth.  Pal.  IX,  316.  vgl.  Clarac  mus.  de 
sc.  135,  153).  So  sehen  wir  beide  zusammen  auf  einer  Anhohe 
stehen,  an  deren  Fufse  ein  Flufsgott  gelagert  ist,  ihm  zu  beiden 
Seiten,  Hylas  von  den  Nymphen   enti'ührt,  und    die    Chariten, 
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Nymphe  mit  dem  OrtsgoUe  hnt  an  sich  nichts  Befremdendes, 
sie  ergänzen  sich  gegenseitig  und  drücken  erst  in  ihrer  Vereini- 
gung vollständig  die  Natur  des  Landes  aus;  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  hier  susammengestelll  sind,  scheint  mir  ein  hauptsäch- 
lich künstlerisches  Motiv  zu  sein  ^^).  Um  die  Theilnahme  aus- 
tadrücken,  welche  diese  wunderbare  Begebenheit  erregt,  waren 
twei  mit  einander  im  Gespräch  begriffne  Figuren  weit  geschick- 
ter, als  eine  einzelne ,  welche  dagegen  sehr  passend  benutzt  ist, 
um  eine  ganz  andere  Vorstellung  auszudrücken,  indem  man  sie 
schlafend  vorstellte,  wie  wir  sagen  würden:  Die  ganze  Natur 
schläft.  Derartige  Motive  kann  übrigens  die  Malerei  noch  rei- 
cher anwenden  als  die  Sculplur,  weshalb   wir  bei  Philostratos 

über  deren  Bedeutung  ich  anderswo  sprechen  werde«  Das  Relief, 
welcbes  mit  dieser  Vorstelljung  geschmückt  ist  (Mus.  Capit.  FV,  54. 
BGllin  gal.  myth.  127,  475.  s.  Taf.  4,  2),  ist  nach  der  von  Marini 
(Atti  de  frat.  Ar?,  p.  376)  unzweifelhaft  richtig  hergestellten  Inschrift 

EPITYNCHANVS  ÄUVRELI  CAES  LIB   ET  ACVBICVLO 

FONTIBVS 
ET   NYMPHIS   SANCTISSimS   TITVLVM  EX   VOTO 

RESTITVIT 
wiederum  den  Quellgottinnen  gewidmet,  Hercules  und  M e r c u r i u s 
sind  liier  also  auch  die  schützenden  Ortsgottlieiten  (vgl.  Panofka  a.  a. 
0.p.29f.).  Auf  beiden  Reliefs  ist  Hercules  mit  der  Geberde  eines 
unoaxonevMv  vorgestellt,  welclie  besonders  ländlichen  Gottheiten  zu- 
kommt (Müller  Arch.  §  335,  7).    Auf  dem  letzten  trägt  er,  wie  auf 
einem  schon  erwähnten  (Winckelmann  M.  J.  67)  einen  Baumast,  (vgl. 
Mus.  Borb*  XIII,  11)  welches  ihn  dem  Silvanus  noch  mehr  nä- 
hert, welcher  nicht  selten  so  vorgestellt  wird  (z.  B.  Clarac  mus.  de 
sc.  224);  daher  der  Beiname  Dendrophorus,  sowohl  dem  Sil- 
vanus (Orelli  1602)  als  Hercules  (Gruter  129,16.  1074,4)  beige- 
legt wird,  ja  Hercules  führt  sogar  selbst  den  Beinamen  Silva- 
nus auf  einer  Inschrift  (Visconti  mon.  Gabini  p.  151).     Besonders 
verbreiteten  die  Römischen  Legionen  den   Cultus  des  Hercules, 
welcher  in  mannigfacher  Beziehung  von  ihnen  verehrt  wurde,  wo- 
bei häufig  die  Function  einer  Localgottheit  zu  Grunde  lag,  wie  z. 
B.  bei  dem  den  Steinbrüchen  vorstehenden  Hercules  Saxanus, 
vgl.  Osann ,  Zeitschr.  f.  AW.  1.837  p.  385  f.     Lersch  Centrabn.  II 
p.  27  f.   Rhein.  Jbb.  VII  p.  43  f.    Mir  scheint  das  Angeführte  genü- 
gend, um  zu  erklären,  dafs  man  der  Gottheit  einer  waldigen  Berg- 
gegend Züge  vom  Herakles  gab. 
*)  Aucb  auf  einem  Prometheusrelief  (Clarac  mus.  de  sc.  216, 
768)  ist  eine  ähnliche  Gruppe  angebracht,  ein  bärtiger  Gott   mit 
Baumast    und   Urne   und   neben    ihm   eine   weibliche   Figur,    die 
sich  ebenfalls  auf  die  Urne  stützt  und  ilim  zugekehrt  steht.     Am 
Ende  wird  die  arg  verstümmelte  Gruppe    auf  dem  Parisrelief 
(R.  Rochette  M.  J.  50.    M.  J,  d.  J.  III,  3.     Ann.  XI  tav.  H)    auch 
dieselbe  Bedeutung  haben. 
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and  in  den  Pompejanischen  Gemälden  Aehnliches  häufig  finden  ^)» 
Wir  finden  den  BerggoU  —  denn  daC»  der  Laimos  vorgestellt 
sei,  ist  kein  Grund  su  sweifeln,  —  auch  in  etwas  anderer  Weise 
vorgestellt y  als  den  Ursprung  von  Quellen  und  Strömen,  eine 
Urne  haltend  (F)^,  und  ich  mochte  vermuthen,  dab  die  lie- 
gende Jünglingsfigur  des  einen  Capilolinischen  Sarcophags  (A) 
nicht  einen  Kranx  hält,  sondern  dals  man  dafür  den  Rand  eines 
Gefalses  angesehen  hat,  um  so  mehr,  da  auf  dem  so  sehr  ahn* 
liehen  Sarcophag  (JB)  an  derselben  Stelle  eine  liegende  Nymphe 
mit  ihrer  Urne  erscheint  AuCser  dieser  Localgotlheit  finden  wir 
auch  noch  zwei  Nymphen  gegenwärtig  {DFGHI)^  bald  neben 
Endymion  (D),  bald  auf  der  entgegengesetzten  Seite  (FGHl\ 
mit  nacktem  Oberleib,  durch  Schilfbekränzung  (DF/),  Schilfsten- 
gel in  den  Händen  (D)  und  Wasserume  (/)  als  Nymphen  des 
quellreichen  Wiesengrundes  bezeichnet^),  wie  er  dem  Hirten 
zur  Weide  dient  ^).  Mitunter  erscheint  an  dem  andern  Ende 
eine  Höre  mit  vollem  Fruchtschurz  {EFG)y  wie  wir  diese  nicht 
selten  an  den  Ecken  der  Sarcophage  finden^,  mehr,  wie  es 
scheint,  um  die  Darstellung  gefallig  abzuschliefsen,  als  mit  einer 
bestimmten  Bedeutung  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Um  das  Hirtenleben  des  Endymion  näher  zu  charakterisi- 
ren,  ist  nicht  selten  die  Figur  eines  von  seiner  Heerde  umgebe- 
nen Hirten  hinzugefügt  (BDEFGILM).  Meistens  ist  dieser  als 
bejahrter  Mann  dargestellt,  mit  der  Exomis^^)  bekleidet,  und 
durch  den  Hirtenstab  (EGIM)  ^^)  so  wie  die  umgehängte  Tasche 


36)  S.  o.  II,  n.  8. 

37)  Vgl.  Winckelinann  M.  J.  92. 

38)  Eine  derselben  hat  auf  G  ein  Kopftucli,  wie  eine  Nymphe  auf 
dem  Relief  Mon.  Matt.  III,  32. 

3^)  Ebenso  sind  sie  auf  dem  so  eben  (n.  35)  angefiihrten  Relief  beim 
Parisurtheil  gegenwärtig. 

*^)  Hören  an  beiden  Ecken  der  Vorderseite  von  Sarcophagen  finden 
sich  gall.  Giust.  II,  134;  Mus.  Pio  Cl.  IV,  44;  Chirac,  mus.  de  sc. 
192,  780;  Gall.  di  Fir.  IV,  97;  152,  vgl.  Welcker  Zeitschr.  p.  87;  an 
der  einen  Ecke  Mus.  Capit.  IV,  23.    Vgl.  Müller  Archäol.  §  397, 2. 

♦0  Dio  Chrys.  LXXII,  1  p.  627  M. :  ei  riva  l'Öoity  —  noifurog  itw- 
fdÖa  rj  ÖKfd-tQav  iyrj/n/niyov.  Vgl.  u.  VIII,  n.  17.  Die  spitze  Mütze, 
welche  er  auf  M  trägt,  hat  Pan  auf  einer  Münze  (cab.  Allier  de 
Hauter.  11,5),  ein  Hirt  bei  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  14,3. 

«)  S.  u.  X,  n.  33. 
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(0F6/)  ^)  näher  bexeichneL  Vor  ihm  ist  sein  Hund,  den  er 
miUintcr  liebkoset  {EIM)^)j  einmal  hal  er  eine  Schaale  cum 
Melken  in  der  Hand  (L),  oder  auch  ihn  hat  der  Schlaf  über- 
manni  und  er  sitst  mit  gestülzlem  Haupt  ruhig  da  (DFG);  um 
ilm  her  sind  Schafe  oder  Ziegen  zerstreut.  Auf  einem  Relief 
ist  es  ein  Jüngling  mit  dem  Hirlenstabe,  welcher  den  Kopf  auf 
das  hochgestellte  rechte  Bein  stützt  und  fest  schläft  (B).  Diese 
Vorstellungen  ländlichen  Hirtenlebens  sind  zum  Theil  noch  auf 
den  Seitenflächen  fortgeführt,  wo  bald  ein  junger  Hirt  entweder 
nadidenklich  auf  seinen  Stab  gestützt  sieht  (DG)  oder  schlum« 
JDemd^)  sitzt  (0),,vor  ihm  der  Hund  und  die  Heerde  (BDG\ 
yd  ein  bärtiger  Hirt  in  ähnlicher  Stellung  mit  einem  schlafend 
daliegenden  unter  einer  Heerde  von  Pferden,  Rindern  und  Scha- 
fea  erscheint  (f )• 

Mit  dieser  so  reich  ausgestatteten  Darstellung  der  demEn- 
dymion  sich  nahenden  Selene  ist  auf  einigen  Reliefs  die  fol- 
gende Scene  der  auf  ihrem  Wagen  davon  eilenden  Selene  ver« 
banden  (ILMN)^  welche  sich  auf  einem  Relief  (Z)  isolirt  dar« 
gestellt  findet  Sie  hat  so  eben  den  Wagen  bestiegen,  die  Pferde 
von  der  weiblichen  FlügelGgur  geleitet  eilen  fort,  über  ihnen 
schwebt  ein  Flügelkndie  mit  der  Fackel,  der  hier  gewifs  das 
Gestirn  bezeichnet,  unter  denselben  ist  die  Erde  mit  halbem 
Leibe  hervorragend  (L)^)  oder  liegend  mit  Füllhorn  (/)  oder 
mit  Blumen  gefülltem  Schoofse  (iV),  oder  auch  ein  liegender 
Flufsgott  (M)  sichtbar.  Dieser  Vorstellung  ist  nun  auf  einem 
Relief  (/)  die  des  Helios  entgegengesetzt,  welcher  Strahlen- 
bekränzt, mit  der  Peitsche  in  der  Hand,  auf  einem  Viergespann 
fiber  einen  hegenden  Flufsgott  ^^)  weg  emporsteigt ;  vor  ihm  her 


«)  Vgl.  Clarac  inus.  de  »c.  J13;  M.  J.  d.  J.  U,  27.  Köhler  Falectryo- 
nophore  p.  14. 

^)  Dieselbe  Figur  auf  einem  Relief  mit  einer  iäadlichen  Seene,  Mon. 
Matt.  If,  87,  a. 

^)  Vgl.  die  älinliche  Figur  auf  christlichen  Kunstwerken,  Lasinio 
scalt.  del  canipo  Santo  66;  Arioghi  Rom.  subterr.  I  p.  197;  II  p.  123; 
Baonamioti  vetri  4,  !• 

^)  Gall.  Giust.  If,  106;  Zoega  Bass.  55.    O.Jahn  arch.  Aufs.  p.61. 

♦7)  Wie  hier  der  Flufsgott  und  die  Erde  einander  entgegengesetzt 
sind,  wie  Helios  und  Selene,    so  sieht  man    sie  je  einem  der 
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fliegt  ein  Flilgelknabe  mit  der  Fackel.  M<in  kann  dies  als  das 
natürliche  Gegenbild  der  forteilenden  Selene  ansehen,  und  da 
seit  Pheidias  häufig,  namentlich  auch  auf  Sarcophagen,  Helios 
und  Seleiie  einander  entgegengestellt  werden,  um  grölsere  Com- 
Positionen  abzuschliefsen  und  einzufassen,  findet  dieser  kfinsi- 
lerische  Gebrauch  hier  seine  natürliche  Anwendung^).  Allein 
wir  finden  diese  beiden  einander  entgegengeseUten  Gottheiten  noch 
auf  eine  eigenthümliche  Weise  näher  mit  der  Haupthandlung  in 
Verbindung  gesetzt.  Auf  zwei  Sarcophagen  (FG)  erscheinen  im 
obern  Raum  in  einer  Linie  mit  dem  Berggotte  und  in  kleineren 
Dimensionen,  wie  dieser,  von  der  einen  Seite  Helios  auf  seinem  i 
Viergespann,  ihm  voraufeilend  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel,  ^ 
auf  der  anderen  Seite  Selene  auf  einem  mit  zwei  Pferden  (F)  f 
oder  Rindern  (6)  bespannten  Wagen  davon  eilend,  auch  sie  von 
einem  Fackellragenden  Flügelknaben  begleitet  (F).  Zwischen 
beiden  befindet  sich  jene  schwebende  weibliche  Figur^  welche 
Braun  für  Eos  erklärt,  und  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  ber 
stätigt  sich  jetzt;  denn  ihrer  kleineren  Dimension  nach  gehört  die 
Figur  zunächst  in  diese  Reihe,  und  da  kann  ihre  Bedeutung, 
wie  sie  dem  Helios  voranschwebt,  gar  nicht  zweifelhaft  seini 
Diese  obere  Figurenreihe  drückt  also  einfacher  denselben  Inhalt 
aus,  welchen  das  berühmte  Vasenbild  darstellt,  wo  Selene  sieh 
entfernt,  Eos  den  schönen  Kephalos  entführt^  während  vor 
dem  aufsteigenden  Helios  die  Gestirne  ins  Meer  tauchen^; 
in  mythischer  Fassung  den  Sonnenaufgang  in  seinen  einzelnen 
Erscheinungen.  Auch  der  Berggott  gehört  in  diese  Reihe,  er 
ist  die  Scheide  des  verschwindenden  Mondes  und  der  aufgehen* 
den  Sonne,  und  fehlt  auch  auf  dem  Vasenbilde  nicht  ^).    Durch ' 


Diosknren  zugeordnet  (Lasinio  sc»ilt.  d.  cnmpo  santo  101.)  -  Sonst 
sind  sie  nicht  selten  einander  gegenübergestellt,  Gall.  Giust.  If,  99; 
Mon.  Matt.  III,  51 ;  Winckebnann  M.  J.  43;  Zoega  Baas.  111;  La- 
sinio scult.  d.  campo  santo  137;  Braun  ant.  Mannorw.  U,  la 

^)  S.  E?tcurs  II. 

«j  Mus.  Blacas  17.  J8.  R.  Rochette  M.  J,  73.  Gerhard  fib.  d.  Licht- 
gotth.  1,  2.    M.  J.  d.  J.  If,  55,  a.  b.    Creuzer  Symb.  II,  3.  Taf.  6, 32. 

^)  Zwischen  der  den  Kephalos  entführenden  Eos  und  dem  auf- 
steigenden Helios  erscheint  hinter  einer  Anliöhe  lialb  i^ersteckt  ne- 
ben einem  Baum  ein  bekränzter  Jünglinge  der  erstaunt  dem  Raube 


67 

fie  Geberde  der  Eos  ist  nun  die  Hauplbegebenheit  mil  dieser 
oWen  in  eine  gewisse  Verbindung  gesetzt,  so  dars  sie,  obgleich 
jene  Figuren  —  wie  dies  auch  durch  den  unter  dem  Sonnen- 
wagen angebrachten  Abschnitt  des  Thierkreises  (G)  angedeutet 
ist")  —  eine  mehr  kosmische  Bedeutung  haben  im  Gegensati 
gegen  die  mythische  Behandlung  des  Hauptgegenstandes,  doch 
als  demselben  Ideenkreise  angehörig  bezeichnet  wird,  zugleich 
aber  wie  aus  einem  Rahmen  heraustritt.  Denn  aus  dem  tägli* 
dien  Wechsel  von  Tag  und  Nacht,  dem  regelmäfsigen  Auf-  und 
Untergang  der  Gestirne  tritt  nun  dieser  Aufenthalt  der  Selene^ 
ihr  liebevolles  Verweilen  bei  Endymion  als  eine  ganz  aufser- 
ordentiiche  und  wunderbare  Begebenheit  hervor  ^^). 

Noch  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung  auf  einigen  dieser 
reichhaltigen  Vorstellungen  zu  erwähnen.  Man  sieht  nämlich  im 
obem  Raum  eine  nackte  weibliche  Figur  mit  bogenförmig  flat- 
terndem Gewände  auf  einem  Krebs  reiten  (FZ).  Da  nachZoe- 
gas  Versicherung  die  oben  für  Aphrodite  erklärte  Figur  (ff) 
auch  einen  Krebs  in  der  Hand  hält,  so  wir<i  auch  diese  Figur 
für  Aphrodite  zu  erklären  sein;  aber  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Vorstellung  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Die  naheliegende  Deu- 
tung, dafs  sie  sich  aufs  Horoskop  des  Verstorbenen  beziehe,  vrie 
Müller  (Archäol.  §.  397,  2)  meinte,  wird  dadurch  unwahrschein- 
lich|  dafs  dasselbe  Zeichen  sich  mehrmals  wiederholt    Vielmehr 


zusieht.  R.  Rockette  (M.  J.  p.  401)  erklärte  ihn  für  einen  jeun$ 
itttfi^;  Panofka  (mus.  Blac.  p.  50),  Welcker  (Rliein.  Mus.  11 
p.  134 f.  Ann.  XIV  p.216),  Gerhard  (LichtgottJi.  p.5)  für  Pan, 
Braun  (Ann.  X  p.  270.  XJf  p.  155  f.)  für  einen  Genossen  des  Ke- 
phalos;  ich  erkenne  darin  den  Gott  des  waldigen  Gebirges,  über 
dem  die  Sonne  aufgellt. 

w)  Vgl.  unten  Exe.  II,  n.  41 . 

**)  Auf  der  einen  Seitenfläche  ist  Selene  auf  einem  von  Stieren  ge- 
zogenen Wagen  vorgestellt  (D);  auf  der  eines  andern  Sarcophags 
(G)  neben  einem  bärtigen  Flufsgotte  mit  Füllhorn  (M.  J.  d.  J.  111,3; 
Buonamioti  medagl.  p.  328;  430;  Miliin  gal.  myth.  66,  245)  ein 
Windgott,  der  die  Muscheltrompete  bläst.  Diese  sind  häufig  mit 
Sonne  und  Mond  vereinigt,  wie  auf  einer  Lampe  (S.  Bartoli  lue. 
II,  9),  und  auf  dem  Capitolinischen  Prometheussarcophag,  wo 
Helios  aus  dem  Schoofse  des  Okeanos  emporsteigt,  neben  ihm 
ein  blasender  Windgott;  ebenso  bei  Darstellungen  des  Phaetlion 
(Mus.  Veron.  71,  1). 
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wird  man  auf  die  Vermulhung  geführt,  dafs  dies  mit  nstrologU 
sehen  Ansichten  der  Allen  zusammenhange,  und  da  bietet  sich 
die  Notiz  dar,  dafs  das  Zeichen  des  Krebses  als  das  Haus  {ohtog, 
domus)  des  Mondes  angesehen  wurde  ^) ;  daher  sich  auf  einer 
der  planetarischen  Münzen  des  Antoninus  über  dem  Krebse 
eine  weibliche  Büsle  mit  einer  Mondsichel  und  einem  Sterne 
findet").  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  119 f.)  erinnerte  dage- 
gen  an  die  Vorstellung,  zufolge  deren  die  Sternbilder  des  Kreb« 
ses  und  Steinbocks  die  Himmelspforten  hieCseni  weil  durch  sie 
die  Seelen  vom  Himmel  auf  die  Erde  kämen  und  wieder  zu* 
rückkehrten  ^). 

Auf  eine  ganz  verschiedene,  höchst  einfache  Weise  stellt 
denselben  Gegenstand  ein  in  Cilli  gefundenes  Rehef  sehr  schön 
dar^).  Endymion  liegt  in  tiefem  Schlummer,  den  Arm  über 
das  Haupt  geschlagen,  auf  den  rechten  Arm  gestützt  auf  einem 
Felsen,  ein  weiter  Mantel  verhüllt  den  untern  Theil  seines  Kör* 
pers  und  läfst  den  Leib  frei.  (Jeher  ihm  schwebt  Eros  und 
falst  mit  seiner  Linken  die  ausgestreckte  Rechte  der  Selene 
um  sie  zu  dem  schönen  Schläfer  zu  führen.  Diese  bat  das  Ge- 
wand ziemlich  knapp  um  die  Beine  und  einen  Theil  des  Unter- 
leibs gewunden  und  die  Zipfel  über  den  linken  Arm  geschlagen, 
so  daCs  der  schöne  Oberleib  ganz  unverhüllt  ist,  auch  der  Schleier, 
der  ne  bogenförmig  umwallt,  bedeckt  ihn  nicht«  Aus  der  ruht* 
gen  Stellung  sehnsüchtiger  Betrachtung  wird  sie  durch  Eros 
tu  Endymion  hin  fortgezogen,  und  sehr  zart  und  fein  ist  das 
keusche  Widerstreben^  mit  welchem  sie  diesem  Zuge  dennoch 
folgt,  in  ihrer  Haltung  ausgedruckt     Indem  sie  genothigt  wird, 


^)  Sext.  Empir.  adr.  astrol.  T,  34  p.  734  Bk.  3bcrob.  sonui.  Sc.  I, 
21»  Firmic.  math.  II,  2.  III  praef.  III,  J.  Porphyr,  antr.  njmph.  18. 
Ptolem*  tefrab.  p.  10.  Serr,  z.  Viig.  Geoi^.  i,  33.  gramm.  post 
Censorin.  3.  Zoesa  nniimH  Aesjpt.  p»  182.  Leisck  Rhein.  Jbb. 
V,  VI  p.  307. 

M)  Hirt  Büderh.  16,  5.  Zoega  a.  a.  O.  Lendi  a.  a.  O.  p.  168  fF. 
Aflinliche  Vorstellanp^n  auf  Gemmen  s.  Tolkea  Besdirhg.  p.  242, 
1421;  1422.     nümckelmanii  pieir.  grar.  p.  202,  1206;  1207.J 

^  T^.  Poiph.  de  antro  nymph.  23.  MacrolK  in  Somn.  Sdp.  (12. 
Sat  I,  17  p. 306 Z.    LaJMd,  Nout.  Ann.  II  p. lOflT.  70 f. 

^  Hetansg^geiben  ?on  Steinhuchel  \lilen*  Jbh.  XLYlIi,  Anteigebl. 
p.  101  T«f.  1,2  und  dan^ich  hw  Taf.  3,  I. 


\ 


e 


den  einen  Fufs  vorwärts  lu  selten,  sucht  sie  mit  dem  andern 
eine  Stütze  tum  Widerstand  tu  gewinnen;  und  während  sie 
Eros  die  Hand  bietet,  sucht  sie  doch  auch  ihn  absuwehren,  und 
r  sieht  ihn  an,  als  flehe  sie  um  Schonung.  Die  ganze  Darstellung 
in  ihrer  einfach  schönen  Composilion  alhmet  die  zarteste  In- 
nigkeit *^. 

Ganz  ähnlich  findet  sich  dieser  Besuch  auf  Wandgemälden 
behandelt.  Auf  einem  Horculanischen  ^)  sitzt  Endymion, 
mit  einer  Chlamys  versehen,  auf  einem  Felsensilze  schlafend, 
der  linke  Arm  liegt  nachlässig  auf  dem  Schenkel,  der  rechte 
ist  auf  den  Stein  gestützt,  und  in  der  Hand  hält  er  zwei  Lan- 
len.  Auf  ihn  schreitet  Selene  zu,  von  Eros  an  der  Hand  ge- 
führt, welcher  durch  einen  Stern  über  dem  Haupte  zugleich  als 
Hesperos  bezeichnet  wird,  wie  wir  schon  auf  den  Sarcophagen 
gesehen  haben,  dafs  diese  Bedeutungen  in  einander  spielen. 
Selene  -ist  durch  den  Nimbus  und  das  bogenförmig  flatternde 
Gewand  kenntlich.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  übri- 
gens ansprechende  Composition  doch  der  eben  erwähnten  kei- 
neswegs gleich  kommt 

Auf  einem  im  Jahre  1840  in  Pompeji  entdeckten  Gemälde  ^ 
ist  Endymion,  mit  der  Chlamys  versehen,  unter  einem  schüt- 
tenden Felsen  auf  der  Erde  liegend  vorgestellt,  den  rechten  Arm 
iibers  Haupt  geschlagen,  den  linken  aufgestützt,  ein  Bild  der 
süfsesten  Ruhe,  eines  wahrhaft  kindlichen  Schlummers,  wie  auch 
die  ganze  Gestalt  und  der  Ausdruck  des  Kopfes  sehr  jugendlich 
ist;  neben  ihm  liegen  zwei  Jagdspeere  ^).    Auf  der  andern  Seite 

5")  Ein  Relief,  das  liei  MucLar  (Geschichte  des  Herzogtli.  Steiermark 
ITaf.  18)  abgehildet  ist,  kenne  ich  nur  aus  der  kurzen  Erwähnung 
hei  Hennann  (Gott.  G.  Anz.  1845,  St.  111  p.  11 05  f.)  Soviel  sich 
daraus  abnehmen  läfst,  wird  Selene,  durch  das  über  dem  Haupte 
flatternde  Gewand  kenntlich,  auf  ihrem  mit  zwei  Pferden  bespann- 
ten Wagen  von  Eros  zu  dem  unter  einem  Baume  schlafenden  E n- 
.dymion  geleitet,  welcher  durch  einen  Stab  als  Hirt  bezeichnet  ist. 

5«)  Pitt.  d'Erc.  in,  3.     Zalin  I,  28.     Mus.  Borb.  IX,  40. 

^)  Zahn  II,  41.  ^ 

0  Lnciaii.  d.  d.  XI,2:  %toi  ftiy  xal  nun)  xulog,  (o  litfQoöUriyöo- 
xeiy  (sagt  Selene  von  Endymion)  xai  /ndXtoTu  oxav  vjioßakofuvog 
Inl  Ttjg  ntTQaq  T'^y  yXaftvda  xa&tvÖp  rjj  Xuia  ftey  l/joy  tu  axav- 
Tiu  ijdn  ix  Tijg  XiiQog  vnoQQtoyxUy  7/  ()>gia  dt  7ieQiTfjyxe(pulrjy 
ig  To  uyio  imxtxkuaf.dyi]  ijitnQ^Titi ,  o  de  ino  zov  vnyov  XtXvfil- 
yog  uyunyiti  xo  ufiiiQooioy  ixtiyo  ua\^/iu. 
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gewahrt  man  seinen  Hund,  der  sich  losgerissen  hat  und  heilig 
bellt  gegen  die  sanft  herabschwebende  SelenC)  welche  durch 
die  Mondsichel  am  Haupt,  die  Fackel  in  der  Rechten »  und  das 
bogenförmig  flatternde  Gewand  unzweifelhaft  bezeichnet  ist,  ne- 
ben ihr  sind  Sterne  sichtbar.  Sehr  anmuthig  ist  die  Bewegung 
der  rechten  Hand,  welche  sie  über  die  schönen  hell  blickenden 
Augen  hält,  um  so  besser  und  schärfer  den  schönen  Jüngling 
betrachten  zu  können  ^^). 

Bei  Vergleichung  dieses  Gemäldes  wird  man  nicht  anste- 
hen in  dem  schlafenden  Jüngling  eines  Herculanischen  Bil« 
des^),  welcher  eine  Lanze  in   der  Hand  hält,  während  neben    i 
ihm  sein  Hund  bellend  aufspringt,  ebenfalls  Endymion  zu  er- 
kennen.   Ebenso  scheint  der  gewöhnlichen  Ansicht,  welche  in 
dem   schlafenden    Jünglinge    des    wunderschönen   Capitolini- 
sehen  Reliefs^)  Endymion  erkennt,  nichts  Wesentliches  ent- 
gegenzustehen.   Was  Zoega  (Bassir.  11  p. 206)  dagegen  einwen- 
det, dafs  die  Gegenwart  des  Hypnos  bei  den  Darstellungen  des 
Endymion  unerläfslich  sei,  wird   nicht  nur  durch  die  Wand- 
gemälde und  das  Rehef   von  Cilli   widerlegt,    sondern   verliert 
durch  die  Betrachtung,  dafs  Hypnos  nur  auf  der  für  die  Sar- 
cophagreliefs  typisch   gewordenen    Vorstellung   gegenwärtig   ist, 
ihr  Hauptgewicht,  da  dieses  auf  Kunstwerke  ganz  anderer  Gat- 
tung nicht  ohne  Weiteres  angewandt  werden  kann.     Auf  einem 
Felsen  sitzt  der  Jüngling,  von  dem  man  mit  Philostratos  sa- 
gen  möchte:   oga  %6v  ^EvdvfxlcDva  ixäkkov  de  nov  vTtvov,  denn 
er  ist  ein  Bild  des  tiefsten  Schlummers,  welcher  nach  tüchtiger 
Anstrengung   den  ganzen  Körper  in  völlige  Ruhe   auflöst    und 
alle  Glieder  desselben   abspannt.     Das  Haupt  ist  vorübergesun- 


^)  Ein  anderes  Gemälde  wurde  1833  in  der  casa  dei  capitelli  colorati 
gefunden  (Bull.  1835  p.  39  arch.  Int.Bl.  1835  p.  8),  auf  welchem  Eros 
den  bellenden  Hund  zurückhält;  und  in  einem  anderen  Hause  noch 
ein  Gemälde,  welches  vorstellt:  ,, Diana  che  con  una  mossa  assai 
leggiera  e  un  gran  manto  fiuttuanle  discende  daWaria  per  tttcott- 
irare  il  dormente  Endimione;  dalValira  parte  si  vede  una  figura 
femminina  seduta  che  giiarda  il  suo  völto  riprodotto  delVaqua,  ac- 
compagnata  da  un  ^morino  ed  un  gaUo^'*  (Bull.  1845  p.  40f.). 

«)  Pitt.  d'Erc.  IV,  21. 

ß»)  Mus.  Capit.  IV,  53.  Beschrbg.  Roms  lU,  1  p.  197.  Hurt  Bilderh. 
p.  41.  Vign.  13. 
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ken,  die  ßecht«  hängt  schlaff  herab,  der  linke  Arm  ruhl  nach- 
lässig auf  dem  aufgestölzlen  Beine,  und  der  Hand,  welche  den 
Jagdspeer  hat  fahren  lassen ,  der  nur  noch  an  der  Schulter  ruht, 
eDtschiüpft  auch  der  Riemen,  an  welchem  er  den  Hund  hält,  der 
neben  ihm  auf  einen  höheren  Steine  aufgerichtet  steht  und  sich 
bellend  umsieht,  indem  er  die  Pfote  über  dem  Kopfe  seines 
Herrn  hült,  als  wolle  er  ihn  warnen  und  wecken.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein»  er  ist  der  nahenden  Selene  ansichtig  geworden, 
deren  Ankunft  er  seinem  Herrn  anzeigen  will,  wie  er  sie  auch 
dem  Beschauer  kund  thut^),  dessen  Betrachtung  dadurch  über 
das  Relief  hinausgeführt  wird,  so  dafs  ihm  die  tiefere  Bedeutung 
desselben  aufgeschlossen  wird. 

Es  ist  EU  bemerken,  daCs  auf  den  Gemälden  wie  auf  die* 
sem  Relief  Endymion  als  Jäger  ^)  charaklerisirt  ist,  während 
er  auf  den  Sarcophagen  stets  als  Schäfer  ^)  erscheint,  eine  Ver- 
schiedenheit, welche  sich  auch  bei  den  Schriftstellern  Gndet,  und 
noch  in  andern  Sagen  wiederkehrt^^),  wo  die  Hauptsache  das 
Leben  im  Freien  ist,  was  dem  einen  wie  dem  andern  zukommt« 
Die  schöne  Statue  eines  schlafenden  Jünglings  in  Stockholm^), 
welche  gewöhnlich  und,  wie  es  scheint  mit  Recht,  auf  Endy* 
mion  gedeutet  wird,  entbehrt  aller  näheren  Kennzeichen,  er 
ist  mit  einer  Chlamys  versehen  und  liegt  ausgestreckt  auf  der 
Erde  da. 


^)  Der  Hund,  welchen  wir  namentlich  auf  diesem  Relief,  wie  auf  ei- 
nigen Gremälden,  zu  einem  scliönen  Motiv  verwandt  sehen,  fehlt 
auch  auf  den  Sarcophagreliefs  nicht,  doch  tritt  er  unter  den  vielen 
Figuren  weniger  hervor.  Bald  ist  er  schlafend  vorgestellt,  wie  sein 
Herr  (FH),  bald  zwar  ruhig  aber  doch  aufmerksam  auf  das  was 
vorgeht  (AGN^t  bald  endlidi  bellt  oder  vielmehr  heult  er  (DI)* 

»)  Lucian  d.  d.  XI,  1.  Theoer.  III,  49.     schol.  Apoll.  Rh.  IV,  57. 

fiß)  TJieocr.  XX,  37.  Ovid.  trist.  II,  299.  Nonn.  XIII,  554.  XV,  283. 
XLVIII,  668.  Quint.  Sm.  X,  131.  Claudian.  nupt.  Hon.  114  f. 
Folgent.  myth.  II,  19.     Serv.  z.  Virg.  Georg.  III,  391. 

^  Adonis,  gewöhnlich  als  Jäger  vorgestellt,  wird  auch  für  einen 
Hirten  ausgegeben  s.  o.  III  n.  18;  Ganymedes  umgekehrt  auch 
als  Jäger  vorgestellt,  s.  o.  II  n.  5;  Narkissos,  gewöhnlich  ein  Jä- 
ger, erscheint  als  Hirt  auf  dem  Relief  bei  Guattani  M.  J.  1805,  7. 8. 
Wieseler  d.  Nymphe  Edho  1,1;  dem  Wandgemälde  Mus.  Borb.  II,  18. 

»)  Guattani  M.  J.  1784,  p.  VI.  Taf.  2.  Fredenheim  mus.  reg.  Sueciae  13. 


72 

Auf  einem  gescimiltenen  Stein  ^)   liegt   im  Schalten  eines 
Baumes  ein  Jüngling  schlafend  ausgestreckt  neben  ihm  sitzt  sein 
Hund;  zwei  Eroten  sind  um  ihn  beschäftigt-,  der  eine  entfernt 
das  Gewand,  das  nur  noch  auf  seinem  rechten  Schenkel  liegt, 
völlig,  der  andere  flüstert  ihm  ins  Ohr  und  zeigt  auf  eine  Frau 
hin,  welche  mit  einem  Schieier  über  dem  Haupt,  und  in  ein 
langes  Gewand  gekleidet,  das  die  linke  Brust  entblöfst  läfst,  mit 
gefallenen  Händen  schmerzlich  auf  ihn  hinblickt.    Eckhel  meint, 
es  sei   Hippolytos,  der  vor  Schrecken  über  Phaidras  Lie- 
besanlrag  in  Ohnmacht  gesunken  sei.    So  schwache  Nerven  dür- 
fen wir  ihm  auf  keinen  Fall  zutrauen.     Eher  könnte  man  den-  n 
ken,  dafs  Phaidra  an  dem  Anblick  des  schlafenden  Hippoly-  i 
los  ihre  Liebe  entzünde,  allein  der  Art  kommt  Nichts  in  der   . 
Sage  vor.    Es  ist  mir  am  Wahrscheinlichsten,  dafs  Selene  vor-  1 
gestellt   sei,    welche   den   schlafenden   Endymion   betrachlel    ^ 
Freilich  sieht  sie  einer  Römischen  Malrone  sehr  ähnlich ,   allein    i 
ähnliche  bürgerliche  Auffassungen  mythischer  Personen  sind  in    i 
späterer  Zeit,  auch  auf  Wandgemälden,  nicht  sehen,  und  bei  ge- 
schnittenen Steinen  leicht  zu  erklären,  da  sie  auf  Bestellung,  also 
nach  Willkühr  des  Käufers  verfertigt  wurden. 

Ein  im  Jahre  1828  in  Pompeji  gefundenes  Gemälde,  das 
auf  den  ersten  Blick  eine  Verwandlschaft  mit  den  Endymions- 
vorstellungen  hat,  ist  deshalb  auch  in  diesem  Sinne  gedeutet 
worden '"). 

Unter  einem  Felsen  sitzt  auf  einem  Stein  ein  unbärliger 
Mann  in  bequemer  Stellung,  die  Füfse  gekreuzt,  mit  der  Rech- 
ten lässig  das  Gewand  anfassend,  das  den  untern  Theil  des  Kör- 
pers bedeckt,  in  der  Linken  zwei  Speere  haltend.  Er  blickt  auf- 
wärts, einer  Erscheinung  entgegen,  nach  welcher  auch  der  vor 
ihm  stehende  Hund  den  Kopf  umwendet.  Von  der  Höhe  schwebt 
eine  weibliche  Figur,  welche  ihr  Bogenförmig  flatterndes  Gewand 
mit  beiden  Händen  festhält,  über  eine  Waldbewachsne  Anhöhe 
und  ein  Gewässer  her  auf  ihn  zu.  Neben  ihm  stehen  zwei  Frauen. 
Die  eine  derselben  mit  einem  Aermelchiton  bekleidet,  über  wel- 


^)  Eckliel  choix  de  pierres  gravees  33  p.  67  f. 
'^)  Zahn  If,  78.    vgl.  Bullett.  1829  p.  24. 
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eben  um  die  Hüften  noch  ein  Mantel  geschlungen  ist,  hält  in  der 
Linken  einen  Zweig  und  wendet  das  bekränzte  Haupt  der  her* 
abschwebenden  Frau  zu,  auf  welche  sie  ihren  Blick  wie  fragend 
richtet.  Mit  der  Rechten  fafst  sie  den  Arm  ihrer  jugendlichen 
Gefährtin,  welche  beide  Arme  um  ihren  Hals  geschlungen  hat, 
und  so  auf  sie  gestützt  in  liebevolles  Anschauen  des  jungen 
Hannes  gapz  versunken  ist. 

Dafs   hier  nicht  Endymion  dargestellt  sei,  geht  daraus  her- 
vor, dats  er  wacht,  für  Endymion  ist  ober  das  Charakteristi- 
sche der  Schlaf;   ob  er   nachher   unter   den  Liebkosungen  der 
Gottin  aufgewacht  sei,  gehört  nicht  hieher^^),  genug  sie  findet 
f    ihn  schlafend,  und  das  ist  der  eigenthümliche  Zug  des  Mythos, 
der  nicht  verwischt  werden  darf.    Darum  wünscht  sich  Endymion 
ewigen  Schlaf  (ApoUod.  I,  7,5.  Zenob.  III,  76),  und  beneidet  der 
Hirt  den  Schlaf  desselben  (Theoer.  III,  49  f.),  weil  von  ihm  der 
Besuch  der  liebenden  Göttin  unzertrennlich  ist    Auch  kann  man 
die  sentimentale  Dichtung,  Hypnos   habe  verliebt  in   Eudy- 
mion  ihn  mit  offenen  Augen  schlafen  lassen,  um  sie  betrachten 
zu  können  ^),  auf  keinen  Fall  auf  die  bildende  Kunst  anwenden, 
welche  den  Schlaf  durch  die  geschlossenen  Augen  zu  bezeichnen 
genöthigt  ist    Wenn  also  Endymion  nicht  vorgestellt  ist,  liegt 
es  am  Nächsten,  an  Kephalos'^)  zu  denken,  wie  dieses  aych 
bei  Zahn  angeführt  ist,  obgleich  sich  auch   dieser  Deutung  er- 
hebliche Schwierigkeiten  entgegenstellen. 

7*}  Fünfzig  Kinder,  welche  er  mit  Selene  erzeugt  hahen  soll,  spre- 
chen dafür  (Paus.  V,  1,2).  Auf  dem  Deckel  des  Sarcophags  I  ist 
unter  mehreren  Gruppen  auch  Selene,  durch  die  Mondsichel  am 
Haupte  kenntlich,  vorgestellt,  neben  welcher  £ndymion  sitzt, 
dessen  Haupt  sie  zärtlich  umfafst  und  zum  Kusse  sich  nähert; 
zwei  Eroten  sind  um  sie  beschäftigt.  Die  Vorstellung  ist  ganz 
vereinzelt,  ähnlich  sind  sonst  Aphrodite  und  Adonis  vorgestellt; 
jedenfalls  ist  hier  die  erste  Begegnung  als  vorangegangen  zu  denken. 

'^)  Likymnios  bei  Athen.  Xlil  p.  564C,  vgl.  Schmidt  de  dithjr. 
p.  84  f.  Schneidevfin  Gott.  Gel.  Anz.  1845  St.  113  p.  1129  f.  Ich 
sehe  nicht  ein,  warum  Meineke  (frgmm.  com.  Graec.  11 1  p.  214) 
den  Ganymedes  an  die  Stelle  setzen  will,  lieber  Hypnos  Liebe 
zu  Endymion  vgl.  Diogenian  IV,  40.  Arsen,  p.  233.  Suid.  s.  v. 
^Eydv/iiiioyog, 

73)  Vgl.  Welcker  Rhein.  Mus.  II  p.  135  ff.  Müller  Dor.  I  p.  232  ff. 
Prolegg.  p.  41 6  ff.  Forchhammer  Hellenika  I  p.  78  ff.  Schwenck 
Rhein.  Mus.  VI  p.  522  ff.  Creuzer  Symbol.  III  p.  416  ff.  Ueber  So- 
phokles Tragödie  Prokris  vgl.  Welcker  Gnech.  Trag.  p.  388  ff. 
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Nach  der  Sage  entführt  Eos  den  Kephalos  wider  Seiner- 
Willen  ^  und  demgemäfs  wird,  besonders  auf  zahlreichen  Vasen* 
bildern,  Eos  in  der  Verfolgung  des  fliehenden  Kephalos  be* 
griffen  vorgestellt^^),  unserem  Gemälde  müfste  die  Auffa88un§ 
cum  Grunde  liegen,  dafs  Eos  herabschwebe,  um  den  von  dei 
Jagd  ausruhenden  Kephalos  zu  rauben.  Diese  Annahme  isl 
deshalb  nicht  ohne  Schwierigkeit,  weil  dann  nicht,  wie  es  doeb 
in  der  Regel  geschieht  und  geschehen  mufs,  der  eigentliche  Kern- 
punkt der  Sage  gewühlt  wäre, -der  Raub  durch  Eos.  Auch  ist 
durch  Nichts  angedeutet,  dafs  eine  Entführung  folgen  werde, 
Kephalos  drückt  kein  Staunen,  kein  Befremden,  geschweige 
denn  Furcht  oder  Abscheu  über  die  auf  ihn  zuschwebende  Ge* 
stalt  aus,  er  sieht  ihr  vielmehr  ruhig  entgegen,  als  einer  gewohn- 
ten, wohl  gar  erwarteten  Erscheinung;  kurz  das  Ganze  macht 
den  Eindruck  eines  Besuchs.  Dafs  aber  Eos  den  Kephalos 
besucht  habe,  berichtet  die  Sage  nicht«  Wir  werden  hingegen  auf 
einen  andern  Zug  des  Mythos  geführt,  dafs  Kephalos  von  der 
Jagd  ermüdet  auf  einem  Berge  sitzend  die  Aura  angerufen  habe, 
zu  ihm  zu  kommen  ^^),  in  welcher  dann  seine  Gemahlin  Pro- 
k  ri  s  eine  Nebenbuhlerin  argwöhnte,  was  auf  die  bekannte  Weise 
ihren  Tod  herbeiführte.  Nun  ist,  nach  der  späteren  Auffassung 
des  Mythos  freilich  nur  die  frische,  kühlende  Luft  gemeint,  de- 
ren Anhauch  der  von  der  Jagd  erhitzte  Kephalos  sich  wünscht, 
allein  ein  Künstler  konnte  davon  sehr  wohl  die  Veranlassung 
nehmen,  diese  Aura  personificirl  dem  Kephalos  in  einer  Weise 
erscheinen  zu  lassen,  wie  wir  sie  hier  sehen  ^).  Ursprünglich 
war  wohl  das  Vcrhältnifs  des  Kephalos  zu  Aura,  dem  kühlen 


74)  S.  Excurs  III. 

■^s)  Ovid.  met.  VII,  804 ff.,  wo  es  unter  Andern  lieifst: 

Aura,  recordor  eniin,  venias,  cantare  solebam, ' 
meque  iuves  intresqiie  sinus,  gratissima,  noslros. 

'^^  Plinius  führt  von  einem  unbekannten  Künstler  an  (XXXVI,  5,4):* 
Aurae  veUficanUs  aua  veste,  Aura  entspricht  der  Griechischen  T  h  y  i  a, 
welche  Welcker   auf  dem    berühmten   Pompejanischen  Gemälde 
(s.  u.  IX)  erkannte.  Bull.  1832  p.  188f.  vgl.  JMouv.  Ann.  II  p.  371. 
N.  Rhein;  Mus.  I.  p.  11  ff.    Gerhard  arch.  Ztg.  in  p.  99. 
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Morgenwinde,  dem  Sinne  nach  kein  anderes  als  daa  lur  Eos  ^7), 
nur  in  einer  etwas  anderen  Wendung  aufgefafst  '^). 

Noch  ist  aber  von  dem  Frauenpaar  neben  Kephalos  nicht 
gesprochen,  deren  Deulung  mir  sehr  schwierig  scheint.  Man 
hat  an  Prokris  mit  einer  Begleiterin  gedacht,  welche  den  Ke* 
phalos  belausche.  Dagegen  spricht  Vieles.  Erstens  der  Aus- 
druck dieser  Gruppe,  welcher  durchaus  kein  argwöhnisches,  neu« 
gieriges  Lauschen  verräth,  sondern  eine  unschuldige  Zärtlichkeit 
von  Seiten  der  einen  Jungfrau,  welche  weder  für  Prokris  noch 
für  ihre  Begleiterin  passen  würde,  einen  gewissen  feierlichen 
Ernst  bei  der  andern,  wie  er  ebensowenig  jenen  angemessen 
scheint  Dann  die  Situation.  Denn  wenn  die  herabschwebende 
Gestalt  Eos  ist,  so  spricht  die  Sage  nicht  von  einem  eifersüch* 
tigen  Lauschen  der  Prokris  bei  dieser  Entführung,  wenn  es 
aber  Aura  ist,  so  hätte  der  Künstler  den  Gegenstand  sehr  un- 
geschickt behandelt  Denn  das  Wesentliche  ist  die  unbegründete 
Eifersucht  der  Prokris,  welche  ihr  den  Tod  bringt;  sollte  also 
diese  dargestellt  werden,  konnte  unmöglich  Aura  wirklich  als  eine 
Jungfrau  erscheinen,  da  ja  dann  die  Eifersucht  der  Prokris  als 
eine  vollkommen  begründete  erscheint,  und  ein  Nebenumstand  die 
Hauptsache  in  den  Hintergrund  drängt.  Vielmehr  mufste  der 
Maler,  wollte  er  darstellen,  wie  Aura  dem  Kephalos  erscheint, 
Prokris  dabei  ganz  aus  dem  Spiel  lassen,  und  diese  Erschei- 
nung als  eine  selbständige  Begebenheit  auffassen,  und  das  stand 
ihm  gewifs  frei. 

Man  könnte  ferner  annehmen,  dafs  diese  beiden  weiblichen 
Figuren  Ortsnymphen  sind,  welche  ihre  Theilnahme  für  den 
sdiönen  Jäger  und  die  ihm  erwiesene  Gunst  bezeugen  und  da- 
durch die  Scene  beleben.    Das  ist  im  Allgemeinen  sehr  annehm- 

"^  Aura  —  Aurora  vgl.  Pacuvius  (bei  Varr.  L.  L.  V,  24);  terra 
exhalat  auram  atque  auroram  humidam,  ^Hcig,  ucig  —  äo),  s.  Butt- 
mann  Lexil.  I  p.  121. 

'^)  In  der  älteren  Erzählung  bei  Pherekydes  (fr.  77.  scliol.  und 
£ü8tath.  z.  Honi.  Qd.  XI,  320)  keifst  es:  'O  di  d-eQunwr  t(pri  %ov 
KifpaXoy  iätiy  Inl  riyog  OQovg  xoQviprjy  xal  Xiytiy  avyvMg'  cü  Ne- 
wika  naqayiyov.  Dies  Verhältnifs  zur  Nephele  drückt  ein  an- 
deres Phänomen  äes  frühen  Morgens  aus,  wenn  nicht  die  Morgen- 
rodie  und  der  sie  begleitende  Wind  den  Morgennebel  fortführen, 
dafs  es  hell  wird,  sondern  wenn  an  einem  trüben  Tage  die  Wol- 
ken sich  auf  das  Gebirge  herabsenken. 
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bar  und  durch  analoge  Beispiele  hinreichend  geschützt^),  hier  i 
scheint  nur  dagegen  zu  sprechen,  dafs  die  eine  der  beiden  Fi-  i 
guren  durch  Kleidung,  Bekränzung  und  Zweig,  wie  den  ernslen 
Ausdruck  so  merklich  von  der  andern  unterschieden  ist,  also  h 
auch  gewifs  eine  verschiedene  Bedeulung  hat;  man  müfste  denn  i 
annehmen,  dafs  sie  eine  ganz  bestimmte,  ausgezeichnete  Locali«  i 
tat  andeuten  sollte.  i 

Wenn  man  sich  einer  unten  näher  zu  besprechenden  Dar*    i 
Stellung   der  Schlafgottheit ^')  erinnert,  mit  welcher  diese  Figur    i 
aufser  der  reichen  Bekleidung  und  Bekränzung  den  Zweig  ge- 
mein hat,  so  könnte  man  versucht  sein,  auch  hier  den  Schlaf  zu    i 
erkennen,  und  zwar  den  beim  Nahen  des  Morgens  scheidenden    i 
Schlaf,  welchen  die  im  Anschauen   des  Kephalos  unersättliche    ; 
Nymphe    vergeblich  zurückzuhalten   strebt«     Allein    auch  diese    | 
Deutung  hält  nicht  Stich«    Nicht  nur  dafs  die  Gottheit  des  Schia-    i 
fes   keineswegs   deutlich  und  entschieden  bezeichnet  ist,  so  ist 
auch  hier  zu  erwägen,  was  bei  einer  Ariadnedarstellung  gel- 
tend zu  machen   ist  (s.  u.  IX.),  dafs  neben  einem  Wachenden 
der  Schlafgott  sich  nicht  zeigen  kann,  da  seine  Gegenwart  d>en 
den  Schlaf  bringt  und  festhält. 

Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  die  Deutung  auf  Ke- 
phalos nicht  unwahrscheinHch,  ohne  dafs  ich  eine  völlig  genü- 
gende Erklärung  der  gesammten  Darstellung  in  ihren  Einzeln- 
heiten zu  geben  vermöchte.    Wenn  man  etwa  Tit bonos  oder 


'^)  Nymphen  bei  Endymion  und  dem  Parisurtlieil  gegenwärtig 
sind  schon  oben  n.  39  erwähnt.  Die  beiden  welche  auf  einer  Klippe 
sitzen,  der  angefesselten  Andromeda  gegenüber,  welche  Per- 
seus  l>efreit  (Pitt.  d*Erc.  IV,  7.  Mus,  Borb.  VI,  50)  scheinen  mir 
ebenfalls  Ortsnymphen  zu  sein.  Dafs  man  es  liebte  zwei  derartige 
Figuren  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen,  ist  schon  bemerkt,  nament- 
lich benutzte  man  gern  die  Gelegenlieit,  die  anmuthige  Gruppe 
zweier  sich  vertraulich  umannenden  oder  auf  einander  stützenden 
Frauen  anzubringen,  zumal  wenn  damit  eine  geistige  Verwandtschait 
ausgedrückt  werden  konnte.  So  die  köstlichen  Gruppen  vom  Par- 
thenon; so  Chloris  und  Thyia  in  Polygnotos  Gemälde  (Paus. 
X,  29,  3  vgl.  Welcker  Sappho  p.  16  ff.);  so  EYNOMJA  und 
IIAJJJA  auf  dem  Vasenl)ild  bei  Stackeiberg  (Grab.  d.  Hell.  29. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27,  296),  und  die  mit  EYTYXIA  be- 
zeichnete Gruppe  auf  einem  andern  (Creuzer  Auswalil  1,  Braun 
giud.  di  Par.  1.     Gerhard  Apul.  Vasenb.  Taf.  D.). 

a>)  S.  u.  IX  n.  76. 
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Orion  an  die  Stelle  des  Kephaloi  teUen  wollte»  würde  man 
freilich  Prokris  gans  aus  dem  Spiel  bringen,  übrigens  aber, 
soYiel  ich  sehe,  nicht  Viel  ge>vinnen.  Den  sichersten  Halt  würde 
die  Deutung  auf  Kephalos  bekommen,  wenn  Bröndsteds 
Erklärung  der  bekannten,  herrlichen  JünglingsGgur  aus  dem  öst- 
lichen Giebelfeld  des  Parthenon  anerkannt  die  richtige  wäre. 
Den  emporsteigenden  Rossen  des  Sonnengottes  zunächst  und 
ihnen  zugewandt  erscheint  in  behaglicher  Stellung  auf  einem 
Felsstein,  über  den  die  ihn  bekleidende  Thierhaut  gebreitet  ist, 
ruhend  der  schöne  Jüngling  auf  den  linken  Arm  gestützt,  den 
rechten  erhoben;  ron  einem  Speer,  den  er  gehalten,  ist  noch 
der  Eindruck  am  Bein  erhalten.  Bröndsted  (voy.  et  rech.  11 
p.  XI)  berief  sich  für  die  Deutung  auf  Kephalos  namentlich 
auf  Münzen  von  Kephallenia,  welche  dus  Bild  desselben  He- 
ros mit  der  Umschrift  von  KEOAAOC  zeigen  ®^).  Welcker  ^) 
behauptete,  es  könnte  nicht  Kephalos  sein,  weil  dieser  als  He- 
ros eines  einzelnen  Demos  zu  unbedeutend  sei,  um  hier  zu  er- 
seheinen, und  dann  weil  er  der  Sage  nach  nicht  den  Aufgang 
der  Sonne  erwarte,  sondern  schon  vorher  von  Eos  entführt 
werde.  Ich  kann  diese  Gründe  nicht  für*  ganz  schlagend  halten. 
Die  Entführung  des  Kephalos  durch  Eos  von  dem  Gipfel  des 
Berges,  sei  er  nun  der  Thau  oder  das.  Dunkel  des  Morgens  ^), 
ist  eine  Begebenheit  aus  der  mythischen  Geschichte  des  Son- 
nenaufgangs; wo  dieser  in  allen  seinen  Momenten  dargestellt 
wird,  wie  auf  dem  angeführten  Vasenbild,  erscheint  die  Entfüh- 
rung an  ihrer  Stelle.  Nun  kann  aber  das  Erscheinen  der  Mor- 
genrölhe,  als  ein  minder  wichtiges  Moment  übergangen,  der  Son- 


**)  Vgl,  Bosset  essai  sur  les  med.  ant,  des  fies  de  Cephalonie  et 
d'luaqiie  1,  1 — 5.  Panofka  v.  den  Einflufs  der  Gotth.  auf  d. 
Ortsnamen  I,  Taf.  1,  2. 

®)  Welcker  on  the  sculptured  groups  in  the  pediments  of  te  Par- 
thenon (Class.  Mus.  VI)  p.  13 f.  Seine  Deutung  auf  Kekrops 
erscheint  mir  nicht  recht  befriedigend.  Gerhard  (drei  Vorles. 
p.  45ff.)  erkennt  in  den  fragUchen  Figuren  Demeter ,  Köre  und 
Herakles. 

^)  Er  scheint  mir  aber  überhaupt  die  Frühe  des  Morgens  vor  und 
um  den  Sonnenaufgang,  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen,  wie 
sie  sich  namentlich  auf  dem  Berge  zeigen,  zu  bedeuten. 
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nenaufgang  in  seinem  enlseheidenden  Augenblicke  erfafst  wer- 
den; so  wie  die  Sonne  zuerst  ihr  Licht  auf  den  Berg  wirft  und 
von  ihm  das  nächlliche  Dunkel  verscheucht,  so  erwartet  auch 
der  nächtliche  Jäger  Kephalos  auf  dem  Berge  gelagert  die 
Ankunft  des  Helios,  nicht  allein  der  Eos.  Wenn  diese  Be* 
merkung  richtig  ist,  so  fällt  auch  der  zweite  Einwand  Wel« 
ckers  weg,  denn  Kephalos  ist  nicht  als  Heros  des  Demos 
Kephale  gegenwärtig,  sondern  wegen  seiner  Beziehung  zum 
Sonnenaufgang.  Auf  diesen  Jüngling  folgen  zwei  sitzende  weih«  ' 
liehe  Figuren,  von  denen  die  eine  ihre  Hand  vertraulich  auf  die 
Schulter  der  andern  legt,  nach  Welcker  die  Allischen  Hören  . 
Thallo  und  Karpo,  die  Gottheilen,  welche  dem  Lande  Blühen  i 
und  Frucht  geben,  womit  eben  nur  das  blühende  und  fruchlbrin*  * 
gende  Land  selbst  bezeichnet  wird»  Sie  verbinden  sich  sehr 
Avohl  mit  Kephalos,  dem  auf  dem  Berge  lagernden  Dunkel, 
welchen  Helios  zuerst  begrüfst,  um  dann  seine  befruchtenden 
Strahlen  über  das  Land  zu  ergiefsen.  Ihnen,  also  dem  vollstän- 
dig repräsentirten  Lande  Atlika  bringt  Iris  die  Botschaft  von 
der  neugebornen  Athene.  Die  Verwandtschaft  dieser  ganzen 
Gruppe  mit  dem  von  uns  betrachteten  Gemälde ,  wo  sich  neben 
dem  Jäger,  welcher  Eos  oder  Aura  erwartet,  auch  die  ganz 
ähnliche  Gruppe  der  beiden  Frauen  findet,  ist  einleuchtend,  wie 
verschieden  auch  Auffassung  und  Behandlung  einer  Statuen- 
gruppe des  Pheidias  und  eines  Pompejanischen  Gemäldes 
sein  mögen.  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  fordere  ich  zu  einer 
Prüfung  dieser  ungesucht  sich  darbietenden  Parallele  die  Kun* 
digen  auf. 

Es  ist  in  die  Augen  fallend,  dafs  die  Figur  des  Jägers  we- 
nig Idealisches,  sondern  in  Körper-  und  Gesichtsbildung  etwas 
Derbes,  fast  Porlraitarliges  hat.  Dies  findet  sich  auch  sonst  in 
diesen  Wandgemälden,  wo  sich  manchmal  unter  Götter-  und  He- 
roenfiguren ehrliche  Bürger  zu  verstecken  scheinen  z.  B,  bei  Dar- 
stellungen von  Ares  und  Aphrodite^),  und  mitunter  mag  das 
wohl  absichtlich  und  auf  Bestellung  gemacht  sein. 


8« 


)  Vgl.  Mos.  Borb.  Iir,  35. 
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Excvrs  IL 

Helios  und  Selene  ^). 

Bekanntlich  schlössen  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Par- 
thenon HelioSy  der  mit  seinem  Viergespann  aus  dem  Meer  auf- 
steigt in  der  einen  Ecke  und  in  der  andern  Ecke  die  auf  einem 
Zweigespann  sich  senkende  Selene  einst  die  an  Figuren  reiche 
Darstellung  der  Geburt  der  Athene  ein.  An  dem  FufsgesteUe 
uoter  dem  Throne  des  Olympischen  Zeus  halle  Pheidias 
die  Geburt  der  Aphrodite  vorgestelll,  bei  welcher  viele  Götter 
wgegen  waren ,  auch  hier  schlofs  auf  der  einen  Seite  Helios 
auf  einem  Wagen,  auf  der  andern  Selene  zu  Pferde  reitend  die 
ganze  Gruppe  ein  ^).  Ferner  erwähnt  Pausanias  bei  seiner 
kurzen  Beschreibung  der  Giebelfelder  des  Delphischen  Tempels, 
deren  eins  Apollon  und  die  Musen,  das  andere  Dionysos 
und  die  Thyiaden  vorstellte,  auch  der  dvaig^HXiov,  welche 
dabei  dargestellt  war^).  Es  läfst  sich  vermulhen,  dals  dem  un- 
tergehenden Helios  ein  Seitenslück  entgegengestellt  war  und 
es  ist  gewifs  am  Nächsten  liegend,  an  die  aufgehende  Selene 
zu  denken. 

Derselben  Gegenüberstellung  begegnen  wir  nun  auf  späte- 
ren Kunstwerken  nicht  selten.  R.  Röchelte  hat  eine  in  den 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmende  und  öfter  wiederholte 
Vorstellung  nachgewiesen  auf 

II«  einem  Sarcophagrelief  in  der  Villa  Borghese^),  und 
b.  dem  Deckel  eines  oft,  aber  nie  genau  herausgegebenen 
Sarcophags  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  in  Rom  ^), 


*)  Im  Allgemeinen  vgl.  R.  Rocliette  M.  J.  p.  393  fF. ,  welcher  einen 
Theil  der  liieker  gehörigen  Vorstellungen  zusammenhängend  be- 
sprochen hat. 

*)  Pausan.  V,  Jj,  3. 

3)  Pausan.  X,  J9,  3.     Welcker  N.  Rhein.  Mus.  I  p.  15. 

♦)  R.  Rochette  M.  J.  72,  J . 

5)  Vgl.  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  p.  148.  Kunstmyth.  II  p.  273f.  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  398  ff.  wo  auch  der  Deckel  abgebildet  ist  72  A,  2. 
Ich  werde  an  einem  andern  Ort  eine  genaue  Abl)ildung  des  ganzen 
3arcophag8  mittheilen. 
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nach  welchen  ganz  erhaltenen  Keliefs  sich  dieselbe  auf  mehre- 
ren Bruchstücken 

C.    i  .      T/    , .  ^) 

/  im  Yatican,  ' 

d.  )  •  ') 

e.  in  Perugia**) 

erkennen  lüfst.  Den  Kern  und  Mittelpunkt  dieser  Vorstellung 
bilden  Minerva,  Juppiter  und  Juno,  durch  Bildung  und  At- 
tribute kenntlich  (acdc).  Diese  drei  Gottheilen  schon  in  uralten 
Zeiten  auf  dem  Capitolium  velus  gemeinsam  verehrt^),  wel- 
chen später  im  Capilolinischen  Tempel  des  Juppiter  drei  Gel- 
len geweiht  waren  ^") ,  und  die  stets  von  den  Römern  -  als  die 
obersten  Leiter  der  Welt  angesehen  und  angebetet  wurden  "),  i 
finden  wir  auch  auf  Kunstwerken  häufig  mit  einander  vereint  - 
Juppiter  nimmt  immer  den  mittelsten  Platz  ein,  ihm  zur  Rech- 
ten befindet  sich  Minerva,  zur  Linken  J u n o  ^^).    Nicht  in  glei- 


C)  Mus.  Pio  Gl.  IV,  18.  Miliin  gal.  inytii.  25,  81.  Beschrhg.  Roms 
11,  2  p.  205f.,  13, 

7)  Beschrhg.  Roms  II,  2  p.  206,  14. 

8)  R.  Rochette  M.  J.  72,  2. 

^)  Ambrosch  Studien  und  Andeutt.  p.  172  f. 

«0  Eckhel  D.  N.  VI  p.  326  ff. 

")  Vgl.  d.  Ausll.  z.  luv.  Xir,  1  ff.  z.  Sil.  Ital.  X,  432  ff.  Ryckius  de 
capitol.  13.  Marini  atti  de'  frat.  Arv.  p.  104f.  Es  ist  auffallend, 
/  dafs  sie  auf  Inschriften  Terhältnifsmäfsig  selten  Tereinigt  vorkom- 
men, entv\'eder  Juppiter  Optimus  Maximus,  Juno  Regina, 
Minerva,  (vt^ie  auch  bei  Cic.  VeiT.  V,  72,  184  und  Juno  Re- 
gina bei  luvenal.  XII,  3)  s.  Gruter  5,  3  [Maffei  Mus.  Veron.  236,2. 
Donat.  5,8];  5,4;  Doni  III,  9;  Lersch  Centrälmus.  II,  11  [Mura- 
toni  360,  3],  oder  ohne  Beinamen  Juppiter,  Juno,  Minerva,  s. 
Gruter  5,  5;  6;  Fabretti  X,  180  [Murat.  12,  8];  Murat.  12,  6;  7; 9. 

«)  Vgl.  Sclrol.  Hom.  11.^  XXIV,  100:  *V  tfo  KamTcoXlM  ovriog  (ix 
öe'^uxiv  Jibg)  ^id^yrai  fj  lid^rjvä.  Offenbar  ist  bei  Servius  (z.  Virg, 
Aen.  II,  225)  absichtlich  diese  Ordnung  gewählt:  tja]^iUMun\  in  qno 
Minerva  Juppiter  Juno  sunt  avyyaoi,  da  es  auf  Inschriften 
und  sonst  Juppiter  Juno  Minerva  heifst.  Dafs  Minerva  zur 
Rechten  Juppiters  ist,  hat  man  besonders  mit  Beziehung  auf  die 
Stelle  des  Horatius  (cann.  I,  12) 

Proximos  Uli  tarnen  occupavit 
Pallas  honores 

als  einen  Beweis  angesehen,  dafs  Minerva  vor  Juno  angesehen 
und  geehrt  gewesen  sei.    Dagegen  erklärt  sich  Marini  (a.  a.  O.  . 
p.  104),  indem  er  den  Beinamen  Regina   und  die  Ordnung  der 
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eher  Weise  übereinslimmend  ist  die  Stellung.  Auf  verschiede- 
Den  Münzen,  welche  den  Capitolinischen  Tempel  und  in  dem- 
selben die  drei  Gölierbilder  vorstellen,  wo  wir  daher  am  ehe- 
sten authentische  Abbildungen  derselben  erwarten  dürfen,  ist 
Juppiter  thronend,  die  Göttinnen  neben  ihm  aber  stehend  dar- 
gestellt^). Indessen  ist  dies  keineswegs  die  am  allgemeinsten 
verbreitete  Vorstellung,  viel  häuGger  sieht  man  vielmehr  alle 
drei  Gottheiten  thronend").  Auf  einem  Relief  (/*)  ist  M.  Au- 
relius  opfernd  vorgestellt  vor  einem  Tempel,  in  dessen  Giebel- 
feJde  man  die  drei  Capitolinischen  Gottheiten  thronend  er- 
blickt ^).  Ein  anderes  fragmenlirtes  Relief  (g)  ^^)  veigt  das  Gie- 
belfeld eines  Tempels,  in  welchem  dieselben  Gölter  thronend 
vorgestellt  sind,  zu  ihren  Füfsen  ein  Adler,   auf  der  einen  Seite 


Inschriften  einwendet  und  bemerkt,  der  Platz  zur  Rechten  sei  kei- 
neswegs immer  der  Ehrenplatz  bei  den  Alten  (vgl.  Gerhard  Prodrom. 
p.  42 f.).  Zu  bemerken  ist  jedenfalls,  dafs  auf  einem  Relief  in 
Amalfi,  das  den  Besuch  des  Mars  bei  llia  (Urlichs  Rhein.  Jbb. 
1  p.  47f.)  im  Beisein  der  Götter  vorstellt,  zwar  Juppiter,  Juno 
und  Minerva  neben  einander  erscheinen,  allein  jene  beiden  thro- 
nend und  zwar  Juno  zur  Rechten  Juppiters,  Minerva  aber  ein 
wenig  zurücktretend,  weil  sie  als  Jungfrau  sich  scheut  Zeugin  die- 
ser Liebesbegegnung  zu  sein,  so  dafs  die  Capitolinische  Dreiheit 
hier  nur  angedeutet  ist  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia 
di  Amalfi  tav.3  p.40ff.).  NachPindaros  (fr.  J12  B)  sitzt  Athene 
zur  Rechten  des  Zeus;  in  einem  Tempel  bei  Delphi  aber  war  Zeus 
in  der  Mitte  sitzend,  Here  zur  Rediten,  Athene  zur  Linken  ste- 
hend vorgestellt  (Paus.  X,  5,  1). 

^)  Solche  Münzen  sind  abgebildet  bei  Ryckius  de  Capitol.  c.  13. 
Stieglitz  Archäol.  d.  Baukunst  I  p.  258..  M.  J.  d.  J.  II,  33.  34  (vgl. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  327  f.  377  f.);  ebenso  auf  der  Gemme  bei 
Tölken  Beschrbg.  p.  98,  96.     Auf  einem  Relief,  welches  den  sieg- 

•  reichen  Wettkampf  der  Musen  mit  den  Sirenen  vorstellt  (Gori  inscrr. 
£tr.  III,  33.  Millingen  anc.  uned.  mon.  11,15)  sind  die  drei  Grott- 
heiten  gegenwärtig,  Juppiter  tlironend  mit  Blitz  und  Adler,  in 
der  Mitte y  ihm  zur  Rechten  Minerva,  zur  Linken  Juno  stehend. 
So  erscheinen  sie  auch  auf  einem  andern  Relief  (Mus.  Capit.  IV,  44. 
R.  Rodiette  M.  J.  74,  2),  nur  sind  dort  noch  einige  Nebenfiguren 
hinzugefugt. 

*♦)  Auf  Münzen  (Ryckius  a.  a.  O.  mus.  Flor.  num.  I,  32,  2;  Gerhard 
ant  Bildw.  308,  28.  Möller  Denkm.  a.  K.  II,  1,12),  Gemmen  (Töl- 
ken Beschrbg.  p.  99, 97;  Fabretti  col.  Traian.  Add.  zu  p.  78;  mus. 
Flor.  I,  57,4;  chasse  des  St.  3  rois  79),  Lampen  (S.  Bartoli  lue« 
II,  9;  Passeri  lue.  1, 29;  Luc.  d'Erc.  4,  9;  Campana  sepolcri,  tav.8  C). 

«)  Admiranda  35.  Righetti  Campidoglio 1, 168.  Beschr.  Roms  III, Ip.  112. 

*ß)  Piranesi  magnific  ed  arcliitt.  de'  Rom.  p.  CXCVIII.  Müller  iKenkm. 
a.  K.  II,  2, 13. 

Archttol.  BeHrSge.  6 
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Sol,  auf  der  andern  Luna  zu  Wagen,  in  beiden  Ecken  ge- 
wahrt man  noch  eine  liegende  Figur  ^^).  Das  Dach  war  aber 
noch  mit  mehr  Statuen  geschmückt,  die  über  dem  Giebelfelde 
hervorragten;  auf  der  einen  Seite  sieht  man  Luna  zu  Wagen, 
dann  eine  jugendliche,  männliche  Figur  mit  Helm  und  Lanze, 
ferner  noch  eine  bekleidete  Figur,  und  über  der  Spitze  sind  nodi 
die  Reste  einer  Quadriga  erhalten.  Auch  auf  dem  Capitolini- 
sehen  Relief  (f)  ist  die  Quadriga  auf  dem  Gipfel,  und  auf  jeder 
Ecke  die  Pferde  eines  Zweigespanns  erhallen.  Man  darf  be- 
haupten, dafs  auf  beiden  derselbe  Tempel  und  zwar  ein  angese- 
hener Tempel  Roms  vorgestellt  ist;  dafs  es  derCapitolinische  sei, 
wie  allgemein  angenommen  wird  ^^) ,  ist  mindestens  sehr  wahr- 
scheinlich ^^).  Endlich  werden  aber  dieCapitolioischen Gotthei- 


^7)  Entweder  beides  Flufsgötter,  oder  Erd-  und  Wassergottheit  ein- 
ander gegenübergestellt,  s.  o.  IV  n.  47. 

18)  Hirt  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1812.  13  p.  34.  Platner  Beschrbg.  Roms 
m,  1  p.  112.     Müller  Denknj.  a.  K.  II  p.  2. 

1^)  Bunsen  (Beschrbg.  Roms  III,  1  p.  112)  glaubte,  man  könne  des- 
halb nicht  an  den  Capitolinischen  Tempel  denken,  weil  er  nur  vier 
Frontsäulen  zeige,  nicnt  wie  sonst  auf  den  Münzen  sechs,  und  er- 
klärte ihn  für  den  Tempel  des,  Juppiter  Victor  auf  dem  Pala- 
tin.  Allein  auch  auf  Münzen  des  Domitianns  ist  der  Capito- 
linische  Tempel  mit  vier  Säulen  vorgestellt,  wie  schon  Maller 
(Etrusk.  II  p.  232)  erinnerte,  und  Bunsen  selbst  (Beschrbg.  Roms 
III,  f  p.  654f.)  hat  mit  Abekens  Zustimmung  (Mittelital.  p.  222) 
diese  für  die  Säulen  vor  den  drei  Gellen  erklärt.  Dafs  auf  der 
Spitze  des  Giebels  des  Capitolinischen  Tempels  eine  Quadriga  stand, 
ist  bekannt  genug  (Müller  Etrusk.  II  p.  248f.);  ferner  wird  bei  Ci- 
cero (de  div.  I,  10, 16  vgl.  Liv.  epit.  XFV.  schol.  Cic.  Catil.  Ilf,  8) 
eine  Statue  des  Summanus  in  fasHgio  Jevis  Optimi  Masimi 
erwähnt.  Müller  (Etrusk.  II  p.  249)  und  Abeken  (Mittelital. 
p.  315)  nehmen  an,  sie  habe  mit  anderen  im  Giebelfelde  gestaa- 
den.  Wenn  das  richtig  wäre,  würde  es  iihmer  noch  nicht  Viel  ge- 
gen die  obi^e  Vermuthung  beweisen,  denn  es  läfst  sich  freilich 
annehmen,  dafs  jene  Reliefs  nur  eine  abgekürzte,  auf  die  Haupt- 
gruppe  beschränkte  Darstellung  des  Giebelfeldes  geben;  aber  es 
ist  nach  der  Erzählung  bei  Cicero  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Statue  frei  stand,  und  sie  könnte  also  zu  den  freistehenden  Statuen 
gehören,  welche  man  auf  dem  einen  Relief  (^)  noch  wahrnimmt. 
Aber  es  ist  eine  ansprechende  und  scharfsinnig  begründete  Vermu- 
thung Beckers  (de  comicis  Rom.  fabb.  p.  38 f.)»  dafs  die  Statue 
des  Summanus  über  dem  hintern  Giebelfeld  auf  einer  Quadriga 

Gestanden  habe  als  Gegenstück  zu  der  des  Juppiter  auf  dervor- 
ern.  Endlich  bemerke  ich  noch,  dafs  auch  auf  den  Münzen  ein 
Schimick  des  Giebels  angedeutet  ist,  im  (ranzen  übereinstimmend 
mit  den  Reliefs,  denn  das  Einzelne  ist  nicht  zu  erkeünei». 
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ten  auch  alle  drei  stehend  vorgestellt,  sowohl  auf  andern  Monu- 
menten ^%  als  auf  den  Reliefs  weiche  uns  zunächst  beschäftigen. 

Sie  sind,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  meisten  (acdc)  deut^ 
lieh  charakterisirt ;  Juppiter  ist  bärtig,  entweder  ganz  nackt  {e\ 
oder  nur  mit  einem  kurzen  Mantel  versehen,  der  über  dem  lin- 
ken Arm  hängt  (acd),  mit  Scepter  und  Blitz,  neben  sich  den 
Adler  (acde)\  Juno  verschleiert,  ebenfalls  mit  dem  Scepter,  ne* 
ben  sich  den  Pfau  (cde)y  in  der  Hand  eine  Schale;  Minerva 
mit  Helm,  Aegis  und  Lanze  (acde). 

Nicht  minder 'kenntlich  sind  die  Capitolinischen  Gott* 
heiten  auf  einer  Lampe,  deren  Vorstellung  hieher  gehört^). 
Denn  unterhalb  der  thronenden  Gottheiten  sieht  man  Sol  auf 
einem  Viergespann  emporsteigen,  und  Luna  mit  ihrem  Zwei- 
gespann sich  senken,  unter  ihnen  ruht  ein  Wassergott  mit 
seiner  Urne,  über  ihnen  ist  zu  jeder  Seite  ein  die  Muscheltrom« 
pele  blasender  Windgott  mit  halbem  Leibe  sichtbar.  In  dem 
schon  erwähnten  Giebelfelde  des  Reliefs  {g),  das  wegen  der  Ge-» 
genwart  von  Sol  und  Luna  diesem  Kreise  angehört,  ist  freilich 
Minerva  nicht  deutlich  charakterisirt,  allein  dies  scheint,  wenn 
nicht  dem  Zeichner,  so  doch  der  wenig  günstigen  Erhaltung  des 
ReUefs  zuzuschreiben,  sowie  auch  dafs  der  Wagen  des  Sol  nur  mit 
zwei,  der  der  Luna  mit  einem  Pferde  bespannt  zu  sein  scheint. 

Auf  zwei  der  angeführten  Reliefs  (cd)  erscheint  neben  den 
Capitolinischen  Gottheiten  noch  Fortuna.  Auch  sonst  findet 
man  denselben  noch  einen  Beisitzer  hinzugefügt,  wie  z.  B.  den 
Genius  loci^),  oder  Hercules^).     Fortuna,  wetche  wir 


*)  Auf  einer  Ära  bei  Lersch  Centralmus.  II,  11.  Münzen  bei  Ry- 
ckius  a.  a.  O.  Vaill^nt  sei.  num.  e  museo  de  Camps  p.  13.  Ebenso 
unter  anderen  Gottern  auf  einem  Wandgemälde  (Gell.  Pomp.  I,  76), 
dem  Relief  eines  Tliongefäfses  (Gerhard,  die  zwölf  Gotter  Griech. 
4,  4).  Die  Verschiedenheit  der  Darstellung  findet  vielleicht  dadurch 
einige  Aufklärung,  dafs  auf  dem  Av entin us  ebenfalls  ein  templum 
Minervae  et  Junonis  Reginae  et  Jovis  Libertatis  War, 
vgl.  Zumpt  z.  mon.  Ancyr.  p.B9. 

^)  ».  Bartoli  lue.  II,  9.  Beger  thes.  Brandenb.  III  p.  439  H.  Mo- 
ses vases  81. 

22) 
Jbb, 

atti  de'  fr.  Arv.  p.  105. 
25)  Lehne,  Rom.  Alterth.  der  Gauen  des  Donnersberges  I  p.  186,  43. 

6* 


es  vases  öl. 

Grnter  4,  7  [\Vürtemb.  Jbb.  1835  p.  15, 9] ;  Gruter  6,  4  [Wiirtemb. 

bb.  1835  p.  18,  11];   Reinesius  I,  28  [Steiner  723.  962];   Marini 
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aU  Besitzerin  des  Capilolinischen  Juppiter  sonsther  ken- 
nen^*), drückt  gcwissermafsen  den  Begriff  der  Weltregierung, 
welche  von  den  Capitolinischen  Gottheiten  ausgeht,  noch  beson- 
ders aus;  ähnlich,  wie  wenn  Nike  mit  Zeus  oder  Athene, 
welche  den  Sieg  verleihen,  verbunden  ist 

Bei  einem  der  angeführten  Reliefs  (6)  aber  ist  es  mehr  als 
zweifelhaft,  ob  die  drei  Gottheiten  in  der  That  die  Capitolinischen 
sind,  wobei  freilich  zu  bedauern,  dafs  der  Marmor  gelitten  hat 
Die  nackte  männliche  Figur  in  der  Mitte  mit  dem  Scepter  kann 
man  füglich  für  Juppiter  nehmen,  imd  selbst* das  ungewöhnliche 
Attribut  eines  Hundes,  der  neben  ihm  sitzt,  verbietet  dies  nicht, 
da  dieser  mit  dem  Juppiter  Custos  verbunden  wird^),  ob- 
wohl er  allerdings  auch  als  chthonisches  Symbol  aufgefaßt  wer- 
den kann^).  Abweichend  ist  es  ferner,  dafs  er  zu  der  links 
neben  ihm  stehenden  Frau  gewandt  ist  und  sie,  wie  es  scheint, 
bei  der  Hand  gefafst  hält.  Diese  kann  aber  schwerlich  (ur  Juno 
gelten,  da  ihr  auCser  allen  sonstigen  Attributen  auch  der  Schleier 
mangelt.  Eben  so  wenig  kann  man  die  Frau  zur  Rechten  Jup- 
piters  für  Minerva  erklären;  sie  ist  ohne  Waffen.  Was  sie 
in  der  erhobenen  Linken  hält,  könnte  man  für  eine  Sichel  hal- 
ten, die  Rechte  hält  sie  über  einen  Altar,  auf  dem  Früchte  lie- 
gen; auf  der  andern  Seite  ist  ein  Vogel  — gewils  keine  Eule  — 
der  an  einer  Cisla  pickt.  Demnach  möchte  man  diese  Götter 
lieber  für  Ceres  mit  Pluto,  welcher  Proserpina  die  Hand  reicht, 
halten,  für  einen  Sarcophag  und  dessen  hochzeitliche  Hauptvor- 
Stellung  ein  passender  Schmuck,  eine  Deutung,  welchevon  Plat- 
jier  (Beschrbg.  Roms  111, 2  p.  330)  angedeutet,  und,  wie  ich  eben 
sehe,  von  Brunn  (N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  471  ff.)  ausgeführt  ist.  Je» 
denfalls  ist  diese  Dreiheit  von  Göllern  nach  der  Analogie  der 
Capitolinischen  gebildet,  und  solche  Zusammenstellungen, 
auf  welche  locale  und  persönliche  Verhältnisse  den  verschieden- 
artigsten Einllufs  üben  konnten^  begegnen  uns  häufig  genügt). 

a*)  Volpi  Lat.  IX,  126,  21.  vgl.  Murator.  12,  4.    Becker  Rom.  Alterdi. 

Ip.  404. 
W)  Paweri  lue.  I,  30  p.  38  f;    S.  Bartoli  lue.  II,  1.     Creuzer  comm. 

Herod.  p.  239.     Gerhard  Prodrom,  p.  40. 
»)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  I  p.  169. 
^)  So  finden  wir  vereinigt: 
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Auf  diesen  Vorstellungen  waren  die  verbundenen  Gottheilen 
von  Sol   und  Luna  und  den  beiden  Dioskuren  eingeschlos« 
seOy  wie  sich  aus  den  voUständig  erhaltenen  Reliefs  ergiebt  (ab), 
denn  auf  den  übrigen  ist  nur  Sei  mit  dem  zugehörigen  Dios- 
kuren (cd)f  oder  gar  nur  der  letzte  (e)  erhalten.     Sol  ist  auf 
einer  Quadriga  emporsteigend  vorgestellt,    unter  welcher  meist 
ein  Flufsgoit  ausgestreckt  liegt  (abd),  auf  einem  Relief  (e)  eine 
weibtiehe  Gestalt  mit  einer  Urne,  und  ein  mit  halbem  Leib  aus 
dem  Boden  hervorragender  bärtiger  Mann,  der  einen  über  seinem 
Haupte  Bogenförmig  flatternden  Mantel  mit  beiden  Händen  hält, 
Coelus^).     Ueber  seinen  Pferden  (cd),   wie  über  denen  der 
Luna  (a)  fliegt  ein   Fliigelknabe    mit   der  Fackel;    auf  einem 
Relief  (b)  schwebt  neben   Sol  eine  weibliche  geflügelte  Figur, 
wahrend  eine  ähnliche  der  Luna  entgegen  kommt,  welche  in  bei« 
den  Händen  ein  ausgebreitetes  Tuch  hält,  um  die  hinabsteigende 
Luna  damit  zu  verhüllen:  eine  schöne  Personification  der  Mor- 
genhelle  und  des  nächtlichen  Dunkels.    Die  Dioskuren  stehen 


Minerva,  Juppiter  und  Diana  auf  einem  Votivrelief,  Ma- 
zocchi  in  mut.  Camp.  amph.  tit.  p.  258*  ff.  Winckelmann 
storia  UI,  tav.  13.  Werke  II,  Taf.  11.  Miliin  gal.  myth.  38, 139. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  weibliche  Figur,  welche  ihm  ei- 
Kranz  aufsetzt,  Elfenbeinrelief  bei  Buonarrotti  medagl.,  Ti- 
telvignette. 

Minerva,  Juppiter  und  Ceres,  im  Tempel  der  Concor- 
dia.    Plin.  XXXI,  19,  33. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  verschleierte  Frau  mit  Füllliom 
und  Kranz,  wohl  Fortuna,  Bartoli  hicern.  II,  10. 
'  so  wie 

Minerva,  Hercules,  Juno.    Lehne  a.  a.  O.  Taf.  3. 

Minerva,  Mercurius,  Juno.    Lehne  a.  a.  O.  Taf.  14. 

welche  auch  alle  vier  häufig  vereinigt  sind  (Lehne  a.  a.  O.  Taf.  1. 4. 
Würtemb.  Jbb.  1835  p.  66,  55.  p.  123,  118.  Gräff  Antiquar,  in 
Mannheim  I  p.  35,  66.  p.36,72.  p.  37,75.  p.41,83).  Nicht  selten 
hat  man  Juno  für  Yesta  angesehen. 

»)  So  erklärt  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  137f.)  diese  Figur  und 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  394)  stimmt  i]m:i  bei.  Dieselbe  Figur  ne- 
ben der  liegenden  Erdgöttin  erscheint  zu  den  Füfsen  derCapito- 
linischen  Gottheiten  auf  dem  schon  erwähnten  Sarcophag  in 
Amalf  i  (Grerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia  di  Amalfi  Taf.  3. 
p.  40£r.),  wo  Gerhard  (Prodrom,  p.  371 )  Pluton  und  Perse- 
phone  erkannte.  Die  christliche  Kunst  hat  sie  ebenfalls  beibehält 
ten  und  man  sieht  sie  zu  den  Füfsen  des  thronenden  Chris  tat 
nicht  selten  auf  christlichen    Sarcophagen,   vgl.  Munter  Sinnb.  u. 
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entweder  ruhig  neben   ihren  Pferden  (o&e),  oder  sind  reitend 
vorgestellt  (cd)  ^). 

Wenn  man  das  Relief  bei  Piranesi  (g)  vergleicht,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  dafs  der  Typus  dieser  Vorstellungen  ent- 
lehnt ist  aus  dem  Giebelfelde  des  Capitolinischen  Tempels,  was 
ihm  allerdings  eine  besondere  Bedeutung  geben  mufste,  und  die 
öftere  Wiederholung  erklärt  Eine  abgekürzte  Vorstellung  ist 
es,  wenn  der  Capitolinisehe  Juppiter  allein  auf  Münzen  und 
Gemmen^  thronend  vorgestellt  wird^  zu  seinen  Füfsen  die  Erd* 
und  Wassergottheit  einander  gegenüberliegend,  neben  sei- 
nem Haupte  Sol  und  Luna  in  gewohnter  Weise  zu  Wagen. 
Und  eine  fernere  Abkürzung  gewahren  wir  auf  einer  Münze  von 
Pergamos^^))  wo  Juppiter  mit  dem  Adler  zu  seinea  Füfsen 
abgebildet  ist,  neben  ihm  Erd-  und  Wassergottheit  liegend 
und  über  diesen  zu  jeder  Seite  die  Büsten  von  Sol  und  Luna. 
Damit  übereinstimmend  ist  auf  Gemmen ^^)  Juno  thronend  vor- 
gestellt und  zu  jeder  Seile  der  Lehne  ihres  Sessels  die  Büsten 
von  Sol  und  Luna,  so  wie  eben  dieselben  zu  beiden  Seiten 
der  Ephesischen  Artemis ^^). 


i 


Kiinstvorst.' d.  alten  Christen  II  p.  85.  R.  Rocbette  ant.  ehret.  III 
p.  189.  Arinehi  Rom.  siibterr.  I  p.  177,  193.  Sonst  erscheint  Co- 
lli s  in  ähnlicher  Weise  mit  halbem  Leibe  sichtbar  und  flatterndem 
Peplos,  aber  in  höherer  Region,  Winckelmann  M.  J.  69.  Clarac 
miis.  de  sc.  910, 732;  R.  Rochette  M.  J.  69, 1 ;  Gerhard  ant.  Bildw.  61. 

^^)  Ebenso  auf  Reliefs,  diePhaethons  Sturz  vorstellen,  Mus.  Veron. 
71,  1;  Clarac.  mus.  de  sc.  210;  Gall.  di  Fir.  IV,  97. 

^)  Mioimet  descr.  suppl.  V  p.  78.  mus.  Flor.  num.  I,  66,  3.  Mül- 
ler Denkm.  a.  K.  II,  2,  26.  Pedrusi  V,  21,  1.  Hirt  Bilderb.  2,3. 
Montfaucon  ant.   expl.  I,  1,  10,  8. 

3i)  Morelii  spec.  rei  num.  1,  3.   Spanlieim  in  Liebe  Gotha  num.  p.  498  ff. 

32)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  53, 130.  Müller  Denkm.  a.K.  II,  5,^5. 

33)  Gerhard  ant.  Bildw.  308, 2*.  —  Auch  dieses  ist  in  die  christliche 
Kunst  übergegangen,  wie  auf  einer  Lampe  (S.  Bartoli  lue.  III,  29. 
Creuzer  Abb.  z.  Symb.  7,  2)  neben  dem  guten  Hirten  Sol  und 
Luna  mit  halbem  Leibe  hervorragend  dargestellt  sind,  (vgl.  Munter 
Sinnb.  u.  Kunstvorst.  d.  alten  Christen  I  p.  114.  R.  Rochette  ant. 
ehret.  III,  p.  185  f.);  ebenso  zu  beiden  Seiten  des  gekreuzigten  Chri- 
stus auf  einem  Diptychon  (Buonarruoti  vetri  p.  267)  mit  der  Bei- 
schrift SOL,  LVNA.  Ebeni'alls  finden  sich  an  den  Ecken  von 
christlichen  Sarcophagen   die  Masken  von  Sol  und  Luna  ange- 

;  bracht  (R.  Rochette  aat.  ehret.  III  p.  187),  wie  dies  bei  dem  En- 
djmionsarcophag  D  der  Fall  ist,   vgl.  auch  Inshirami  mon.  Etr. 
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Aufser  den  bisher  erwähnten  finden  sich  noch  andere  Vor- 
stellungen,  welche  von  Sonne  und  Mond  eingeschlossen  werden. 
Neben  den  schon  besprochenen  Darstellungen  des  Endymion 
kommen  hier  zunächst  Rehefs  in  Betracht,  welche  Prometheus 
sb  Menschenschöpfer  darstellen. 

Auf  einem  figurenreichen  Relief  später  Zeit^^),  dessen  voll- 
ständige Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist,  und  dessen  Mittel- 
punkt Prometheus  mit  dem  eben  geschaffnen  Menschen,  um- 
geben von  zahlreichen  Götiem,  bildet,  sind  in  den  beiden  Ecken 
oben  links  Selene  auf  ihrem  von  zwei  Stieren  gezogenen  Wa- 
gen, rechts  ihr  entgegenfahrend  Helios  auf  einem  Viergespann 
dargestellt^);  vor  Selene  schwebt  ein  Knabe  mit  einer  Fackel 
her,  dem  ein  anderer  mit  einem  Bogenförmig  flatternden  Gewand 
voranziehl,  in  der  Mitte  des  Reliefs  befindet  sich  ein  Windgott 
mit  der  Muscheltrompete:  lauter  Gestalten,  welche  wir  in  die- 
sem Zusammenhange  bereits  kennen.  Hienach  wird  man  eine 
ähnliche  Gegenüberstellung  auch  auf  dem  berühmten  Capitolini- 
sehen  Prometheusrelief  ^)  nicht  verkennen  können.  Die 
'Mitte  nimmt  die  Beseelung  des  von  Prometheus  so  eben  ge- 
schaffenen Menschen  durch  Athene,  und  die  Entführung  der 
Psyche  des  entseelten  durch  Hermes  ein,  in  Gegenwart  der 
Moiren.  Im  oberen  Raum  steigt  aus  dem  Schoofse  eines  lie- 
genden Wassergottes,  geleitet  von  einem  die  Muscheltrompete 
blasenden  Windgott,  eine  mit  einem  langen  Chiton  und  flattern- 
dem Mantel  bekleidete  Figur  in  einer  Quadriga  empor,  auf  der 
andern  Seite  fahrt  über  dem  entseelten  Leichnam  eine  ähnliche 
Figur  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen  davon. 
In  der  ersten  hat  man  der  Kleidung  wegen  wohl  mit  Recht 
Eos  erkannt,  in  der  zweiten  aber  den  gen  Himmel  fahrenden 


3«)  Geriiard  ant.  Bildw.  61.  Neapels  ant.  Bildw.  p.52ff'.  Prodro- 
mus  p.  304  ff, 

^)  Helios  und  Selene  einander  entgegenfahrend  finden  sich  auch 
auf  dem  Relief  bei  Piranesi  (^) ;  eine  Anordnung,  welche  durch  das 
Streben  nadi  gefälliger  Symmetrie  hervorgerufen  zu  sein  scheint, 
wobei  man  nur  an  dem  Gedanken  der  Gegenüberstellung  fest  liielt. 

36)  Admir.  66.  67.  Mus.  Capit.  IV,  25.  Miliin  gal.  mytli.  93,  383. 
MäUer  Denkm.  a.  K.  I,  72,  405.  Cteuzer  Symb.  IV,  2,  Taf.8,2j. 
Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  363  ff. 
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Elia 8^^)  zu  finden  geglaubt.  Selbst  wenn  man  den  Einflufs 
christlicher  Vorstellungen  auf  dies  Relief  zugesteht,  wird  man 
hier  doch  lieber  mit  Müller  (Denkm.  a.  K.  I  p.54)  Selene  erkennen, 
welche  der  Eos  so  füglich  und  in  demselben  Sinne  entgegenge- 
setzt werden  kann,  als  dem  Helios^).  Man  sieht  leicht,  dab 
mit  Absicht  Helios  dem  belebenden  Prometheus,  Selene  , 
dem  die  Seele  entführenden  Hermes  zugesellt  ist^). 

Ferner  erscheinen   Helios  und  Selene,  nicht  wie  bisher 
zu  Wagen,  sondern   stehend  einander  gegenübergestellt  auf  ei- 
nem  Sarcophag  in  Neapel  ^%  welcher  die  Sage  von  Proiesi- 
laos  und  Laodameia  darstellt,  hier  aber  §ind  sie  blos  als  ein-  J 
fassende  Figuren  zu  jedfer  Seite  aufgestellt  *^).  '* 

Endlich  ist  auf  einem  Sarcophag  ^^)  in  der  Milte  die  Gruppe 
von  Eros  und  Psyche  in  der  Umarmung  auf  einer  Basis  vor- 
gestellt, unter  einem  von  zwei  Säulen  gelragenei^  Bogen ;  in  den 
beiden  Ecken  aber  ist  rechts  Helios  in  seinem  Wagen  empor* 
steigend,  links  Selene  sich  senkend  angebracht,  in  einer  Weise 
welche  an  den  Schmuck  der  Giebelfelder  erinnert^). 


57)  Der  gen  Himmel  fahrende  Elias  ist  auf  christlichen  Sarcophagen 
dem  aufsteigenden  Helios  genau  nachgebildet,  sogar  der  unter 
den  Pferden  liegende  Flufsgott  ist  mit  aufgenommen,  s.  Aringhi 
Roma  subterr.  I  p.  189;  191.  vgl.  Munter  a.  a.  O.  II  p. 63.  Etwas 
mociificirt  ist  die  Vorstellung  bei  Clarac  mus.  de  sc.  227, 777,  doch 
fehlt  auch  hier  der  Flufsgott  nicht. 

^)  So  sind  in  den  schönen  Reliefs  am  Bogen  des  Constantinas 
Eos  und  Selene  einander  gegenübergestellt,  Admir.  22.  23; 

3^j  Auf  einem  andern  Relief  desselben  Gregenstandes  (Miliin  voy.  dans 
le  midi  65,  2.  Clarac  mus.  de  sc.  216,768)  ist  oberhalb  Prome- 
theus die  Büste  des  Helios  sichtbar}  ursprünglich  wird  ihr  wohl 
die  der  Selene  entsprochen  haben,  wenn  nicht  die  verhüllte  Figur 
mit  einem  Stern  neben  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Nacht 
vorstellt. 

*")  Montlaucon  Diar.  Ital.  p.  314.     M.  J.  d.  J.  III,  40. 

*^)  Auf  einem  der  Reliefs,  deren  Deutung  zwischen  Peleus  und 
Thetis  und  Mars  und  Ilia  schwankt,  erscheint  links  in  der  Ecke 
Helios  emporsteigend  (Mon.  Matt.  III,  32),  vielleicht  war  ursprüng- 
lich auf  der  andern  Seite  Selene  vorgestellt.  Zu  bemerken  ist, 
dai's  auf  einem  entsprechenden  Relief  (Mon.  Matt.  III,  33.  Win- 
ckelmann  M.  J.  110.  Miliin  gal.  mjth.  133,550)  an  der  Stelle  des 
Helios  ein  Abschnitt  des  Zodiacus  sich  zeigt,  vgl.  oben  lY,  n.  51  • 

*^)  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  17. 

^)  Dafs  bei  der  Aussendung  des  Triptolemos,  wo  jetzt  mir. Se- 
lene gegenwärtig  ist,  ursprünglich  auch  Helios  vorgestellt  war,  ist 
oben  vennuthet  worden,  s.  IV  n.  25. 
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Man  fühlt  sich  gedrungen  eine  Deutung  zu  suchen ,  welche 
für  die  verschiedenen  Vorslellungen  gleich  passend  sei.  M  ül- 
ler^)  hatte  blofs  die  Darstellungen  der  Capitolinischen  Golt- 
bdlen  im  Auge^  wenn  er  eine  Andeutung  des  Weltalls  darin 
fand,  als  dessen  Herrscher  man  sie  darstellen  wolle;  eine  an 
sbh  sehr  annehmbare  Erklärung,  die  aber  nicht  auf  alle  Fälle 
anzuwenden  ist  Braun  (ant.  Marmorw.  p.  11)  erinnert  sehr 
passend  an  die  auf  Münzen.^)  befindliche  Vorstellung  einer  ver- 
schleierten FraUy  welche  auf  der  Rechten  den  Kopf  des  Sol, 
auf  der  Linken  den  der  Luna  trägt  und  durch  die  Inschrift 
AETERNITATI  AVGVST.  deutlich  bezeichnet  ist.  Danach  hat 
Eckhel  (D.N.  VII  p.  181  f.)  eine  Münze,  welche  den  Strahlen- 
bekränzten Kopf  des  Septimius  Severus  und  den  mit  einer 
Mondsichel  geschmückten  der  Dom  na  vereinigt  und  dabei  die 
Beischrift  CONCORDIAEAETERNAE  zeigt  *6),  ireffend  erläu- 
tert  und  die  Inschrift  (Gruter  32, 10): 

SOLI .  AETERNO  •  LVNAE 

PRO .  AETERNITATE  •  IMPERII 

ET .  SALVTE  •  IMF  •  CA . .  SEPTIMI  •  SEVERI  etc. 

angeführt,  womit  eine  andere  (Gruter  32,9)  zu  vergleichen  ist: 

AETERNITATI 
SACR 
SOLI  ET. LVNAE 
P.NOVELLIVSPF 
PALVERVS.DD 
XVIll.KALlVL. 
SERVSCIPIONE-  ORFITOET 
.    GNONIOPRISCOCOS 

Es  ist  also  unzweifelhaft,  dafs  durch  die  Vorstellung  von  Sol 
und  Luna  der  Begriff  der  Ewigkeit,  der  ewigen, unwandelbaren 
Weltordnung  ausgedrückt  werde,  und   dieser  erweist  sich  auch 

♦♦)  Muller  Arcli.  §  350,  6.  Denkm.  a.  K.  II  p.  3.  6.  Welcker  (Zeitschr.  f. 
K.  p.  377)  findet  den  Gedanken  ausgedrückt,  dafs  vom  Gebiet  Roms 
die  Sonne  auf  und  von  seiner  Gränze  vrieder  niedergehe. 

^)  Sie  findet  sich  auf  Münzen  des  Vespasianus  (Eckhel  D.  N.  VI 
p.337),  Titas  (Eckhel  D.  N.  VI  p.355),  Domitianus  (Pedrusi 
IX,  3, 6),  T  r  ai  an  US  (Eckhel  D.N.  VI  p.  423.  Hirt  Bilderb.  p.  139) 

^)  Sie  ist  abgebildet  bei  Miliin  M.  J.  I,  25, 10.  Domersan  notice  42, 10. 


92 

Noch  mehr  tritt  diese  Beziehung  in  den  nicht  seltenen  Vor- 
stellungen hervor,  wo  die  Dioskuren  einander  gegenüberge- 
stellt sind^),  welche  wir  neben  Helios  und  Selene  bemerk! 
haben,  so  dafs,  wo  wir  sie  allein  finden,  dies  als  eine  Abkürzung 
jener  vollständigen  Vorstellung*  aufgefafst  werden  kann.  Sie 
finden  sich  daher  sehr  häufig  zur  Einfassung  an  den  Ecken  der 
Sarcophage  angebracht  ^)  und  die  Sage  von  ihrer  Heteremerie  ^), 
sowie  die  Verbindung  in  welche  man  sie  mit  dem  Morgen-  und 
Abendstern  brachte  ^^) ,  mufste  die  Beziehung  derselben  auf  den 
Wechsel  von  Tod  und  Leben  nahe  Jegen  ^).  Indefs  sind  sie 
keineswegs  immer  in  dieser  Bedeutung  aufzufassen,  die  Casto- 
res  genossen  namentlich  in  Rom  als  schützende  Heilsgötter 
Verehrung  ^^).  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  gebildet  und  sym- 
metrisch einander  gegenübergestellt  wurden,  machte  sie  beson- 
ders geeignet,  sie  in  der  angegebenen  Weise  anzubringen,  und 
so  standen  sie  als  Thürhüter  vor  dem  Eingange  des  Tempels 
des  Juppiter  Tonans, und  anderer  Heiligthümer  ^).  Die  Sta- 
tuen der  Dioskuren  am  Capitol,  und  nach  Fogelbergs  Un- 
tersuchungen^^) die  Colosse  von  Monte  Cavallo  haben  keine 
andere  Bestimmung  gehabt.  So  finden  wir  sie  auf  einem  Vo- 
tivrelief^)  drei  Quellnymphen,  zu  deren  Füfsen  ein  Flufsgott 
liegt,  einschliefsend,  eine  Vorstellung,  welche  ich  nicht  mit  Car- 


allein  die  Sculpturen  des  Pheidias  und  am  Capitolinischen 
^Tempel  beweisen  jedenfalls,  dafs  nicht  etwa  die  ganze  Vorstellung 
späten  Ursprungs  sei. 

5*)  Vgl.  Welcker  z.  Zöegas  Abb.  p.  380  f. 

^)  S.  Bartoli  sep.  44;  Mabillon  mus.  Ital.  Ip.  223;  Lasinio  scult.  del 
campo  santo  66;  91;  101;  Gori  inscrr.  Etrur.  III,  JG. 

56)  Nitzsch  z.  Odyss.  XI,  298.     Eberz,  Zeitschr.  f.  AW.  1844  n,  51  f. 

*')  Welcker  Aesch.  Tril.  p.  224  ff.  vgl,  Sdiwenck  etym.  mytk.  Andd. 
p.  193.  myth,  Skizzen  p.  150. 

S8)  Die  Dioskuren  zu  jeder  Seite  von  Flu  ton,  mit  einem  Stern 
über  dem  Haupte  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  lue.  II,  8.  Auch 
auf  Mithrasmonumenten  kommen  die  Dioskuren  vor,  Lajard  Ann. 
XIII  p.  223  ff. 

^)  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  135  ff.    Klausen  Aeneas  p.  663  ff. 
«)  Plin.  ;|3öaY,  8,  19.     Suet.  CaHg.  22.    Dio  LIX,  28. 

61)  Ann.  XIV  p.  194  ff.  arch.  Ztg.  U  p.  238  ff. 

62)  Guattani  M.  J.  1787  p.  40.    Mülin  gal.  mytk.  80,  530  s.  .Taf.  4, 3. 
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dinali  (Iscris.  Velit.  p.  27,  12)  auf  eine  glücklich  vollbrachte 
Reise  besiehen  möchte.  Vielmehr  ist  hier  wohl  daran  zu  erin- 
nerOy  dafs  der  Quell  der  Juturna  den  Castores  heilig  war  ^). 


Ex  cur s    11  I. 

Eos  und  Kephalos. 


Die  Sage,  welche  Kephalos  von  Eos  entführen   liefs,  ist 
auf  Vasenbildern  sehr  häufig  vorgestellt  ^)  und  zwar  der  schon 
oben  besprochenen  Auffassungsweise  gemäfs  so,  dafs  die  Göttin 
L    ihren  Geliebten  verfolgt. 

Die  laschrift  lautet: 

AVR .  MO  NVM  •  FABi 

NNVSC  VSDDCV 

VMSVIS  MSVISA 

LVMNIS 

ö)  Dion.  Hai.  -VI,  13.  Propert.  IV  [JII],  22,  26  das.  Hertzberg. 

^}  Bekannt  gemacht  sind,  soviel  ich  weifs,  folgende,   die  ich  aber 
nicht  alle  habe  Tergleichen  können: 

A.  Tischbein  II,  61.   MUlin  gal.  myth.\ 

24,  94.  f   wenn  nicht  hier  nur  ein 

B.  Tischbein  IV,  12  [41].  Ingliiramii      Yasenbild  gemeint  ist. 
Vasi  fitt.  18.  / 

C.  MiUin  Vases  U,  35. 

D.  Bull.  Nap.  I,  1 .  vgl.  p.  5  f.     Avellino  das.  p.  35  ff.  Cavedoni 
das.  p.72.     arch.  Ztg.  I  p.  59f.     Bull.  1842,  p.  9  f. 

E.  Mus.  Blacas  18.  vgl.  oben  IV,  n.  49. 

F.  d'HancarviUe  I,  12. 

G.  Caylus  rec.  II,  35,  2,  wahrscheinlich  dieselbe  bei  Dumersan 
notice  du  cab.  des  med.  10,  2. 

H.  MiiUn  Vas.  B,  34. 

Jf.    'Laborde  U,  33. 

Ä.  Millingen  Vas.  Coghill  14. 

L.  Museo  Borbon.  V,  35.     Neapels  ant.  Bildw.  n.  252,  1682. 

M.  Gerhard  auserh  Vasenb.  160.    Mus.  Greg.  II,  57,  la.    vgl. 

Ann.  XII  p.  155. 
N.   Cat.  Durand  233. 
O.    Cat  Durand  234. 
P.    Cat.  Durand  263.     cat.  Beugnot  46. 

9.  Berlins  ant.  Bildw.  866.    Panofka  mus.  Bartold.  g*  111  fT. 
R.  Berlins  ant.  Bildw.  1013.  '^> 

8.  not..  Canino  46. 
T.  M.  J.  d.  J.  III,  30. 
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Eos  ist  stets  reich  bekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schul-    * 
terflügeln  (ABDEFLMNPQR),  nur  Ausnahmsweise  ohne  die- 
selbe (0)  dargestellt^),  auch  ist  sie  wohl  mit  einer  Haube  be- 
kleidet (MP)^).     Kephalos   erscheint  immer  als  jugendlicher 
Jäger,  mit  der  Chlamys,  selten  auch  mil  einem  Chiton  (P)  be- 
kleidet, meistens   den   breitkrämpigen  Petasos   auf   den  -Rücken 
geworfen  (ABEFLMNO),  mitunter  mit  einem  spitzen  Hut  auf 
dem  Kopfe  (DQ)*);  in  der  Hand  hält  er  einen  (JJBiV)  oder  häu- 
figer zwei  Speere  (DEFLMPQRS),  auch  sieht  man  neben  ihm 
seinen  Hund  {EQ),     Während  Eos  ihm   mit  raschen  Schritten 
sich  nähert,  sucht  er  eben  so  eilig  sich  ihrer  Umarmung  zu  ent- 
ziehen, indem  er  meist  sich  nach  seiner  Verfolgerin  umsieht,  ja 
er  erhebt  sogar,   um  sich  ihrer  zu  erwehren,  einen  in  der  Eild  i 
aufgerafften  Stein  wider  sie  (E).    Auf  einem  Vasenbilde  (M)  in-  " 
defs  geht  sie  gemäfsigten  Schritts  auf  ihn  zu  und  hält  eine  Tainia 


2)  Eos  erscheint  auf  Vasen  auch  sonst  ohne  Flügel,  wie  bei  Tisch- 
bein III,  2;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  80;  Trinksch.  8,  wo  ihre  Rosse 
geflügelt  sind;  beide  sind  ungeflügelt  auf  den  Vasenbildem  bei 
Miliin  tomb.  de  Canosa  5.  [Gerhard  Lichtgotth.  3,  1.]  und  Miliin 
Vas.  I,  1 5.  [Inghirami  Vasi  fitt.  52.]  Auf  einer  von  Gerhard  (auserl. 
Vasenb.  II  p.  6 f.)  erwähnten  Schale  ist  Eos  zweimal  zu  Wagen, 
einmal  mit,  einmal  ohne  Flügel  vorgestellt,  üngeflügelt,  mit  hal- 
bem Leibe  sichtbar,  durch  die  Beisdirift  A£i2  bezeichnet,  erscheint 
sie  auch  auf  dem  merkwürdigen  Vasenbilde,  Nouv.  Ann.  10.  Un- 
geflügelt ist  sie  auch  bei  der  Psych ostasie  (Miliin  vas.  I,  9.  gal. 
myth.  164,  597),  ferner  auf  einem  Vasenbild,  wo  sie  von  Zeus 
das  Leben  des  Memnon  erfleht,  mit  der  Beischrift  HEOJS  (R. 
Rochefte  choix  de  peint.  p.  5),  beim  Kampfe  des  Memnon  und 
Achi Ileus  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  204;  205)  und  wenn  Birch*s 
Deutung,  wie  es  scheint,  die  richtige  ist,  bei  der  Bestattung  des 
Memnon  (Arcbaeol.  XXIX,  16.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  121 .  122), 
wo  dieser  von  geflügelten  Wesen  fortgetragen  wird;  dageffen  ist 
sie  geflügelt,  wo  sie  ihn  selbst  fortträgt  (Millingen  anc.  uned.  mon. 
I,  5).  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs  Panofka  (mus.  Bartold.  p.  113) 
Recht  habe,  wenn  er  für  die  .seltenen  Fälle,  wo  die  Flügel  fehlen, 
die  Deutung  auf  Eos  zurückweist,  vgl.  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  256f. 

^)  Ebenso  bei  Gerhard  Trinksch.  8;  R.  Rocliette  choix  de  peint.  p.  5; 
und  auf  der  von  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  II  p.  6 f.)  erwähnten 
Schale. 

*)  Er  ist  nicht  geformt  wie  der  Hut,  welchen  Odysseus  gewöhnlich 
trägt,  tlnddem  mit  einer  Krampe  versehen,  vgl.  Millingen  anc  uned. 
mon.  I,  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  5,  6;  M.  J.  d.  J.  II,  36;  III, 
49;  Stackeiberg  Grab.  d.  HeU.  46. 
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mit  beiden  Händen  ihm  entgegen,  weiche  er  mit  einer  Handbe« 
wegung  zurücJLweist;  der  Sinn  dieser  Vorstellung  ist  derselbe, 
die  Tainia  als  Liebesseichen  bekannt^). 

Nicht  immer  ist  die  Darstellung  auf  diese  beiden  Hauptper- 
sonen beschränkt,  sondern  es  zeigt  sich  bald  aufser  Kephalos 
ein  zweiter  erschreckt  fliehender  Jüngling  {GPT)y  der  auch  wohl 
einen  Stein  zur  Abwehr  erhebt  (D),  wie  Kephalos  selbst  (E)% 
bald  mehrere  forteilende  Jünglinge  (H),  aus  deren  Mitte  Kepha- 
los entführt  wird,  bald  ein  Jüngling  (5)  oder  bärtiger  Mann  mit 
einem  Stabe  ruhig  stehend  (MN)y  dem  wohl  ein  anderer  gegen- 
übersteht (0),  der  eine  Leier  hält  {R)  ^).  Von  diesen  berichtet  die 
Sage  nichts,  und  es  dürfte  kaum  gerathen  sein,  nach  bestimm- 
ten Namen  zu  suchen,  zumal  da  der  Name  Kallimachos,  wel- 
cher einmal  dem  Gefährten  des  Kephalos  beigeschrieben  ist 
(D),  schwerlich  der  Sage  angehört  %  Es  könnte  vielleicht  schon 
genügen,  daran  zu  erinnern,  wie  fast  immer  die  Sage  einem 
Heros  einen  Genossen  ertheilt,  so  dafs  die  bildende  Kunst  die- 
sen Zug  auch  da  hätte  benutzen  können,  wo  er  nicht  besonders 
überliefert  war,  allein  offenbar  tritt  uns  hier  dieselbe  Auffassungs- 
webe entgegen,  welche  wir  bei  den  sichon  besprochenen  £nt* 
rührungsscenen  der  Jungfrauen  wahrnahmen.  Wie  diese  fast  im- 
mer aus  dem  Kreise  fliehender  Schwestern  und  Gefährtinnen  ge- 
raubt werden,  so  wird  Kephalos  von  seinen  Freunden  und 
Gespielen   hinweg   entrückt,    wodurch  sowohl   in  ethischer   als 


»)  Welcker  Ann.  IV  p.  380  f.     O,  Jalin  Ann.  XIH  p.  282  ff. 

^)  Braun  (Ann.  Xp.  270.  XII  p.  155  f.)  erkennt  auch  auf  dieser  Vase 
einen  Grefährten  des  Kephalos  in  der  Jünglingsfigur,  welche  ich 
oben  IV  n.  50  für  den  Berggott  erklärt  habe.  Mir  scheint  wider 
Braun 's  Annahme  auch  das  zu  streiten,  dafs  diese  Figur  kleiner 
und  auf  einem  erhöheten  Plan  vorgestellt  ist. 

^)  Es  sind  nicht  bei  allen  Vasenhildern ,  welche  hieher  gehören,  die 
Vorstellungen  der  Rückseite  bekannt,  aber  ohne  Zweifel  finden 
diese  Nebenfiguren  sich  noch  häufiger  und  mannigfaltiger  vor. 

*)  Vgl.  O.Jahn  arch.  Aufs.  p.  J4lf.,  wo  andere  Beispiele  angeführt 
sind.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Namen  in  die  Classe  derjenigen 
gehören,  welche  "hieistens  durch  ein  beigesetztes  xaXog  ausgezeich- 
net sind,  welches  auch  wohl  fehlt,  oder  ob  ein  Vermischen  des 
Individuellen  und  Mythischen  anzunehmen  ist,  vergleichbar  der  Sitte, 
auf  Sarcopliagen  Personen  des  Mythos  portraitm&fsig  2U  bilden. 
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malerischer  Hinsicht  bedeutende  Motive  gewonnen  wurden.  Auch 
der  bejahrte  Vater  oder  Anverwandte  fehlt  hier  nicht  (MN)y  und 
hier  wie  dort  wird  ihm  die  Entführung  gemeldet  (Q).  So  rei- 
hen sich  auch  diese  Darstellungen  dem  weiten  Kreise  jener  Vor- 
Stellungen,  ihrer  ganzen  Auffassungs weise  nach  an.  Freilich  kann 
es  scheinen,  als  ob  sie  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Kephalos- 
sage  weniger  entspreche,  wo  Kephalos  als  einsamer  Jäger  ge- 
dacht ist,  allein  da  diese  Deutung  feststeht,  so  mufs  man  jeden- 
falls zugeben«  dafs  die  bildende  Kunst  an  der  Entführung  fest- 
haltend, als  der  eigentlichen  Aufgabe  ihrer  Darstellung,  diese  in 
einer  Weise  ausführte,  welche  an  sich  natürlich  und  ansprechend, 
durch  verwandte  Vorstellungen  typisch  geworden  war®). 

Von  diesen  Vorstellungen  aus,  deren  Deutung  durch  In«- 
Schriften  und  Attribute  sicher  ist,  wenden  wir  uns  zu  andern, 
die  bei  grofser  Uebereinstimmung  in  der  Hauptsache  in  anderer 
Beziehung  abweichend  sind,  namentlich  dadurch,  dafs  der  ent- 
führte Jüngling  nicht  durch  die  Lanzen  als  Jäger  bezeichnet  ist, 
somit  das  charakteristische  Kennzeichen  des  Kephalos  fehlt 

Wenn  wir  zunächst  das  Innenbild  einer  Volcentiachen 
Schale  ^^)  betrachten,  wo  eine  Flügelfrau,  reich  bekleidet,  mit 
einer  Haube  das  Haupt  bedeckt,  in  stürmischer  Eile  einen  Jüng- 
ling so  eben  erreicht  hat,  dessen  Nacken  sie  umschlingt,  wäh- 
rend sie  zugleich  seine  Rechte  ergriffen  hat,  so  wird  man  frei- 
lich kaum  anstehen  mit  Braun ^)  Eos  und  Kephalos  zu  er- 
kennen, obgleich  der  Jüngling  in  keiner  Weise  näher  charakte- 
risirt  wird,  auch  nicht,  wie  gewöhnlich,  lebhaften  Widerstand 


®)  Es  sclieint  dalier  vorläufig  am  sichersten  bei  der  hiolänglicli  fest- 
gestellten Deutung  auf  Kephalos  zu  bleiben,  und  nicht  auf  an- 
dere Geliebte  der  Eos  zu  rathen,  wie  Tithonos,  Orion,  Klei- 
tos, von  denen  uns  doch  nähere  Umstände  nicht  überliefert  sind. 
Orion  wollte  Müller  (Arch.  §  400,  1)  auf  der  Blacasschen  Vase 
erkennen,  weil  bei  ihm  die  Deutui^g  auf  das  Gestirn  unzweifelhaft 
schien ,  und  bei  dieser  Annahme  kann  die  Erklärung  der  fliehenden 
Gefährten  auch  auf  andern  Bildern  allerdings  leichter  scheinen. 
So  wenig  es  zu  verwundern  wäre,  wenn  eine  Inschrift,  die  auch 
für  Orion  zeugte,  zu  Tage  kommen  sollte,  so  ist  doch  jetzt  Ke- 
phalos der  allein  sicher  bezeugte  Name.         ' 

10)  M.  J.  d.  J.  II,  48. 

11)  Braun  Ann.  IX  p.  209  ff.  ^ 


5^7 

leigti  sondern  vielmehr  überrascht  zwischen  Hingebung  und  Fluclit 
tu  schwanken  scheint  ^^). 

Allein  es  schliefst  sich  hieran  eine  sahireiche  Classe  von 
Vasenbildern,  auf  welchen  eine  geflügelte  Frau  einen  Jüngling 
mit  einer  Leier  verfolgt  ^^).     Die  Flügelfrau  ist  auch  hier  reich 


^^)  Auf  jeder  der  beiden  Aufsenseiten  sind  fünf  Männer  vorgestellt, 
Greise  und  Jünglinge,  welche  lebhaft  l>ewegt,  nach  einer  Seite  hin- 
schreiten-,  und  dabei  durch  sehr  ciiisdrucksvolle  Gelierden  ilir  Er- 
stBimen  und  Entsetzen  über  eine  unerhörte  Begelienheit  ausdrücken; 
zwischen  ihnen  ist  ein  Altar,  auf  dein  einen  Ende  ist  ein  Baum, 
auf  dem  andern  ein  Fels.  Vor  diesem  steht  ein  bärtiger  Mann, 
der  einzige  in  voller  Rüstimg,  hinaufschanend  als  wolle  er  die  Hohe 
ennessen,  welche  er  zu  erklimmen  im  Begriff  ist;  neben  dem  Baum 
fallt  ein  Kalilkopf  mit  einem  langen  Krummstab  auf,  der  über  der 
Schulter  einen  Sack  und  Badegeräth  trägt,  und  einen  Paidagogen 
vermuthen  läüst.  Ich  kann  Brauns  Erklärung,  welcher  in  ihnen 
die  Thebaner  erkennt,  die  den  Oidipus  auf  seinem  Wege  zur 
Sphinx  geleiten,  nicht  beitreten.  Denn  es  scheint  mir  ganz  un- 
statthaft, dafs  dann  die  Sphinx  fehlen  sollte,  deren  Anwesenheit 
durch  den  Fels  nicht  hinlänglich  bezeichnet  ist,  und  ich  kann  nicht 
glauben,  dafs  man  einen  an  sicli  so  unbedeutenden  Moment  die- 
ser Sage,  als  es  dcis  Erklimmen  des  Felsens  ist,  gewählt  und  so 
reich  ausgeschmückt  hätte.  Yielmelir  scheint  mir  die  zuerst  Ton 
Braun  geäufserte  Ansicht  viel  glücklicher,  dafs  die  Entführung  des 
schonen  Jünglings  eben  die  Begebenheit  ist,  welche  die  allgemeine 
Bestürzung  hervorruft,  und  die  natürUche  Bewegung,  in  welcher 
cille  ihm  nachstürzen.  Im  Allgemeinen  wird  dies  durch  die  schon 
erwähnten  Vorstellungen  liestätigt,  für  die  speciellere  Deutung  kann 
man  wohi  nidit  weiter  kommen  als  zu  der  Vermuthung,  dafs  die  nä- 
heren Umstände  der  Entführimg  in  der  Sage  auf  eine  Weise  aus- 
geläldet  gewesen  sind,  wie  sie  uns  in  den  Denkmälern  entgegen- 
tritt. Der  Fels  pafst  wohl  zu  Kephalos,  der  ja  vom  Gipfel  des 
Berges  entführt  wird,  und  nach  anderer  Sage  sich  vom  Leukadi- 
schen  Felsen  stürzt  (Strab.  X  p.  452.  Tzetz.  z.  Lyc.  932.  Apol- 
lod.  UI,  15,  !)• 

^)  Ich  habe  folgende  zu  erwähhen: 

a.  d'Hancarvüle  IV,  61   [38]. 

b.  Millingen  vas.  Coghill  42. 

c.  M.  J.  d.  J.  I,  5.     D.  de  Litynes  descr.  38,  mit  der  Inschrift 

0I0N0KAE2  KAAOX 
i.  D.  de  Luynes  descr.  39,    mit    der   Inschrift    XAPMTJE2 
KAAO± 

e,  Neapels  ant.  Bildw.  I  p.  381,  198J. 

f,  Cat.  Durand  235  [cat.  Magnonconr  13]. 

g,  Cat.  Durand  236. 
7».  not.  Canino  121. 

f.  Berlins  ant.  Bildw.  869. 

k.  Bull.  Nap.  I  p.  36. 

l.   in  der  Sammlung  Blacas,  bei  Millingen  (Ann.  I  p.  207)  enjiähnt, 

Arrh»ol.  BeitrJige.  7 
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bekleidet,  milunler  mit  einer  Haube  (eg)j  mitunter  mit  einem  mit 
Slrablen  geschmückten  Stirnband  (ch)  versehen;  der  Jüngling  ist 
bald  in  einen  Mantel  gehüllt,  der  nur  den  einen  Arm  frei  läfsi 
(adfyk)i  bald  trägt  er  die  Chlamys  des  Epheben  (ce)^  und  hat 
das  Haupt  bekränzt  {cd).  Die  Bewegung  beider  Figuren  ist  im 
höchsten  Grade  gewaltsam,  die  Frau  schreitet  nicht  nur  eiligen 
Schritts  auf  den  JüngUng  zu,  sondern  sie  ist  auch  schwebend 
vorgestellt  (c),  und  mitunter  hat  sie  den  verfolgten  schon  erreicht 
und  fafst  ihn  an  {eghi)\  er  aber  sieht  sich  erschreckt  nach  ihr 
lim  und  eilt  mit  gewaltigem  Schritt  davon,  die  Leier  hält  er 
meist  in  der  gesenkten  Rechten,  doch  auch  in  der  erhobenen 
Linken  (d).  Auch  hier  treten  Nebenfiguren  hinzu,  ein  bartiger 
Mann  (e),  ein  Ephebe  (//),  welche  erstaunt  zusehen,  oder  in  rei- 
cherer Ausführung  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Leier  auf  ei- 
nen Greis  zufliehend,  andererseits  drei  fliehende  JüngUnge  (i), 
oder  auch  Gruppen  von  Jünglingen  und  bärtigen  Männern  (9),  von 
Jünglingen  mit  der  Leier  und  Frauen  (/<).  Endlich  ist  hier  noch 
zu  erwähnen  eine  verwandte  Vorstellung,  wo  der  von  der  Flu- 
gelfrau  verfolgte  Jüngling  statt  der  Leier  ein  Packet  Bücher 
trägt  ^% 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Vorstellungen  mit  den  be- 
sprochenen, welche  Eos  und  Kephalos  vorstellen,  ist  in  die 
Augen  fallend^  und  Braun  hat  auch  auf  den  letzteren  den  Jüng- 
ling für  Kephalos  erklärt  ^^).    Die  Leier  ^^  sowohl  als  die  Bu- 

^4)  Mülin  Vas.  I,  48. 

w)  Braun  Ann.  XII  p.  153  ff. 

^)  Vgl.  Tischhein  IV,  59.  Panof ka  Bikl.  ant.  Lei).  4, 1 ;  d'Hancar- 
ville  II,  8>  I,  103  [in,  7].  Panofka  a.  a.  O.  4,  2;  Berlins  ant. 
Bildw.  834;  871.  Panofka  a.  a.  O.  4,  5;  Mus.  Greg.  II,  77,  1  a. 
Die  schönste  Vorstelhing  ist  die  des  Grabuionuinents  bei  S tacke l- 
berg  (Grab.  d.  Hell.  2),  dort  ohne  hinreichenden  Grand  auf  ei- 
nen Choregen  bezogen.  Ein  Jüngling  sitzt  auf  einem  Feldstuhl, 
und  liest  aufmerksam  in  ein^r  Rolle,  vor  ihm  steht  die  Leier,  ober- 
halb ist  ein  Ball,  Strigil  und  Lekjthos  aufgehängt;  er  ist  umge- 
ben von  den  Attributen  der  gymnischen  und  musischen  Bildung. 
Vgl.  Z.  f.  AW.  1843  p.  222  ff.  Sprechend  ist  Tor  allen  auch  das 
Skolion  I)ei  Dio  CJirys.  IJ,  63  p.  32  M : 

ei&t  XvQa  xaXtj  ye^oifir^p  iXsq^ai'Tiyf] 

xai  fie  xalol  naidfg  (peooiey  /liovvaiov  lg  y/iQov* 

tid^  unvQOv  xulüp  ytrotfniy  fitya  y^Qvülop 

xai  fu  yvyt)  xaX^  (fOQoii], 
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chcr^')  sind  die  Symbole  der  musischen. Bildung,  und  sie  kom- 
men dem  Epheben  ebensowohl  als  charakteristisches  Attribut  zu, 
wie  die  der  gymnisclien  Bildung,  also  in  einer  besondern  ße« 
liehung  die  Jagdspeere.  Es  ist  nun  kein  Zweifel,  dafs,  wie 
die  Entführung  des  Kephalos  überhaupt  auf  einen  früh  dahin- 
gerafllen  Jüngling  gedeutet  wurde,  so  Kephalos  in  seiner  äu« 
ffem  Erscheinung  das  Bild  eines  rüstigen  Epheben  war,  denn 
die  Uebung.der  Jagd  zustand.  Allein  darum  ist  es  noch  nicht 
gestattet,  auch  die  übrigen  Attribute  des  Epheben  auf  Kepha« 
los  zu  fibertragen;  die  Sage  stellt  ihn  nur  als  Jäger  dar  und 
dieser  eigenthümliche  Zug  darf  nicht  fehlen,  es  darf  mindestens 
kein  anderer  an  dessen  Stelle  gesetzt  sein,  wenn  wir  berechtigt 
sein  sollen,  Kephalos  zu  erkennen.  Auch  das  beweist  nichts, 
dais  anderen  Heroen  wie  Herakles^**),  Achilleus^)  Paris^) 
die  Leier  zukommt  Denn  freilich  wurde  auch  den  Heroen  mu- 
sische Bildung  zugeschrieben  ^^),  allein  in  der  Sage  tritt  dies  im 
einzelnen  Fall  stets  als  ein  charakteristischer  Zug  hervor,  den 
wir  daher  nicht  nach  Willkühr  voraussetzen  dürfen.  Nun  ist 
aber  bei  Kephalos,  dafs  er  der  Jäger  ist,  den  am  frühen  Mor- 
gen Eos  entführt,  das  Charakteristische,  nicht  etwa  ein  allge- 
meingültiger Zug  des  heroischen  Lebens;  und  dafs  er  mit  der 
Leier  und  Büchern  umzugehen  wufste,  diesen  Zug  ephebischer 
Bildung  hat  ihm  die  Sage  nicht  gegeben.  Demnach  halte  ich  es 
nicht  für  erlaubt,  hier  Kephalos  zu  erkennen,  und  damit  ist  es 
natürlich  auch  gleich  unsicher  geworden,  ob  die  Flügelfrau  für 
Eos  zu  halten  sei.  Es  versteht  sich,  dafs  die  Grundvorstellung 
eines  Jünglings,  der  durch  eine  höhere  Macht  aus  dem  Kreise 
der  Seinigen  mitten  aus  seiner  jugendlichen  Thätigkeit  entrissen 
wird,  dieselbe  bleibt,  —  daher  auch  die  so  verwandle  Darstel- 
lung — ,  es  handelt  sich  nur  darum  für  die  Modification  dersel- 
ben die  entsprechende  Deutung  zu  finden  ^^)« 


17)  Tischbein  IV,  32;  M.  J.  d.  J.  J,  5,  4.  Panofka  Bilder  ant.  Lei).  1,12. 
«)  Gerhard  auserl.  Vasenh.  «8  vgl.  I  p.  140f.  Müller  Arch.  §410,9. 
i«)  Hom.  IL  IX,  186.  R.  Rochette  M.  J.  13.  14.  Vgl.  unten  XJir,n.3J. 
W)  O-  Jahn  Bull.  1842  p.26ff. 
^1)  Siebeiis  in  Matthiae  misc.  phil.  il,  1  p.  82  f. 
^)  Auf  einer  Spiegelzeichnung  (Gerhard  Etr.  Spieg.  179)  ist  eine 
geflügelte  Frau  vorgestellt,  welche  im  Sprunge  einen  Knaben  ver- 

7* 
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Miliingen^),  welcher  der  Leier  wegen  in  dem  fliehenden 
Jüngling  einen  Dichter  erkannte,  vermulhele  Thamyras,  wel- 
chen, nachdem  er  von  den  Musen  besiegt  ist,  die  Nemesis 
ereile.  Allein  eine  Darstellung  der  Nemesis  in  dieser  Weise 
aneunehmen  scheint  mir  höchst  bedenklich ,  so  lange  sie  nickt 
sicher  bezeugt  isl^^),  zu  geschweigen,  dafs  man  ohne  ersicht- 
lichen Grund  von  der  bestimmten  Ueberlieferung  abweichen 
miirste,  nach  welcher  Thamyras  von  den  Musen  geblendet 
wurde  ^*).  Feuerbach  ^)  erkannte  daher  in  der  verfolgenden 
Flügelfrau  eine  Muse,  die  sich  zur  Rache  erhoben  hat,  und 
Thamyras  zerbricht  nach  ihm  seine  Leier  oder  wirft  sie  von 
sich^^).  Dafs  Thamyras  in  Griechischer  Tracht  dargestellt 
wäre,  obwohl  er  auf  den  angeführten  Vasenbildem  in  Thraki- 
scher  erscheint,  wiire  kein  triftiger  Grund  dagegen,  aber  die 
Darstellung  einer  geflügelten  Muse  erregt  um  so  gröfseres  Be- 


folgt, der  in  der  Linken  ein  Körbchen,  in  der  Rechten  einen  Stah 
trägt.  Kephalos  ist  dadurch  wenigstens  nicht  deutlich,  bezeicli- 
net,  aber  diese  Monumente  können  nicht  in  eine  Linie  mit  den 
Vasenbildern  gestellt  werden. 

23)  .Millingen  Ann.  I  p.  207  ff. 

24)  Panofka  (Mus.^Bartold.  p.  106f.)  nnd  Gerhard  (auserL  Vas. 
II  p.  12)  nehmen  ebenfalls  Nemesis  an»  setzen  aber  an  die  Stelle 
des  Thamyras  die  allgemeine  Benennung  eines  besiegten  Kitha- 
roden.  Aber  ist  der  dieser  Erklärung  zu  Gnmde  liegende  Ge- 
danke richtig,  dafs  ein  Agonist,  welcher  den  Sieg  nidit  erringt, 
darum  auch  von  derlVemesis  verfolgt  werde?     Ich  glaube  nicht. 

25)  Vgl.  Welcker  Griech.  Trag.  p.4J9f.  Blind  hatte  ihn  Polygno- 
tos  dargestellt  (Paus.  X,  30,4);  der  Kampf  selbst  ist  Gegenstand 
einiger  Vasenbilder  (M.  J.  d.  J.  II,  23;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  379, 
2004;  Bull.  1840  p.  54f.),  wo  Thamyras  durch  die  phrygische 
Mütze  ausgezeichnet  ist. 

26)  Feuerf)ach  Vatic.  Apoll,  p.  372  f. 

27)  Feuerbach  hat,  wie  auch  Welcker  (Griech.  Trag.  p.  426)  die 
Verse  bei  Pliitarchos  (coli,  ira  5  p. 455D): 

QTiyvvg  /QvaodfToy  'AtQag 

QTjypvg  uQ^ioriar  /qvaoroyov  XvQagy 
auf  den  Sophokleischen  Thamyras  bezogen.  Die  zerbro- 
chene Leier  lag  zu  den  Füfsen  einer  Statue  des  Thamyras  auf 
dem  Helikon  (Paus.  IX,  30,2),  ähnlich  bei  Polygnotos  (Paos. 
X,  30,  4).  Uebrigens  hat  der  Jüngling  unserer  Vasenbilder  nicht 
den  Anschein,  als  werfe  er  im  Unmuth  die  Leier  von  sich,  son- 
dern in  hastiger  Flucht  scheint  sie  ihm  zu  entfallen,  oder  erhebt 
sie  wie  zur  Abwehr  oder  auch  um  sie  in  Siclierheit  zu  bringen. 
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denkeoi  da  sie  dem  allgemeinen  Kunsigebrauch  widerspricht-^. 
Auch  scheint  es  mir,  als  ob  durch  die  Flucht  des  besiegten  Tha- 
myras  vor  der  verfolgenden  Muse  ein  Zug  in  die  Sage  gebracht 
werde,  welcher  derselben  fremd  ist.  Es  war  ein  Wetticampf 
xwischen  Beiden,  Thamyras  selbst  halte  sich  seine  Strafe  vor«- 
her  bestimmly  wenn  er  unterliegen  sollte,  und  dafs  er  sich  den- 
selben durch  die  Flucht  habe  entsiehen  wollen,  ist  seinem  stol- 
zen Charakter  nicht  angemessen.  Endlich  scheint  mir  sowohl 
die  häufige  Wiederholung  dieser  Vorstellungen  als  auch  die  da- 
mit verbundenen  Nebenfiguren  darauf  hinzuweisen,  dafs  sie  eine 
Bedeutung  haben,  welche,  wenn  auch  ursprünglich  mylhisch, 
doch  eine  Anwendung  auf  individuelle  Verhältnisse^  leicht  zuliefs, 
was  mir  bei  der  Sage  von  Thamyras  nicht  in  dem  Grade  der 
Fall  zu  sein  scheint ^'^).  Deshalb  schlug  Mißlingen  auch  vor, 
die  Harpyien  zu  erkennen,  welche  einen  Jüngling  dahinraffen, 
und  dieser  Deutung  ist  der  Herzog  von  Luynes  beigetreten^'). 
Bei  Homeros  kommt  bekanntlich  wiederholt  die  Vorstellung 
von  den  Harpyien  vor,  welche  die  Menschen  dahinraffen;  den 
Odysseus,  fürchtet  man,    haben    die   Harpyien    entführt ^^), 


'^)  Flügel  der  Musen  finden  sich  hei  Schriftstellern  erwähnt  (Pind. 
isthin.  I,  64.  Himer.  er.  XIV,  37.  Porph.  de  ahst.  I,  1H.  Gell, 
XVII,  2J.  Ovid.  inet.  V,  288);  auf  Kunsti?veiken,  namentlich  Va- 
senhildern,  kommen  sie  nicht  vor. 

^)  Erwähnung  verdienen  hier  die  Vasenhilder,  welche  O  rpheus  von 
den  Thrakischen  Frauen  verfolgt  in  einer  ähnlichen  Weise  vor- 
stellen. Denn  auch  hier  kehrt  der  Jüngling  iijit  der  Leier  vor  ei- 
ner Frau  angstvoll  fliehend  wieder,  aher  die  Frauen  sind  stets  ohne 
Flügel  und  bewaffnet.  Auf  einem  Vasen!)ild  hat  die  Frau  ein  ge- 
zücktes Schwert  in  der  Rechten,  und  ist  durch  eine  eigenthümliche 
'i'ättowirung  der  Arme  als  Thrakerin  bezeichnet  (M.  J.  d.  J.  I,  5,  2. 
Panof  ka  Griechinnen  1,  9  p.  7  f.  Ann.  1  p.  265  ff.  cat.  Durand  258) ; 
auf  einem  andern  ist  sie  mit  einer  Axt  bewaffnet  (Mus.  Greg.  II, 
60,  1;  Abeken  arch.  Intell.  Bl.  1837  p.  74);  ebenso  auf  einem  drit- 
ten, wo  aJ)er  noch  eine  zweite  mit  einem  Stein  herbei  eilt  (Panof  ka 
Ann.  I  p.  269);  auf  einem  vierten,  wo  Orpheus  mit  dem  langen 
Kitharodengewande  bekleidet  ist,  umringen  ihn  sieben  verschieden- 
artig bewaffnete  Frauen,  von  denen  eine  ihn  mit  der  Lanze  durch- 
bohrt (Gerhard  auserl.  Vasenb.  156). 

*')  D.  du  Luynes  vas.  peints  p.  21  f. 

^)  Telemachos  sagt  (Od.  I,  236  ff.):  Wäre  er  vor  Troia  gefallen, 
hatten  die  Achaier  ihm  ein  Grabmal  errichtet,   und  Ruhm  hätte  er 


•  > 
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^ie  Töchter  des  Pandareos  sind  von  denHarpyien  dahinge- 
rafft ^^).  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  man  darunter  Sturm  und  Winds- 
braut verstand^),  und  so  wünschen  Penelope  und  Helena 
dafs  der  Sturmwind  sie  fortrafien  möge^).  Braun  hat  gegen 
diese  Deutung  geltend  gemacht,  dafs  die  Entführung  durch  die 
Harpyien  einen  unrühmlichen  Tod  bedeute,  der  deshalb  Ver- 
gessenheit zur  Folge  habe,  und  dafs  diese  Vorstellung  daher 
nicht  passe  auf  Jünglinge,  die  ruhmwürdigen  Beschäftigungen, 
den  Freuden  de^  Lebens  und  liebenden  Angehörigen  entrissen 
würden  ^).    Dieser  Einwand  scheint  auf  einer  unrichtigen  Auf- 


seinem  Sohne  hinterlassen, 

rvy  de  uiy  ay,).fi(og  ^l4Qnviai  ut^r^Qe/xparTO. 

ffi/tv   äiGTog^  anvaxog,  if.ioi  Ö*  oÖvrag  rt  yoovg  rt 

und  dieselben  Worte  gebrancht  Euinaios  Od,  XIV,  367  fF, 

5-)  Odyss.  XX,  76: 

TOffQa  de  ra^  xovQug  'ÜQnviai  ayi]Qti^avx(), 

^^)  Von . denselben  Töchtern  des  Panda reos  heifst  es  vorher  v.  66: 

log  (5'  oTt  HayÖüLQtov  xovQag  a^Aorro  S^vüXai, 

Penelope  klagt  über  Telemaqhos  (Od.  IV,  727 f.): 

vvv  av  Ttatd^  dyaur^roy  ayr^^eirpayTO  S"veVMi 
dxXea  ix  fuyuQcoy  ovd^  oQf.ir^d'tyTog  uxovaa. 

Vgl.  schol.  Apolh  Rh.  1,  1016. 

3+)  Penelope  sagt  (Od.  XX,  63ff.): 

T]  intira  u  ayagna^aaa  SveX).a 
01/^0 tro  ngo(ftQOvaa  xar  Tfiootyra  xtAtrfxra, 
ly  TiQo/OTjg  öf  ßukoi  äyjOQQoov  ^ßxeayoTo 

und  dann,  nadidem  sie  das  Schicksal  der  Töchter  des  Panda  reos 
erwähnt  hat: 

(3^  i'ft   äiarciaeiay  ^OkvfiTiia  dd^iur*  i/oyiig^ 

Helena  aber  wünscht  (II.  VI,  345 ff.): 

aig  fi   oyfX'  ijfian  r(p^'  ore  ^te  nQwroy  rtxe  fn^rr^^^ 
oiy^ead^ai  nQOweQovaa  xaxi]  uyi(.ioio  dreXKu 
elg  oQog,  ^  elg  xvim  noXvcfXohßoio  &aXd(Tatig' 
ev&a  fte  xvfi   dnotqaty  naQog  rcid'e  ?(>;'«  yerea&ai, 

^)  Braun  Ann.  XII  p.  156:  „Ma  qu\  deve  motarsi  hene,  c7i«  in  Utili 
e  trh  quei  passi  delV  Odissea  sempre  si  parla  di  per8one,dis  hanno 
perduto  la  vita  in  modo  piuUosio  ignominioso  e  che  percib  h  pcis- 
sala  in  ohhlio.  —  Ora  domando  in  grazia  se  i  citati  passi  con- 
vengono  al  cara^tere  ddle  nostre  pUture  vascularie^  die  tuit^  ol  con- 
trario semhrano  fa^^e  ad  oHorare   la  memoria  di  quakhe  fanciuUo 
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fassung  der  Homerischen  Stellen  zu  beruhen.     Odysseus  war 
nicht  als  Krieger  in  der  Feldsehlachl  gefallen,  kein  ehrend  Mahl 
bezeichneie  sein  Grab,  aber  deshalb  war  er  doch  nicht  ruhmlos, 
vwgessen,  sein  Tod  nicht  unrühmlich,  und  auch  von  den  Töch- 
lem  des  Pandareos  ist  kein  Grund  dasselbe  anzunehmen^); 
endlich  wünscht  sich  Niemand  einen  schmählichen  Tod.     Das 
Charakteiistisdie  ist  vielmehr  sowohl  das  plötzliche,  unerwartete 
Vergehen,  ohne  dafs  man  eine  Ursache  angeben  konnte,  als  auch 
das  spurlos  Verschwinden,  das  völlig  dahin  gerafft  scin^'),  und 
dies  tritt  auch  in  anderen  Redeweisen  hervor,  wo  es  heifsl,  dafs 
die  Winde  etwas  forttragen^);  offenbar  ist  aber   spurlos   ver- 
schwinden nicht  gleich  zu  setzen  mit  einem  unrühmlichen  oder 
gar  schimpflichen  Tode.    Ich  sehe  daher  keinen  Grund,  weshalb 
man  nicht  von  Jünglingen,  die  in  der  Dlüthe  des  Alters  den  Ih- 
rigen entrissen  wurden,  hätte  sagen  können,  die  Harpyien  ha- 


iolio  nel  primo  fior  ilegll  oiiiu  alle  gloriose  occtipazUmi^  aW  amore 
tltf  siioi  ed  ai  piaceri  di  <iue8ta  viiaf  A  mh  vare  di  nb.  D'm  Tori 
Tyrann  citirte  Ahlmnclhinj^  von  Gottling  (Iferiues  1829  p.  2()(S) 
habe  icli  nicht  einsehen  können. 

**)  Diese  entsprechen  vielmehr  ganz  der  Brniinschen  Beschreihnnjr, 
sie  sind  das  Bild  einer  von  Götterhiild  gepllegten,  heranbliihendcn 
Jugend,  die  noch  vor  der  völligen  Heile  dahingerafft  wird.  Po- 
lygnotos  hatte  sie  clesh.ilh  Bhinienbekriinzt,  mit  Astragalen  spie- 
lend vorgestellt  (Paus.  X,  30,  j   vgl.  Kieler  Stiid.  p.  109). 

^')  Das  Wegraffen  der  Harpyien  ist  keineswegs  identisch  mit  Toll- 
ten, Telemachos  und  Penelope  unterscheiden  es  ausdrücklich, 
es  ist  vielmehr  das  aCaror  noith*,  was  denn  freilich  häufig  mit  'J'öd- 
ten  ziiscimmenfällt.  Die  Harpyien,  als  Dienerinnen  der  Götter 
(die  Hunde  des  Zeus  [Ruhnken  ep.  crit.  I  p.  93]),  raffen  nur  iort 
von  den  übrigen  Menschen  zum  Okeanos,  in  die  Einsamkeit  des 
Gebirges,  zu  den  Erinnyen,  wo  denn  der  Untergang  meistens 
erfolgt,  oder  auch  nur  in  entlegene  Gegenden,  wie  den  Phineus 
ins  Land  der  Galaktophagen  bei  Hesiodos  (fr.  189  G.  63  M. 
bei  Strah.  VII  p.  302).  •  Wenn  es  dagegen  in  der  Triopeischen  In- 
schriit  (Anth.  Pal.  XVB,  5J,  13  f.)  heifst: 

ovytxd  Ol  nuTd'ag  fup  aftvfiQt'ug  ix  fieyuQoio 
'l4^7iviai  y,)j')i}(oeg  uiT^Qf/ipayro  f.u}M(yai 

sind  sie  z«  Schicksals-  und  Todesgöttinnen  geworden,  vgl.  Serv. 
z,  Virg.  Aen.  III,  233.  Es  scheint  mir  aber,  als  wenn  grade  die 
Vorstellung  des  Entfiihrens  die  Harpyien  dem  ganzen  hier  be- 
handelten Kreise  um  so  mehr  ansch liefst. 

**)  Jacobs  anhn.   anth.   Gr.   Jll,  1  p.  237.     Mitscherlich  z.  Hör.  c.  1, 
2«,  2.     Dissen  z.  Tibull.  1,  4,  21. 
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ben  sie  entführt.  Gegen  die  Art  der  künstlerischen  Darstellung 
ist  auch  Nichts  einzuwenden;  dafs  die  Harpyien  als  geflügelte 
Frauen  vorgestellt  wurden ,  ist  sicher  genug  ^^  und  schon  die 
verwandten  Darstellungen  von  Boreas  und  Zephyros,  welche 
Jungfrauen  rauben  ^%  würden  die  vorliegenden  rechtfertigen« 
Bei  der  Auffassungsweise,  welche  sich  in  diesem  ganzen  weilen 
Kreise  von  Entführungsscenen  überall  ausspricht,  ist  es  nun  auch 
gar  nicht  befremdend,  dafs  es  überall  Jünglinge  sind,  welche  die 
Harpyien  verfolgen.  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  man  ein 
Liebesverhältnifs  auch  hier  bestimmt  im  Sinne  gehabt  habe,  war 
doch  die  Gegenüberstellung  des  verschiedenen  Geschlechts  zur 
künstlerischen  Sitte  geworden ,  und  hatte  eine  typische  Bedeu- 
tung erlangt. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich,  dafs  die  fraglichen 
Vorstellungen  sehr  wohl  auf  Jünglinge  gedeutet  werden  können, 
welche  von  den  Harpyien  entführt  werden,  mögen  wir  sie 
nun  als  Dichter,  Kitharoden  oder  überhaupt  musisch  gebildete 
Epheben  bezeichnen.  Allein  es  kann  noch  die  Frage  sein,  ob  dies 
die  einzig  richtige  Deutung  sei,  und  hier  bietet  sich  ein  merk- 
würdiges  Vasenbild  zur  Betrachtung  dar*^).     Es  stellt  in  ganz 


^)  Nach  der  eiiifachsteu  Erklärung  geben  die  Worte  des  Hesiodos 
(tlieog.  260  ff.)  ihnen  diese  Gestalt,  gewifs  Aischylos  (Eumen.  50), 
yomit  Auslegungen  wie  bei  Heracl.  incred.  8  stimmen.  So  auch 
die  Vasenbilder,  welche  sie  beim  Phineus  darstellen,  M.  J.  d.  J. 
in,  49 ;  und  Miliingen  anc.  uned.  mon.  I,  1 5.  Stackeiberg  Gräl>.  d. 
Hell.  38,  wo  ich  Miliin gens  Deutung  mit  dem  Herz.  v.  Luynes 
(Ann.  XV  p.  15f.)  der  Stackelbergschen  vorziehe.  Daf«  sie 
nie  als  scliöne  geflügelte  Jungfrauen  vorgestellt  wären,  wie  Mül- 
ler (Arch.  §  334,  1)  behauptet,  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein; 
begreiflich  ist  es,  dafs  man  sie  da  häfslidi  darstellte,  wo  sie  dem 
Phineus  das  Malil  rauben,  niclit  aber,  wo  sie  einen  blühenden  Jüng- 
ling entführen.*  In  der  späteren  Gestalt  mit  Vogelleib  erscheinen 
sie  bekanntlich  an  >dem  Monument  von  Xanthos  Menschen  ent- 
raffend, ob  die  Töchter  des  Pandareos  ist  noch  zweifelhaft.  Je- 
denfalls ist  das  ein  Beweis,  dafs  auch  die  bildende  Kunst  dieser 
Vorstellung  ihren  Ausdruck  gab,  und  es  kann  nicht  befremden,  wenn 
es  in  einer  von  den  Vasenbildern  abweichenden  Weise  geschehen 
ist,  welche  wir  auch  hier  dem  ihnen  eigenthümlichen  Typus  treu 
bleiben  sehen. 

*0  S.  oben  II  n.  83.  84. 

«)  Berlins  ant.  Bildw.  855. 
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ähnlicher  Weise  einen  langgelocklen ,  uiil  dem  Mantel  bekleide- 
ten Jüngling  vor,  der  mit  der  linkswärls  gehaltenen  Leier  scheu 
lurfickweicht  vor  einer  weiblichen  Flügelfigur,  mit  langem  Ge« 
wanden  Mantel  und  Haube ,  welche  ihm  eine  Tainia  darreicht« 
Ein  Unterschied  ist  nur  darin,  da(s  sie  ruhig  steht  und  also  der 
Ausdruck  weniger  gewaltsam  ist  Allein  hier  sind  die  Namen 
NltLd  und  AIN02  beigeschrieben,  welche  indefs  nur  neue 
Schwierigkeit  schaffen.  Man  kann  nur  an  den  alten  Lines  der 
Sage« denken I  welcher  ja  nach  einer  Gestallung  derselben,  für 
einen  berühmten  Sanger  und  Kitharspieler  galt,  gleich  Thamy- 
ras,  Orpheus  u«  a.,  für  einen  Sohn  A«poIlons  und  einer 
Huse,  der  sich  mit  Apollon  in  einen  Wettstreit  eingelassen 
haben  und  von  diesem  getödtet  sein  solP^).  Ihn  von  der  Nike 
gekrönt  zu  sehen  wäre  nicht  auffallend,  allein  was  bedeutet  es, 
dais  er  scheu  vor  derselben  zurückweicht,  sich  ihr  zu  entziehen 
strebt?  Es  ist  wohl  begreiflich,  dafs  Nike  ebensowohl,  als  sie 
von  ihrem  Bewerber  sich  ereilen  läfst,  auch  ihm  entgegenkommt 
und  ihn  ereilt,  wie  sich  denn  auch  Beides  in  Kunstwerken  darr 
gestellt  findet,  aber  immer  ist  und  bleibt  Nike  die  ersehnte, 
deren  Besitz  man  ^zu  erlangen  strebt  ^).  Sich  ihr  entziehen 
kann  also  nur  der,  welchem  der  Sieg  zugleich  Verderben  bringt, 
und  von  einem  solchen  weifs  die  Sage  von  Linos  Nichts;  denn 
an  jenen  Wettstreit  mit  Apollon  kann  natürlich  nicht  gedacht 
werden,  weil  Linos  in  demselben  nicht  Sieger  blieb,  sondern 
unterlag  und  deshalb  den  Tod  fand.  Nike  aber,  welche  eine 
Tainia  darbietet,  kann  sich  nur  auf  einen  errungenen  Sieg  und 
nicht  auf  den  Kampf  überhaupt  beziehen.  Wenn  es  darauf  an- 
käme dieser  Vorstellung  einen  Sinn  abzugewinnen,  so  liefse  sich 
Manches  heraus-  und  hineindeuten,  aber  mir  sieht  Nichts  zu 
Gebote,  das  sich  auf  sichere  Ueberlieferungen  aus  dem  Alter- 
thum  gründete  oder  daran  anknüpfte.  Doch  will  ich  an  ein  Va- 
senbild  erinnern,  welchem  eine  ähnliche,  wenn  auch  ebenso we- 


«)  Weicker  kl,  Sclir.  I  p.  37  ff. 
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nig  klare  Vorslellung  zum  Grunde  zu  liegen  scheint^).  Athene 
mit  Helm,  Schild,  in  der  Rechten  die  Lanze,  entfernt  sich  eilig, 
indem  sie  sich  umsieht  nach  einer  Flügelfigur  mit  Chiton,  Man« 
lel  und  Haube,  welche  ihr  nacheilt  und  die  rechte  Hand  aus- 
streckt um  sie  zu  fassen.  Die  Vorstellung  hat  ganz  denselben 
Charakter,  wie  der  ganze  Kreis,  in  welchem  wir  uns  bewegen; 
Athene  und  Nike  einander  gegenübergestellt  sind  sehr  lukifig, 
aber  wie  ist  es  zu  erklaren,  dafs  sie  derselben  zu  entweichen 
sucht?  ^)  Von  Linos  ist  freilich  leicht  einzusehen,  dafs  er  als 
ein  in  der  Blüthe  der  Jahre  hingeraffter  Jüngling,  (der  charak- 
teristische Zug  dieses  Mythos,)  vortrefflich  in  den  Kreis  der  be« 
handelten  Vorstellungen  pafst,  und  als  typisches  Bild  gebraucht 
werden  konnte,  allein  die  eigenthümliche  Rolle  der  Nike  bleibt 
unerklärt  ^).  Es  scheint  mir  daher  auch  nicht  gerathen,  die  übri- 
gen Vorstellungen  auf  diese  zurückzuführen;  allein  das  fühlt  man 
sich  gedrungen  einzugestehen,  dafs  man  sich  hier  auf  einem  sehr 
unsicheren  Boden  befinde,  wo  Vorstellungen  nicht  nur  dem  my- 
thischen Gehalt  und  der  künstlerischen  Auffassung  nach  nah 
verwandt,  sondern  durch  Anwendung  und  Beziehung  auf  indivi- 


**)  Tischbein  II,  13  [37].     Elite  ceram.  I,  69. 

*5)  De  Witte  und  Lenonnant  (Elite  ceroin.  I  p.  231)  beziehen  dieses 
Vasenbild  auf  die  Stelle  iin  Homeros  (IL  VIU ,  381  ff". ) ,  wo  Iris 
von  Zeus  der  Here  und  Athene  nachgeschickt  wird,  als  sie  wider 
sein  Gebot  den  Achaiern  zn  Hülfe  eilten.  Ich  kann  dieser  Erklä- 
rung nicht  beistimmen.  Erstens i  ist  Here  nicht  gegenwärtig,  femer 
fehlt  der  angeblichen  Iris  das.  charakteristisclie  Kennzeichen  des 
Ker}'keion,  dann  ist  der  Ausdruck  der  Athene  nicht  entsprechend, 
da  sie  nicht  Uni?villen  zeigt,  sondern  zu  entweichen  strebt;  endlich 
scheint  mir  der  Gegenstand  von  der  Art  zu  sein,  dals  er  schwer- 
lich von  der  Kunst  behandelt  ist. 

^)  Nike  erscheint  bei  allen  Bestreliungen  der  Jugend  gegenwärtig, 
kriegerischen,  gymnisclien  und  musischen.  So  fiietet  sie  einem  Jüng- 
linge mit  einer  Bücherrolle  eine  Tainia  dar  (M.  J.  d.  J.  I,  5»  4. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  J,  12).  Hieher  gehören  auch  die  Vorstel- 
lungen, wo  sie  mit  einer  Leier  in  den  Händen  herabschwebt  ilnd 
sie  einem  Jüngling  darbietet  (Tischbein  III,  7  [37].  El.  cer.  I,  99; 
Laborde  II,  37.  El.  ceram.  1,  98),  welche  das  Gegenstück  zu  den 
besprochnen  bilden,  und  ganz  den  Vasenbildem  entsprechen,  wo 
Nike  jungen  Kriegern  WaiFen  bringt.  Nur  wird  man  nicht  immer 
an  einen  besthnmten  gewonnenen  Sieg  zu  denken  haben,  sondern 
sie  bezeichnet  überhaupt  das  Gelingen,  daher  Tüchtigkeit  und 
Vollendung. 
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duelle  Verhältnisse  modiücirt  ciiif  mannigfache  Weise  in  einander 
spielen^').  Hier  zumeist  vermissen  wir  die  genauere  Kennlnifs 
der  Umstände,  die  im  Einzelnen  Aufschlufs  geben  würde,  und 
empfinden  es,  dafs  jenes  unmittelbare  Gefühl,  welches  der  Hel- 
lene durch  Erziehung  und  Gesittung  besafs,  und  welches  uns  den 
Mangel  der  Detailkennlnifs  verschmerzen  lassen  könnte,  für  uns, 
die  wir  in  einer  ganz  anderen  geistigen  Atmosphäre  leben,  nicht 
voUig  zu  erreichen  ist.  Dennoch  darf  man  sich  der  Aufgabe 
nicht  entziehen,  auch  solche  Vorstellungen  zu  erforschen;  ge- 
naue Beobachtung  wird  wenigstens  das  Sichere  vom  Unsicheren 
scheiden,  und  dadurch  dem  höher  Begabten  den  Weg  bahnen, 
und  neuen  Entdeckungen  ihren  Platz  bereilen. 

Ich  kehre  zu  Kephalos  und  Eos  zurück.  Auf  dem  Dache 
der  üvoa  ßaüllsiog  in  Athen  war  eine  Gruppe  von  gebrannter  Erde 
aufgestellt,  Hemer a  welche  den  Kephalos  fortträgt^).  So- 
wohl der  Ausdruck  des  F^ausanias  als  dad  Gegenstück  dieser 
Gruppe,  Theseus,  welcher  den  Skiron  ins  Meer  stürzi,  beweisen, 
dafs  wir  uns  hier  niclit  eine  Verfolgungsscene,  wie  auf  den  bis- 
her betrachteten  Vasenbildern,  zu  denken  haben,  sondern  eine 
Gruppe,  in  welcher  Eos  den  Kephalos  ergriflen  hat  und  fort- 
trägt^); Auch  beim  Throne  zu  Aniyklai  bedient  sich  Pausanias 
eines  Ausdrucks,  der  auf  eine   ähnliche   Gruppirung    schliefsen 


*')  Um  "Nichts  zu  iiijergelieii ,  was  hielier  gehören  könnte,  ei'Mühne 
ich  noch  die  Vorsteliuiigen  von  zwei  in  Adm  gefiuideueu  Vasen, 
welclie  beide  einen  Ephehen  mit  der  Leier  fliehend  vor  einem  bär- 
•tigen  Mann  nnd  nach  diesem  sich  umsehend  darstellen.  Auf  der 
einen  (Micall  M.  J.  46,  2)  folgt  der  jMaim  dem  Kpheben  und  streckt 
den  Arm  nach  ihm  aus,  auf  der  andern  (Micali  M.  J.  47,  1)  sitzt 
er  mit  dem  Stabe  in  der  Linken  auf  einem  Sessel  und  erhebt  ver- 
wundert die  Rechte.  Die  Vorstellungen  scheinen  dem  tätlichen 
Leben  entnommen,  doch  wird  man  gleich  an  die  ob.  p.  2H  f.  erwähnte 
Vorstellung  von  Zeus  und  Gan)inedes  erinnert,  und  die  Fluclit  des 
Epheben  möchte  durch  ein  ähnliches  Motiv  zu  erklären  sein. 

^)  Paus.  I,  3, 1 :  TavT7]g  ineari  tw  xf^ä^iM  Ttjg  aroäg  äya}.f.mTa 
OTiTtfg  yijg,  ä(tu)g   Or^aerg  tfg  duKaaauy  ^xiQwya  yMi  (ftQorau 

*")  Panof  ka  hat  dalier  in  der  Restitution  dieser  Gruppe  (der  Tod 
des  Skiron  und  Patroklos  3  p.  12)  mit  Recht  die  Gruppe  der  den 
Memnon  forttragenden  Eos  benutzt.  Ein  Relief  in  Bronze,  Eos 
mit  Kephalos  im  Ann,  im  Britischen  Museum  erwähnt  Panof  ka 
(arch.  Ztg.  IV  p.  220). 
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läfst  ^^).  Der  Forlscliritl  in  der  künsilerischen  Behandlung  ki^ 
wie  schon  oben  bemerkt  worden,  unverkennbar;  während  in  je- 
nen Verfolgungsscenen  die  Figuren  nur  nebeneinander  gestellt 
«indy  und  in  einem  oberflächlichen,  äufserlichen  Verbände  er- 
scheinen, sind  sie  hier  zu  einer  unzertrennlichen  Einheit  ver- 
schmolzen, die  innig  verschlungenen  Umrisse  beider  Figuren 
bilden  ein  ausdrucksvolles!,  belebtes  und  doch  in  sich  geschlos- 
senes Ganze.  Es  erforderte  eine  ungleich  tiefere  geistige  Durch- 
dringung des  Gegenstandes  wie  eine  bedeutend  höhere  Vollkom- 
menheit und  Freiheit  in  der  Behandlung  des  Stoffes,  um  von 
der  blofsen  Gegenüberstellung  der  Figuren  zur  wirklichen  Grup- 
|)irung  zu  gelangen. 

Bei  der  Frage,  ob  Vorstellungen  dieser  Art  auf  uns  gekom- 
men sind,  trill  uns  die -Schwierigkeit  enlgegen  sie  von  denjeni- 
gen zu  unterscheiden,  wo  Eos  ihren  gefallenen  Sohn  Memnon 
entfübrL  Unzweifelhaft  ist  der  letztere  Gegenstand  auf  einem 
Vasenbilde  dargestellt,  wie  die  Inschriften  HE02  und  MEM- 
NON beweisen  ^^);  Eos  reich  bekleidet,  mit  einer  Haube  ver- 
sehen und  geflügelt,  trägt  den  ganz  nackten,  bärtigen  Memnon 
auf  beiden  Armen  fort.  Etwas  verschieden  ist  Eos  mit  ihrem 
Sohn  auf  einem  andern  Vasenbilde  gruppirt,  wo  Hermes  und 
eine  entfliehende  Frau  noch  aufserdem  gegenwärtig  sind  ^^).  Hier 
könnte  man  bedenklich  werden,  ob  nicht  vielmehr  die  Entfuh- 
rung des  Kephalos  dargestellt  sei;  die  Gegenwart  des  Her- 
mes wäre  dadurch  erklärt,  dafs  er  der  Vater  des  Kephalos 
ist,  und  die  fliehende  Frau  könnte  man  für  Prok.ris  nehmen. 
Allein  hier  kann  nur  der  Augenschein  entscheiden,  ob  es  ein 
Todler  ist,  welchen  Eos  trägt,  in  welchem  Falle  es  nur  Mem- 
non sein  kann,  oder  ein  Lebender,  den  man  wohl  für  Kepha- 
los halten  müfste.  Dagegen  scheint  bei  einer  ähnlichen  Gruppe 
auf  einem  Scarabäus^^)  die  Deutung  auf  MemnoA  dadurch  ge- 
sichert, dafs  die   nackte  Jnnglingsfigur    einen   Schild   am  Arm 


^^)  Paus.  III,  18,7:  KtquAoc  rov  xdXXovg  tivey.a  vno  ^rit.tfQULg  iauv 
7]Q7Tayfiipog,  vgl.  oben  II  n.  115. 

51)  Millingen  anc.  uned.  jnon,  J,  5.     lughiraini  Vasi  fitt.  258, 

52)  de  Witte  cat.  etrusque  70. 

53)  de  Witte  cat.  Durand  2202,     BuUett.  1835  p.  162.      " 
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IrägL  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Relief  eines  ßronzehen- 
kels^),  wo  Eos  kennilich  durch  den  Strahlennimbus,  reich  be- 
kleidet und  geflügelt,  ihren  Sohn  in  den  Armen  trägt,  den  die 
Haltung  des  Körpers  als  einen  Todten  zu  erkennen  giebt. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Vorstellung  eines  mit  einem 
ftelief  geschmückten  Spiegels,  einer  seltenen  Gattung  von  Kunst* 
werken^).  Auch  hier  ist  Eos  durch  den  Strahlennimbus,  wel- 
cher ihr  Haupt  umgiebt,  kenntlich,  sie  ist  geflügelt,  reich  be- 
kleidet und  eilt  in  raschem  Flugschritt  durch  die  Luft.  Allein 
der  nackte  Jüngling,  den  sie  in  ihren  Armen  trägt,  kann  nicht 
Memnon  sein,  denn  er  ist  nicht  todt,  er  legt  den  rechten  Arm 
auf  ihre  Schulter  und  begegnet  aufwärts  schauend  dem  Liebes- 
blick, den  sie  voll  Zärtlichkeit  auf  ihn  richtet.  Man  wird  daher 
nicht  anstehen  mit  Braun  den  schönen  Liebling  für  Kephalos 
SU  erklären. 

Ein  ganz  anderer  Ausdruck  zeigt  sich  in  einer  üronzegruppe, 
welche  Braun  mit  dem  Spiegel  zusammengestellt  und  in  glei- 
cher Weise  erklärt  hat  ^).  Eine  geflügelte  weibliche  Figur  mit 
Chiton  und  Mantel  bekleidet,  kaum  merklich  schreitend,  hält  in 
den  Armen  einen  nackten  Jüngling,  der  auf  gewaltsame  Weise 
seinen  Schmerz  zeigt,  indem  er  mit  der  Rechten  sich  das  Haar 
zerrauft,  welches  gelöst  lang  herabhängt,  und  das  er  mit  der 
Linken  ebenfalls  ergreift.  Hier  fehlt  das  unzweideutige  Zeichen 
des  Nimbus,  und  auch  der  Jüngling  ist  als  Kephalos  durch 
keine  liestimmten  Attribute  bezeichnet,  der  leidenschaftliche  Aus- 
druck der  Verzweiflung  hat  für  ihn  sogar  etwas  Befremdendes. 
Der  Ausdruck  starrer  Kälte,  welchen  die  ihn  entführende  Frau 
zeigt,  scheint  ebensowenig  für  die  liebende  Eos  zu  passen. 

Diese  Bedenken  werden  durch  Vergleichung  anderer,  ähn- 
licher Monumente  verstärkt  Eine  in  Kreta  gefundene  Terra- 
cotta*^  stellt  eine  weibliche  Flügelfigur  vor,   welcher  leider  der 


^  Mus.  Gregor.  I,  3,  J  a. 

^)  M.  J.  d.  J.  m,  23.     Mus.  Gregor.  J,  36,  i .     Gerliard  Etrusk.  Spie- 
gel 180.     Abeken  Mittelitalien  7,  1.  vgl.  Braun  Bull.  1840  p.  31  f. 

»)  M.  J.  d.  J.  nr,  23.     Ann.  Xll  p.  1 .51  ff. 

")  R.  Rochette  ant.  ehret.  III,  4. 
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Kopf  fehll;  das  eng  «nnschliefsende  Gcwnnd  läfei  ihre  dürre  Ma- 
gerkeit recht  deutlich  erkennen ,  sie  schreitet  weit  aus,  und  halt 
in  ihren  Armen  ein  Kind,  das  ebenfalls  aufserordentlich  abge- 
magert ist,  und  bittend  die  Rechte  gegen  sie  ausstreckt.  Hier 
kann  weder  von  Eos  noch  Kephalos  die  Rede  sein,  und  wenn 
ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  R.  Röchelte  die  Figur  mit 
Recht  eine  Ker  genannt  hat^),  so  ist  es  doch  unzweifelhaft, 
daüs  hier  nur  an  eine  hinraffende  Todesgötlin  gedacht  werden 
kann. 

Auf  einem  Vasenbilde  ^) ,  welches  eine  rasch  forteilende 
Flügelfrau  darstellt,  die  in  ihren  Armen  einen  bekränzten,  nack- 
ten Epheben  fortträgt,  der  den  rechten  Arm  um  ihren  Hals  ge- 
schlungen hat,  begegnen  wir  wiederum  in  der  Hand  des  Jüng- 
lings der  Leier.  Ein  bärliger  Mann  ist  auf  der  Rückseite  des 
Gefäfses  vorgestellt,  der  mit  lebhafter  Geberde  der  Verwunde« 
rung  davon  eilt;  dafs  er  zu  der  anderen  Vorstellung  gehört,  als 
Gefährte  des  entführten  Jünglings  zu  denken  sei ,  beweist  der 
rückwärts  gewandte  Blick  und  die  ausgestreckte  Hand  der  Fin- 
gelfrau. Braun  ^^)  erkennt  auch  hier  Kephalos,  allein  die 
Bedenken,  welche  gegen  das  Attribut  der  Leier  sich  geltend 
machten,  kehren  auch  hier  wieder  und  um  so  gewichtiger,  je 
mehr  wir  erkannt  haben,  wie  mannigfach  modiGcirt  die  Vorslel* 
lung  ist,  mit  der  wir  es  zu  thun  haben.  Dafs  Braun  die  Ge- 
genwart eines  Genossen  als  einen  Grund  für  die  Deutung  auf 
Kephalos  ansieht,  scheint  mir  nicht  richtig.  Freilich  finden  sich 
Gefährten  bei  Vorstellungen,  welche  sicher  auf  Kephalos  zu 
beziehen  sind,  allein  ihre  Gegenwart  kann  nicht  als  ein  in  der 
Sage  begründetes  charakteristisches  Merkmal  angesehen  werden, 
sondern  ist  vielmehr  nur  aus  der  allgemeinen  Sitte  des  heroi- 
schen Lebens  zu  erklären,  kann  daher  auch  Nichts  beweisen. 
Wenn  aber  die  Bezeichnung  Kephalos  aufzugeben  ist,  kann 
auch  die  Flügelfrau  nicht  mehr  für  Eos  gellen.  Ist  sie  denn 
eine  Harpyie?  oder  Nike?    Ich  wage  nicht  es  zu  bestimnjen, 


58)  R.  Rocliette  a.  a.  O.  p.24. 
ö^j  M.  J.  d.  J.  HI,  23. 
«')  Ann.  Xn  p.  153  ff. 
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vielmehr  scheint  mir  das  aus  der  lielrachlung  dieser  Monumente 
liervorzugehen,  dafs  die  Vorstellung  eines  in  der  Dlülhe  der 
Jahre  von  einer  Gottheit  entführten  Jünglings,  welche  sich  in  so 
manchen  Mythen  verschiedenartig  ausspricht  ^^),  auch  durch  die 
Kunst  bald  ernster,  strenger,  hald  heiterer ,  milder  in  mannig- 
ÜMdien  Modificationen  dargestellt  wurde,  so  dafs  freilich  eine  zu 
allgemeiner  Geltung  gekommene  Sage*,  wie  die  von  Eos  und 
Kephalos,  gewissermafsen  zu  Grunde  gelegt  wurde  ^'^),  aber 
Vorstellung  \vie  Darstellung  doch  so  verschieden  nuancirt  wur» 
den,  dafs  wir  uns  meistens  auf  das  allgemeine  Verstündnifs  be- 
schränkt sehen« 

Es  kommt  hier  auch  noch  eine  vielbesprochene  Bronze- 
gruppe in  Florenz  in  Betracht,  welche  einen  geflügelten  Jüng- 
ling vorstellt,  welcher  in  seinen  Armen  ein  Kind  Irägt,  das  mit 
einem  langen,  weilen  Gewände  und  einer  Art  Manlel  bekleidet 
ist,  auf  dem  Kopf  eine  ausgezackte  Stephane  trägt,  und  beide 
Hände  widerstrebend  ausbreitet  Gori  (mus.  Etr.  J,  38)  und 
Winckelmann  (M.  J.  II  p.  45)  erklärten  ihn  für  Hermes, 
welcher  den  kleinen  Dionysos  fortbringt,  Zannoni  (gall.  di 
Fir.  IV,  24  p.  WIT.)  für  Hermes,  welcher  Pcrsephone  trägt. 
Dagegen  ist  schon  mit  Kecht  eingewandt,  dafs  die  Kückenflügel 
Hermes  nicht  zukommen.     R.  Kochette  (M.  J.  42  p.  229 ff.) 


^)  Beck  hat  in  einem  Progi-ainin  vom  Jahr  1818  M<»hreres  hieher 
Gehörige  ziistimmengestellt,  vgl.  aucJi  Döring  de  alatis  imaginihiis 
p.  24.  lu  Gra lisch ril teil  iiegegiiet  man  häutig  der  VorsteUiing,  dafs 
der  Verstorbene  nicht  nur  vom  Orcus  oder  Pluto  gerauht  sei 
(Burmann  z.  Aatli.  L.  \\.  p.  216),  was  leiclit  ein  gemeingültiger  Aus- 
druck werden  konnte,  sondern  auch,  dafs  ihn  die  Nymphen  ent- 
führt hallen  TDorville  z.  Charit,  p.  3561F.),  was  auf  die  Sage  von 
Hylas  zurückführt. 

®)  Desh.ill}  möchte  ich  ein  Vasenhild  (Gerhard  auscrl.  Vasenh.  83) 
nicht  hieher  ziehen,  auf  welcher  eine  Flügeifrau  rasclien  Schrittes 
ein  ganz  eingeliülltes  Kind  fortträgt,  denn  sie  ist  durch  das  Kery- 
keion  als  Iris  bezeichnet.  Gerhard  («i.  a.  O.  11  p.  15fF.)  dachte 
freilich  lieber  an  Eirene  mit  Plutos  (Paus.  I,  8,3.  IX,  16,3), 
allein  dagegen  spricht  die  rasche  Bewegung  der  Figur,  welclie  un- 
ter dieser  Voraussetzung  •  nicht  gut  zu  erklären  m  äre.  Ich  ziehe 
daher  die  ^on  Gerhard  ciufgegebene  Erkläning  vor,  dafs  Iris, 
wie  sonst  Hermes  den  neugehornen  Dionysos,  Herakles,  Ar- 
kas  trägt  (Müller  Arch.  §381,7),  einen  Knaben  fortbringt,  der 
freilich  schwerlich  zu  benennen  ist. 
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glaubte  einen  Daimon  der  Geburt  zu  erkennen,  welcher  ein 
neu  gebornes  Kind  in  den  Armen  hült,  das  durch  die  Strahl 
lenkrone  als  eingeweiht  bezeichnet  sei:  eine  Erklärung,  die  me 
es  mir  scheint  nicht  wohl  zu  begründen  ist.  Panofka  endlich 
(Ann.  II  tav.  L  p.  320  ff.)  deutete  sie  auf  Eros,  welcher  Aphro' 
dite  trage,  mit  Beziehung  auf  das  Fufsgesiell  des  Oljroipischen 
Zeus  (Paus.  V,  11,  3).  Allein  dafs  Pheidias  Aphrodite,  die 
aus  dem  Meere  emporsteigt  (ex  &aldaai]g  apiovaav)^  als  klanes 
Kind  und  Eros  erwachsen  dargestellt  habe,  sagt  Pausanias 
nicht,  und  scheint  mir  völlig  unglaublich.  Auch  widerspricht 
dieser  Deutung,  dafs  das  Kind  sich  ofifenbar  sträubt  und  wider 
ßeirien  Willen  entführt  wird.  Dagegen  scheint  es  mir  klar,  dafs 
diese  Vorstellung  sich  dem  Kreise  der  schon  betrachteten  an- 
schliefst,  ebenso  wie  auch  ein  Flügeljüngling  auf  Vasen  Jung- 
frauen verfolgt  (s.  0.  II  n.  101);  eine  nähere  Deutung  zu  geben 
bin  ich  niclu  im  Stande  ^). 

,  Ich  kann  diese  Vorstellungen  nicht  verlassen ,  ohne  noch 
eine  andere  zu  berühren,  welche,  wie  schon  von  Anderen  be- 
merkt worden  ist^),  mit  denselben  in  Berührung  tritt.  Es  ist 
die  Sage  von  der  Sphinx,  nicht  in  dem  auch  in  den  Werken 
der  bildenden  Kunst  am  häufigsten  behandelten  Moment  ihres 
^Zusammentreffens  mit  Oidipus,  sondern  insofern  sie  die  Söhne 
Thebens  hinvvegraffL  Auf  Oidipus  werden  am  sichersten  die 
Kunstwerke^)  bezogen,  wo  vor  der  meistens  auf  einem  Felsen, 


*^)  Mit  einem  Worte  erinnere  ich  an  die  Vorstellung  des  Hermes, 
welclier  Psyche  fortträgt,  die  als  junges  Mädchen  mit  Sdimetter- 
lingsflügehi  vorgestellt  ist,  und  eine  Greberde  der  Ueherraschung 
macht  (Mus.  Cap.  IV,  25  ?gl.  ob.  Exe.  II  n.  36). 

^)  Panofka  Terrae.  p.21. 

05)  Reliefs:     a.  R.  Rochette  M.  J.  7  vgl.  p.  412. 

ß.  Miliin  tomb.  de  Pomp.  5.    Mazois  I,  26. 
y,  Passeri  lue.  II,  104.    • 
Gemmen:  d\  Miliin  gal.  myth.  142,  503. 
f,    Mariette  pierr.  grav.  88. 

L.  Tölken,  Verz.  d.  geschn.  Sternen  p.  72,  140;  p.  259, 
25—27.    [Winckelmann  pierr.  gr.  p.  321,38—41]. 
7/.  Tölken  a.  a.  O.  p.  259,  28. 

Gemälde:  &,  Bartoli  sep.  d.  Nasoni  17.     Collect,  de  peint«  ant.  27. 

Winckelmann  Werke  V  p.  160f. 
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seltener  auf  einer  Säule  (tjfinQTv)  ^)  oder  einem  Allar  (o)  sitzen- 
den Sphinx  ein  ruhig  stehender,  oder  auch  wohl  sitzender  (nqv) 
Mann  sich  befindet,  der  durch  Haltung  und  Geberde  mehr  oder 
weniger  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  das  Räthsel  zu  er- 
rathen  beschäitigt  sei.  Dies  ist  für  ein  schönes  Vasenbild  (n) 
durch  den  hinzugefügten  Namen  ^^)  unzweifelhaft  gemacht  Oi- 
dipus  ist  meistens  jugendlich,  nur  einmal  bärtig  (n)  vorgestellt, 
häufig  mit  Chlamys  (-9)  und  Petasos  (v^ngar),  seltener  gerüstet 
(dfio),  aber  auch  ganz  nackt  (aßyex)  vorgestellt;  er  ist  gewöhn« 
lich  mit  einer  oder  zwei  Lanzen  {aßdy^Qav)y  auch  wohl  mit  ei- 
ner Keule  bewaffnet  (tt),  oder  stützt  sich  auf  einen  Stab  (iju). 
Er  ist  nicht  immer  allein,  sondern  von  einem  Genossen  beglei- 


Vasenbilder  mit  scliwarzen  Figuren: 

I.   Stackelbei^  Gräber  d.  Hell.  16. 

X.   cat.  Durand  365. 

h  cat.  Canino  188. 

f.t,  Münchner  Sammlung  bei  Braun  Ann.  IX  p.  215. 
mit  rotlien  Figuren: 

r.   Tischbein  II,  24  [30].     Inghirami  Vasi  fitt.  5Q. 

^.  Mas.  Blacas  12. 

o.  D.  de  Luynes  descr.  17. 

n,  Mus.  Gregor.  II,  80,  1  b. 

Q,  Braun  Ann.  IX  p.  214. 

a,  Berlins  ant.  Bildw.  860.  Panofka  mus.  Bartold.  p.llTf« 

r.  cat.  Durand  364. 
Spiegelzeidiuung: 

V.  Geriiard  Etrusk.  Spiegel  177. 

^)  Dafs  es  eine  Jonische  Säule  ist,  auf  welcher  die  vom  Hades  ge- 
sandte (Eur.  Phoen.  823  f.)  Sphinx  sitzt,  ist  bei  der  auf  Vasen- 
bildem  fast  allgemein  gültigen  sepulcralen  Bedeutung  derselben 
sicher  nicht  ohne  Bedeutung,  vgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  63.  Guhl, 
üb.  das  Jonische  Kapital  p.  17  f. 

^')  Es  ist  geschrieben  OT^lIIO^E^f  wie  auf  einem  andern  Vasen- 
bild (M.  J.  d.  J.  II,  14)  OTJinOJA2,  und  OTJinOJAJSf  in 
einem  Epigramm,  das  auf  einem  Vasenbilde  auf  eine  Stele  geschrie- 
ben ist  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  36.  Mus.  Borb.  IX,  28.  In- 
ghirami Vasi  fitt.  315);  dieselbe  Form  findet  sich  auch  sonst  bei 
Dichtern,  Hom.  II.  XXIII,  679.  Od.  XI,  270.  Hesiod.  opp.  162. 
Athen.  XI  p.  465  F.  (Hermann  de  trilog.  Tlieb.  p.8f.)  Find.  Pyth. 
IV,  263,  vgl.  Welcker  syll.  epigr.  p.  138.  Schulztg.  1832  II  p.  113. 
Ueberhaupt  werden  bekanntlich  die  patronymisclien  Namen  mit  den 
primitiven  nicht  selten  verwechselt,  s.  Hemsterhuis  z.  Luc.  Tim.  44. 
Arist.  Plut.  p.  325.  Ruhnken  z.  Xen.  mem.  II,  2,  48.  Lobeck  z, 
Soph.  Ai.  190.  Aglaoph.  p.  982.  Passow  opp.  p.  184. 303  ff.  Mei- 
neke  z.  Theoer.  XVIII,  5. 

ArchSol.  Beiträge.  8 
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tet  (ad^QO),  von  dem  er  mitunter  kaum  zu  unterscheiden  ist, 
wenn  sie  ganz  gleich  zu  beiden  Seiten  der  Sphinx  stehen  (Xfi), 
einmal  flieht  der  Gefährte  erschreckt  (ju).  Zweifelhaft  wird  die 
Deutung  auf  Oidipus  bei  einem  Vasenbilde ^),  wo  vor  der 
Sphinx  ein  Jüngling  sitzt,  und  aufserdem  auf  der  einen  Seite 
zwei  Epheben,  auf  der  andern  ein  bärtiger  Mann  und  ein  Jüng- 
ling stehen,  alle  mit  der  Lösung  des  Räthsels  beschäftigt,  was 
sie  theils  durch  stilles  Nachsinnen,  theils  durch  lebhafte  Geber- 
den kund  thun.  Hier  führt  theils  die  zahlreiche  Versammlung 
in  Uebereinstimmung  mit  der  schriftlichen  Ueberlieferung  ^),  theils 
der  Umstand,  dafs  die  Sphinx  dem  vor  ihr  sitzenden  Jüngling 
die  Tatze  aufs  Knie  legt,  vielmehr  zu  der  Ansicht,  dafs  Theba- 
ner  vorgestellt  sind,  weiche  vergeblich  das  Räthsel  zu  lösen  su- 
chen, ehe  Oidipus  zu  ihnen  kam.  Dies  tritt  noch  deutlicher 
hervor  in  einem  andern  Vasenbilde  ^"),  wo  die  Sphinx  auf  einer 
Säule  sitzend  ihre  Tatze  ausstreckt  nach  einem  Jünglinge,  wel- 
cher vor  ihr  sitzt  und  das  Haupt  von  ihr  wendet,  während  ein 
Gefährte  eijigst  entflieht,  auf  der  andern  Seite  aber  ein  Mann 
auf  seinen  Stab  gestützt  dasitzt;  die  Rückseite  zeigt  vier  Män- 
ner, welche  von  Schrecken  ergriffen  sind.  Hier  ist  also  die 
Handlung  schon  um  einen  Moment  fortgeschritten,  der  Angriff 
der  Sphinx  verbreitet  Entsetzen  unter  den  Umstehenden  und 
treibt  sie  in  die  Flucht.  Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung  ei- 
nes merkwürdigen  Vasen bildes '^),  auf  welchem  die  Sphinx 
ihre  Tatze  auf  das  Knie  eines  vor  ihr  auf  seinem  Schilde  sitzen- 
den nackten,  bärtigen  Mannes  legt,  der  den  Kopf  von  ihr  abwen- 
det. Das  Gegenbild  eines  nackten  jungen  Mannes,  der  mit  dem 
Schwert  einen  gewalligen  Streich  auf  einen   gegen  ihn  ansprin- 


es)  Tischbein  III,  34. 

09 


TiQly  av  Tovq  rijg  2(piyybg  Xvatiay  XQrjOffOvg*  bnore  öi  f^iij 
louvi  aQnut,Hv  avrijy  ovxiva  av  rdiy   noXirmv  ßovXoiio,    Damit 
stimmt  ApoUod.  Ul,  5,  8  überein. 

7")  Dubois  cat.  Canino  189. 

")  Micali  M.  J.  40. 
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genden  Greif  führt,  mucht  die  Bedeutung  dieser  Gruppe  noch 
klarer. 

Auf  anderen  Kunstwerken   sehen  wir  es  zu  einem  Kampfe 
kommen.    Wie  auf  einem  Vasenbilde  ^2)  die  Sphinx  hinter  ei- 
ner Säule  lauernd  vorgestellt  ist,  mit  erhobener  Tatze  zum  An- 
Sprunge  bereit,  so  sehen  wir  sie  auf  einer  Genune  ^^),  wie  sie 
mit  einem  gewaltigen  Satze  auf  einen  Jüngling  zuspringt  und 
sich  an  dessen  vorgehaltenen  Schild  anklammert,  er  aber  von 
Entsetzen    ergriffen   scheint   kaum    noch   Kraft   zu   haben,    das 
Schwert  gegen  sie  zu  gebrauchen.    Auf  einem  Vasenbilde  ^^)  be- 
kämpft ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos,  Stiefeln  und  zwei 
Lanzen,  die  vor  ihm  kauernde  Sphinx  mit  einer  Keule.    Man 
hat  nun  auch  diese  Vorstellungen  auf  Oidipus  bezogen,  aber 
mit  Unrecht,  denn  Oidipus  besiegt  die  Sphinx  nicht  im  Kampf, 
sondern  dadurch,  dafs  er  ihr  Räthsel  löst,  und  dies  ist  der  cha- 
rakteristische Zug  der  Sage.    Nachdem  sie  von  ihm  auf  die  ein- 
zige Weise  besiegt  worden  ist,  wie  sie  besiegt  werden  konnte, 
todtet  sie  sich  selbst  oder  sie  bietet  sich  ihm  zum  Tode  dar; 
und  so  sehen  wir  ihn  auf  Gemmen  ^^)  im  Begriff,  die  Sphinx 
mit  dem  Schwert  zu  tödten,  aber  hier  ist  wiederum  keine  Spur 
von  einem  Widerstand  von  ihrer  Seite.    Nichts  deutet  auf  einen 
vorangegangenen  Kampf,  vielmehr  gleicht  die  Handlung  einem 
Opfer.     Sieht  man   dagegen  wie   der  Kampf  mit   der  Sphinx 
zum  Verderben  des  Jünglings  ausschlägt,  wie  sie  auf  Gemmen  ^) 
denselben  hingestürzt  hat  und  nun  im  Begriff  ist,  sich  auf  ihn 
zu  werfen,  so  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  nicht  Oidi- 
pus,  sondern  die  Thebanischen   Jünglinge,    welche   ihr  Opfer 
werden,  den  verzweiflungsvollen  Kampf  mit  ihr  wagen. 

Das   war  ja  eben  das  Unheil,   welches  sie  über  das  Land 


7^)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hellenen  37. 

73)  Miliin  M.  J.  U,  38.     gal.  mytli.  137,  504. 

7*)  de  Witte  cat.  Durand  366. 

75)  Miliin  gal.  mytli.  138,  505;  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  15,  59;  Töl- 
ken Beschrbg.  p.  72,  141.    Winckelmann  pierr.  gr.  p.  321,42. 

76)  MilHn  gal.  myth.  142,  502;  Tölken  Beschrbg.  p.  259,  24.  Win- 
ckelmann pierr.  gr.  p.  321,  36. 37;  de  Jonge  not.  sur  le  cab.  des  med. 
et  des  pierr.  gray.  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bäs'  p.  141,21. 
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brachte,  clnfs  sie  die  Blüthe  seiner  Jugend  dahinraffte.  N 
nur  der  Ausdruck  aQna^eiv,  dessen  sich  die  Schriflsleller  s 
häufig  von  der  Sphinx  bedienen ''),  weist  darauf  hin, 
man  sich  das  Dahinraffen,  Entführen  als  das  Eigenthümli 
dachte,  sondern  dies  wird  auch  bestimmt  hervorgehoben,  wi< 
den  Worten  des  Euripides '**) 

a  noxB  Kadfioyevij  Tergaßcifioaiv  iv  xaXaiai 

telx^ai  XQ^I^^^o^iva  q>iQev  aXd-iqog  eig  aßatov  q>(3g 

yiwav 
und  '^) : 

JiQxaitov  S  noT   ix 

tomav  veovg  nsdaiqova 

eq>€Q8g. 

So  beschreibt  Aischylos  als  Schildzeichen  des  Parthenopaios 
2q>iyy   w^oaitov  nQoafie^rjxavrj^ivrjv 
y6fiq>oig  ivw^a,  lafingov  ^xxqovotov  diftag, 
q>iqei  d*  vq>*  aircfj  q>diTa,  Kadiaeltov  ^a 

und  in  ähnlicher  Weise  waren  von  Pheidias  an  den  Leh 


"")  Apollod.  III,  5,  8.  arg.  Eur.  Phoen.   sdiol.  Eur.  Plioen.  45.  1' 
Paus.  V,  11,2.  IX,  26,2.    Earipides  sagt  (Phoen.  45): 

2(piy^  äquayaiGi  nokiv 

(wozu  der  Scholiast  bemerkt:  ^aqog  oqviov  Igtiv  uQnuxrtxoy), 
nennt   sie    (v.  1035)    Kudfteiiüy   uQnayu,       Vgl.  auch  schol.  $ 
Theh.  I,  65. 

78)  Eur.  Phoen.  821  ff. 

■^)  Eur.  Phoen,  1040  ff.  Ebenso  Anaxilas  bei  Athen.  XIII  p.  5f 
(Meineke  frr.  com.  Gr.  III  p.  347 ff.),  wo  er  die  Hetairen  mit 
Sphinx  vergleicht: 

ot  J'  i^äad-ai  nQoaöoxwyTeg  evd^g  tiaiy  fjQ/tuyoi 
xoLi  (ptQovd-^  vifjov  nQog  ai&Qay 

und  in  dem  ithjphallischen  Liede  auf  Demetrios  Poliorke 
heifst  es  von  einem  Räuber  (Athen.  VI  g.  253  F) : 

Tt^y  J*  ovyl  Qrjßwy,  «XV  oXrjg  rijg  ^EkXddog 

Jäcpiyya  neQixpuTOvaay, 
AhvoXog  oartg  im  niuQag  xcid'i^/iieyog, 

äantQ  fj  naXatä, 
TU  aiüftad-^  fjf.iwy  navT   ayaQnuaag  (pigu. 

8»)  Aesch.  Sept.  541  ff. 
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des  Thronea  des  Olympischen  Zeus  dargestellt  naideg  Orjßaioßv 
vno  Sq>iyyäv  ^gnaa^ivoi  ^^)  y    nainlich    über  jedem    Vorderfufs 
eine  Sphinx  mit^  einem  Thebanischen  Jüngling ,  als   Stülze  für 
die  Armlehne  ^)y  wie  wir  die  Sphinxe  so  oft  angebracht  sehen  ^). 
Ein  schönes  Abbild  besitzen  wir  in  einem  auf  Tenos  gefunde« 
nen  Terracottarelief  von  strengem  Styl^),  dessen  ernste  Schön- 
heit dem  Gegenstande  höchst  angemessen  ist.    Die  Sphinx  hat 
mit  den  Hinteidtatsen  den  langausgestreckten  Körper  des  schon 
gelodteten  Jünglings  am  Schenkel  gefafst,  und  mit  den  Vorder- 
tatzen seine  Brust ,  und  indem  sie   mit  ihrem    schönen  Antlitz, 
ernst  auf  ihn  herabsbhaut,  trägt  sie  ihn  mit  erhobenen  Flügeln 
leise  fort.    Die  einfach  und  natürlich  componirte  Gruppe  ist  von 
'  sehr  ergreifender  Wirkung,  Alles  Wilde  und  Grausame  ist  durch 
die  Schönheit  der  Darstellung  zu  einem  rührenden  und  erheben- 
den Ernst  gemildert   und   verklärt  worden.     Wenn  man  einen 
Namen  wünscht^  so  bietet  sich  der  des  Haimon  dar.    ihn,  den 
jüngsten  Sohn  des  Kreon,  halle  die  Sphinx  als  den  letzten 
hingerafft  y  und   das  Epos  scheint  ihn  mit  Vorliebe  als  ein  Bild 
anmuthiger  Jugendblüthe  geschildert  zu  haben  ^).     Allein  schon 
die  Anwendung,  welche  Pheidias  von  dieser  Vorstellung  machte, 
beweist,  dafs  sie  eine  allgemeinere  Geltung  halte,  dafii  die  Jüng- 
linge entführende  Sphinx  überhaupt    ein  Bild  des   grausamen 
Geschickes  ist,  welches  das  Leben  in  seiner  schönsten  Blüthe 


«)  Paus.  V,  11,  2. 

®)  Yolkel  über  den  Tempel  u.  d.  Statue  des  Jupiter  z.  Oljrinpia 
p.  178  ff.    archäol.  Naclilafs  p,  41  f. 

®)  Vgl.  z.  B.  Mus.  Nap.  IV,  29;  Clarac  mus.  de  sc.  147,826;  Zoega 
Bass.  49;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  1;  arch.  Ztg.  I,  4;  Pitt.  d'Erc. 
rV,  44.  Mus.  Borb.  V,  17.  Andere  Beispiele  s.  bei  Panof  ka  Ter- 
rae, p.  16. 

**J  Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  56.  Zwei  Exemplare  im  Britischen 
Museum  erwähnt  Panof  ka  (arch.  Ztg.  IV  p.  224). 

*)  ApoUod.  III,  5,  8.  seh.  Eur.  Phoen.  45.  1748.  Es  ist  wenigstens 
höchst  wa]u<scheinlich,  wenn  auch  bei  dem  verstümmelten  Zustande 
des  Scholion  nicht  ganz  gewifs,  dafs  die  dort  (z.  v.  1748)  ange- 
führten Verse: 

aXX'  l'ri  xdXhaToy  Tt  xal  lf.UQoiaxaTOv  ulX(oy 
naiöa  (plXoy  KQiloyxoq  dfivf.ioyog  yfi/Lioya  öToy 
aus  der  Oidipodeia  entnommen  sind.     Ob  Haimon  in  der  Tra- 
gödie desAischylos  Sphinx  eine  Rolle  spielte,  ist  nicht  bekannt. 
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zerstört  Und  dies  ist  der  Vereinigungspunkt  dieser  Vorstellung 
mit  den  vorherbesprochenen,  das  Bild  der  Entführung ,  obgleich 
in  einer  ungleich  herberen  Gestalt,  wie  wir  denn  eine  formliche 
Stufenleiter  in  der  Gestaltung  dieser  Idee  wahrnehmen^  von  der 
Entfährung  durch  eine  liebende  Gottheit  bis  zu  dem  Hinraffen 
der  Harpyien^)  und  der  Sphinx.  Natürlich  gestallet  sich 
auch  der  Widerstand,  welchen  vnr  allenthalben  dargestellt  sehen, 
verschiedeui  und  steigert  sich  nach  den  Empfindungen  des  stau- 
nenden Schreckens,  des  Abscheus  und  der  Verzweiflung,  vom 
Ausweichen  zu  entsetzter  Flucht  und  zur  Gegenwehr.  Daher 
wir  in  den  Darstellungen  der  Sphinx  die  dem  Untergange  ge- 
weihten Jünglinge  sich  mit  der  letzten  Kraft  vergeblich  gegen 
den  Angriff  des  Ungeheuers  wehren  sehen. 

Uieher  gehört  noch  die  äufserst  merkwürdige  Vorstellung 
eines  Kraters^),  auf  dessen  Vorderseite  eine  grofse  Sirahlen- 
scheibe, in  deren  Mitte  das  Brustbild  eines  bekränzten  Jünglings 
erscheint,  von  Satyrn  umgeben  ist,  welche  sich  mit  Geberden 
des  lebhaftesten  Staunens  von  allen  Seilen  ins  Gebüsch  flüchten. 
Auf  der  Rückseite  aber  sehen  wir  die  Sphinx,  das  Haupt  mit 
einem  Strahlennimbus  umgeben,  sitzen,  vor  ihr  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Chlamys  über  den  linken  Arm  geworfen,  der  er  sich 
eilig  entfernt,  indem  er  in  der  Rechten  einen  Stein  gegen  sie  er- 
hebt;  hinter  ihr  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos  und 
bekränztem  Haupl,  ruhig  zusehend. 

Braun  ^)  erklärte  die  Sphinx  für  den  Mond*),  welcher 
dem  nächlhchen  Wanderer  Schrecken  einflöfst,  und  unterliefs 
nicht  auf  die  Aehnlichkeit  mit  manchen  Kephalos-VorsteUun- 


*)  Mit  den  Harpyien  wird  die  Sphinx  ihrer  Gestalt  nach  vergli- 
chen beim  schol.  Stat.  Theb.  I,  65. 

87)  M.  J.  d.  J.  II,  55. 

88)  Braun  Ann.  X  p.  266  ff. 

8ö)  Braun  hat  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  eine  Gemme  beige- 
bracht (Ann.  X.  tav.  O),  aui'  welcher  eine  Sphinx  dargestellt  ist 
und  drei  Sterne  und  eine  Mondsichel  über  ilirem  Haupte;  Panofka 
(Terrae,  p.  19  ff.)  die  Münzen  von  Perga  angeführt,  aber  mit  einer 
etymologischen  Combination,  die  mir  höchst  bedenklich  erscheint. 
Auch  auf  dem  schon  erwähnten  Spiegel  (v)  findet  sich  eine  Mond- 
sichel oberhalb  der  Sphinx. 
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gen  hmsuweisen;  Welcker^)  für  die  Sonne  mit  den  Dios kü- 
ren. Für  die  richtige  Auffassung  dieser  Darstellung  ist  es  un* 
erläfslich  die  Vorstellungen  eines  zweiten  Kraters  zu  vergleichen» 
der  an  demselben  Ort  gefunden  ein.  vollständiges  Gegenstück  zu 
dem  besprochenen  bildet  ^^).  Auf  der  einen  Seite  erblickt  man 
wiederum  die  Sphinx  sitzend,  aber  ohne  Strahlenkranz,  vor  ihr 
einen  bekränzten  Satyr,  der  die  Leier  spielt,  hinter  ihr  einen 
andern,  welcher  mit  lebhaften  Gesten  tanzt;  auf  der  andern 
Seite  des  Kraters  aber  ist  Bellerophon  dargestellt,  das  Haupt 
mit  einem  Strahlennimbus  umgeben,  der  von  dem  Pegasos 
herab  die  Lanze  gegen  die  Chimaira  zückt,  von  der  man  nur 
den  Löwen-  und  Ziegenkopf  unten  aus  Gebüsch  hervorragen 
sieht;  der  Ziegenkopf  ist  aber  nicht  wie  gewöhnlich  drohend 
emporgerichtet,  sondern  sdhon  tödtlich  getroffen  zurückgesunken, 
und  auch  der  Löwenkopf  scheint  kaum  noch  Leben  zu  verra- 
then.  Zur  Linken  sitzt  ein  Jüngling  auf  seiner  untergebreiteten 
Chlamys,  in  der  Linken  einen  Speer  aufstützend  und  sieht  mit 
Erstaunen  dem  Kampfe  zu;  er  ist  mit  Stiefeln  versehen,  und 
sein  Haupt  ist  mit  einer  Binde  geschmückt.  Hinter  ihm  ist  ein 
spitzer  Hut  aufgehängt,  so  wie  auch  hinter  dem  Leierspielenden 
Satyr  auf  der  andern  Seite  der  Vase.  Einen  Namen  für^  ihn 
auszumitleln,  durfte  schvver  halten,  gewifs  ist  es  ein  Begleiter  des 
Bellerophon,  wie  sie  den  Heroen  in  der  Sage  und  auf  Kunst* 
werken  beigegeben  zu  werden  pflegen,  und  so  ja  auch  dem  vor 
der  Sphinx  fliehenden  Jüngling  auf  dem  Gegenbild.  Auf  der 
andern  Seite  vor  Bellerophon  steht  eine  Frau  mit  einem  un- 
gewöhnlichen Kopfputz,  in  langem  durchsichtigen  Gewände;  den 
rechten  Fufs  auf  eine  Erhöhung ,  und  die  rechte  Hand  auf  das 
Knie  stützend,  die  Linke  in  die  Seite  gestemmt,  sieht  sie  eben- 
falls mit  Spannung  dem  Kampfe  zu.  Weder  an  Stheneboia 
noch  an  die  Tochter  des  lobates  wird  hier  zu  denken  sein, 
sondern  es  ist  wohl  das  Richtigste,  in  derselben  die  Gottheit  des 
Orts  zu  erkennen,  wo  der  Kampf  geführt  wird.  Die  höchst  ei- 
genthümliche  Auffassungsweise,  welche  sich  in  den  Bildern  bei- 


^)  Welcker  Ann.  XIV  p.  210  ff. 

91)  Braun  Ann.  X  p.  274  f.  Abgebildet  Taf.  5,  6. 
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der  Gefäfse  ausspricht,  beweist  schon,  dafs  sie  zusammengehören, 
allein  es  fallt  nicht  schwer  zu  sehen,  wie  genau  sie  im  Einzel- 
nen  einander  entsprechen.     Hier  die  Satyrn  fliehend  vor  der 
Sonnenscheibe,  dort  behaglich  spielend  und  tanzend  neben  der 
Sphinx^);  dort  ein  Heros  mit  Strahlenbekränztem  Haupt  die 
Chimaira  besiegend,  hier  ein  Jüngling  voll  Schrecken  entflie- 
hend  vor  der  Strahlenbekränzten  Sphinx,  ein  völliger  Gegen- 
salz  der  Darstellungen,   der  sich  bis  ins  Detail  verfolgen  läfsL 
Diese  Symmetrie  in  der  Anordnung  erfordert  aber,  dafs,  wie  auf 
beiden  Gefäfsen  die  Vorstellungen  einander  entsprechen,  wo  Sa- 
tyrn dem  Strahlenbekränzten  Sonnenhaupt  und  der  Sphinx  ge- 
genübergestellt sind,  ebenso  die  beiden  andern,  in  welchen  der- 
selbe Gegensatz  sich  deutlich  ausspricht,  in  Hinsicht  der  Auf- 
fassungsweise der  zu  Grunde  liegenden  Idee  einander  vollstän- 
dig  entsprechen  müssen.     Da  nun  die  Deutung  auf  Bellero- 
phon  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,   so  leuchtet  es  ein,  dafs 
die  Darstellung  des  JüngUngs  mit  der  Sphinx  ebenfalls  der  he- 
roischen   Mythologie    angehören    müsse.      Aus    diesem    Grunde 
stimme  ich  Panofka^)  bei,  welcher   das  Abenlheuer  mit  der 
Thebanischen  Sphinx  hier  erkennt,  obgleich  ich  es  nicht  ganz 
sicher  halte  mit  ihm  den  fliehenden  Jüngling  Haimon  und  den 
andern   Oidipus  zu   benennen.     Aber  sicher  ist  es,    dafs  wir 
eine   Darstellung  dieses    mehrfach   besprochenen    Widerstandes 
der  unglücklichen  Opfer  der  Sphinx  gegen  ihre  Räuberin  haben, 
welche  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  dem  glorreichen  Kampfe 
des  Bellerophon  bildet,  wie  es  hier  erfordert  wird.     Die  Un- 
tersuchung über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Mythos  vom  Bel- 
lerophon und  der  Sphinx,  so   nahe  sie  hier  gelegt  ist  und 


^)  Ich  glaube  nicht  dafs  ein  Vasenbild  (Mus.  Borb.  XII,  9.  Neapels 
ant.  Bildw.  p.  267,  1473)  hieher  gehört,  wo  Silenopappos  mit  Ne- 
bris  und  gesticktem  Mantel  über  dem  zottigen  Leib  vor  einem  Fel- 
sen steht,  auf  dem  die  Sphinx  sitzt,  und  ihr  einen  Vogel  hinhält, 
während  sich  vor  ihm  eine  Sclilange  erhebt.  Vielmehr  scheint  mir 
hier  eine  parodische  Vorstellung  zu  sein,  vgl.  arch.  Aufs.  p.  144. 
Panofka  (  Terrae,  p.  20)  will  Sie  Form  ßf§,  (pi§  mit  picus,  dem 
Orakelgebenden  Vogel  des  Ares,  vergleichen,  und  damit  dieses  Va- 
se nbild  —  er  sagt  nicht  wie  —  ia  Verbindung  bringen. 

05)  Panofka  Terrae,  p.  21  f. 
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so  wichtig  für  ihre  Lösung  die  besproehnen  Kunstwerke  sind, 
würde  mich  zu  weil  führen;  es  mufs  mir  hier  genügen  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  wie  diese  Vorstellung  von  der  Sphinx 
auf  eine  neue  und  überraschende  Weise  den  angedeuteten  Zu- 
sammenhang mit  denen  vom  Raube  des  Kephalos  bestäligt. 


\ 


V.     Eros. 

1.    Eros  und  Psyche. 

Das  hübsche  Mährchen  von  Eros  und  Psyche,'  welches 
Apuleius  erzählt')  }ind  Neuere  so  oft  behandelt  haben  ^),  ist 
so  bekannt,  dafs  es  genügt,  an  die  Hauptmomenle  in  der  Kürze 
KU  erinnern. 


*)  Apuleius  erzählt  es  ausführlich,  inetam.  IV,  28  —  VI,  24  (p.  300 
bis  429  O.),  und  nach  ihm  Fulgentius  myth.  III,  6,  von  dem  wieder 
mythographus  Vatic.  I,  231  abhängig  ist. 

^)  Vgl.  besonders 

Spon,  recherch.  p.  87  fF.    miscell.  p.  7  fF. 

Buonarruoti  osservazioni  sopra  alc.  framm.  di  vetro  p.  193  fF. 

Herder  zerstr.  Bl.  II  p.  326  ff. 

Manso  Vers.  üb.  einige  Gegenstäude  der  Mythologie  p.  345  fF. 

Thorlacius  fabula  de  Psyche  et  Cupidine.  Kopenh.  1801.  opp.  I 
p.  313  fF. 

Creuzer  Symbol.  III  p.  566  fF. 

Becker  Augusteiun  p.  216  ff, 

Hirt,  üb.  'd.  Fabel  des  Amor  und  der  Psyche  nach  Denkmälern. 
Abhdlg.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  1  ff.  vgl.  Bilderbuch  p.  222  ff. 

Zoega^  Abhdlgen  p.  80  ff. 

Welcher  zu  Zoegas  Abhdlgen  p.  375  ff. 

Elster  de  fabula  Cupidinis  et  Psyche».     Hehnst.  1829. 

Lange,  üb.  den  Mythus  von  Amor  und  Psyche,  verm.  Schrr,  p.  131  ff. 

Müller  Archäol.  §  391,9. 

Paldamus  Rom.  JErotik  p.  93  ff. 

Baumgarten -Crusius  de  Psyche  fabula  Platonica.     Meifsen  1835. 

Böttiger,  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche,  Ideen  z.  Kunstmyth.  II 
p.  361  ff.  kl.  Schrr.  II  p.  313  ff.  Böttiger  hat  das  Material  sehr 
vollständig  gesammelt,  allein  das  von  Göthe  in  einem  Briefe  an 
H.  Meyer  (56  p. 92)  über  ihn  ausgesprochne  Urtheü:  „Dieser 
Ehrenmann  hat  seine  grofse  Gabe,  Alles  zu  verfratzen,  hier  auch 
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Ein  König  halle  drei  Töchler,  von  denen  zwei  von  mäüsiger 
Schönheit  früh  verheiralhel  wurden,  die  jüngste  aber,  Psyche, 
von  so  auOserordenllicher  Schönheit  war,  daCs  Niemand  um  sie 
zu  freien  wagte,  sondern  Alle  sie  gleich  der  Aphrodite  göttlich 
verehrten.  Die  erzürnte  Göttin  befahl  dem  Eros  diesen  Frevel 
an  der  vermessenen  Sterblichen  zu  rächen,  er  aber  wurde  selbst 
von  Liebe  zu  ihr  entzündet.  Ein  Orakel  befahl  nun  dem  Vater, 
seine  Tochter  auf  einen  hohen  Felsen  zu  führen,  und  dort  allein 
zu  lassen,  da  sie  einem  furchtbaren  Ungeheuer  zur  Beute  be- 
stimmt sei.  In  einem  Trauerzug  führte  man  sie  dorthin  •  und 
die  verzweifelte  Psyche  wollte  sich  von  der  Klippe  herabstürzen, 
allein  ein  sanfter  Zephyr  trug  sie  in  ein  reizendes  Thal  zu  ei- 
nem Zauberpallast  hinunter,  wo  luisichtbare  Stimmen  sie  als 
Gebieterin  willkommen  hiefsen ;  in  der  Nacht  umarmte  sie  J£ros 
unsichtbar  als  seine  Gemahlin,  und  besuchte  sie  dann  jede  Nacht 
Psyche,  die  sich  bald  in  ihrem  Glück  einsam  fühlte,  erbat  von 
ihrem  Gemahl  den  Besuch  ihrer  Schwestern,  trotz  seiner  War- 
nungen vor  ihrem  mifsgünsligen  Neide.  Diese  aber,  da  sie 
merkten,  dafs  Psyche  selbst  ihren  Gemahl  nicht  kenne,  redeten 
ihr  ein,  es  sei  ein  schrecklicher  Drache,  den  sie  tödten  müsse, 
um  ihr  Leben  zu  retten.  Die  Leichtgläubige  übertrat  das  strenge 
Gebot,  nie  nach  ihm  zu  forschen,  beim  Schein  der  Lampe  er- 
kannte sie  Eros  in  seiner  blühenden  Schönheit,  er  aber  er- 
wachte, und  verliefs  die  Ungehorsame. 

Psyche  stürzte  sich  in  den  Flufs,  aber  dieser  trug  sie  ans 
Ufer,  wo  Pan  ihr  Trost  einsprach.  Sie  klagte  ihren  Schwestern 
ihr  trauriges  Schicksal,  welche  sich  in  der  Hoffnung,  Eros  werde 
sie  jetzt  wählen,  von  jener  Klippe  hinabstürzten  und  ihren  Tod 
fanden;  dann  irrte  sie  angstvoll  umher,  um  dem  Zorn  der  Aphro- 
dite zu  entrinnen.  Vergeblich  suchte  sie  bei  Demeter  und 
Here  Schutz  und  lieferte  sich  endlich  selbst  der  Aphrodite 
aus,  welche  die  verhafste  Nebenbuhlerin  durch  ihre  Dienerinnen 


redlich  an   den  Kunstwerken   Griechenlands  bewiesen"  sclieint 

mir  in  diesem  Falle  auch  zu  gelten. 
Hildebrand  z.  Apul.  I  p.  XXVIII  ff. 
Menzel,  mythol.  Forschgen  u,  Sainmlgen  I  p.  100  ff.  (habe  ich  nicht 

benutzen  können). 
Lersch,  Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  II  p.  67ff. 
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grausam  zächtigen  liefs  und  ihr  die  schwersten  Prüfungen  auf- 
erlegte.    Aber  eine  unsichtbare  Macht  half  ihr  Alles  vollbringen^ 
,    durcheinander  geschüttele  Sämereien  in  kurzer  Frist  auseinander 
f    KU  lesen,  goldene  Wollflocken  von  wüthenden  Schaafen  herbei- 
zuholen, aus  der  Stygischen  Quelle  Wasser  zu  schöpfen.    End- 
lich soll  sie  in  den  Hades  hinabsteigen  und  von  Persephone  eine 
Büchse  mit  Schönheilssalbe  holen;  eine  unsichtbare  Stimme  be- 
lehrt sie  wieder,   wie  sie  die  Gefahren  und  Prüfungen  der  Un- 
terwelt bestehen  könne,  und  sie  kommt  mit  der  Büchse  glücklich 
I   auf  die  Oberwelt  zurück.    Da  lafst  sie  sich  verleiten  dieselbe  zu 
F   oflhen,  und  der  Stygische  Duft,  welcher  aus  derselben  emporsteigt, 
versenkt  sie  in  Todesschlaf.    Aber  Eros,  erweckt  sie  wieder  und 
fleht  Zeus  um  Gnade  für  die  hart  geprüfte  Psyche  an;  dieser 
verleiht  ihr  die  Unsterblichkeit  und  vermählt  sie  dem  Eros. 

Apuleius  ist  für  uns  der  erste  und  einzige  Gewährsmann 
der  Sage  von  Eros  und  Psyche  in  dieser  Form.  Ob  ^ein  Vor- 
I  bild  Lucius  von  Patrai  auch  derselben  Erwähnung  gethan  habe, 
ist  ganz  ungewifs  und  bei  Vergleichung  der  Schrift  des  Lucia- 
nus  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Aristophon  von  Athen, 
welchen  Fulgentius  erwähnt^),  ist  vollkommen  unbekannt  und 
daher  auch  über  seine  Zeit  Nichts  zu  bestimmen,  wenn  es  über- 
haupt mit  der  Angabe  des  Fulgentius  seine  Richtigkeit  hat,  der 
bekanntlich  in  dieser  Hinsicht  nicht  sehr  zuverlässig  ist     Indes- 


')  Folgent.  myth.  III,  6 :  „Sed  quia  liaec  saturantius  Apuleius  —  enar- 
raverit,  et  Aiistophontes  Atlienaeus  in  libris  qui  Dysarestia  nuncu- 
pantnr  hanc  fabulam  enormi  verboruin  circuitu  discere  cupientibus 
prodidit".  Die  auffallende  Fonn  Aiistophontes  und  Athenamts,  für 
Aikenien^s,  scheinen  freilich  darauf  hinzudeuten,  dafs  Fulgentius 
ein  Griechisches  Citat  ^or  sich  gehabt  hat.  Der  Titel  Dysarestia 
ist  auch  auffallend,  und  das  Wort  scheint  erst  sehr  spät  in  Gre- 
braoch  gekommen  zu  sein.  An  den  Komiker  Aristophon  (Met- 
neke  hist.  crit.  p.  410f.)  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Denn  wenn 
Jemand  muthmafsen  wollte,  da  in  dem  Pythagoristes  dieses 
Aristophon  der  Mythos  von  Eros  erzählt  wird,  dem  die  Götter 
die  Flügel  abgeschnitten  haben  (Athen.  XIII  p.  563  B),  sei  Dysare- 
stia corrumpirt  aus  Pythagoristes,  was  den  Buchstaben  nach  wolil 
annehmbar  wäre,  so  würde  damit  noch  nicht  Viel  gewonnen  sein. 
Denn  es  müTste  noch  so  Vieles  liinzu  gemuthmafst  werden,  um  die 
jedenfalls  mifsverstandene  Angat)e  des  Fulgentius  begreiflich  zu 
machen  y  dafs  Ton  Wahrscheinlichkeit  kaum  nodi  die  Rede  sein 
dürfte. 
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sen  ist  man  ziemlich  allgemein  der  Ansicht,  dafs  Apuleius  nicht 
der  erste  Erfinder  dieses  Mährchens  sei,  sondern  es  aus  älterer^ 
Hellenischer  Quelle  entlehnt  und  nach  seiner  Weise  ausge- 
schmückt habe.  Fast  ebenso  allgemein  ist  die  von  Buonar^ 
ruoti  zuerst  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  diese  Quelle  in  den 
Mysterien  des  Eros,  welche  inThespiai  gefeiert  worden  seien, 
zu  suchen  sei  % 

Fragen  wir  zunächst  nach  diesen  Mysterien  des  Eros,  so 
beruht  die  Annahme  derselben  auf  keinem  alten  Zeugnifs.  Frei- 
lich wurde  in  Thespiai  Eros  seit  uralter  Zeit  verehrt  ^)  und  man 
feierte  ihm  zu  Ehren  ein  weilberühmtes  Fest  mit  gymnischeo 
und  musischen  Agonen  ^),  allein  von  Mysterien  wird  weder  hier 
noch  sonst  etwas  berichtet  ^).  Böttiger  (a*  a.  0.  p.  408)  gesieht 
dies  auch  zu  und  meint  nur,  es  sei  doch  wahrscheinlich,  dafs  es 
auch  Mysterien  des  Eros  gegeben  habe.  Vorläufig  ist  dazu  kein 
Grund  voi;)ianden* 


*)  Nur  Paldamus   und  Baumgarten  -  Crusius    haben  dieser  Meinung 
widersprochen. 

*)  Paus.  IX,  27,  1.     Meineke  z.  Menandr.  p.  59. 

6)  Dieses  Fest  heifst  "EgcoTidia  (Athen.  XUl  p.  561  E.  schol.  Find.  Ol. 


^-  - /  O  — ' '     —  — /  —  V       — S 

(äycoya)  u&Xa  ov  f.iovüixi]g  f.i6voy  oXkä   xa«  ad'XriTaiQ  ti&iyveg. 
Auch  die  Inschriften  C.  J.  1590.  1591  beziehen  sich  darauf. 

')  Dafs  der  Daduchos,  auf  welchen  sich  Pausanias  (IX,  27, 1)  be- 
ruft, nicht  wie  Hirt  (Abhdlgen  der  Berl.  Akad.  p.  15)  auch  an- 
nahm, ein  Thespischer,  sondern  der  Athenische  sei,  geht  aas  den^ 
Zusammenhang  hervor,  und  ist  audi  von  Böttiger  (a.  a.  O.  p.  408) 
bemerkt.  Creuzer  (Heidelb.  Jahrbb.  1817  p.  810)  folgerte  aus  die- 
ser Stelle  sogar,  dafs  die  Mysterien  von  Thespiai  mit  den  Atti- 
schen Thesmophorien  zusammenhingen.  —  Ausdrücke  wie  bei 
Piaton:  ravra  luy  ovv  rä  iowTixä  lacog,  w  JScixQareg,  xal  crt) 
/nv7]d-ei9]g'  ra  öi  r^Xea  xal  tTionrixä  —  ovx  oiö^  el  olog  r  äy 
elfig  (sympos.  p.  209  E.  vd.  p.  210E.  211  B),  oder  Plutarchos: 
€ya)  de  oQco  roig  hQiorog  ogyiaaraig  xai  ^ivoTutg  ey  aoov  ptk- 
rioya  /.loTgay  ovaay  (erot.  p.  761  G)  können  natürlich  Nichts  be- 
weisen, da  dergleichen  Ausdrücke  liäufig  übertragen  gebraucht 
werden,  um  die  völlige  Hingebung  und  genaue  Erforschung  eines 
Gegenstandes  auszudrücken,  ganz  besonders  von  der  Liebe  (s.  Dor- 
ville  z.  Charit,  p.  444.  Jacobs  animm.  authol.  1, 1  p.  82,)  und  auch 
sonst,  (vgl.  Jacobs  a.  a.  O.  I,  1  p.  15.  11,  1  p.  69.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  34.  128.  Stallbaum  z.  Plat.  Phaedr.  p.250B.  Euthyd.  p.  277  E. 
Boissonade  z.  Theoph.  Simoc.  p.  189.) 


125 

Gründe  aus  dem  inneren  Charakter  des  Mährchens  herge- 
nommen,  miifsten  sehr  gewichlig  sein,  wenn  sie  allein  von  dem 
Dasein  der  Mysterien  überzeugen  sollten;  was  man  angeführt 
hat,  ist  aber  keineswegs  von  Belang.  Es  beschränkt  sich  darauf, 
dafs  ähnliche  Prüfungen,  wie  sie  Psyche  bestehen  raufs,  auch  in 
anderen  Mysterien  vorgekommen  seien  %  und  dafs  die  oft  wieder- 
kehrende Zahl  Drei  eine  heilige  sei^).  Das  Letzte  hat  offen- 
bar gar  Nichts  zu  bedeuten^  denn  die  Heiligkeit  der  Dreizahl 
wurde  allgemein  geglaubt,  und  tritt  in  vielen  Gebräuchen  und 
Sitten  hervor,  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  Mysterien.  Die 
Uebereinslimmung  der  Prüfungen,  welche  Psyche  auf  der  Ober- 
welt wie  in  der  Unterwelt  bestehen  mufs,  mit  den  in  Mysterien 
gebräuchlichen,  ist  aber  mehr  vorausgesetzt  als  nachgewiesen, 
und  man  darf,  bis  dieses  geschehen  ist,  vielmehr  auf  die  durch- 
aus mährchenhafte  Farbe  auch  dieses  Theils  der  Erzählung  hin- 
weisen. Allein  auch  wenn  eine  solche  Uebereinslimmung  Statt 
fände  ^^,  so  würde  sicK  doch  mit  Sicherheit  nur  daraus  schlie- 
Csen  lassen,  dafs  Apuleius  für  Einzelnheiten  seiner  Erzählung  die 
Tradition  von  Mysterien  benutzt  habe.  Hildebrand  hat  für  diese 
Ansicht  noch  die  Tendenz  des   Apuleius   geltend  gemacht,    die 


^  Thorlacius  a.  a.  0/  p.  371 . 

^)  Thorlacius  a.  a.  O.  p.  370.     Lange  a.  a.  O.  p.  141.     Hilde])rand 
a.  a.  O.  p.XXXVU. 

«^)  Müller  (Arch.  §.  391,  9)    sagt:   „Auf  Mysterien   deutet  auch  bei 
Apuleius   (met.  VI  p.  415)   der  Oknos   mit   dem   lahmen  Esel  in 
der  Unterwelt."     Allein  bei  Apuleius   findet  Psyche   im  Hades   ei- 
nen Mann  mit  einem  lahmen,   mit  Holz  belacfenen  Esel,  welcher 
sie  bittet,  ihr  einige  niedergefallene  Holzstücke  auizuheben.  Oknos 
war  dagegen  nach  den  übereinstiimnenden  Berichten  ein  Greis,  der 
ein  Seil  drehte,  welches  ein  neben  ilim  stehender  Esel  immer  wie- 
der verzehrte,  so  dafs  er  nie  mit  seiner  Arbeit  zu  Ende  kam  (Diod. 
Sic.  I,  79.    Propert.  IV,  3,  21  f.).     So  hatte   ibn  Kratinos  darge- 
stellt  (Meineke  frr.   com.   gr.   II  p.  204.     Fritzsche   z,   Arist.   ran. 
p.  120),   und  nach  Polygnotos  (Paus.  IX,  39,  2),  Sokrates  {Plin. 
XXXV,  10,  31)  und  Andere  (Plut.  tranq.  an.  p.  473  C)  gemalt,  und 
so   sehen  wir  ihn  noch  auf  einer  Ära  (mus.  Pio  Cl.  VI,  31.     Be- 
schrbg.  Roms  II,  2   p.  264 f.)    und  einem  Stuccorelief  (Campana 
doe  sepolcri  7,  8.  Beschrbg.  Roms  III,  1  p.  610).     Hier  ist  also  nicht 
einmal  die  äufsere  Uebereinstimmung  vorhanden.     Es  scheint  mir 
aber  auch  das   sehr  fraglich,  ob  Oknos   den  Mysterien  angehöre; 
was  davon  berichtet  wird,  sieht  einer  Volkssage  ähnlicher. 
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Heiligkeit  der  Mysterien  zu  empfehlen^  welche  sich  am  Schlüsse 
der  Metamorphosen  so  deutlich  ausspreche,  und  auch  in  dieser 
Erzählung  hervortrete.  Man  kann  das  zugeben ,  ohne  dafs  dar« 
aus  folge,  er  habe  sein  Mährchen  aus  Mysterien  entlehnt,  son» 
dern  es  würde  nur  beweisen,  dafs  seine  Ansicht  und  Kenntnib 
von  denselben  auf  Ton  und  Färbung  Einflufs  gewonnen  habe; 
wenn  man  aber  erwägt,  in  wie  ganz  anderer  Weise  er  von  den 
Isismysterien  redet,  wie  gradeheraus  er  von  ihrer  Würde  und 
Kraft  spricht,  so  wird  man  hier  an  Mysterien  nicht  wohl  den- 
ken mögen. 

Steht  es  so  schwach  mit  der  Annahme  von  Mysterien,  so 
kann  ein  Grund,  den  man  noch  angeführt  hat^^),  gar  kein  Ge- 
wicht mehr  haben.  Es  sei  auffallend,  hat  man  gesagt,  dafs  kein 
Schriftsteller  vor  Apuleius  die  Sage  erwähne,  selbst  solche  nicht, 
denen  es  so  nahe  gelegen  hätte,  sie  zu  benutzen,  wie  z.  B.  0  vi- 
di us;  dieses  sei  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dafs  sie 
den  Mysterien  angehört  habe,  und  also  von  ihnen  nicht  habe 
berührt  werden  dürfen.  Hier  ist  als  erwiesen  vorausgesetzt,  was 
erst  zu  erweisen  war,  dafs  das  Mährchen  in  seinen  wesentlichen 
Zügen  viel  älter  sei  als  Apuleius.  Denn  die  natürliche  Folge- 
rung wäre  doch  die,  dafs  jene  Schriftsteller  die  Sage  wirklich 
nicht  gekannt  haben.  Und  zu  verwundem  wäre  es  auch,  wenn 
bei  diesen  Mysterien  nicht  elwa  die  geheimen  Gebräuche,  son- 
dern die  Mythen  so  strenge  verschwiegen  ^worden  wären,  was 
sonst  keineswegs  der  Fall  ist  ^^). 


^*)  Lange  a.  a.  O.  p.  141. 

^^)  Thorlaciiis  (a.  a.  O.  p.  367)  sact:  „Persanam  mysHcam  fuuse 
Psychen  ex  Peironio  (20.  21.  25.  26;  eltftef,  qui  in  putidis  ah  ipso 
descriptis  mysteriis  puellae,  Psychae  nomine  nuncupatae,  insignes  et 
quidem  coniugales  partes  aUrihuiU'*  Böttiger  (Ideen  II  p.  453  f.) 
führt  das  weiter  aus,  und  will  bei  Petronius  (26)  mit  Auratus  le- 
sen: Jam  Psyche  puella  (statt  piiellae)  caput  involverat  flammeolOf 
so  dafs  Pannycliis  hier  Psyche  genannt  werde,  weil  sie  die 
Psyche  parodire.  Allein  die  Conjectur  ist  eben  so  falsch  als  die 
daraus  gezogene  Folgerung.  Quartilla  hat  ein  kleines  Madchen 
bei  sich,  welche  Pannychis  heifst,  und  diese  Termählt  sie  mit 
dem  Giton,  und  dann  eine  Magd,  welche  Psyche  heifst  (c.  20) 
und  bei  dieser  Hochzeit  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt.  Auf 
den  Namen  ist  aber  um  so  weniger  Gewicht  zu  legen,  als  es  für 
Sklavinnen  und  Freigelassene  keineswegs  selten  ist  z.  B.  PSYCHE 
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Kann  also  auch  der  Zusammenhang  mit  Mysterien  nicht  be- 
gründet werden^  so  ist  es  doch  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Sage 
älter  als  Apuleius  sei;  zum  Beweise  hat  man  sich  auf  Schrift« 
sieller  und  besonders  Kunstwerke  berufen  ^^).  Nun  ist  es  un« 
zweifelhafti  dafs  in  Kunstwerken,  welche  bestimmt  der  Zeit  vor 
Apuleius  angehören,  Eros  und  Psyche  dargestellt  werden,  dafs 
manche  Gedichte  in  der  Anthologie  sich  darauf  beziehen,  allein 
die  Frage  ist,  ob  wir  hier  die  Sage  in  den  wesentlichen  Zügen 
übereinstimmend  mit  Apuleius  dargestellt  finden.  Diese  Frage 
muTs  unbedingt  verneint  werden.  Das  Gemeinsame  ist  nur  die 
ganz  allgemeine  zum  Grunde  liegende  Idee  von  einem  Verhält- 
I  nils  zwischen  Eros  und  Psyche  in  Glück  und  Qual.  Von  allen 
I  Motiven  des  Mährchens  bei  Apuleius  finden  wir  in  den  Kunst- 
r  werken  kein  einziges  benutzt.  Das  Verhällnifs  der  Psyche  als 
I  Königstoditer,  zu  ihren  Schwestern,  ihr  Aufenthalt  im  Feenpal- 
last,  ihr  Ungehorsam  und  ihre  Strafe,  das  eigenthümliche  Ein- 
greifen der  Aphrodite,  die  Prüfungen  der  Psyche,  ihre  Verherr- 
lichung —  alle  diese  von  der  neueren  Kunst  so  begierig  ergrif- 
fenen Gegenstände  finden  sich  auf  alten  Kunstwerken  gar  nicht 
dargestellt  ^^).    Dagegen  sehen  wir  die  Vorstellung  von  der  durch 

(Gruter  634,  7) ;  AMAREDIA  SPYCHE  (Cardinali  iscr.  ined.  328) ; 
AVFVSTIA  PSYCHE  (Muratori  J370,  5);  BAEBIA  PSYCHE  (Mu- 
ratori  1575,  2);  CERVJA  PSYCHE  (Murat.  944,  2);  CLAVDIA 
PSYCHE  (Murat.  1249,5);  CORNELIA  PSYCHE  (Gruter  597, 14); 
FABIA  PSYCHE  (Cardinali  dipl.  milit.  p.  J82,  318);  LIVIA  PSY- 
CHE (Grut.  835,4.  891,7);  PETRONIA  PSYCHE  (Grut.  93i,5); 
SEXTIA  PSYCHE  (Grut.  1087,7;  Fabretti  336,502.  Beger  tlies. 
Brand.  III  p.468);  VIBIA  PSYCHE  (Grut.  957, 13);  VLPIA  PSY- 
CHE (Malvasia  mann.  Felsin.  VIII,  3  p.  464).  Böttigers  Frage.: 
yyWer  sieht  nicht ^  dafs  damals  schon  eine  hensclhe  Hochzeit  durch 
die  Psyclkepantomime  vorgestellt  wurde*^"  ist  also  ganz  unbegründet. 
An  Mysterien  zu  denken  ist  vollends  gar  kein  Grund  vorhanden. 

^)  Creuzer  (praep.  ad  Plotin.  de  pulcr.p.  XXXII):  „Fahula  de  Psyche 
et  Cupidine  cum  ipsa  anliquissima  sit  eque  Thespiens'mm  veterihus 
sacris  profecta:  hodieqne  tarnen,  si  a  fragmentis  et  vasorum  prae- 
sertim  picturis  discedas^  a  solo  fere  tradilur  AppuUjo'\  Mir 
ist  kein  einziges  Vasenbild  bekannt,  das  auf  diesen  Mytlios  bezo- 
gen vrerden  könnte;  auch  Böttiger  (Ideen  II  p.  457)  wufste  keins 
anzuführen. 

**)  Einige  Gemmenbiider  werden  angeführt,  welche  mit  Apuleius  ül)er- 
einstimmen.  Allein  diese  können  der  grofsen  Masse  von  Monu- 
menten gegenüber  von  keinem  erheblichen  Gewicht  sein,  theils  weil  sie 
äberiiaupt  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  ge))rauchen  sind,  theils  weil 
sie  später  als  Apuleius  sein  können. 
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Eros  gequälten  oder  liebend  mit  ihm  vereinten  Psyche  auf  die 
mannigfachste  Weise  in  Kunstwerken  gebildet,  aber  in  durchaus 
selbständiger  Weise  ^^).  Und  dieser  Umstand  spricht  sehr  gegen 
ein  hohes  Alter  des  Mährchens  ^  wie  wir  es  bei  Apuleius  ie^en, 
das,  wenn  es  nicht  von  ihm  ganz  erfunden  ist,  doch  gewiis  ei- 
ner nicht  sehr  fernen  Zeit  und  ähnlichen  Richtung  angehört 

Diese  Vorfrage  aber  erschien  nothwendig,  um  bei  einer 
Musterung  der  wichtigsten  Denkmäler,  welche  Eros  und  Psyche 
vorstellen,  einen  freien  Imd  unbefangenen  Standpunkt  zu  ge* 
winnen  ^% 

Auf  älteren  Kunstwerken,  namentlich  Vasenbildern,  wird  die 
Psyche  ^^)  meistens  als  eine  kleine  geflügelte  Figur  vorgestellt.  Auf 
einem  Athenischen  Lekythos  ^)  nähern  sich  ein  bärtiger  in  den 
Mantel  gehüllter  Mann  und  ein  junges  Mädchen  dem  Charon, 
welcher  sie  in  seinem  Kahn  erwartet;  neben  ihnen  schweben 
drei  kleine  geflügelte  nackte  Figuren.  Auf  einem  andern  Leky- 
thos desselben  Fundorts  ist  eine  ähnliche  Figur  neben  einem 
von  Trauernden  umgebenen  Grabmal  schwebend  von  Panofka 
richtig  für  die  Psyche  erkannt  worden  ^^).  .  So  sind  auch  die 
Dan  ai den  als.  kleine  geflügelte  Figuren  vorgestellt,  welche  aus 
ihren  Amphoren  einen  ungeheuren  Pithos  zu  füllen  bestrebt  sind, 
während  nehien  ihnen  Sisyphos  ohne  Flügel  und  in  gewöhnlicher 
Gröfse  erscheint  *^).  Auch  auf  einer  Metope  des  Parthenon  zeigt 
sich  neben  zwei  Frauen  eine  kleine  Flügelfigur,  welche  die  Psyche 
vorzustellen  scheint  ^^). 


*5)  Dies  ist  bereits  von  Visconti  (mon.  sc.  Borghes.  p.  98)  ausge- 
sprochen worden. 

*6)  Die  aufserordentliche  Menge  von  Gemmen  Labe  idi  nur  sehr  nn- 
genügend  benutzen  können  und  bin  daher  weit  entfernt,  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  zu  machen. 

*7)  Ueber  die  Vorstellungen  der  Psyche  im  Allgemeinen  vgl.  de  Witte 
Ann.  V  p.  315.     Nouv.  Ann.  II  p.ll8.    Müller  Arch.  §397,3. 

18)  Stackelberg  Gräber  d.  Hell.  48.    Panofka  Griechinnen  17. 

19)  Panofka  cab.  Pourtales  25  p.  71.  Bilder  ant.  Leb.  20.  5.  Da- 
bois  cat.  Pourt.  p.  68,  272.  Panofka  führt  noch  einen  Athenischen 
Lekythos  in  der  Sammlung' des  Baron  Gros  an,  mit  derselben 
Vorstellung  der  Psyche,  einen  dritten  in  Athen  befindlichen  Ger- 
hard (arch.  Intell.  Blatt  1837  p.  96.) 

^)  Inghirami  vasi  fitt.  135.     Gerhard  üb.  d.  Flügelgestalten  Taf.  1,8. 
21)  Laborde,  revue  archeol.  II  p.  16  ff. 
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Hieher  gehören  die  Vorstellungen  der  Psychosiasie^^). 
Nach  Homeros  wägt  Zeus  die  Krjgeg  der  Kämpfenden  auf  einer 
Wage^),  Aischylos  halle  in  der  Vvxoat:aala  ^*)  an  deren  Slelle 
die  t^t^a/  des  Achiileus  und  Memnon  geselzt^).  Man  sah 
auf  dem  Theologeion  Zeus  mit  der  Wage  und  zu  beiden  Sei- 
len T«hetis  und  Eos  ^^).  Hiemit  stimmt  ein  Vasenbild  überein  ^^), 
auf  welchem  Memnon  dem  auf  ihn  eindringenden  Achiileus  un- 
terliegt, während  über  ihnen  Thetis  und  Eos  sichtbar  sind,  diese 
das  Haar  zerraufend  und  fliehend,  jene  ruhig  zuschauend.  Zwi- 
schen ihnen  ist  an  einem  Baum  aufgehängt  die  Wage,  in  jeder 
Schale  steht  eine  geflügelte  kleine  Figur,  welche  offenbar  die 
^^  vorstellt.  Nur  ist  hier  nicht  Zeus  der  Wägende,  sondern 
Herme s^^),  jugendlich^  durch  Pelasos  und  Kerykeion  kennt- 
lich. Doch  ist  diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Tradi- 
tion nicht  befremdlich,  da  Hermes  schon  als  Psychopompos 
auch  als  Seelen wäger  erscheinen  konnte,   und  findet  sich  auch 

auf  andern  Kunstwerken. 

I 

So  auf  einem  Etruskischen  Spiegel  ^) ,  wo  es  freilich  be- 
iweifelt  ist,  welche  Psychostasie  dargestellt  sei.    Hermes,  durch 

deo  Flügelhut  und  den  beigeschriebenen  Namen  MQV+  kennt- 
lich, hält  sitzend  die  Wage,  welche  im  Gleichgewicht  schwebt, 


^)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.    de  Witte  revue  arclieologique  I  p.  647  fF. 

^)  Hom.  II.  Vin,  69  fr.  XXII,  209  fT.     Vergilius   (Aen.  XII,  725  ff.) 

läfst  ihn  die  fata  abwägen. 
*♦;  Welcker  Aesch.  Tril.  p.  432.     Hermann  de  Aescliyli  ijjvyoaTaala 

Leipz.  J838.     Welcker  Griecb.  Trag.  p.34ff. 

^)  Schol.  Hom.  11.  XXII,  210:  ^  dmlri  ort  ivxtv&ty  ri  ipv/oaTaola 
Aia/vXov  kinlaöTaiy  ibg  rov  Jiog  rag  ijjv/ag  laxaviog  ov  &aya- 
XTiffoQovg  fiolQag  vgl.  z.  VIII,  70. 

^)  Plutarch.  de  aud.  poet.  2  p.  17  A:    TQayfodiuy  6  Alayvlog  oXf]y 


Ssofuyag  vntQ  rwy  vuwy  f.iuxo/.uy(jüy.        c/         -,  / 

Tov  &toXoydov  oyrog  vntQ  Ttju  axfjy^y  ly  vipti  imcpaiyoyTai  ^£o2, 

log  6  Zeig  xat  ol  thqI  avibv  iy  i/Jv/oaraGta. 
27)  Passen  pictt.  262.    Miliin  ^as.  I,  19.  gal.  mytli.  164,597.  Zoega 

bass.  II  p.  11  gab  die  richtige  Erklärung. 
»)  Bei  Quintus  Smymäus  (ü,  540 ff.)  ist  es  Eris,  welche  wägt. 
»)  Winckehnann  M.  J.  133.     Lanzi  saggio  U,  8,  [12]  4.     Geriiard 

Etr.  Spiegel  235,  1 ,  vgl.  Schwenck  myth.  Skizz.  p.  34  f. 

Archüol.  Beiträge.  9 
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in  der  Rechlen;  neben  ihm  sitzt  Apollon  (\AMA),  der  die 
Rechte  wie  im  Gespräch  erhebt  und  mit  der  Linken  einen  Zip- 
fel seines  Gewandes  farst.  In  ^eder  der  Wagschalen  sieht  eine 
kleine,  kurzbekleideie,  aber  ungeflügelte  Figur,  welche  als  Vor- 
stellungen der  Psyche  auch    durch   die  Beischriften   bezeichnet 

sind.  Der  Name  3>I4^A,  Achiileus,  ist  klar,  der  andere  ^M9 
von  unsicherer  Bedeutung,  und  von  .Einigen  durch  Hektor'^, 
von    Anderen    durch    Memnon^^)    erklärt.      Derselbe   Name, 

^A^3 A  geschrieben,  hat  sich  auf  einem  anderen  Spiegel  ^  von 
sehr  schwieriger  und  zweifelhafter  Deutung^)  gefunden,  wo  er 
jedenfalls  einen  Troischen  Helden  vorstellt  Hier,  wo  es  nur 
auf  die  Darstellung  der  Psyche  ankommt-,  ist  die  Entscheidung 
dieser  Frage  unwichtig,  obgleich  die  Deutung  auf  Memnon  mir 
wahrscheinlicher  ist. 

Ein  gleicher  Zweifel  erhebt  sich  bei  einem  Vasenbilde '^ 
wo  Hermes,  bärtig,  mit  dem  Kerykeion  in  der  Linken,  die 
Wage  in  der  Rechten  hält;  neben  ihm  steht  Zeus  mit  dem 
Blitz,  von  der  anderen  Seite  eilt  mit  lebhafter  Geberde  eine  Frau 
auf  ihn  zu;  und  hier  kann  man  freilich  so  gut  an  den  Kampf 
mit  Hektor  als  mit  Memnon  denken.     In  den  Wagschalen 


^)  Winckelmann  M.  J.  U  p.  174.  Müller  Arch.  §  415, 1  p.  676.  Bim- 
sen Ann.  VIII  p.  171. 

^^)  Lanzi  saggio  II  p.  179.  de  Witte  Ann.  V  p.  35.  Cavedoni  Bull- 
1837  p.  176.  Gerbard  üb.  d.  Metall^iegel  ^d.  Etrusk.  p.  32.  Sie 
erklären  ^^^^  als  den  Sohn  der  Eos,  r](Sog,     Dagegen   liefse 

sieb  freilieb  als  eine  Seli'wierigkeit  geltend  macben,  dafs  auf  zwei 
Spiegeln  NA^^O  ^^  Etruskiscber  Name  für  Eos  j^orkommt  (mus- 

Greg.  I,  31,  1.  [vgl.  Braun  Bull.  1837  p.73ff];  M.  J.  d.  J.  II,  60- 
Gerfiard  Etr.  Spiegel  76.  Forebbammer  Apollons  Ankunft  in  Delphi  1- 
mus.  Greg.  I,  ;2^) ;  allein  bei  der  grofsen  Unsieherbeit,  die  in  Räck- 
sieht  aller  Etruskiseben  Namen  herrsebt,  welebe  sieb  nieht  onmit^ 
telbar  als  Grieeliische  ankündigen,  ist  darauf  nicht  allzuviel  zu  ge- 
ben. Die  Deutung  des  Spiegels  bei  Gerbard  Etr.  Spiegel  232  isi 
ganz  unsicher. 

32)  M.  J.  d.  J.  n,  7. 

»)  OrioH  Ann.  VI  p.  184  ff.  de  Witte  ebend.  p.  241.  cat.  DuranJ 
n.  1972.  Welcker  N.  Rhein.  Mus.  I  p.  416  ff.  Alle  erklären  ^M^fi 

für  Memnon. 
34)  M.  J.  d.  J.  II,  10  b.  vgl.  Bull.  1831  p.  5.  de  Witte  Ann.  VI  p,  296. 


181 

stehen  wiederum  xwei  kleine  ungeflügelte  Figuren,  die  hier  aber 
mit  Helm,  Schild  und  Schwert  gerüstet  sind  und  drohend  die 
LoDze  schwingen. 

hl  einem  offenbaren  Zusammenhange  mit  diesen  Vorstellun- 
gen der  Psychostasie  steht  das  auf  Taf.  7  abgebildete  Vasen«* 
bildy  allein  da  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dafs  dort  Eroten  in  der 
Wagschale  sitzen,  so  werde  ich  es  später  genauer  betrachten* 

Auf  mehreren  Vasenbildern  ^^)  ist  Herakles  vorgestelU,  der 
im  Begriff  ist  einen  bereits  hingestreckten  Giganten  su  tödten, 
welchen  man  nach  einer  Inschrift  eines  anderen  Vasenbildes  ^ 
au  sichersten  Alkyoneus  benennt.  Ueber  diesem  schwebt  eine 
geflügelte  nackte  Figur,  in  welcher  de  Witte  (Ann.  Vp.  311ff.) 
gewifs  mit  Recht  die  entfliehende  Psyche  erkannt  hat^^). 

Ferner  sind  hier  mehrere  Vasenbilder  alten  Styls  zu  he-^ 
trachten,  welche  die  Schleifung  des  Heklor  darstellen.  Auf 
einem  derselben  ^)  ist  der  Leichnam  des  Hektor  an  eine  spren« 
gende  Quadriga  gebunden,  welche  von  einem  langbekleideten 
Führer  geleitet  wird,  während  ein  gerüsteter  Krieger  nebenher 
läuft  Ueber  dem  Leichnam  gewahrt  man  eine  Schlange,  welche 
nach  seinem  Haupte  zuschiefst,  und  höher  die  kleine  geflügelte 
Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,  der  mit  gezückter  Lanze  im 


^)  ö.  Micali  storia  100,  3.  Ann.  V.  tav.  D,  2.  in  Vulci  gefunden; 
6.  Nolanischer  Lekytlios  Bull.  1829  p.  108;  c.  Schale  des  D.  de 
Luynes,  de  Witte  cat.  etr.  p,  48.  rev.  arch.  I  p.  655. 

»)  Reserve  Etr.  p.  21, 12. 

^)  Auf  einem  andern  Vasen!)ilde  (Tisclibein  II,  20.  Miliin  gal.  mytli. 
120,  459.  Ann.  V  tav.  D,  J),  welches  denselben  Gegenstand  dar- 
stellt, stürmt  eine  kleine  bekleidete,  weibliche  Fiügelfigur  auf  den 
Giganten  zu,  um  ihn  vollends  hinzustrecken.  In  dieser  hat  man 
mit  Recht  die  Ker  erkannt  (Panofka  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  259. 
de  Witte  Ann.  V  p.  310  f.  Gerhard  Prodrom,  p.  256.  Welcker 
Rhein.  Mus.  II  p.  461).     Aehnlich  heilst  es  bei  Quintus  Smymäus 

'    (111,44):^ 

fjSf]  yuLQ  ol  KrJQtg  afuiXt^oi  ai-irptnoTtUvro 

vgl.  U,  509  ff: 

Soial  VLQ   u(.i(fOTlQoi(ji  d-owg  ixareod-e  na^tarau 
KiJQeg,  i^tfiyaitj  fuy  ißfj  norl  Mifiyovog  rjoq^ 
q)aidQri  d*  afxtp  l^x*^^»^  Sdtq)QOva, 
^)  Ä.  Lekydios  im  museo  Borbonico.    R.  Rochette  M.  J.  17.    Inghi- 

rami  Vasi  fitt.  6,  2.    gall.  Qmer.  211.    Panofka  Neap,  ant.  Bildw. 

p.  329  f. 

9* 
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Sturmschritt  durch  die  Luft  in  der  Richtung  des  Wagens  eilt. 
Auf  dem  zweiten  ^^)  ist  eine  ganz  entsprechende  Vorstellung, 
nur  dafs  hier  unter  den  Füfsen  der  Pferde  ein  gerüsleler  Krie- 
ger zu  Boden  gestreckt  liegt;  auch  fehlt  die  Schlange,  allein  an 
derselben  Stelle  gewahrt  man  einen  durch  weifse  Farbe  ausge- 
zeichneten grofsen  ovalen  Gegenstand,  von  dessen  oberen  Rande 
die  kleine  geharnischte  FlügelGgur  fortstürmt.  Dieses  selbige 
Oval  erscheint  auch  auf  dem  drillen  Vasenbilde  ^)  und  über  dem- 
selben schwebt  die  geharnischte  kleine  Figur,  aber  ohne  Flügel. 
Auch  zeigt  sich  darin  eine  Verschiedenheit,  dafs  auf  dem  Wagen 
neben  dem  Pferdelenker  ein  gerüsteter  Krieger  steht,  während 
zwei  Krieger  dem  Wagen  raschen  Schritts  enlgegenkommen. 
Es  war  naheliegend,  in  der  kleinen  geharnischten  Figur  einen 
Dämon  des  Krieges  und  Streites,  Deimos  oder  Phobos^^)  zu 
erkennen**).  Allein  abgesehen  davon,  dafs  diese,  wo  sie  vor- 
kommen, in  etwas  anderer  Weise  dargestellt   werden^),  so  ist 


^^)  B.  Lekythos  hei  Dubois  Maisonneiive  intr.48.  R.  Rochette  M.  J.  18,2. 
Inghirami  Vasi  fitt.  6, 1.  gali.  Om.  210.  218.  Müller  D.  a.  K.  I,  19,97. 

*^)  C,  Lekythos  aas  Agrigent.  Politi  cenni  sn  di  un  vaso  fittile  Greco 
Agrigentino.  Messina  1828.  R.  Rochette  M.  J.  18,  1.  Inghirami 
vasi  fitt.  5.     gall.  Omer.  208.     de  Witte  cat.  Durand  388. 

*^)  Vgl.  im  Allgemeinen  Panofka,  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  245  ff.  Ger- 
hard üb.  d.  Flügelgestalten  p.  5.     Braun  Ann.  XU  p.  169f. 

^)  So  R.  Rochette  M.  J.  p.  87.     Panofka  Neap.  ant.  Bildw.  p.  330. 

*^)  Sie  finden  sich  auf  einem  Vasenbilde  (Grerhard  auserl.  Vasen)). 
220)  bei  dem  Kampfe  zwischen  Memnon  und  Achilleus,  mit 
grofsen  Flügeln  an  den  Schultern,  in  kurzem  Chiton,  weit  aus- 
schreitend, der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Auf  einem  an- 
deren (M.  J.  d.  J.  III,  24)  sind  sie  in  ähnlicher  Stellung  unter  den 
Henkeln  augebracht,  aber  aufser  dem  kurzen  Chiton,  über  den  eine 
Nebris  geknüpft  ist,  mit  Flügelstiefeln  und  vier  Schulterflügeln  vei- 
sehen,  der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Dagegen  sind  sie  auf 
einem  dritten  Vasenbilde  (Micali  storia  96)einander  mit  Bogen  uad 
geschwungener  Keule  gegenübergestellt,  beide  unbärtig,  und  nur 
mit  zwei  Schulterflügeln  ausgestattet.  Die  Deutung,  welche  Grer- 
hard zwei  geflügelten  Jünglingen  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  16,  5; 
üb.  d.  Flügelgestalten  4,  7)  giebt,  welche  er  ebenfalls  für  Kampf- 
dämonen hält,  scheint  mir  noch  nicht  zweifellos;  und  auf  zwei  Va- 
sen des  Nikosthenes  (Atti  d.  acad.  Rom.  VII  p.  293  tair.  IX,D; 
mus.  Greg.  II,  27,  1)  sind  zwei  ähnliche  Figuren  vielmehr  weiblich 
(vgl.  cat.  Durand  395)  und  also  für  Eris  zu  erklären  (Gerhard 
über  die  Flügelgestalten  p.  5  Taf,  2).     Die  einzelne  Figur  eines 
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durch  ein  anderes  Vasenbild  ^)  diese  Erklärung  als  unrichtig 
erwiesen  *^). 

Auf  diesem  sehen  wir  den  Wagen,  auf  dem  der  Lenker  al- 
lein steht,  ruhig  neben  dem  öfter  bemerkten  ovalen  Gegenstande 
halten,  Aehilleus  (A+IUEVS)  ist  abgestiegen   und  beugt  sich 

über  den  Leichnam  des  Heklor  (HEKTOP),  welcher  hier  un- 
bärtig vorgestellt  ist;  vor  den  Pferden  schreitet  ein  gerüsteter 
Krieger  mit  einem  Hunde.  Neben  dem  Wagen  sind  noch  von 
eintr  geflügelten  Figur  in  gleicher  Gröfse  mit  den  Menschen 
Spuren  übrig,  deren  Bedeutung  auch  durch  die  noch  unerklärte 

Beischrift  KONliOS  nicht  festgestellt  wird  ^).  An  der  gewöhn- 
Uchen  Stelle  erscheint  auch  die  kleine  Figur  des  gerüstelen  Krie- 
gers, welche  hier  ungeflügelt  ist,  aber  die  Beischrift  TTTPOKUOS 
hat.  Es  kann  also  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Psyche  oder  das 
Eidolon  des  Patroklos  dargestellt  sei,  und  jener  ovale  Gegen- 


Kämpfdämoa  findet  sich  auf  einer  ?on  Braun  (Ann.  XII  p.  170) 
erwähnten  Vase,  ferner  bei  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  iil.  18), 
Micali  (storia  87,  3).  Alle  diese  Beispiele  sind  von  Vasenbildem 
aiterthüinlichen  Styls  entlehnt.  Gerhard,  der  sie  auch  auf  einer 
Apulischen  Vase  zu  erkennen  glaubte  (Apul.  Vasenb.  70,  2.  Ber- 
lins ant.  Bildw,  l  p.  311  n.  1022)  irrte  sich,  denn  dort  sind 
die  Boreaden  neben  Jason  und  Medeia  vorgestellt.  Nirgend 
sehen  wir  nun  vdiese  Dämonen  in  voller  Rüstung  dargestellt,  und 
auf  einem  Vasenbild  mit  rothen  Figuren  (Birch  archaeol.  XXIX 
p.  139fF.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  221.  22),  vfo  man  vielleicht  an 
sie  denken  möchte,  ist  doch,  wie  ich  zu  zeigen  gesucht  habe  (Zeit- 
schr.  f.  AW.  1 844  p.  244  f.)  diese  Annahme  nicht  zulässig,  sondern 
die  Erklärung  Bircns  von  den  Winden  die  wahrscheinlichste.  Bei 
Apuleius  (met.  X,  31  p.  741  Oed.)  erscheinen  freilich  Terror  et 
liletus  proellaris  deae  comites  armigeri  nudia  insuUantes  gladiis, 
aber  das  hat  hier  natürlich  keine  Bedeutung. 

*♦)  D.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  199.  mus.  Etr.  527.  Ann.  III  p.  153,403. 

*)  R.  Rochette  (notice  de  Touvr.  intit.  Catalogo  di  sc.  ant.  p.  12f. 
M.  J.  p.  281)  und  Panofka  (rech.  s.  les  noms  de  vas.  gr.  p.  41) 
haben  dies  selbst  anerkannt.  Der  •  letztere  hatte  auch  an  einen 
„wie  in  Amyklä  geharnischten  und  nach  ältester  Göttersitte  beflü- 
gelten Apollon"  gedacht  (Hjperb.  Rom.  Stud.  p.  252). 

*)  R.  Rochette  ist  geneigt  eine  Repräsentation  des  Staubes  darin  zu 
erkennen,  und  vergleicht  Hom.  II.  XXII,  401  ff.: 

Tov  d^  Tjy  elxoi.iiyoio  xoyhaaXog,  afitpl  di  /afTai 
xvdyeai  niXyayjo,  xa()iy  J'  änay  iy  xoyitjat. 

XilTO. 
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stand  ist  für  das  Grabmal  desselben  zu  halten  *^).  Es  ist  also 
auch  auf  einem  andern  Vasenbilde  ^),  wo  neben  einem  solchen 
Grabmal  ein  sprengendes  Viergespann  erscheint,  dem  ein  gerü- 
stetef  Krieger  entgegeneilt,  in  der  kleinen  gerüsteten  Fliigelfigur, 
welche  durch  die  Luft  schreitet,  das  Eidolon  zu  erkennen ^  ob* 
gleich  hier  nicht  an  die  Schleifung  Hektors  zu  denken  ist,  des* 
sen  Leichnam  nicht  da  ist,  sondern  eher  an  eine  decursio  fune- 
bris.  Es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dafs  auf  den  beiden  zu-» 
letzt  angeführten  Vasenbildern  (DJS)  wiederum  die  Schlange  ei^ 
scheint,  neben  dem  Grabmal,  oder,  was  auch  möglich  ist,  ab 
eine  Verzierung  desselben  ^).  Da  nun  auf  der  letzten  Vorstel- 
lung kein  Gegenstand  vorhanden  ist,  dessen  Verderben  sie  be- 
deuten könnte,  wie  in  AC  der  Leichnam  des  Hektor  ^),  so  mub 
man  sie  hier  wohl  in  enger  Verbindung  mit  dem  Grabe  betrach- 
ten, als  dessen  Bewohnerund  Hüter  man  ja  die  Schlange  ansah  ^^). 
Da  demnach  die  Bedeutung  des  Eidolon  feststeht,  wird  man 
sie  auch  auf  einem  Vasenbilde  festhalten  müssen,  wo  neben  zwei 
■Kriegern,  die  über  einen  dritten,  bereits  gefallenen,  kämpfen,  in 
der  Luft  eine  kleine  geharnischte  Figur  erscheint  ^^).  In  dersel- 
ben Weise  haben  wir  uns  auch  wohl  die  Eidola  der  getödteten 
Freier  der  Hippodameia  zu  denken,  welche  auf  einem  Gemälde 
bei  Philostratos  ^^)  neben  dem  Wagen  des  Pelops  schweben. 
Auch  scheint  mir  Gerhard  auf  zwei  Vasenbildern,  welche  einen 


*7)  Diese  Form  ist  für  Grabmäler  von  grofsartigem  Umfang,  wie  für 
einfache  Cippi  bekannt,  vgl.  Abeken  zSittelitalien  p.  234  ff.  Stackel- 
.  berg  Gräber  d.  Hell.  45. 

*•)  E.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  198,  2. 

^)  So  sind  auf  einem  Vasenbilde  (Ann.  VII  tav.  D,  1)  zwei  Schlan- 
gen an  eine  Thür  (eines  Grabmals  nach  R.  Rochette  ant.  chr^. 
III  p.  7)  gemalt,  wie  sie  in  Pompeji  und  sonst  als  Bild  des  genius 
loci  so  oft  sich  finden  (z.  Pers.  1, 112),  auch  auf  einem  VasenbiUt 
bei  Gerhard,  neuerw.  ant.  Denkm.  n.  1676.  ^^ 

«ü)  Vgl.  Vn  n.  34. 

W)  Verg.  Aen.  V,  84  ff.  das.  schol.  R.  Rochette  M.  J.  p.  123.  Ebenso  ist 
es  bekannt,  dafs  die  Schlahge  den  Heroen  heilig  war,  Schömann 
z.  Plut.  Cleom.  39,  2.     Gerhard  Prodr.  p.  258  f. 

»»)  de  Witte  Ann.  V  p.  315.    cat.  Durand  396. 

**)  Philostr.  iun.  im.  9:  eVimXa  6i  vntQi7via(A.tva  aq>cSy  {rwy  f^yf}- 
öTfjQwy)  oXoqnfQirai  t^y  iavräy  äywya* 
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gerüsteten  Krieger  vorslelien,  der  mit  grofsen  Schulterflügeln 
versehen  im  Sturmschritt  durch  die  Luft  eilt,  bald  über  einem 
Schiffe  hin^),  bald  ohne  eine  nähere  Andeutung  des  Raums  ^), 
mit  Recht  das  Eidolon  eines  Heros  erkannt  zu  haben.  Zwar 
fehlt  hier,  was  sonst  als  charakteristisch  hervortritt,  die  Klein- 
heit dieser  Figuren,  allein  dies  erklärt  sich  hinreichend  durch 
die  Isolirung  derselben,  wo  der  Mafsstab  wegPallL 

Der  Umstand,  dals  das  Eidolon  auf  diesen  Vorstellungen 
nutunter  ungeflügelt  erscheint  (CD),  giebt  der  ziemlich  allgemein 
angenommenen  Deutung,  welche  Lanzi  ^)  einem  Etruskischen 
Scarabäus  ^^)  gegeben  hat,  neuen  Halt.  Die  Erklärung  der  Haupt« 
Gguren,  Aias  der  gerüstet  knieet  und  auf  seinen  Schultern  die 
nackte  Leiche  des  ÄclHlleus   trägt,  ist  durch  die  Beischriften 

^A3I A  und  S^34^A  aufser  Zweifel  gestellt  ^),  eine  kleine  nackte 
Figur  aber,  welche  im  eiligen  Laufe  neben  ihnen  erscheint,  ist 
von  Lanzi  gewifs  mit  Recht  für  das  Eidolon  des  Achilleus  er- 
klart worden.  Dasselbe  glaube  ich  auch  auf  einem  Vasenbilde  ^ 
ta  erkennen.  Zwischen  zwei  Frauen  schreitet  ein  Krieger  in 
ToUer  Rüstung  mühsam  vorwärts,  indem  er  den  Leidinam  eines 
Gefallenen  auf  der  Schulter  fortträgt;  neben  ihnen  erblickt  man 
die  kleine  Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,  der  ihnen  mit  gewal- 
ligem Schritt  durch  die  Luft  voraneilt.  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
wie  Gerhard  diesen  Gegenstand  als  „Flucht  des  Aetieas,  lulos 
hehebnV^  bezeichnen  konnte.  Denn  es  ist  in  die  Augen  fallend, 
dafs  es  eine  Leiche  ist,  welche  der  Krieger  fortträgt,  wie  das 


*♦)  Gerhard  amerl.  Vasenb.  198,  1. 

^)  Gerhard  Etrask.  n.  Elamp.  Vasenb.  17. 

»)  Lanzi  saggio  II  p.138.  Miliin  M.  J.  U  p.57.  R.  Rochette  M.  J. 
p.  283.  381.     de  Witte  Ann.  V  p.  315.    Minervini  BuU.  1842  p.  83. 

•7)  Caylu»  rec.  IV,  31,"  1.  Cab.  d'Orleans  II,  2.  Lanzi  saggio  U,  5, 6. 
Miliin  gal.  myth.  171  bis,  602.  Ingliirami  gall.  Omer.  13.  Eine 
ganz  ännlicbe  Vorstellung  aber  ohne  jene  Weine  Figur  bei  Inghi- 
rami  gall.  Omer.  236. 

^)  Auch  auf  zwei  Spiegeln  findet  sich  derselbe  Gegenstand  mit  den 
Beischriften,  einem  aus  Chiusi  (mus.  Chius.  193.  Gerhard  Etr. 
Spieg.  234)  und  einem  aus  Vulci  (Braun  BuUett.  1837  p.  130  f.) 

*)  Grerhard  auserl.  Vasenb.  215. 
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schlaffe  Herabhängen  der  Arme  und  des  Kopfes  mil  dem  langen 
herabwallenden  Haar,  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Scarabäus, 
beweist  ^^).  Auch  dafs  der  Knabe  lulos  ganz  gerüstet  darge- 
stellt seiy  ist  eine  schwerlich  zu  begründende  Annahme  ^).  Dals 
diese  Vorstellung  auf  AchiUeus,  der  von  Aias  fortgetragen  wird, 
zu  beziehen  sei,  wie  es  von  anderen  ähnlichen  bereits  wahrschein- 
lich gemacht  ist^^),  wird  auch  durch  das  eben  (n.  60)  erwähnte 
Vasenbild  bestätigt.  Dafs  die  eine  der  beiden  Frauen  für  Thetis 
zu  halten  sei,  scheint  kaum  zu  bezweifeln ;  dafs  durch  die  andere 
eine  Muse  dargestellt  sei,  ist  unsicher.  Die  gehamischte  kleine 
Figur  aber  wird  man  wohl  am  Besten  für  das  Eidolon  des 
Achilleus  hallen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  ^dafs  diese  Vorstellungen  der 
Psyche  oder  des  Eidolon  im  Wesentlichen  der  Homerischen  ent- 
sprechen ^).  Es  ist  das  luftige  Scheinbild  des  Menschen  selbst, 
das  daher  die  menschliche  Gestalt  trägt,  mitunter  gerüstet  und 
bekleidet,  wie  sie  im  Leben  war,  mitunter  nackt,  aber  klein,  um 
dadurch  zu  bezeichnen,  dafs  es  nicht  der  wirkliche,  thatkräflige 
Mensch  sei^).     Es   lag  nahe  denselben  Flügel   zu  geben,   um 


^)  Ein  Vasenbild  (mus.  Greg.  II,  67,  2  a) ,  welches  mit  dem  Scara- 
bäus  genau  übereinstimmt,  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden  klei- 
nen Figur,   und  durch  die   Beischriften  AIAC  "^d  A+IUEVS 

Yon  unzweifelhafter  Deutung  ist,  zeigt  ebenfalls  das  lang  herabhän- 
gende Haar.  Auch  ist  Achilleus  hier,  wie  auf  dem  fraglichen  Va- 
senbilde, bärtig  vorgestellt. 

^^)  Auf  anderen  Vasenbildern  (Micali  storia  88,  6;  Gerhard  auserl. 
Vasenb.  216;  Panofka  vasi  di  premio  4),  welche  die  Flucht  des 
Aineas  darstellen,  sieht  man  zwei  fliehenrfe  Knaben,  oder  nach  R. 
Rochette  (M.  J.  p.  386)  Männer,  welche  als  Nebenpersonen,  klei- 
ner dargestellt  sind;  allein  diese  sind  nackt.  Auch  wird  bei  Ver- 
gleichung  derselben  recht  klar,  dafs  auf  dem  anderen  Vasenbilde 
die  kleine  geharnischte  Figur  durch  die  Luft  schreitet. 

^)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.  388.    Minervini  Bullett.  1842  p.81  ff. 

65)  Völcker  üb.  d.  Bedeutg.  von  1//V/17  und  eYdcoXoy.  Giefsen  1825. 
Hoeck  Kreta  III  p.  204  ff.  Preller  Demet.  u.  Perseph.  p.  215  ff. 
Nitzsch  z.  Odyss.  III  p.  188  ff. 

^)  Plut.  de  sera  num.  vind.  22  p.  563  F.  f. :  eg)^  rag  ipvxäg  twp  ti- 
XtüXiiyxiüv  —  ixßaiyuy  rvnoy  Ixovaag  ayd-QConoeidrj,  xoy  di  o^xoy 
evaroLkitg, 
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ihre  luftige  Nalur  anzudeuten  ^),  obgleich,  wie  wir  sahen,  dieses 
nicht  immer  geschah^). 

Eine  andere  Weise  die  Psyche  vorzustellen  wurde  durch 
den  Umstand  veranlafst,  dafs  man  einen  Schmetterling  tpvx^ 
nannte  ^,  was  denn  leicht  dahin  führte,  dafs  man  die  Seele  so- 
wohl unter  dem  Bilde  eines  Schmetterlings  vorstellte,  als  auch 
unter  dem  eines  jungen,  mit  Schmetterlingsflügeln  geschmückten 
Mädchens.  Beide  Vorstellungen  finden  wir  erst  auf  Kunstwer- 
ken einer  späteren  Zeit,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  erst 
zu  einer  Zeit  in  Gebrauch  gekommen  seien,  wo  die  Ansicht  sich 
geltend  machte,  dafs  die  Seele,  als  der  edlere  Theil  des  Men- 
schen, im  Tode  vom  Körper  befreit  werde,  wo  dann  die  Ver- 
gleichung  mit  der  Raupe  und  dem  Schmetterling  treffend  war  ^). 


*)  Hom.  Od.  XI,  222 :  i//v/iy  <) '  '^vt  oyeiQog  dnonTaftivt]  nenoTtjrau 
Lucian.  necyoin.  11:  tyd-a  ö^  ntoitnlTOvro  miug  rtTQiyvtai  rcoy 
rtxQwy  at  axiai.  Piatons  geflügelte  Seele  (Pfiaedr.  p.  246  C)  be- 
ruht auf  anderen  Vorstelluneen. 

"*)  Dafs  auf  Vasenbildern  die  Seele  unter  dem  Bilde  einer  Sirene 
oder  eines  Vogels  dargestellt  worden  sei,  wie  behauptet  worden 
ist  (de  Witt^  cat.  etr.  p.  88.  nouv.  ann.  II  p.  118.  Lebas  mon. 
d*ant.  üg.  p.  J50),  scheint  mir  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  vgl. 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  I  p.  99.  II  p.  81 .    Prodr.  p.  250  f.         ^ 

^  Aristot.  bist.  an.  V,  19  p.  550  b,  26:  rixret  de  ndvTa  oxciXrjxag 
nXfjy  ytrog  ti  i/jv/wr  —  p.  551  a,  13:  ylvovTai  ö^  al  fiiy  xaXov- 
lityai  ywxoLi  ix  TCjy  xafunwy,  at  yiyoyvai  im  rwy  (fvXXcoy  TOßy 
yXwQ^if —  p.  551  a,  23:  ixnherat  Hi  airtZy  TrvtQonä  Icoa,  ag 
mkovfuy  rpvxdg.  Plutarch,  symp.  II,  3,  2  p.  636  C:  (hg  Si  xdfinrj 
yiyerai  to  n^cjToy  elra  ixnaytXaa  dia  'irjQOJ^rjTd  xal  ntQiQQaytXaa 
heQoy  njiQwd'iy  St  avrrjg  rtjy  xaXovfiiyrjy  rpvyijy  fud'ifjai.  Schol. 
Nicand.  ther.  760:  ^  (fdXaiyd  ioxiy  rj  nao  miTy  'XlJVxri.  —  (fd- 
Xaiya  di  "^PoSiwy  iarly  oyofia'  ovrco  yaq  avroi  rd  neQt  ro-bg  Av- 
Xyovg  nerofaya  d^Qta  xaXovaiy,  Hesych.  s.  v.  tZ/v/iy,  nyevfia  xal 
{ofitpioy  7iTfjy6y»  s.'w,\[jaXvya)y  iyiot  tpdXvyag  rag  XeyofUyag  ipvydg 
(vgl.  Pierson  z.Moer.  p.  397).  Prob,  catliol.  p.l450:  Vappo  animal  est 
tolans,  quod  vulgo  cmimM  vocant.  Der  Ausdruck  rj  xaXovfxlyri  scheint 
mir  nicht,  wie  Böttiger  (Ideen  II  p.  418)  annahm,  zu  beweisen,  dafs  das 
Wort  tpv/ji  nicht  der  gemeinste  Ausdruck  gewesen  sei,  sondern  viel- 
mehr darauf  hinzuweisen,  dafs  es  der  im  Munde  des  Volkes  gebräuch- 
liche sei.  Das  Onomastikon  erklärt  'papillOy  '^v/ji^  die  excerpta  gloss. 
p.  258  HSt.  unter  der  Ueberschrift  de  a  v i b  u s :  amma,  yjvxfj  und  pa- 
pilio,  lamytriy  welches  corrupte  Wort  Muncker  z.  Ant.  Lib.  22  eben- 
falls in  ipvxri  ändern  wollte,  eher  lyTr/oAoc,  vgl.  Lobeck  pathol.  p.  129. 

*)  Ich  glaube,  dafs  Creuzer  (Symbol.  III  p.  569 f.)  mit  Recht  an- 
nimmt, dafs  in  den  beiden  freilich  corrupten  Stellen  des  Plutar- 
cho8  (cons.  ad  uxor.  p.  611  F.  frgm.  de  anim.  V,  2  p.  724  W.  XIV 
p.  26911.)  diese  Vergleichung  ausgesprochen  sei. 
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Die  Darstellung  der  Psyche  durch  den  Schmetleriing^ 
ist  augenscheinlich  in  mehreren  Kunstwerken,  welche  Prome- 
theus Torstellen,  wie  er  beschäftigt  ist,  den  Menschen  %n  Inl- 
den,  wahrend  Athene,  die  mitunter  ab  hulfireiche  RathgebeiiB 
ihm  Eur  Seile  sieht  ^^),  mit  dem  Schmetterling  in  der  Hand  ba^ 
beikommt  '^)  oder  denselben  auf  das  Haupt  des  dien  voUendetci 
Menschen  setzt  ^),  offenbar  um  ihn  zu  beseelen  ^). 

Auch  müssen  hier  die  Vorstellungen  kurs  erwähnt  WerdeS) 
wo  der  Schmetterling  mit  einem  Skelett  in  Verbindung  geselil 
ist,  wodurch  die  Bedeutung  desselben  klar  ist,  obgleich  mcht  n 
▼erkennen  ist,  dals  diese  Kunstwerke  gewils  einer  sehr  spaten  Zeit 
angeboren  und  zum  Theil  höchst  zweifelhaft  sind  ^).  Zunadist 
schliefsen  sich  hier  die  an,  wo  Prometheus  an  einem  Skelett 
beschäftigt  erscheint  '^) ,  auf  dessen  Schädel  dann  auch  wohl  du 
Schmetterling  sitzt  ^);  ein  Skelett  mit  einem  Schmetterling  stdit 
auf  einer  Gemme  vor  Minos  (?),  der  ihm  sein  Urtheil  vorliest ^« 
Dann  ist  aber  auch  das  Relief  eines  Grabdenkmals  ^)  zu  erwäb- 


^)  Gesner  de  animae  in  antt.  mon.  symbolo  papilione  bei  Eyring 
Cresn.  biogr.  acad.  U  p.  53  fr.  comin.  soc  Gott.  I  p.  145  ff. 

TP)  jülillin  voyage  d.  le  midi  65, 1.  Ciarac  mos.  de  sc  21 6^  768;  S 
Bartoli  lue.  1,  1.    Montfaucon  ant.  expL  Y,  2,  d58y  !• 

71)  Mus.  Napol.  I,  14.     Ciarac  mus.  de  sc.  215,  322. 

^)  Relief  des  Capitolinisclien  Museums  (Admir.  66.  67.  mus.  Capi^ 
IV,  25.  Miliin  gal.  mytli.  93,  383.  Bottiger  Ideen  II,  1);  Relie 
im  Louyre,  obgleich  der  Schmetterling  dort  nicht  deutlich  ansge 
drückt  ist,  aber  durch  die  Haltung  der  Athene  bezeugt,  Churai 
mus.  de  sc.  215,433;  Münze  Yenuti  numism.  max.  med.  I,  25,  ^ 
Miliin  gal.  myth.  103,  381.  vgl.  Corsini,  symbb.  litt.  YI  p.  117  ff. 

^)  Lucian.  Prometli.  3:  avyyeiQydfyro  xi  xaX  ^  ^djjvä  ifoiriovir 
TOP  nijXby  xal  e/nilwxcL  noiovaa  ilrai  tu  nXuaf^ariu  Lactant.  fabE 
ly  1  (nach  einer  Hdschr.  bei  Muncker):  Humanuni  genus  — -  IV0 
meiheus  —  ex  humo  finxUy  cui  Minerva  spkitwn  infuäU.  Yeij£ 
Hygin.  fab.  142^:  Postea  V%äcanu9  lovie  iussu  ex  luto  mailieris  ejß 
giem  fecit,  cui  Minerva  animcun  dedU  (von  Pandora). 

7^)  Sie  sind  besprochen  von  Olfers,  üb.  e.  Grab.  v.  Kumae  p.  29fl 
Böttiger  Ideen  U  p.  489  ff. 

75)  Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5, 7  p.  40,  3;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  314,1 
Tölken  Beschrbg.  p.  91,  41;   Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5,  8  p.  40,  4 

76)  Olfers  a.  a.  O.  p.  40,  2. 

77)  R.  Rochette  ant  ehret.  III  p.  194. 

78)  Spon  rech.  p.  92.  misc.  p.  7, 5.  Gniter  p.  669, 2.  Gerhard  Neag 
ant.  Bildw.  p.  61, 124.   Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5,  2  p.  31  f. 
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nen,  wo  über  einem  liegenden  Skeletl  ein  Schmetterling  fliegt^ 
während  eine  Eidechse  eine  Hülse  zu  verschlingen  im  Begriff 
ist^;  auf  einem  anderen^)  schwebt  der  Schmetterling  über 
dem  liegenden,  entseelten  Körper,  neben  welchem  ein  Todlen* 
kapf  liegt  In  ganz  anderem  Sinne,  nämlich  als  Aufforderung 
tarn  Lebensgenufs,  ist  auf  Gemmen  der  Schmetterling  mit  einem 
Skelett^)  oder  einem  Todtenkopf^)  und  mannigfachen  Grerälhen 
frohen  Genusses  vereinigt.  Und  wiederum  in  anderem  Sinne 
Alt  der  Schmetterling  auf  einem  Todtenkopf,  welchen  ein  Phi* 
loioph  sinnend  betrachtet  ^) ;  allein  in  allen  diesen  Vorstellungen 
bedeutet  der  Schmetterling  offenbar  die  Seele  ^). 

Eben  so  klar  ist  die  Bedeutung  des  Mädchens  mit  Schmet- 
terüngsflügeln  auf  Reliefs,  welche  den  Mythos  von  Prometheus 
angehen.    Auf  einem  derselben,  das  trotz  der  späten  Zeit,  wel- 

^)  Eine  Schlange,  welche  einen  Schmetterling  hascht,  ist  neben  dem 
schlafenden  Endymion  auf  dem  Capitolinischen  Sarcophag  angebracht 
(mus.  Cap.  rV,  24  vgl.  p.  53.  n.  4).  Häufig  ist  ein  Vogel,  welchw  nacli 
einem  Schmetterling  schnappt,  unter  Blumengewinden  auf  Reliefs 
von  Grabmonumenten  (Lasinio  sc.  d.  campo  santo  '66;  Clarac  mus. 
de  sc.  129,478;  185,325;  251,580;  252,610),  wie  auf  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  Erc.  IV  p.  115, 123). 

^)  Spon  rech.  p.  91 .   misc.  p.  7,  4. 

^)  Buonaruoti  vetri  p.  193.  Venuti  z.  Borioni  collectt.  p.  57.  Kopp 
palaeogr.  III  p.634.  Böttiger  a.  a.  O.  p.495;  Boriom  collectt.  80. 
Olfers  a.  a.  O.  p.  36,  3. 

®)  Ficoroni  gemm.  litt.  VUI,  1.  Olfers  a.  a.  O.  p.  38, 13;  Venuti  z. 
Borioni  coli.  p.  56.  Bottiger  a.  a.  O.  p.  496f.,  welcher  das  Epi- 
gramm des  Polemon  (Anall.  II  p.  184, 1.  Anth.  Pal.  XI,  38)  an- 
fuhrt^ dessen  letztes  Distichon: 

«y^fa*  xoiovToi  yiy6f.ied'^  J^aniyrjg 

sich  auf  einer  Gremme  eingegraben  findet  neben  einem  Todtenkopf 
und  Tischchen  (Gori  inscrr.  £tr.  III  p.  21),  nur  dafs  dort  PEINO- 
ME0A  steht. 

®)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  425,  104.  Werke  II  p.  557.  Tolken 
Beschr.  ^,  315,  51 ;  Raponi  rec.  8, 10.  Hemsterhuis  oeuvr.  di?.  II 
p.225.  Olfers  a.  a.  O.  p.  41,  6;  M.  J.  d.  J.  III,  7, 1.  Braun  Ann. 
XI  p.209. 
^)  Die  Spanische  Inschrift  bei  Morales  antig.  de  Espana  p.  31b.  Occo 
inscrr.  Hisp.  p.  XIII,  17. 

HEREDIBVS  MANDO  ECIAM  CINEREVTM 

VOUTET  MEVS  EBRIVS  PAPILIO  IPSA  OSSA 
LEGANT  HE 
ist,  obg^ich  von  Marini  (fr.  Ar?,  p.  638»  764)  erwähnt,  doch  gewÜs  falsch. 
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eher  es  angehört,  und  seiner  schlechten  Ausführung,  besonders 
der  Inschriften  wegen  merkwürdig  isl®^),  sitzt  Prometheus 
(PROMETHES)  und  ist  mit  dem  Modeliirstab  an  dem  Haupt 
des  ersten  Weibes  (MVLIER)«^)  noch  beschäftigt.  Neben  ihm 
ist  ein  Hase,  oder  nach  Gerhard  ein  Hund,  weiter  oben  ein  Stier 
(TAVRVS)  und  ein  Esel  (ASINVS)  sichtbarst);  vor  ihm  liegt 
ein  icleiner  Mensch  ausgestreckt ,  der  so  wie  ein  hinter  demsel- 
ben stehender  die  räthselhafte  Beischrifl;  SERYS  hat  ^).  Dane- 
ben steht  Mercurius  (MERCVRIVS)  welcher  ein  junges  Mäd- 
chen mit  Schmetterlingsflügeln  bei  der  Hand  hält  und  die  zag- 
haft vorschreitende  führt,  und  diese  ist  als  ANIMA  bezeichnet 
Dem  Ausdrucke  ihrer  Bewegung  nach  möchte  man  vermuthen, 
dafs  Mercurius  sie  zum  Prometheus  führe,  um  dessen  Schöpfung 


85)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  34.  Miliin  gal.  myth.  92,  382.  Zoega  in  Wel- 
ckers  Ztschr.  p.  399  f.     Gerhard,  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  189  ff. 

86)  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dies  absiditlich  hervorgeho- 
ben sei,  wie  sonst  dem  Prometheus  scherzhaft  der  Vorwurf  ge- 
macht wird,  dafs  er  die  Weiber  gebildet  habe,  vgl.  Lucian.  Prom.  3. 
dial.  deor.  1.  amor.  43.    Welcker  Aesdi.  Tril.  p.  77. 

87)  Vgl.  Horat.  c.  I,  16,  13  ff.: 

Fertur  Prometheus,  addere  principi 
limo  coactus  particulam  undique 
desectam,  et  insani  leonis 

vim  stomacho  apposuisse  nostro. 

Grerhard  findet  in  diesen  Thiergestalten  nur  eine  einfache  Andeu- 
tung, wie  die  Erde  vor  Prometheus  bevölkert  war. 

88)  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  217  ff.)  erklärt  SERYS  für  SERVS, 
als  eine  Bezeichnung  des  Epimetheus,  wogegen  Vieles  einzuwen- 
den ist;  Bröndsted  (voy.  et  rech.  II  p.218f.)  glaubt  SERVS  be- 
zeichne den  Mann,  der  später  geschaffen  sei,  als  die  Frau;  Zoega 
(Abhdlgen  p.  79)  sagt,  olüie  nähere  Erläuterung,  SERYS  bedeute 
den  Sohn  der  Schöpfung;  Panofka  Hettera  all' abbate  Maggiore. 
Palermo  J  826)  deutete  SERYS  entweaer  für  eine  provincielle  Form 
statt  HERVS,  das  also  den  Herrn  der  Welt  bezeichne,  oder  lei- 
tete es  von  ai]Q,  der  Seidenwurm,  ab,  so  dafs  es  auf  die  verschie- 
denen Gestalten  und  Verwandlungen  des  abgeschiedenen  Menschen 
zu  beziehen  sei.  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  191),  der  die 
letztere  Deutung  billigt,  hält  den  zweiten  SERYS  für  den  Genius 
des  verstorbenen  SERYS,  durch  Nachlässigkeit  olme  Flügel  gebil- 
det. Er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  SERYS  und  ANIMA  die 
gleiche  Greberde  machen,  indem  sie  die  auswärts  gekehrte  Hand 
auf  die  Brust  legen,  welches  er  als  ein  abwehrendes  Zeichen  er- 
klärt, das  die  getrennte  Psyche  und  der  gleicherweise  abgelöste 
Genius  bei  dem  schreckbaren  Anblick  des  Leichnams  machen. 
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zu  beleben  ^)^  allein  die  Vergleichung  anderer  Kunstwerke  macht 
es  doch  wahrscheinlicher!  dafs  Mercurius  die  Seele  des  dahin- 
gestreckten^  lodten  Menschen  entführt  ^).  Auf  andern  Reliefs  ^) 
ist  nämUch  offenbar  Hermes  als  Psychopompos  vorgestellt,  wie 
er  von  dem  entseelten  Leichnam  die  Psyche  in  der  angegebenen 
Gestall  auf  seinem  Arm  eilig  davon  trägt. 

Auf  einer  Gemme ^)  ist  Neoptolemos  vorgestellt,  der  im 
Begriff  ist,  Polyxena  zu  opfern,  welche  neben  dem  Grabmal 
des  Achilleus  sitzt,'  und  vergebens  den  drohenden  Tod  abzu- 
wehren sucht.  Auf  diesem  Grabmal  sitzt  eine  weibliche  Figur 
mit  Schmetterlingsflügeln,  welche  den  Kopf  trauernd  in  die  rechte 
Hand  stützt.  Nach  den  vorher  betrachteten  Vorstellungen  wird 
man  am  geneigtesten  sein,  die  Psyche  des  Achilleus  zu  erken* 
nen,   welche  ihres  Opfers  harrt  ^).     Allein  es  scheint  mir  doch 


W)  Böttiger  (kl.  Sclirr.  II  p.  331  f.  Ideen  II  p.  372  f.)  fand  hier  die 
Pythagoräische  Vorstellung  von  der  Seelenwanderung,  indem  er  an- 
naiun,  Hermes  bringe  die  Psyche,  welche  so  eben  den  zu  Füfsen 
liegenden  Leichnam  eines  Greises  verlassen  habe,  um  sie  in  die 
zarte  Mädchenhülle  zu  verkörpern. 

«>)  Auf  dem  Relief  sind  dann  noch  die  Moiren  cIOTHO,  LACHESIS, 
ATROPOS ,  und  unter  ihnen  ein  dritter  neugeschaffener  Mensch 
vorgestellt;  es  ist  aber  an  dieser  Seite  verstümmelt. 

ö^)  Mus.  Capit.  IV,  25;  Clarac  mus.  de  sc.  215,433;  216,768. 

^)  Gravelle  II,  62.     Ficoroni  gemm.  litt.  III,  4.     Winckelmann  M.  J. 
-144.     pierr.  grav.  p.  395,  345.     Tölken  Beschrbg.  p.  293,  318. 

^)  Auf  der  tabula  Iliaca,  wo  die  Opferung  der  Polyxena  vorgestellt 
ist,  sieht  man  auf  der  Stele  eine  liegende  menscliliche  Figur,  welche 
R.  Rochette  (M,  J.  p.  109)  ebenfalls  für  die  Psyche  des  Achilleus 
hält,  was  mir  noch  nicht  recht  glaublich  ist.  Freilich  ist  hier  das 
Eidolon  des  Achilleus  sehr  an  seiner  Stelle,  da  es  schon  nach  den 
Nosten,  wie  in  der  Tragödie  sich  dabei  zeigte.  Nach  Euripi- 
des  (Hec.  91  f.  vgl.  37 f.): 

tlXS-^  vniQ  SxQug  TVfißov  xoQvcpäg 
(pavTaai-i  l4/jXi(jjg 

und  zwar  (v.  108)  ^^Qvöioig  avy  onXoig,   also   ähnlich  wie  im  Le- 
'  ben.     In  der  Polyxena  des  Sophokles  erschien   die  t^/i'/iy    des 
Achilleus  über  dem  Grabe  (Longin.  tt.  i'i//.  15,7)  und  sprach  die 
Worte  (fr.  469) : 

uy.TüLg  UTTaiwriig  ra  xai  fitXaftßa&eig 

Xinovaa  Xt/ttyr^g  rjXd'ov  r^^ovarig  yoovg 

Id/jQovTog  o^vnXrjyog  ägatvag  x^^^' 
Höchst  auffallend  ist  hier  im  Munde  des  Achilleus  das  Femininum 
Xinovaa,  das  auf  tpv/i]  oder  axtä  geht,  da  doch  sonst  die  Sdiat- 
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noch  fraglich^  ob  diese  Darstellung  der  Psyche  auch  für  die  des 
Eidolon  angewandt  worden  sei,  und  die  fragliche  Figur  nicht 
vielmehr  ein  Schmuck  des  Grabmals  sei  ^). 

Die  auf  diese  Weise  verkörperte  Psyche  wurde  nun.  mit 
Eros  in  Verbindung  gesetzt^  und  wie  er  als  der  Beseliger  und 
als  der  Quäler  der  menschlichen  Seele  betrachtet  wurde,  fauste 
auch  die  bildende  Kunst  diesen  Gegensatz  auf.  Natürlich  muls- 
ten  ihre  Darstellungen  verschieden  aufgefafst  werden,  jenachdem 
Psyche   unter   dem  Bilde   des  SchmetterUngs   oder   als  jung» 


ten,  wie  Polydoros  inderHekabe,  und  die  Herben  in  der  Odyssee, 
\on  sich  reden y  als  hesäfsen  sie  noch  ihre  frühere  leibhafte  Per-  g 
sönHchkeit.    Es  ist  deshalb  sehr  iingewifs,  wie  man  sich  die  Er-  I 
scheinung  des  Achilleus  bei  Sophokles  Torzustellen  habe.    Die  Tra- 
giker,  welche  häufig  Eidola  einfülirten,  haben  auf  die  Weise  die- 
selben darzustellen,  höchst  walirsclieinlich  Einflufs  gehabt;  sie  muls- 
ten  theils  die  Persönlichkeit  charakterisiren,  theils  aber  auch  das 
Eidolon  als  solches  auszeichnen.    Dazu  moclite  oft  die  YerhülluDg 
als  ein  passendes  Mittel  erscheinen,  und  wir  sehen  den  Schatten 
der  Klytaimnestra  verhüllt  auf  einem  von  Feuerbach  (KunstbL 
1841  n.  84)  bekannt  gemachten  Yasenbilde;  wie  derselbe  auch  aof 
einer  Vase  (R.  Rochette  M.  J.  35)  von  R.  Rochette  (M.  J.  p.  194) 
und  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  p.  29)  in  einer  weiblichen  verschleier- 
ten Gestalt  erkannt  wird,  in  welcher  ich  lieber  die  Pytliia  erkenne 
(Vasenb.  p- 8).    Auf  den  beiden  Reliefs,  welche  den  Mythos  von 
Protesilaos  und  Laodameia  vorstellen  (mus.  Pio  Cl.  V,  18; 
Miliin  gal.  myth.  156,  561;  M.  J.  d.  J.  III,  40  A),  erscheint  Prote- 
silaos, wo  er  von  seiner  Gemahlin  Abschied  nimmt,  und  wo  er  ihr 
leibhaftig  wiedergegeben  wird,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  ver- 
hüllt dagegen,  wo  er  ihr  als  Eidolon  erscheint  und  wo  er  in  die 
Unterwelt  geführt  wird.     Mit  Unrecht,  wie  auch  Böttiger  (Ideen 
II  p.  386)  bemerkt,  erkannten  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  und  Geihard 
(Beschrl)g.  Roms  II,  2  p.  256.    Prodr,  p.251)  in  dieser  veriiüllten- 
Figur  eine  Libitina.    Verhüllt  ist  der  Schatten  ebenfalls  auf  detf^ 
Relief  mus.  Capit.  IV,  29  vorgestellt,  und  auch  auf  einem  Vasen^ — 
bild  (cat.  Dur.  204)   soll  der  Schatten  als  verschleierte  Figur  dar— ' 
gestellt  sein;  auf  einem  andern  dagegen  (Miliin  tomb.  de  Canose  7^ 
erscheint  das  ElAßAON  AIHTOV  i"  der  gewöhnlichen  Tracb-^ 

Asiatischer  Herrscher,  ohne  als  Schattenbild  l)ezeic]met  zu  seii^ 
Es  war  natürlich,  dafs  die  Vorstellungen  in  dieser  Beziehung  schwanu-' 
kend  waren;  so  hält  Charikleia  bei  Heliodoros  (Aeth.  I,  3)  See^ 

räuber  für  Eidola  der  Gefallenen,  weil  sie  schwarz  und  wild  an - 

zusehen  sind  (^(.liXavag  löovaa  rijy  /^qoivlp  xa«  t^p  mfjiy  av/^if^ 
Qovg).  Ueber  die  larvae  und  axeXeroi  s.  Olfers  üb.  e.  Grab  b^^ 
Cumae  p.  19  f. 

^)  So  wurde  nicht  selten  die  Figur  einer  Sirene  angewandt,  Ger"^ 
hard  auserL  Vasenb«  I  p.99f. 
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Blädchen  mit  Schmetlerlingsflügeln  vorgestellt  wurde.  Was  die 
erste  anlangt,  so  bot  schon  die  Knabengestalt  des  Eros  eine  Reihe 
von  naiven  Motiven  dar,  besonders  aber  wurde  die  Fackel,  welche 
man  ihm  gewöhnlich  als  Waße  neben  Pfeil  und  Bogen  zulheilte  ^j, 
bedeutsam.  Dafs  die  Nachtfalter  dem  Lichte  zufliegen  und  an 
ihm  sich  verbrennen,  was  man  so  oft  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  ^),  führte  sehr  natürlich  die  Darstellung  herbei,  daüs  Psyche 
durch  die  Fackel  des  Eros  verbrannt  wird,  welche  denn  im  ver-> 
sdiiedensten  Sinne  ausgeführt  und  modificirt  ist. 

Wir  sehen  daher  auf  Kunstwerken,  wie  Eros  den  Schmet« 
terling  bald  mit  Fackel  und  Bogen  verfolgt^),  bald  ihn  mit  ei* 
'  nem  Netze  ^)  oder  einer  Leimrulhe^)  zu  fangen  sucht.  Wie- 
^  darum  steht  er  ruhig  da  und  hat  den  bereits  gefangenen  Schmet- 
terling ^^)  in  der  auf  den  Rücken  gehaltenen  Hand  ^'^^),  oder  steht 
an  eine  Säule  gelehnt,  und  hält  an  einen  Faden  gebunden  den 
Schmetterling  hinter  sich  ^).  Man  hat  mit  Beziehung  auf  nach- 
her KU  erwähnende  Vorstellungen  angenommen,  Eros  sei  an  die 
Saule  gefesselt,  oder  gar  er  werde  von  Psyche  in  Gestalt  des 
Schmetterlings  angebunden.  Das  Letztere  scheint  mir  nun  völ- 
lig unannehmbar,  vielmehr  hält  Eros  den  Schmelterling  am  Fa*- 


»)  Tib.  II,  1,  82  das.  d.  AusU.  Tgl.  Lachmann  z.  Propert.  p.  126  f. 
Comut.  N.  D.  25:  uyadidorai  ui  xal  Xu^inug  avT(o  tivqovv  Jo- 
xovPTi  Tag  %ljv/^dg,  Aristaen.  epp.  II,  7:  ioXioS-tv  Eqtog  inl  r^y 
ixehfjg  yjvxfjy  airfj  kaftnadi  xal  ro^otg. 

*)  Ael.  h.  an.  XII,  8.     Zenob.  prov.  V,  79  das.  d.  Ausll. 

^)  Auf  einem  Sardonyx  bei  Caylus  rec.  II,  86  und  Kollier,  description 
d'un  vase  de  Sardonyx  antique  grave  en  relief.  Petersb.  1800,  mir 
nur  bekannt  aus  Böttigers  Alittlieilung  (Ideen  II  p.  4l6f.) 

98)  Gemme  bei  Lippert  I,  829.  Hirt  Abb.  3.  Ob  wirklich  antik? 
Müller  (Arch.  6  391,  9)  fübrt  nocb  an  Tassie  43,  7064.  impr.  deir 
inst.  II,  45  und  rechnet  auch  die  Statuen  des  Eros  hielier,  welche 
ihn  nach  der  gewohnlichen  Ansicht  als  Ballonschläger  darstellen, 
dergleichen  sich  im  Louvre  (Bouillon  III,  10,  6.  Clarac  mus.  de 
sc.  282,  529),  in  Florenz  ^affei  statue  40),  in  Wien  finden. 

^)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  156, 879.  Tolken  Beschrbg.p.163,710. 
Böttiger  Ideen  11  p.  460. 

Wü)  Mus.  Flor.  I,  80,  4. 

^A)  Mus.  Flor.  I,  76,  9.     Gall.  di  Fir.  V,  30, 1. 

i«2)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  152,  852.  853.  854.  Tölken  Beschr. 
p.  161,  687.  88.  89.  Der  erste  Stein  ist  Taf.  7,  5  abgebildet;  ein 
ähnlicher  mus.  Flor.  I,  79,5.    Vgl.  Gerhard  Prodrom*  p.  261,72. 
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den,  der  aber  auch  um  die  Säule  geschlungen  ist;  dafs  er  selbst 
angebunden  sei,  isl  möglich,  und  der  weinerliche  Ausdruck  sei- 
nes Gesichtes  pafst  dazu.  Das  eigenthümlich  verzierte  Capital 
der  Säule  verdient  Beachtung,  ein  sehr  ähnliches  findet  sich  auf 
einem  merkwürdigen,  noch  nidit  mit  Sicherheit  erklärten  Pom- 
pejanischen  Wandgemälde^^),  wo  man  es  für  ein  Grabmal  hält 
Das  kindliche  Spiel  ist  in  einer  andern  Gemme  ^^)  hervorgeho- 
ben, wo  Eros  ^^)  auf  der  Erde  knieet,  und  in  der  Rechten  ei- 
nen Ball,  mit  der  Linken  frohlockend  den  gefangenen  Schmet- 
terling in  die  Höhe  hält^^).  Allein  ein  Altar  oder  Pfeiler  neben 
ihm,  auf  welchem  ein  Greif  mit  dem  Rade,  dem  Symbol  der  Ne- 
mesis, sitzt,  weist  auf  die  tiefere  Bedeutung  des  Spiels  hin. 

In  eigenthümlicher  Weise  ist  Eros,  welcher  den  gefangenen 
Schmetterling  hält,  mit  andern  Figuren  in  Verbindung  gebracht 
auf  dem  Relief  eines  Sarcophags  ^^).  Auf  der  Vorderseite  steht 
in  der  Mitte  Eros,  der  in  der  erhobenen  Rechten  den  Schmet- 
terling, in  der  gesenkten  Linken  einen  Kantharos  hält,  eu  seiner 
Linken  ein  Flügelloser  Knabe  mit  einem  Vogel  in  der  Rechten 
und  einer  Traube ^^^)  in  der  Linken,  zu  seiner  Rechten  bringt 
ein  nach  Art  der  Opferdiener  geschürzter  Knabe  ein  Schwein 
herbei.  Auch  auf  den  Seitenflächen  ist  Eros  vorgestellt,  auf  der 
einen   wie   er  den  Schmetterling  über  der  Fackel  hält,  auf  der 
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^^)  Mus.  Borb.  I,  32,  vgl,  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  64  f. 

^^)  Mus.  Flor.  I,  81,  6,  mo  der  Schmetterling  für  eine  Blume'  ver- 
sehen ist.     Gall.  di  Fir.  V,  29,  3. 

**^)  Er  scheint  ohne  Flügel  zu  sein,  was  vielleicht  daher  rührt,  weil 
er  von  vorn  gesehen  wird;  dodi  sind  diese  im  Mus.  Flor,  an- 
gedeutet. 

***)  Auf  einem  Terracottarelief  drückt  Eros,  mit  halbem  Leibe  siclit^ 
bar,  einen  Schmetterling  an  seine  Brust,    Combe  descr.   of  anc* 
terrae.  35,  73.     Creuzer  Abbild.  53,  3. 

^<^)  Mon.  Matt.  III,  60,  3.  Die  schlechte  Abbildung  ist  ergänzt  un.^ 
berichtigt  durch  die  Beschreibungen  von  Zoega  (Abhdlgen  p.  378  ffl-  ^ 
und  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  j).  252  ff.).  Facius  (Collecs^- 
taneen  p.  15)  führt  nach  Stollberg  (Reisen  II  p.  251)  ein  Basreli^^" 
aus  der  Villa  Borghese  an,  wo  ein  Eros  mit  einem  Schwein  eine*^ 
Eros  mit  einem  Sclunetterling  gegenübersteht.  Sollte  das  yorli< 
geiide  gemeint  sein? 

^<*)  Es  ist  wohl  nur  ein  Versehen,  wenn  Gerhard  (Prodrom,  p.  261 
sagt,  er  lialte  eine  Maske  als  Symbol  der  Manen. 
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andern  sich  auf  die  umgekehrte  Fackel  lehnend  Gerhard  ^*^) 
erkennt  hier  einen  Sterblichen^  der  zwei  Todlengenien  ein  Opfer 
bringt,  welche  beide  einem  einzigen  Gestorbenen  angehören,  Eros 
und  Anteros  entsprechend.  Der  verklärte  Eros,  der  die  Psyche 
iviedergefunden  habe,  vermöge  dem  Opfernden  den  Trank  der 
Versöhnung  zu  spenden;  der  überwundene  Anteros,  welcher  auf 
das  schwächere  und  materiellere  Princip  zu  beziehen  sei,  sei 
deshalb  ungeflügelt,  er  halte  den  Vogel  zur  Andeutung  der  ver- 
söhnten Manen  und  die  Traube  als  Symbol  der  bakchischen  Vor- 
bereitung, die  er  im  Leben  nicht  versäumte.  Ich  gestehe,  dafs 
mir  die  Grundlage  dieser  Deutung,  die  Auffassung  des  Eros  als 
Genius  der  Verstorbenen,  und  seines  Verhüllnisses  zum  Ante- 
ros keineswegs  fest  begründet  und  nicht  überall  ganz  klar  er- 
scheint ^^),  und  habe  auch  im  Einzelnen  noch  manche  Beden- 
ken. So  ist  mir  die  Vorstellung  von  einem  verklärten  Eros,  der 
die  Psyche  wiederfindet,  eine  ganz  fremdartige,  und  ich  bin  nicht 
überzeugt,  dafs  der  Vogel  als  ein  Symbol  der  Manen  ^^)  und  die 
Traube  als  das  der  Bacchischen  Weihen  gelten  könne.  Auch 
das  Schwein  weist  nicht  nolhwendig  auf  Mysterien  hin,  was 
auch'  \yelcker  (zu  Zoegas  Abb.  p.  378)  annahm;  denn  obwohl 
es  das  Opferlhier  für  die  chthonischen  Gottheiten  so  wie  bei 
Weihungen  und  Reinigungen  ist^^^),  so  kommt  es  doch  auch  an- 
dern Gottheiten  zu,  wie  der  Aphrodite  ^^),  an  welche  Bedeu- 
tung zu  denken  hier  nahe  genug  liegt.  Allein  eine  sichere  Deu- 
tung dieses  Reliefs  vermag  ich  nicht  zu  geben  ^^*). 


«»)  Geriiard  Beschrhg.  Roms  U,  2  p.  253.    Prodr.  p.  262. 

*^^)  Gerhard  hat  sie  im  Prodromus  Taf.  XX  ausführlich  besprochen; 
vgl.  unten  p.  155  f. 

*")  Gerhard  Prodrom,  p.  262. 

*•*)  Arist.  pac,  373  f.  Acharn.  747  u.  d.  Ausll.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  828.    Preller  Demet.  u.  Pers.  p.  358. 

**^)  Engel  Kypros  II  p.  155  ff.  An  einen  Gegensatz  zwischen  der 
reinen  Taube  und  dem  unreinen  Schwein  könnte  man  auch  wohl 
denken  (Comut.  N.  D.  24). 

"♦)  Thiersdi  (Reisen  p.  267)  erwähnt  ein  Relief  der  Nanischen  Samm- 
lang rtetzt  vielleicht  in  Berlin):  „Ein  Amor  mit  einem  Schmetter- 
linge läuft  einer  Heuschrecke  nach,  die  auf  einer  Aehre  sitzt,  of- 
fenbar eine  Allegorie,  deren  Sinn  idi  nicht  verstehe."  Die  Heu- 
sdirecke  und  verwandte  Thiere  spielten  bei  Zaubereien  eine  grofse 
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Eros  bändigl  dann  den  gefangenen  Schinetterling,   und  wir 
stben  ihn  auf  einem  Wagen  fahren,  vor  welchem-  Schmellerlinge 
gespannt  sind^),  ja  sogar  mit  denselben  pflügen  ^^^).    Die  er- 
Rolle (Plin.  XXIX,  6,  39) ,  man  schrieb  ihnen  prophetische  Kräfte 
zu,  weshalb  sie  aucli  f.iavng  geoaniit  wurden  (Theoer.  X,  IS  das. 
seh.  prov.  app.  I,  40.     Hesych.  s.  v.  /.lavTig),  und  behauptete,  sie 
schaoeten  durch  ihren  Blick  (schol.  Theoer.  X,  18.    Hesych.  s.  ▼. 
xQavyi^).    Deshalb  hatte  Peisistratos  an  der  Burg  Ton  Athen  ein 
Heuschreckenälmliches  Thier  als  xaxa/jiqyri  aufgestellt,    d.  h.  zur 
Abwehr  bösen  Zaubers  (Hesych.  s.  v.  xara/rin],  vgl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  970  ff.).    Auf  diesen  Vorstellungen  beniht.es  wohl,  dafs  so  häafig 
^       Heuschrecken  in  verschiedenen  menschlichen  Thätigkeiten  darge- 
stellt werden,  besonders  auf  Gremmen  (mus.  Flor.  II, '96,  3;  6  —  9; 
Winckelmann  pierr.  grav.  p.  555,  141 — 148.     Tölken  Beschrbg. 
p.425f.  333 — 344;  Impr.  d.  inst.  II,  93;  95);  so  wie  sie  auch  auf 
Grabmonumenten  sich  finden  (R.  Rochette  M.  J.  p.  251).     Eine 
Heuschrecke  auf  einer  Aehre  sitzend  ist  nicht  nur   auf  Gremmen 
(mus.  Flor.  II,  96,  9;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155,  145.    Töl- 
ken Beschrbg.  p.  425,  333)  dargestellt,  sondern  auch  auf  Münzen 
von  Metapont  (Nouv.  Ann.  pl.  11,4;  Millingen  ane.  eoins  1,21). 
Rathgeber  (Ann.  XV  p.  46  ff.)  hat  diesen  Typus  vielleicht  mit  Recht 
auf  das  /^t'O'ori'  &eQog  bezogen,  welches  die  Metapontiner  dem 
Apollon  nach  Delphi  sdfteten  (Strab.  VI  p.  265.     Eust.  z.  Dien. 
per.  368),  obgleich  ich  die  Vorstellung,  welche  er  sich  von  dem- 
selben macht,  nicht  für  richtig  halten  kann.   Eine  Münze  mit  diesem 
Tjrpus  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  Bild  des  Apollon  Daphne- 
phoros  (H.  Rochette  mem.  de  numism.  p.  43ff.  Taf.  3,  22.   Mül- 
ler Dor.  I  p267),  desselben  Gottes,  der  Ungeziefer  abvvehrte,  wie 
Pest  und  Kranklieit  (Muller  Dor.  I  p.  287),  und  besonders  als  Heiir 
schrecken  vertilger   unter   dem  Namen  Parnopios   verehrt  wurde 
(Paus.  I,  24,  8),  und  bei  den  Aiolern  in  Kleinasien  einem  Monat 
den  Namen  itoQyonidv  gegeben  hatte  (Strab.  XIII  p.  613.    Bergk 
Beitr.  z.  Griech.  Monatsk.  p.  8).     Deshalb  möchte  ich  vermuthen, 
dafs   auch  der  Monat  KaXaftatdy  (Hermann  üb.  Griech.  Monats- 
kunde p.  65)  eine  ähnliche  Bedeutung  gehabt  habe  (Hesych.  s.  v. 
xiQy.W7it].    xakafiig.   Eust.  p.  396,2.  1181,52).     Vielleicht  ist  auf 
dem  oben  emi'ähnten  Relief  die  Heuschrecke  auf  der  Aehre  ein» 
Zauber  abwehrendes  Symbol.    Es  scheint  aber  als  habe  man  Heu^ 
schrecke  und  Schmetterling  einander   gegenübergestellt;    so  findet 
m^  auch  einen  Schmetterling  auf  einer  Aehre  (Tölken  Beichrb^» 
427,  346),  und  auf  einem  Pompejanischen  Wandgemälde  (mus.  Borb- 
VII,  b)  sind  einander  gegenübergestellt  eine  Heuschrecke  auf  einerr* 
von  einem  Papagei  gezogenen  Wagen,  und  ein  Schmetterling  aii:f 
einem  Wagen  mit  zwei  Greifen. 


^^)  Auf  der  oben  angeführten  Gemme  bei  Köhler;  Gori  gemma^ 
astrif,  I,  122.  Böttiger  kl.  Schrr.  II.  Taf.  7, 1 ;  Wmckelmann  pierE*- 
grav,  p.  157,  894—898.    Tölken  Beschrbg.  p.  164,  718—722. 

^)  Bracci  memorie  I,  suppl.  2,  2;  Tassie  cat.  43,  7132.  Böttige^ 
kl.  Sehr.  U,  Taf.  7,  2.    Heyne  TibuU.  Titelvignette. 
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stere  Vorstellung  erklärt  sich  ieichl  aus  dem  auch  bei  Dichlem 
häufigen  Bilde,  daüs  Eros  der  ^vloxog  jder  Seelen  sei^^^,  wie 
man  sich  auch  die  Liebenden  ja  unter  einem  Joche  vereinigt 
dachte  ^^).  Zur  Eridärung  der  zweiten  hat  Bölüger  ( kl.  Schrr. 
II  p.  319  f.)  wohl  mit  Recht  an  den  bei  den  Alten  so  gewöhn- 
lichen Vergleich  der  Ehe  mit  dem  Ackerbau  *^^)  erinnert,  ob- 
wohl sich  nicht  läugnen  lafsl,  dafs  es  auch  nur  ein  Scherz  sein 
kann  ^^') ,  wie  denn  überhaupt  dieser  ganze  Kreis  von  Vorstel- 
lungen der  subjecliven  Willkühr  des  Dichters  und  Künstlers  und 
dadurch  denn  auch  leider  des  Auslegers  einen  weiten  Spielraum 
eröffnete. 

Ungleich  häufiger  sind  die  Vorstellungen,  wo  Eros  den  ge- 
fangenen Schmelterling  über  seiner  Fackel  hält  um  ihn  zu  sen- 
gm^^),  mit  welchen  man  das  Epigramm  des  Meleagros  ^^) 
▼ergleichen  kann: 

T^v  nvql  vijxofiivTjv  tpvx^v  av  noXldxc  xaiTjg, 

^7)  Jacobs  animm.  in  Eurip.  p.  308.  anth.  Gr.  I,  1  p.  17. 

"»)  Theoer.  XII,  15.     Horat.  c.  III,  9, 18  das.  d.  AuslL 

^*®)  O.  Jahn  üb.  Göthes  Iphigenia  p»  43  f. 

«ü)  Mosch,  id.  Vn.  Tib.  II,  3,  4.  Nono.  VII,  3.  Heyne  z.  TibuU.  Th.  II 
p.  411. 

^)  Auf  Sarcophagen,  wie  dem  oben  erwähnten  ehemals  in  der  Villa 
Maffei  befindlichen  (Gerhard  Beschreibung  Roms  II,  2  p.  254.  vgl. 
Winckelmann  Werke  II  p.  557)  und  Gemmen  z.  B.  Winckelroann 
pierr.  grav.  p.  156,  888.  Tölken  Beschrbg.  p.  162,  703,  wo  n.  702. 
704 — 707  ähnliche  Vorstellungen  angeführt  sind.  Andere  erwähnt 
Böttiger  Ideen  II  p.  461  f. ,  der  darauf  aufmerksam  macht,  wie  viel 
moderne  Gemmen  unter  denselben  sich  befinden. 

>»)  AnaU.  I  p.  18,59.  Anth.  Pal.  V,  57  vgl.  Gräfe  z.  Meleag.  p.  91  ff. 
Auch  das  andere  Gredicht  des  Meleagros  (AnaU.  I  p.  18>  58. 
Antli.  Pal.  XII,  132)  gehört  hieher: 

Ov  Goi  ravT   ißouiVf  i/zv/'/j  xai  Kvnqiv  aXciaet, 
,  (0  SvaiQioQy  1^(0  nvxvä  nooaiTnaf^iyf] ; 

ovx  eßocoy;  tu.iv  aa  ndyt]'  ti  /naTfjy  ivi  dlauoXg 

anaiQaig;  avTog  ^EQCog  rä  nrtqd  aov  dwaxey, 
xal  ü   ln\  nvq  iarrjae,  f.ivQ0ig  S'  a^Qqava  XinSnyovy, 

Swxe  Si  ÖiijJioari  Sdxoya  d-iQ^a  nitVy. 
(5  xlJvy^  ßaQVfio/^d-iy  ai)  o   ugji  ^iy  ix  nvQhg  ctVS^, 

aqri  ö^  avaipv/^tig  nvbVfx   ayaXe'i^afiiyTi. 

Ein  Gegenstück  ist  das' Epigramm    des  Poseidippos  (Anall.  II 
p.  48,  9.  anth.  Pal.  XII,  98). 

10* 
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Auf  «iner  Gemme  ^)  stehl  dem  Eros,  welcher  den  Schmelter- 
ling  über  der  Fackel  hall,  ein  anderer  gegenüber,  welcher  einen 
Hund  an  der  Leine  hat  ^^%  Da  auf  andern  Gemmen  Eros  mit 
einem  Jagdhunde  den  Schmetterling  hetzt  ^),  auch  neben  dem 
von  Schmelterlingen  gezogenen  Wagen  des  Eros  ein  Hund  ne- 
benher läuft  ^y  so  hat  dieser  auch  hier  nichts  auffallendes.  Man 
kann  also  annehmen,  dak  beide  Eroten  gemeinsam  auf  Psyche 
Jagd  gemacht  haben,  welche  nun  von  dem  einen  verbrannt  wird, 
während  der  andere  zusieht.  Allein  es  ist  auch  möglich,  dafs 
die  beiden  Eroten  im  Gegensatze  zu  einander  zu  denken  sind  ^, 
und  dann  müfsten  der  Schmetterling  und  der  Hund  diesen  Ge- 
gensalz andeuten;  ich  weifs  nicht,  ob  man  den  Hund  als  eine 
Bezeichnung  der  sinnlichen  Liebe  ^  auffassen  darf,  welche 
gebunden  gehalten  wird,  während  Psyche  an  der  Fackel  ver- 
brennt *^). 


Es  ist  gewifs  dieselbe  Gemme,  welche  Gerhard  (Prodr.  p.  263E; 
lach  Tassie  cat.  7089  anführt,  aber  statt  des  Hundes  eine  Hirsch- 


*23)  Taf.  7,4.  Winckehnann  pierr.  grav.  p,l57,  891.  Tölken  Besclir 
p.  163,  708. 

nach 

kuh  erkennt.  Die  Abliildung  zeigt,  dafs  trotz  des  etwas  aufi'allen- 
den  Kopfes  nur  ein  Hund  dargestellt  sein  kann.  Damit  fällt  die 
Möglieb keit  i^on  Grerhards  Erklärung,  die  mir  freilich  an  sich  mchl 
wahrscheinlich  ist;  er  nimmt  nämlich  eine  Verkleidung  der  Psyche 
in  den  Mytiios  der  Iphigeneia  an.  Die  Vorstellungen  aKer,  auf  weldii 
er  sich  beruft,  sind,  wie  sich  zeigen  wird,  von  ganz  anderer  Art. 

^^*)  Wmckeünann  pierr.  grav.  p.  156,880.  Tölkeh  ßeschrhg.  p.  163 
710.  Eros  mit  einem  Jagdhund  ohne  den  Schmetterling,  mm».  Flor 
I,  76,  4;  6. 

*26)  Tassie  cat.  7127. 

^^7)  An  einem  Kampf  zwischen  Eros  und  Anter os  um  den  Schmet- 
terling, welchen  Böttiger  (Ideen  II  p.459f.)  auf  einer  Gemme  bei 
Lippert  Suppl.  I,  449  erkennt,  ist  hier  nicht  zu  denken. 

128^  Vgl.  Hesych.  xvwy  dt]XoT  xal  to  ayd^eiov  (äoqiov.  Jacobs  anirom. 
anth.  .Gr.  II,  2  p.  286.  Meineke  frr.  com.  gr.  IV  p.  642.  Nach  Eu- 
stath.  p.  1821,  53  bedeutet  xvmv  auch  die  weibliche  Schaam,  vgl 
Meineke  a.  a.  O.  p.  630.    Die  hitzige  Brunst  der  Hunde  ist  bekannt 

*^)  Der  unter  den  Figuren  befindliche  Phallos  scheint  mir  mit  dei 
Vorstellung  selbst  nicht  in  Verbindung  zu  stehen,  sondern  ein  Un- 
heil abwehrendes  Zeichen  für  den  Besitzer  zu  sein.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  sowohl  die  Gestalt  des  Priapos  (Diod.  Sic.  IV,  6),  als 
auch  der  Phallos  (Augustin.  C.  D.  VII,  21)  gegen  Unheil  und  Ver- 
zauberung schützte.  Daher  man  ihn  nicht  nur  als  Amulet  trug 
(z.  Pers.  p.  186  vgl.  p.  127),  sondern  auch  allentlialben  als  n^o^ 
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Ungleich  bedeutsamer  ist  die  Vorstellung  des  berühmten, 
vie  mir  scheint,  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Chigischen 
Iraters^^).     Auf  der  einen  Seile  desselben,  welche  hieher  ge- 

ßaaxuyioy  (Pollux  VII,  24,  108;  gloss.  vett.  s.  v.  ttiufonium  noo- 
ßaaxdytop  udovxi'k'kiog,  Pliit.  symp.  V,  7,  3  p.  681  F.  Wessehng 
z.  Diod.  I  p.  252,  58  vgl.  Lobeck  Agl.  p.  970  ff.)  anbrachte.  So  fin- 
det man  den  Piiallos  an  Stadtmauern  (Dodwell  views  92.  Micali 
storia  13,  a.  Bronzi  d'Ercol.  II  p.  393.  Ann.  I  p.  65.  IV  p.  247  ff. 
Nibby  analisi  I  p.  546),  an  Amphitheatern  (Miliin  voy.  d.  le  midi 
IV  p.  222  f.) ,  Wasserleitungen  ( Miliin  a.  a.  O.  IV  p.  209) ,  Grab- 
mälern  (C.  J.  1409.  R.  Rochette  ant.  ehret.  HI  p.  99.  Rofs  Ann. 
Xül  p.'  19.  24),  in  und  an  Privathänsern  (Plin.  XIX,  4,  19.  Bull. 
1834  p.  35.  1835  p.  126.  1841  p.  117).  Nicht  selten  sind  noch  In- 
schriiten  dabei,  wie  auf  dem  bekannten  Pompejanischen  Relief  (Ar- 
diti  il  fascino.     Neap.  1825  cab.  secr.  9,  2): 

HlC  HABITAT  FELICITAS 
deren  Bedeutung  durch  die  ganz  ähnliche  auf  dem  Salzburger  Mo- 
saik (Bull.  1841  p.  125): 

HlC  HABITAT 

NIHIL  IN TERET  MALI 
völlig  aufgeklärt  wird,  womit  wiederum  die  Inschrift  an  einem  Hause 
(Diog.  L.  VI,  39):  MfjÖiy  aiahM  xax6y,  oder  wie  sie-  vollständi- 
ger lautet  ( Clem.  Alex,  ström.  VII  p.  302.  Theodoret.  VI  p.  88) : 
'0  Tov  /diog  naig  KaXXivixog  ^^HQaxX^g  iy&dde  xuTOixtT^  fifjöey 
ilairw  xaxiv  zusammenzustellen  ist  (Avellino  descr.  di  una  casa 
Pompejana  [Neap.  1837]  p.  3).    Die  Inschrift  TOlZ  0IAOIZ 

neben  einem  grofsen  Phallos  an  einer  Mauer  in  Thera  (C.  J.  2476  b. 
M.  J.  d.  J.  111,26,8)  mochte  ich  nicht  mit  Braun  (Ann.  XIII  p.  19) 
als  einen  Euphemismus  für  roTg  Ixd'Qoig,  sondern  als  einen  wohl- 
'  gemeinten  Zuruf  fassen.  Ebenso  scheint  mir  auf  dem  Relief  von 
Akrai  (Judica  ant.  di  Acre  16,  3)    die  Inschrift  KAI   CY  neben 

einem  geflügelten  Phallos  nach  der  Analogie  unzähliger  Grabschrif- 

ten,  in  welchen  ET  TV,  ET  TVVALE,  KAI  ZY  XAIPE 

vorkommt  (Buonarruoti  vetri  p.  136.  Hultmann  misc.  epigr.  p.465fF. 
Labas  int.  vari  mon.  scop.  in  Brescia  p.  92  ff.  Osann  Z.  f.  AW. 
1837  p.  471),  vielmehr  als  ein  freundlicher  Grufs  zu  erklären  zu 
»ein,  als  mit  Panofka  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  317)  für  einen  Fluch: 
Auch  du  geh  zum  Henker l  zu  nehmen  (vgl.  spec.  epigr.  p.  141  f.). 
Die  ähnliche  Erklärung  der  Inschrift  THAE  neben  einem  Phal- 
los auf  einer  Gemme  (Winckebnaun  pierr.  grav.  p.  266,  1653), 
welche  Panofka  (a.  a.  O.)  vorschlug,  ist  wegfällis  geworden  durch 
Tolkens  Bemerkung  (Beschrbg.  p.  212,  1169)  dafs  dort  vielmehr 
HAE  oeben  dem  Zeichen  ^  eingegraben  ist.     Dagegen  ist  die 

Inschrift  EPPE  neben  phallischen  Vorstellungen  auf  einem  Mosaik 

(Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  139)  eine  Vervrünschung.    Immer  aber  bleibt 
die  Bedeutung  des  Schutzes  gegen  Unheil  und  Bezauberung. 
^)  Grtiattani  M.  J.  1784  Marzo  t.  II.  III.  Visconti  opp.  var.  1, 8.  Zoega 
Abth.  Taf.  5,  13.     Creuzer  Abbild.  Taf.  37.     Die  hiehergehörige 
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hört,  steht  Eros  auf  einer  niedrigen  Basis,  an  welche  die  lo- 
dernde Fackel  angelehnt  ist;  er  hält  mit  der  Rechten  den  Schmet- 
terling bei  den  Flügeln  über  die  Flamme,  und  wendet  sich  wei- 
nend ab,  indem  er  mit  der  Linken  sich  die  Thränen  abwischt. 
Ihm  zur  Rechten  steht  Nemesis,  den  Apfelzweig  in  der  Lin- 
ken haltend  ^^^),  der  rechte  Arm  ist  im  Ellbogen  im  spitzen  Win- 
kel gebogen  ^^^)  und  mit  der  Hand  lüftet  sie  den  Busen  ihres 
Gewandes  ^^j.  Auf  der  andern  Seite  steht  Elpis,  in  der  erho- 
benen Rechte  die  Blume  haltend  ^^),  die  gesenkte  Linke  hält  ei- 
nen Zweig  und  es  ist  deshalb  nicht  ganz  klar,  ob  sie  ihr  Ge- 
wand anfafst*^).  Beide  Gottheiten  werden  auch  sonst  verbun- 
den ^^)y  namentlich  in  der  Liebe  walten  beide  mächtig,  jene  das 


Seite  ist  auch  abgebildet  bei  Hirt  Bilderb.  p.  103.     Abb.  d.  Berl. 

Ak.  8.     Moses  vases  41. 
^^)  Paus.  I,  33,3:   ratg  di  /bquIp  l^ti  rij  fuv  xXuöoy  f.ii]Xiag,  rij 

Jfgi«  di  q^idXfjpy  von  der  Rbamnusiscben  Statue,  vgl.  Zoega  Abb. 

p.  50  f. 
^32}  Vgl.  Autbol.  Pal.  U  p.  693,  223;  224.     Spanbeiin  z.  Call.  b.  Del. 

107.     Zoega  Abb.  p.  52  f. 
"3)  Dies  scbeint  mit  der  Sitte   in  Verbindung  zu   stehen,  dafs  man 

um  die  üblen  Folgen  eines  zu  grofsen  Glücks  oder  einer  zu  gro- 

fsen  Kühnheit  abzuwenden  sieb  selbst  in  den  Busen  spuckte  (AusU. 

z.  Tbeocr.   VI,  39.     Jacobs   anim.   antb.   Gr.  II,  3  p.  112,     Ast  z. 

Tbeoplir.  p.  154.     Becker  Cbarikles  U  p.  108ff.^    O.^Jabn  z.  Pers. 

p.  1 26),  wobei  man  mit  den  Worten  nQoaxvyio  IddQaaxtiav  (Zoega 

Abb.  p.  45)  Nemesis  zu  versöbnen  sucbte. 
^  Nach  übden  (Wolf  u.  Buttmann  Mus.  I  p.  550)  eine  Lilie,  nacb 

der  gewobnlicben  Meinung  eine  Granatblütlie. 
^  Nacb  Grerhard  (Prodrom,  p.  203)  ist  diese  Gewandbewegung  bei 

Darstellungen   der  Elpis   unerläfslicb ,  Ubden  (a.  a.  O.)   hält  die 

Blume  für  das  Cbarakteristiscbe.     üeber  diese  VorsteUungsweise. 

welche  der  Aphrodite  und  der  Elpis  gemein  ist,   s.  E.  Q.  Vis- 
conti mus.  Pio  Cl.  IV,  8.     F.  A.  Visconti  mus.  Cbiar.  I,  20.     P.  E 

Visconti  atti  delF  acad.  arcb.  Rom.  IV  p.  303  ff. 
*^)  So  sind  auf  den  Seitenflächen  einer  Ära  in  Florenz  (Gruter  973, 2. 

Beger  spicil.  p.  84.   Übden  a.  a.  O.  p.  552  ff.   Ingliirami  mon.  Etr. 

III  p.  201)  mit  der  von  Visconti   (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  96)   richtig 

erklärten  Inschrift 

O    H 
EAHIAI    EßoZ 
KAI    KHNZn 
PEINA  TEIMI 
(ÜITATHI  AHEAEVeEPA 
ANEGHKAN 
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Ueberschreiteii  des  Maarses,  namentlich  in  dem  seiner  Schönh^ 
sich  bewuTsten  Uebermulh  oder  in  übertriebener  Str^ge  zu  stra* 
fen,  diese  auch  den  Unglücklichen  und  Verschmäheten  mit  Mu4b 
und  Trost  zu  erfüllen  ^^j.  Daher  sind  beide  auch  mit  Recht 
<la  zugegen,  wo  die  Qual,  welche  die  Seele  durch  die  Liebe  zu 
erdulden  hat,  als  eine  Handlung  des  Eros  dargestellt  wird^^). 
Dafs  aber  Eros,  der  so  oft  als  ein  übermüthiger,  schadenfroher 
Peiniger  vorgestellt  wird,  hier  selbst  trauert,  kann  nicht  befrem- 

Neinesis  und  Elpis  vorgestellt.  Auch  liat  Welcker  (z.  Zoegas 
Abb.  p.  392)  bereits  das  Epigramm  (Anall.  III  p.  173,  J17.  Anth. 
Pal.  IX,  146)  verglichen: 

^Eknidu  xai  Nhitaiv  tvvovg  nuQtk  ßwuby  mr^a' 
Ttjy  f(iy  'i'y   tkniZfiC,  Ttjy  <)*  «Va  /.ir^oty  i'xfig' 

^')  Paus.  I,  33,  6:  imwaiytod-ui  yuQ  rt/y  &e6y  fiaXtara  ini  roig 
iQviy  i&tloraty,  von  der  Nemesis.  Vgl.  Anth.  Pal.  XII,  140.  141. 
229.  Dasselbe  gilt  von  der  der  Nemesis  gegenüberstehenden 
H  jbris. 

^)  Die  hier  angenommene  erotische  Bedeutung  ist  im  Wesentlichen 
übereinstimmend  mit  Welckers  Erklärung  (z.  Zoegas  Abh.  p.  389  ff.). 
Abweichende  Erklärungen  beruhen  zum  Theil  auf  der  Deutung  der 
anderen  Seite  des  Gefäfses.  Neben  einer  Ionischen  Säule  steht 
eine  nackte  Frau,  welche  sich  mit  der  Linken  gegen  dieselbe  stützt, 
und  mit  der  Rechten  den  etwas  emporgehobenen  Fufs  berührt,  als 
wollte  sie  die  Periskelis  abnehmen;  hinter  ihr  i«t  auf  einem  Baume 
ei«  Priaposidol.  Ihr  gegenül)er  sitzt  eine  ebenfalls  nackte  Frau 
auf  einem  Felsstück  und  bietet  ihr  eine  Schale,  oder  einen  ähn- 
lichen Gegenstand  dar;  hinter  derselben  steht  ein  Satyr  mit  Par- 
delhaut  und  Keule,  der  mit  der  ausgestreckten  Rechten  ladiend 
auf  das  Priaposbild  hinweist.  Visconti  (opp.  var.  I  p.'l20),  wel- 
chem Büttiger  (Ideen  II  p.  488)  beistimmt,  glaul)te  hier  eine  Scene 
Bakchisclier  Mysterien  zu  erkennen,  und  erklärte  Eros  für  den  Ge- 
nius des  Todes,  indem  er  den  Krater  für  das  Aschengefafs  einer 
früh  verstorbenen,  in  die  Mysterien  eingeweihten  Jungfrau  hielt. 
Beziehung  auf  Mysterien,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  nahm  auch 
Gerhard  an  (Venere  Proserpina  p.  29  ff.  Beschrbg.  Roms  II,  2 
p.l02).  Zoega  (AI)h.  p.  52.  88.  386  ff.),  welchem  Creuzer  (Abb.  z. 
Symb.  p.  24 f.)  folgt,  erkannte  Aphrodite  verwundet  am  Grabe 
des  Adonis,  und  in  der  andern  Vorstellung  die  Reinigung  der 
Psyche.    Mir  scheint  die  Deutung  auf  Aphrodite,  welche  aucliWel- 

.  cker  (a.  a.  O.  p392f.)  billigt,  sehr  unsicher,  und  ich  kann  nur 
eine  Sdimückungsscene  Bakchischer  Frauen  dargestellt  finden,  ohne 
eine  Spur  von  Mysterien.  Der  Gegensatz  dieser  derben  Sinnlich- 
keit gegen  die  ernste  Lieliesqual  der  Psyche  scheint  mir  so  ver- 
ständlich als  passend,  und  Eros,  sowohl  allein,  als  mit  Psyche  ver- 
eint, werden  wir  auch  sonst  mit  Bakchischen  Vorstellungen  verbun* 
den  sehen.  Müller  (Arch.  §  398,  4)  deutet  eine  ähnliclie  Erklä- 
rung an,  nur  häft  ej*  die  Vorstellung  von  Prüfungen  der  Seele  fett 
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den,  weil  er,  obgleich  als  der  Urheber  des  Zustandes  betrach- 
tet, in  welchem  die  liebende  Seele  sich  befindet,  doch  auch  die- 
sen Zustand  selbst  repräsentirt,  selbst  also  von  ihm  ergriffen  ge- 
dacht wird"«). 

Ein  neuer  Umstand  zeigt  sich  auf  einem  merkwürdigen  Mo- 
nument **0  ™  Museo  Pio  Clementino  ^*^).  Die  Vorderseile  dessel- 
ben bietet  die  oft  wiederholte  Vorstellung  dar,  welche  man  frü- 
her das  Gastmahl  des  Trimalchio  benannte,  in  neuerer  Zeit 
als  den  Besuch  des  bärtigen,  von  den  Genossen  seines  Thiasos 
umgebenen  Dionysos  bei  Ikarios  oder  einem  andern  begün- 
stigten Sterblichen  auffafst  ^*^).  Auf  den  Queerseilen  sind  Sce- 
nen  ländlichen  Lebens  vorgestellt,  neben  einer  Bildsäule  des  He- 
rakles ein  Satyr  und  eine  Nymphe  mit  einem  säugenden  Hirsch- 
kalb, und  ein  alter  Hirt,  welcher  neben  einem  Idol  der  Elpis 
sitzt  und  eine  Ziege  nißlkt,  vor  der  ein  Mädchen  steht.  Auf  der 
Rückseite  sieht  man  zwei  weinende  Eroten,  welche  mit  abge- 
wandlem  Gesicht  einen  Schmetterling  bei  den  Flügeln  über  zwei 


^39^  Hieber  gehören  die  Vorstellungen  eines  Elfenlieinreliefs  im  col- 
legio  Romano  (Zoega  Abb.  p.  377),  wo  eine  sitzende  balbnackte 
Frau  mit  dem  ibr  gegenüberstebenden  Eros  einen  Scbmetterling 
über  der  Flamme  eines  Heerdes  bält;  sowie  einer  Gemme  (Zoega 
Abb,  Taf.  3, 11),  wo  der  Scbmetterling  über  der  Fackel  einer  sit- 
zenden balbnackten  Frau  scbwel)t.  Welcker  (z.  Zoegas  Abb.  p.  377 f.), 
welcber  die  Reinigung  der  Seele  durcb  die  Flamme  dargestellt' 
glaubte,  nannte  die  Frau  Hosia,  Gerbard  (Prodrom,  p.  252)  er- 
klärte sie  für  eine  bülfreicbe  Libitina.  Icli  sebe  keinen  Grund, 
aus  dem  Kreise  erotiscber  Vorstellungen  herauszugehen.  Dafs 
Aphrodite,  so  gut  wie  Eros,  der  Seele  die  Qualen  der  Liebe 
zufügt,  ist  bekannt,  auch  ilir  werden  Pfeile  und  Fackel  beigelegt, 
wie  bei  Juv^enalis  (VI,  138): 

Nee  Veneris  pbaretris  macer  est  aut  lampade  fervet, 

und  man  kann  deshalb  mit  Recht  Aphrodite  erkennen,  welche  den 
Schmetterling  sengt.  Auf  einer  anderen  Gemme  (mus.  Flor.  1, 80, 8) 
hält  Aphrodite  den  Schmetterling  in  der  Hand,  nach  welchem  der 
vor  ilir  stehende  Eros  mit  der  Linken  greift,  während  er  in  der 

Recliten  die  Fackel  hält. 

« 

**^)  Auch  die  Form  desselben  ist  ungewöhnlich.  Es  ist  länglich  vier- 
eckig, sehr  niedrig  und  ruht  auf  vier  Füfsen  in  Chimairengestalt; 
Visconti  Mnd  Zoega  hielten  es  für  einen  Untersatz  einer  Gluth- 
pfanne,  Gerhard  für  einen  Altar. 

*«)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  25.    Zoega  Abh.  Taf.  3,7—10.  Taf.  4,9. 
1«)  S.  Excurs  IV. 


153 

lodernden.  Fackeln  hallen ,  die  an  ein  Feuerfafs  gelehnt  sind. 
Links  läfst  eine  Kenlaiirin,  in  der  Linken  einen  Thyrsos,  sich 
aufs  Knie  nieder ,  und  bietel  einer  mit  Nebris  und  Fackel  ver- 
sehenen Bakchantin  die  Hand,  welche  von  ihrem  Rücken  herab- 
xQsteigen  im  Begriff  ist;  rechts  eilt  ein  Kentaur  herbei,  die  Keule 
in  der  Rechten ,  auf  dessen  Rücken  mit  untergebreiteter  Pardel- 
haut  ein  Satyr  ^^)  reitel,  der  die  Leier  spielt. 

So  verschieden   auch  die  Ansichten   über  diese  letzte  Vor- 
stellung und  ihren  Zusammenhang  mit  den  übrigen  sind,  so  ist 
man  doch  ziemlich   allgemein  der  Meinung,  dafs  diese  Darstel- 
lungen sich  auf  Mysterien  beziehen.     Wenn  ich  dieses  bestreite, 
so  geschieht  es  in  der  Ueberzeugung,  dafs  in  der  Kunsterklürung 
mit  den  Mysterien  auch  nach  Lobecks  Untersuchungen  noch  im- 
I     mer  ein  gefahrlicher  Mifsbrauch  getrieben  wird,  und  dafs  in  die- 
ser Hinsicht  die  äufserste  Strenge  anzuwenden  ist.     Da  wir  von 
dem  Inhalt  der  Mysterien  so  wenig  wissen,  so  darf  man  nicht 
einen  dunklen  Gegenstand   durch  einen  ebenso  dunklen  aufklä- 
ren wollen.    Sehr  häufig  aber  wird  es  sich  finden,  dafs  man  die 
Vorstellungen,   welche  man    aus  Kunstwerken  von  schwieriger 
und  zweifelhafter  Deutung  gewonnen  zu  haben  glaubt,  als  die 
in  Mysterien  geltenden  angenommen  hat  ohne  irgend  einen  halt- 
baren- Beweis,  vielmehr  diese  Annahme  als  einen  Beweis  benutzt 
hat,  der  für  weitgreifende  Combinalionen  zur  Stütze  hat  dienen 
mässen.    Um  so  mehr  ist  hier  also  die  schärfste  Aufmerksamkeit 
auf  jede  Position  nöthig,  wenn  man  nicht  den  Sc!: ein  eines  zu- 
sammenhängenden Wissens,  das  in  der  That  ein  haltloses  ist, 
der  klaren  Einsicht  in  die  Grenzen  dessen,  was  erkannt  und  be- 
wiesen werden  kann,  vorzieht. 

Visconli  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  180)  erklärte  die  beiden  geflügel- 
ten Knaben  für  Todesgötter,  welche  den  Schmetterling  als  das 
Symbol  des  Lebens  verbrennen;  die  Gegeifwait  der  Kentauren 
und  Bakchanten  deute  entweder  darauf  hin,  dafs  derjenige,  des- 
sen Tod  gefeiert  werde,  in  die  Mysterien  eingeweiht  gewesen 
sei,  oder  dafs  auch  auf  ein  genufsreiches  Leben   der  Tod  folge. 


^)  2Loega  versichert,  dafs  diese  Figur  thierische  Ohren  und  einen 
zottigen  Schwanz  habe  (Abh.  p.365),  und  ich  sehe  keinen  Grund, 
weshalb  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  U,  2  p.lOJ)  dies  bezweifelt. 
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Gegen  diese  Erklärung  hat  Zoega  (Abh.  p.  83f.)  mit  vollem 
Recht  eingewandt,  dafs  die  Verdoppelung  des  Todesgottes  sich 
gar  nicht  rechtfertigen  lasse,  und  dafs  der  Tod  nicht  ausgedrückt 
werden  könne  durch  das  Verbrennen  des  Schmetterlings  (a.  a. 
0.  p.  80).  In  der  That  bezeichnet  dieser  ja  nicht  den  Theil  des 
Menschen,  welcher  durch  den  Tod  vernichtet  wird,  sondern  ist 
dem  leblosen  Körper,  welchen  er  verläfst,  entgegengesetzt***). 
Zum  Theil  treffen  diese  Einwendungen  auch  Böttigers  (Ideen  II 
p.  487  f )  Erklärung,  welche  von  der  Viscontisclien  ausgeht  Er 
bezieht  die  Vorstellung  auf  den  Tod  eines  dvai^wg,  der  durch 
Liebe  starb,  und  dessen  Psyche  durch  Eros  und  Anteros  ver- 
brannt werde,  und  sieht  in  der  Gegenwart  der  Kentauren,  die 
er  auch  auf  Bakchische  Weihen  bezieht  (vgl.  a.  a.  O.  p.  517), 
einen  Beweis,  dafs  die  Scene  ins  Todtenreich  gehöre.  Dies 
Letztere  macht  aber  eine  neue  Schwierigkeit,  denn  wie  kann  die 
Handlung  des  Tödtens  ins  Todtenreich  versetzt  werden? 

Zoega  (Abh.  p.  81)  erkannte  in  unserer  Vorstellung  „die  Seele, 
welche  im  Streit  der  widersprechenden  Leidenschaften  serstört 
und  verzehrt  wird,  bis  sie  durch  diese  selben  Flammen  gereinigt 
und  gestählt  zum  stillen  Elysium  übergeht,  dessen  Wonne  zu 
geniefsen  die  Weihungen  den  Menschen  vorbereiten,  wie  die 
lakchische  Laute  die  Ungeheuer  des  Forstes  zähmt  und  der 
Wink  der  Daducha  die  Schwestern  der  Kentauren  lenkt."  ***) 
Weicker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  375  ff.)  bemerkt  dagegen,  die  m 
Grunde  liegende  Vorstellung  von  einer  Läuterung  der  Seele  durch 
widerstreitende  Leidenschaften  sei  den  Alten  fremd,  welche  auch 


^**)  Auf  dem  CapitoliniscLen  Sarcophag  tritt  diese  Bedeutung  klar 
hervor.  Athene  setzt  dem  Menschen  des  Prometheus  den  Schmet- 
terling auf  das  Haupt,  um  ihn  zu  beleben,  und  "v^iederum  schwebt 
er  über  dem  Leichnam  des  entseelten;  aber  ohne  nähere  Beziehung 
zu  Eros.  Denn  diesem  ist  Psyche  in  Gestalt  eines  Mädcliens  mit 
Schmetterlingsflügeln  auf  diesem  Relief  gesellt,  wovon  unten. 

***)  Zoega  brachte  die  Vorstellungen  der  vier  Seiten  miteinander  in 
Verbindung,  indem  er  in  den  mit  der  Hindin  scherzenden  Satyr 
und  Nymphe  die  Unschuld  des  Naturlebens,  in  den  Hirten  die 
Mühseligkeit  des  Landlebens,  in  dem  Besudie  des  Dionysos  die 
Belustigungen  und  Genüsse  des  Stadtlebens  erkannte,  denen  die 
Aussicht  auf  das  bessere,  jenseitige  Leben  der  Eingeweäiten  gegen- 
Übetgestellt  sei.  Ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dafs  diese  Auf- 
fassung dem  antiken  Geist  geniäfs  sei. 
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keine  Fackel  der  Leidenschaft,  sondern  nur  des  Eros  gekannt 
haben.  Welcker  selbst  erkennt  zwar  auch  eine  Läuterung  an, 
aber  in  d^m  Sinne,  dafs  durch  das  Feuer  das  Niedrige  verzehrt, 
und  der  geistige  Mensch  hergestellt  werde,  eine  Vorstellung, 
welche  besonders  den  Mysterien  zuzuschreiben  sei.  Diese  Lau* 
terung  geschehe  im  Hades  ^^),  wo  auch  die  Kentauren  sich  be<» 
finden"^),  welche  den  Eingeweihten  dienen,  und  werde  durch 
Genien  vorgenommen,  welche  man  nicht  als  Todesgenien  be* 
trachten  dürfe,  sondern  als  den  Ausdruck  der  in  den  Mysterien 
geläufigen  Idee  von  der  Einheit  der  gedoppelten  und  äufserUch 
streitenden  Erscheinung  in  der  Natur  wie  im  Leben.  Gerhard, 
welcher  im  Wesentlichen  dieser  Deutung  folgt,  suchte  nament^ 
lieh  die  Bedeutung  der  Flügelknaben,  welche  als  Genien  nur 
unbestimmt  und  schwankend  bezeichnet  sind,  schärfer  zu  be« 
stimmen.  Er  fafst  sie  als  Eros  und  Anteros,  aber  wie  ihm 
Eros,  im  Gegensatz  gegen  die  Psyche,  der  persönliche  Ge^ 
üius  des  Menschen  ist ,  so  wird  der  Kampf  im  Innern  des  Men- 
schen durch  die  streitenden  Brüder  Eros  und  Anteros  personifi* 
cirt.  „Wenn  Eros  von  der  Psyche  scheidet,  ist  auch  der  Kampf 
mit  dem  Anteros  geendet:  ein  Kampf,  der  die  Sterblichen,  die^- 
weil  sie  leben,  nie  zur  Ruhe  gelangen  läfst"^^);  oder;  „Es  hi 
die  Doppeltheit  des  im  Leben  mit  sich  selbst  uneinigen  Genius, 
die  mit  dem  Tode  schwindet,  aber  vor  der  Trennung  des  eige^ 
Hen  im  Kampfe  ))este1ienden  Lebens  die  Läuterung  der  Psyche 
beginnt."*^)     Ich  gestehe,  dafs  es  bei  dieser  Voraussetzung*^ 


*46)  Vergil.  Aen.  VI,  741  f.: 

alüs  sub  gurgite  vasto 
infectum  eluitur  scelus  aut  exuritm*  igni. 

**7)  Vergilius  (Aen.  VI,  286)  stellt  mit  andern  Ungeheuern  auch  die 
Kentauren  an  den  Eingang  der  Unterwelt.  Dafs  dieses  eine  viel 
ältere  Vorstellung  sei,  kann  aus  Aristoplianes,  aufweichen  Heyne 
und  Welcker  sich  berufen,  gewifs  nicht  gefolgert  werden;  denn  die 
Empusa,  welche  in  den  Fröschen  am  Eingang  des  Hades  erscheint, 
ist  ja  eine  ganz  andere  Art  von  Ungethümen,  als  Kentauren,  Gor- 
gonen,  Harp3rien  u.  s.  w.,  welche  Vergilius  zusammenstellt. 

**8)  Gerhard  Prodrom,  p.  247. 

*«)  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  100. 

^Ä')  Die  nähere  Entwickelung  s.  bei  Gerhard  Beschrbg.  Roms  I  p.  323  f. 
n,  2  p.  99  ff.  253.     Prodr.  p.  246  f.  262  ff. 
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mir  nicht  begreiflich  ist,  wie  diese  Läuterung  ,, gleichsam  eine 
Bestallung  der  Psyche  durch  ihren  Amor,  der  Seele  durch  ih- 
ren Genius"'  im  Hades  geschehen  könne ,  denn  nach  dem  Tode 
trennt  sich  ja  Eros  von  der  Psyche,  hört  der  Kampf  des  Eros 
und  des  Anteros  ja  auf,  wie  können  sie  denn  noch  mit  der 
Psyche  in  den  Hades  hinabsteigen  und.  sie  dort  dann  mit  ihren 
Fackeln  läutern?  Der  angeführten  Stelle  desVergilius  liegtauch 
eine  ganz  andere  Vorstellung  zum  Grunde,  er  läfst  wohl  den 
Abgeschiedenen  ihre  Makel  durch  Feuer  ausgebrannt  werden, 
aber  er  sagt  nicht,  dafs  der  Genius  der  Läuternde  sei.  Und  die- 
ser könnte  es  doch  auch  nur  während  des  Lebens  thun,  was 
denn  aber  im  Wesentlichen  auf  Zoegas  Ansicht  zurückführen 
würde.  Ein  neues  Bedenken  finde  ich  gegen  Gerhards  Deu- 
tung, dafs  der  Kentaur  den  leyerspielenden  Jüngling  als  einen 
geläuterten  Abgeschiedenen  weiterführe,  während  die  Frau,  welche 
von  der  Kentaurin  abzusteigen  bereit  sei,  ein  der  persönlichen 
Psyche  gleichbedeutendes  Schaltengebilde  sei,  welches  die  Feuer- 
läuterung gleicherweise  erfahren  solle.  Ich  sehe  nichl,  wodurch 
diese  Verwirrung  der  Vorstellungen  gerechtfertigt  werden  könne. 
Psyche  wäre  einmal  als  Schmetterling  dargestellt,  und  daneben 
•  unter  dem  Bilde  einer  Bakchantin,  ohne  irgend  ein  bestimmen- 
des Kennzeichen  ^^^);  soll  etwa  diese  von  Eros  und  Anteros  in 
derselben  Weise,  wie  wir  es  beim  Schmetterling  sehen,  durch 
Verbrennen  geläutert  werden?  Eros  und  Anleros,  wenn  sie 
persönliche  Genien  sind,  können  doch  nur  ihre  Psyche  läutern, 
nicht  auch  die  neu  hinzukommende;  und  ein  leyerspielender  Sa- 
tyr^^^)  soll  einen  geläuterten  Abgeschiedenen  darstellen?  wie 
können  doch  diese  in  anderem  Sinne  gewöhnlichen  Vorstellun- 
gen hier  in  so  ganz  verschiedener  Bedeutung  genommen  wer- 
ben ?  Ich  will  die  Schwierigkeilen  nicht  noch  mehr  häufen,  um 
so  weniger  als  mir,  wie  schon  bemerkt,  die  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  von  Eros  und  Anleros  als  dem  Doppelgenius  nicht 


*^^)  Die  Vorstellungen,  wo  Eros  und  Psyche  auf  Kentauren  reiten, 
von  denen  später  die  Rede  sein  wird,  können  dafür  schon  des- 
halb nicht  angefülirt  werden,  weil  beide  dann  stets  deutlich  cha- 
rakterisirt  sind. 

162)  yfi^  schon  bemerkt,  hebt  Zoega  dies  ausdrücklich  heri^or. 
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hinreichend  begründet  zu  sein  scheint  ^^^).  Dafs  sie  den  Myste- 
rien angehöre,  ist  völlig  unerwiesen,  und  es  scheint  auch  hier 
eingetreten  zu  sein,  dafs  dasjenige,  was  man  als  den  geistigen 
Gehalt  von  Kunstvorsteilungen  oder  mythischen  Traditionen  er- 
mittelt zu  haben  glaubt,  als  der  Inhalt  von  Mysterien  betrachtet 
wird,  was  doch  nur  eine  willkührliche  Voraussetzung  ist. 

Die  Vorstellung  von  der  läuternden  Kraft  des  Feuers  ist  in 
nicht  wenigen  Sagen  154)  und  Gebräuchen  ^^^)  ausgedrückt ,  und 


^^)  Grerhard  sagt  freilich  (Prodr.  p.  264):  „Wer  die  somit  nachge- 
wiesene Unterscheidung  jener  beiden  einander  ergänzenden  Seiten 
de%  menschlichen  Grenius  in  der  Fülle  unseres  Bildervorratlis  noch 
für  zweifelhaft  hält,  dem  würden  die  Zeugnisse  vennuthlich  ebenso 
verloren  sein,  wenn  sie  auch  wirklich  geschrielien  stünden."  Ich 
glaube  doch  nicht;  denn  manches  können  Kunstvorstellungen  wohl 
vermuthen  lassen,  aber  nicht  beweisen,  und  grade  in  solchen  Fäl- 
len ist  der  Erklärer  der  gröfsten  Gefahr  ausgesetzt,  in  das  Kunst- 
werk etwas,  hineinzutragen,  was  nicht  darin  liegt.  Um  so  mehr 
muTs  er  sich  hüten,  seine  Yermuthung  auch  für  erwiesen  zu  halten, 
um  nicht  auf  unsicherem  Grunde  fortzubauen.  Im  vorliegenden 
Fall  ist  der  Gegensatz  zwischen  Eros  und  Antero;»  unzweil'elliaft, 
obwohl  nicht  alle  von  Gerliard  augeführten  Beispiele  sicher  sind, 
aber  dafs  durch  sie  der  doppelte  Genius  vorgestellt  werde  ist  blofs 
vermuthet,  und  hier  würde  erst  ein  bestimmtes  Zeugnii's  volle  Ge- 
wiüsheit  geben.  Da  nun  die  Uebereinstimmung  mit  Mysterienlehren 
auch  nur  vorausgesetzt  ist,  so  können  diese  beiden  Annahmen  ein- 
ander keine  feste  Stütze  gewähren. 

^)  Wie  von  Demeter  und  Demophon  (Welcker  Ztschr.  p.  J26fF.), 
Thetis  und  iliren  Kindern. 

^)  Solche  finden  sich  bei  allen  Völkern ,  bei  den  Römern  z.  B.  die 
Falüien  (z.  Pers.  p.  97 f.),  bei  den  Deutschen  (Grimm  Deutsche 
Myth,  p.  355  f.).  Von  Griechischen  Gebräuchen  sind  die  Amphi- 
dromia  zu  erwälmen  (Böttiger  Anmerk.  I  p.  56  f.  Becker  Charikl. 
I  p.  20),  welche  Welcker  (Naditr.  p.  J22  neuest.  Zuwachs  p.  16  f.) 
auf  einem  Terracottarelief  (Winckelmann  M.  J.  53.  Combe  anc, 
terrae.  24,  44.  Miliin  gal.  myth.  67,  232.  Panofka  Bilder  ant. 
Leb.  J,  J)  erkannt  hat.-  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  69.  70,  5. 1  p.l96) 
glaubt  denselben  Gegenstand  auf  einem  Vasen!)ilde  vorgestellt  zu 
sehen.  In  der  Mitte  desselben  steht  über  einem  lodernden  Feuer 
ein  Dreifufs  mit  einem  Kessel,  aus  dem  ein  Knabe  herauszusprin- 
gen im  Begriff  ist,  zu  beiden  Seiten  sitzt  auf  einem  Sessel  eine 
ins  Gewand  gehüllte  Frau  und  hinter  jeder  steht  ein  bärtiger  Mann 
im  Mantel  mit  einem  Kuotenstock.  Mit  den  Amphidromien  finde 
ich  hier  gar  keine  Uebereinstimmung,  deren  Gebrauch  darin  be- 
stand, dais  das  Kind  im  Lauf  um  den  Heerd  getragen  wurde,  auch 
geschah  das  schon  am  fünften  oder  siebenten  Tage  nach  der  Ge- 
burt^ and  hier  ist  ein  schon  herangewachsner  lüiabe  vorgestellt. 
Ueberhaopt  sclieint  es  mir  nicht  annehmbar,  dafs  man  ein  Kind 
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wird  auch  in  der  Weise  ausgesprochen,  dafs  das  Feuer  die  un- 
edlen, sterblichen  Tbeile  verzehrt  und  die  edleren  von  diesen 
befreit  ^^).  Auch  wird  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  in  den  Bak- 
chischen  Mysterien  die  Feuerläuterung  ein  Symbol  der  Reini- 
gung der  Seele  gewesen  sei^^^).  In  unserer  Vorstellung  eine 
solche  Läuterung  zu  erkennen  ^^)  hindern  mich  die  Flügelkna- 
ben, für  welche  ich  keine  Deutung  finde.  Denn  der  „Genius 
der  Mysterien'',  mit  welchem  man  eine  Zeillang  so  freigebig 
war,  ohne  dafs  meines  Wissens  Jemand  klar  gemacht  hätte,  was 
man  sich  unter  demselben  vorzustellen  hätte,  ist  eine  zu  unge- 


in  einem  Kessel  übers  Feuer  gesetzt  habe,  um  es  zu  läutern.  An 
Demophon  ist  nidit  zu  denken,  weil  Demeter  ilm  nach  der  Sage 
unmittelbar  im  Feuer  brennt,  und  der  Vers  des  Euphorion  (Mei- 
neke  anall.  Alex.  p.  49f.): 

^Ey  nvQi  Bdx/oy  Siov  vniQ  (ftäXtjg  ißakovro 

gehört  deshalb  nicht  hieher,  weil  die  Sage  nur  berichtet,  dafs  die 
Titanen  den  zerstückten  Dionysos  in  den  Kessel  gethan,  nicht  daf» 
er  aus  demselben  wieder  belebt  hervorgegangen  sei.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es,  mit  dem  D.  de  Luynes  (N.  Ann.  II  p.  25t)  die  Dar- 
stellung des  Verjüngungsprocesses  erkennen,  welchen  Medeia  mit 
Jason  oder  A i  s  o n  vornaiim  (Böttiger  Vasengem.  11  p.  j 86  f.  Müller 
^  Orchom.  p.  262  f.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  28  f.).  Häufiger  sind 
die  Vorstellungen,  wo  M e d e i a  vor  P  e li a s  an  einem  Bocke  die  Probe 
macht;  und  eine  derselbe,  welche  Gerhard  (a.  a.  O.)  nicht  ange- 
führt hat  (Judica  antich.  di  Acre  20,  J)  beseitigt  auch  den  Zwei- 
fel, welchen  Gerhard  gegen  jede  mydiische  Deutung  unserer  Vor- 
stellung ausgesprochen  hat,  dafs  nämlich  die  Nebenfiguren  einer 
bestimmten  Charakteristick  entbehren.  Dies  ist  aber  auf  Vasen- 
bildern von  alterthümlicher ,  ziemlich  roher  und  flüchtiger  Zeich- 
nung nicht  unerhört,  und  auf  dem  eben  angeführten  Vasenbilde 
stehen  neben  dem  Kessel,  aus  welchem  der  Bock  hervorspringt, 
zwei  weibliche  Gewandfiguren  ohne  nähere  Bezeichnung.  Ein  an- 
deres Vasenbild  (Gerhard  ant.  Bildw.  52) ,  auf  welchem  ein  Kind 
aus  einem  Kessel  hervorragt,  der  auf  einem  Untersatze  ruht,  vor 
welchem  eine  Frau  mit  dem  Ausdruck  des  Erstaunens  steht,  ist 
weniger  deutlich;  Feuer  ist  dort  gar  nicht  angedeutet. 

^^)  Indessen  ist  dies  erst  eine  spätere  Vorstellung,  s.  Preller  Dem« 
u.  Pers.  p.  Ulf.,  welche  sich  später  auch  bei  der  Apotheose  gel- 
tend macht,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyss.  III  p.  343f. 

»57)  Die  Stellen  des  Servius  z.  Virg.  Georg.  II,  389.  Aen.  VI,  741 
sind  bei  Creuzer  Symb.  III  p.  325.  Lobeck  Aglaoph.  p.  585  f.  an- 
geführt. 

***)  Vgl.  Winckelmann  Werke  II  p.  557.  Creuzer  spec.  observatt. 
de  priscis  scriptoribus  ad  novissimam  operum  Jo.  Winckelmanni 
editionem  (Heid.  1809)  p.  6  f.      . 
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wisse  und  zu  unbestimmte  Gestall,  um  sie  mit  einigem  Vertrauen 
zu  betrachten  ^^^). 

Ich  glaube  demnach ,  dafs  auch  hier  die  ursprüngliche  ero- 
tische Bedeutung  festzuhalten  ist,  und  unserer  Vorstellung  im 
Wesentlichen  die  Worte  des  Polystratos  zur  Erläuterung 
dienen  ^^) : 

Jiaaog  ^'Eqwq  ai&Bi  xpv%^v  fiiav 
welche  freilich  allgemeiner  zu  fassen  sind,  als  sie  in  dem  Epi* 
gramm  selbst  ausgeführt  werden.  Ob  man  die  beiden  Eroten 
£ros  und  Anteros  nennen  dürfe,  möchte  ich  nicht  bestimmen, 
da  hier  kein  Kampf  zwischen  ihnen  Statt  findet;  die  Vorstellung, 
dafs  die  Seele  von  verschiedenen  Leidenschaften  von  verschie- 
dener Seite  her  gemartert  wird,  ist  an  sich  eben  so  zulässige 
als  dafs  diese  Leidenschaften  —  immer  von  der  Liebe  zu  ver« 
stehen  —  um  sie  kämpfen.  Die  Kentauren  neben  unserer  Gruppe 
widersprechen  dieser  Erklärung  nicht.  Sie  sind  die  gewöhnli- 
chen Theilnehmer  des  Bakchischen  Thiasos,  ihm  und  seinen 
Orgiasten  unterthan  ^^^),  durch  Leier  und  Flöte  gesitligt.  und  be- 
geistert *®2),  Wie  aber  Eros  der  Begleiter  des  Dionysos  ist 
und  sich  seinem  Thiasos  gesellt i  so  erweist  er  namentlich  auch 
an  den  Kentauren  seine  Macht,  und  unterwirft  sie  sich^^),  ja 


^  Als  Beweis,  dafs  bei  dieser  Vorstellung  an  Mysterien  zu  denken 
sei,  macht  Weicker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  378)  das  Opierscliwein  von 
Eleusis,  welches  aul  der  Matteischen  Urne  damit  in  Verbindung 
gesetzt  sei,  geltend,  worüber  schon  gesprochen  ist.  Auch  führt  er 
ein  Gemmenbüd  an  (Beger  Meleagrides  25.  Montfaucon  ant,  expl. 
I,  J22),  auf  welchem  zwei  Eroten  einen  Schmetterling  zerreifsen 
(also  fehlt  hier  grade  die  Fackel,  deren  „kirchliche  Bedeutung" 
erwiesen  werden  soll),  über  denen  ein  Schwein  angebracht  ist. 
Nach  der  Abbildung  erscheint  diese  Vorstellung  ziemlich  verdächtig,. 

i«>)  Anall.  II  p.  1,  J.  Anth.  Pal.  XJI,  91.  Vgl.  Anall.  III  p.  153,10. 
Anth.  Pal.  XU,  88: 

Evf.ta/j9  xai  öiaaalg  Mlöifiai  fiayiaig, 
Theoph.  Simoc.  epp.  XXXIX:   aXX^  ovre  öinXovv  äy  ivfyxoiq  tov 
f^iüza'  (hg  yuQ  fj  y^  Ovo  rjXloig  ov  dvrajui  &dXnta&aif  ovno  f.ila 
ipvyJi  dvddog  nvqoiov  iQioTiy.cüy  ovx  äyl/irai. 

^6*)  O,  Jahn,  Pentheus  u.  d.  Mainaden  p.  J9. 

*®)  Avellino  descr.  d'una  casa  Pompeiana  (Ne^^p.  1837)  p.  50fF. 

*®)  O-  Jahn  Ann.  XIH  p.  288. 
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auch  die  ihm  vereinte  Psyche  erscheint  in  demselben  Kreise  ^. 
Auch  hier  ist  also  die  Vereinigung  der  Dionysischen  und  eroti* 
sehen  Elemente  weder  auffallend  noch  unverständlich.  Es  ist 
aber  keineswegs  nöthig  an  die  gewöhnliche  Vorstellufig,  dafs 
der  Wein  die  Liebesflamme  schürt,  allein  zu  denken,  sondern 
so  wie  Dionysos  der  Gott  der  edelsten  Begeisterung  und  der 
aus  dieser  hervorgehenden  Erhebung  und  Läuterung  des  Sinn- 
Uchen  im  Menschen  eben  sowohl  ist,  als  er  die  Sinnlichkeit  im 
Rausche  entfesselt,  so  ist  Eros  nicht  blofs  der  Gott  sinnlicher 
Liebe,  und  seine  Fackel  bereitet  der  Seele  tief  ernste  Schmer- 
zen und  Qualen.  Diese  Auffassung  scheint  mir  als  der  antiken 
Anschauungsweise  angemessen  verbürgt  zu*  sein-,  ob  die  Alten 
diesen  und  ähnlichen  Vorstellungen  einen  aligemeineren  Sinn  un- 
tergelegt haben,  was  uns  so  nahe  liegt^  das  scheint  sehr  un- 
sichere^). Ich  verkenne  nicht,  wie  schön  und  sinnig  .  manche 
solcher  Deutungen  sind,  nur  glaube  ich,  dafs  sie  die  Grenzen 
der  antiquarischen  Erklärung  überschreiten,  welcher  nicht  durch 
die  allgemeine  Wahrheit  einer  Vorstellung  genügt  wird,  die  viel- 
mehr den  Beweis  verlangt,  dafs  sie  in  der  That  antik  sei. 

Hier  mufs  ich  noch  eine  Vorstellung  erwähnen,  die  nach 
einer  für  Miliin  gemachten  Zeichnung  von  R.  Rochette  bekannt 
gemacht  worden  ist^^),  und  nach  dem  Relief  eines  Marmor- 
gefäfses  im  Besitz  des  Fürsten  Belvedere  in  Neapel  gemacht 
sein  soll.  In  der  Mitte  sieht  man  eine  Frau,  welche  eine  Spende 
über  einen  Altar  ausgiefst,  zu  dem  von  der  andern  Seite  ein  ju- 
gendlicher Mann  eine  verschleierte  Frau  hinfuhrt;  hinter  ihnen 
steht  Eros  trauernd  auf  die  umgekehrte  Fackel  gelehnt,  und  ne- 
ben diesem  sitzt  ein  Schwan  auf  einer  viereckigen  Basis.  Hin- 
ter der  zuerst  erwähnten  Frau  stehen  zwei  auf  die  umgekehrte 
Fackel  gelehnte  Eroten  und  hallen  von  einander  abgewandt  ei- 


e®*)  O.  Jahn  Ann.  XIII  p.  289,  und  weiter  unten  über  diesen  Gegen- 
stand. 

^)  Creuzer  (Symb.  lU  p.  327)  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Bild  des 
die  Seele  läuternden  Eros  aus  der  Ideenreihe  der  alten  Mysterien- 
lehre von  Eros  und  Psyche  entlehnt  und  «später  zu  einein  'blofsen 
Dichterbilde  von  den  Qualen  der  Liebe  ausgeprägt  worden  sei. 

^^)  R.  Rochette  M.  J.  42  A,  2,  p.  227  f.  Creuzer  zur  Archäol.  I 
p.  219  f. 
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nen  Schmetterling  bei  den  Flügeln^  ihnen  zur  Seile  steht  auf 
einem  UntersaU  eine  Urne  mit  einer  Inschrifttafel. 

Panofka  (Ann.  JI  p.  138)  bemerkt  hierüber:  jyDans  ce  mo^ 
Humeniß  soit  qu*on  considdre  chacune  des  figures  ä  pari,  wH 
iju*4m  examhie  la  pens^e  de  PariisiCj  soit  qn^on  eher  che  i  se 
rendre  compte  de  Vensemhle  de  Ui  composition  j  on  est  teni^ 
de  voir  plutot  un  ouvrage  de  Vecole  de  Canova  qu^un  monum 
ment  qui  appurtiennc  ä  la  belle  epoquc  de  Vart  atUique.  VuW' 
ieur  se  serait'^ü  laisse  egarer  par  quclque  illusion?''' 

Ich  weifs  nicht,  ob  dieser  Zweifel  seither  bestätigt  oder  wi- 
derlegt ist,  aber  er  scheint  mir  vollkommen  gerecht«  zu  sein,  und 
da  es  erwiesen  ist,  dafs  IVliUin  durch  verfälschte  Zeichnungen 
mehrfach  getäuscht  worden  ist  ^^^),  so  kann  man  auch  hier  woM 
an  einen  Betrug  denken.  R.  Rochette  hat  die  sepulcrale  Be«- 
deutung,  der  einzelnen  Figuren  und  Gruppen  nachzuweisen  ge-^ 
sucht,  allein  über  den  Zusammenhang  derselben  untereinander, 
über  den  Sinn  der  gesammten  Vorstellung  hat  er  sich  nicht  er- 
Uärl,  und  ich  gestehe  keinen  auffinden  zu  können.  Aber  darin 
hat  er  jedenfalls  Unreclit,  dafs  er  die  Gruppe  der  beiden  Flugel*- 
knaben  mit  dem  Schmetterling  ohne  Weiteres  als  gleichbedeu- 
tend mit  der  vorherbehandelten  ansieht.  Demi  hier  brennen  sie 
ja  den  Schmetterling  nicht,  sondern  haben  ihn  nur  bei  den  Flü- 
geln gefafst  und  halten  ihre  Fackeln  gesenkt;  was  sie  in  die- 
sem Zustande  der  Unthätigkeit  und  der  Ruhe  mit  dem  Schmet- 
terling beginnen  sollen,  scheint  mir  vollkommen  unklar. 

Wenn  dagegen  Psyche  in  der  Gestall  eines  jungen  Mäd- 
chens mit  Schmetterlingsflügeln  dargestellt  wurde,  so  ergeben 
sich  für  die  bildende  Kunst  natürlich  ganz  andere  Motive,  na- 
mentlich konnte  nun  auch  die  Vereinigung  des  Eros  mit  der 
Psyche  zu  seligem  Liebesglück  dargestellt  werden.  Eine  Gruppe 
von  der  zartesten,  geistvollsten  Erfindung  stellt  Eros  und  Psyche 
in  inniger  Umarmung  vor.  Beide  sind  sehr  jugendlich,  fast  noch 
auf  der  Grenze  des  Kindesalters  gefafst,  die  geschlechtliche  Ent- 
wickelung  mehr  angedeutet  als  ausgebildet,  und  dadurch  das 
sinnliche  Element  dem  geistigen  untergeordnet,  ohne  der  Wärme 


167)  R.  Rochette  M.  J.  p.l78.  lettre  a  Me.  Schorn  p.  16. 
Arcbttol.  Beiträge.  11 
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Eintrag  zu  ihun.  Mit  inniger  Zärtlichkeit  halten  sie  sich  um- 
schlungen und  mit  heifser  Sehnsucht  streben  sie  sich  im  Kusse 
zu  vereinigen,  aber  dies  ist  allein  der  Ausdruck  und  zwar  der 
völlige  Ausdruck  ihrer  geistigen  Vereinigung  —  keine  Ahnung 
eines  anderen ,  sinnlicheren  Genusses  regt  sich  in  ihnen,  daher 
der  reine,  edle  Charakter  dieser  Gruppe.  Eros  ist  ganz  nackt, 
Psyche  ist  unterwärts  mit  einem  einfach  um  die  Hüften  ge- 
schürzten Gewand  bekleidet.  Mit  dem  linken  Arm  hat  sie  Eros 
umfafst,  so  dafs  ihre  Hand  auf  seinem  Rücken  ruht,  während 
sein  ausgestreckter  rechter  Arm  sich  leicht  auf  ihren  linken  stützt 
und  die  Hand  die  Schulter  oder  die  Wange  berührt,  mit  der 
andern  Hand  fafst  jeder  sanft  den  Hinterkopf  des  andern  um  Ä 
die  Lippen  einander  zum  innigen  Kusse  zu  nähern.  Auch  in  der  ^ 
sehr  ruhigen  Haltung  des  Körpers  spricht  sich  die  noch  nicht 
vollendete  Annäherung  zur  völligen  Hingebung  in  der  Umar- 
mung aus.  Man  sieht  noch,  wie  sie  ruhig  nebeneinander  stan- 
den ^^)  und  einander  anschauten ,  bis  sie  in  seliger  Umarmung 
sich  wiederfinden.  Keine  von  den  Gruppen,  die  uns  erhalten 
sind^^),  obwohl  sie  zum  Theil   keineswegs    ohne  Werth  sind, 


*®)  In  einer  anderen  Gruppe  in  London  l)eiin  Marquis  von  Lands- 
down  (Clarac  mus.  de  sc.  653,  1501  A)  steht  Eros  ruhig  neben 
der  hier  ganz  bekleideten  Psyche,  deren  Rücken  er  mit  seinem 
rechten  Ann  umfafst.  Dafs  sie  in  der  Rechten  eine  Fackel,  in 
der  Linken  einen  Schmetterling  hält,  rührt  von  dem  Ergänzer  her, 
und  ein  näheres  Motiv  ist  daher  nicht  anzugeben.  Die  Gruppe  ist 
von  geringem  Kunstiverth,  die  Gesichter  ältlich,  und  die  Körper 
ohne  das  Grepräge  der  Jugend,  vgl.  Müller  Amalthea  III  p.  245. 

• 

*®>)  Böttiger  Ideen  II  p.  430  S,  Sie  sind  alle  mehr  oder  weni- 
ger, aber  nach  siclieren  Spuren  ergänzt.  Die  vorzüglichste  von 
ihnen  ist' 

1.  die  Capitolinische,  mus.  Capit.  III,  22.  mus.  Napol.  I,  65. 
mus.  Franc,  I,  4.  BouiJlon  I,  32.  Clarac  mus.  de  sc.  653, 1501. 

und  dieser  am  nächsten  stehen 

2.  eine  Dresdner  Lef)lat  132.  August 64.  Clarac  mus  de  sc. 
652,  1498.     Hase  Beschrbg.  218.     Meyer  Propyl.  I  p.  43. 

und 

3.  die  Florentinische,  mus.  Flor.  III,  43.44.  Wicar  11,13. 
gall.  di  Fir.  IV,  43.  Clarac  mus.  de  sc.  652,  1496.  H. 
Meyer,  Amalthea  I  p.  289  f. 

Bei  weitem  geringer  an  Werth  sind: 

4.  die  zweite  Dresdner  Leplat.  3.  August  65.  Clarac  mus. 
de  sc.  652, 1497.     Hase  Beschrbg.  254. 
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kommt  durch  Trefllichkeit  der  Arbeit  dem  Verdienst  der  Erfin- 
dung gleich,  und  sie  können  nur  für  mäfsige  Copieen  eines  aus- 
gezeichneten Originals  geilen.  Leider  fehlt  es  an  allen  Andeu- 
tungen, welchem  Künstler  oder  auch  nur  welcher  Zeit  man  die 
Entstehung  desselben  zuschreiben  könne.  Dafs  es  nicht  vor 
Praxiteles  gesetzt  werden  könne,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  allein 
das  ist  auch  die  einzige  Gränze,  welche  man  etwa  festsetzen 
bnn. 

Die  Umarmung  von  Eros  und  Psyche  findet  sich  nun,  frei- 
lich meist  auf  Kunstwerken  später  Zeit,  sehr  häufig  dargestellt, 
so  dafs  nicht  selten  die  eben  betrachtete  Gruppe  als  das,  wenn 
gleich  unerreichte,  Vorbild  noch  zu  erkennen  ist,  während  in 
anderen  Darstellungen  die  für  diese  charakteristischen  Motive 
nicht  mehr  hervortreten.  Meistens  hat  man  in  späterer  Zeit  für 
die  Züchtigkeit  zu  sorgen  geglaubt,  wenn  man  Psyche  ganz  be- 
kleidet darstellte,  was  auf  die  Anmuth  und  Grazie  der  Vorstel- 
lung nicht  immer  von  gleich  günstiger  Wirkung  gewesen  ist; 
überhaupt  würde  die  Mehrzahl  dieser  Darstellungen,  wenn  sie 
auch  die  zu  Grunde  liegende  Idee  erkennen  lassen,  für  den  Werth 
der  künstlerischen  Auffassung  einen  sehr  ungenügenden  Maafsslab 
abgeben.  Wir  finden  sie  zur  Verzierung  von  mancherlei  Gera- 
theo  ^^),   Schmucksachen  *7^),   Ringen  ^^)   bis  in  die  christliche 


5.  eine  Gruppe  in  Berlin,  Gerbard  Beri.  ant.  Bildw.  p.43,  25, 

6.  eine  Gruppe  in  Hannover.  Nachrichten  v,  e.  Kustsamnil. 
in  Hannover  1781  p.  25.  Ballliorn,  Arcb.  d.  Zeit  1798  p.  352  f. 

Aafser  diesen  erwähnt  Bracci  (memorie  degl'  ant.  incis.  II  p.  251) 
noch  drei  Gruppen,  von  welchen 

7.  eine  dem  Grafen  Fe  de  angehöre,  zwei  andere 

8.  9.  nach  England  verkauft  seien.  Eine  von  diesen  ist  viel- 
leicht die  aus  der  Sammlung  Hope  von  Clarac  (mus.  de 
sc.  653,  1501  B)  bekannt  gemachte. 

10.  Von  derselben  Gruppe  ist  die  Figur  des  Eros  in  Vene- 
dig erhalten,  von  der  Psyche  ist  die  linke  Hand  und  ein 
Theil  des  rechten  Armes  an  dem  Korper  des  Eros  haften 
geblieben.  Thiersch  (Reisen  p.  231  f.)  rühmt  die  Arbeit  als 
sehr  ausgezeichnet. 

*W)  So  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  (lue.  1,7),  der  statuarischen 
Gruppe  sehr  ahnlich. 

i7n  Dahin  gehört  ein  runder  Spiegel  ohne  Griff  in  Perugia  (Gerhard 
Etr.  Spieg.  20, 10).  Eros  hält  hier  in  der  Rechten  die  brennende 
Fackel  über  dem  lodernden  Feuer  eines  neben  ihm  stehenden  Al- 

11* 
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Zeit  hinein  ^^)  angewahdl,  deren  Bestimmung  —  oftmals  zu  Lie- 
besgaben —  die  Anwendung  dieser  ebenso  reisenden  als  sinni- 
gen Vorstellung  erklärt. 

Besonders  auf  Sarcophagen  finden  wir  aber  diese  Grappc 


tars,  aeben  Psyche  sitzt  auf  einer  Säule  eine  Tau])e;  beides  i'er- 
ständliche  Symbole.  Eine  silberne  Haarnadel,  in  Herculanum  ge- 
funden, ist  mit  einer  kleinen  Gruppe  von  Eros  und  Psyche  ge- 
schmückt (Dubois  cat.  Pourtales  1275).  Diesel!)e  findet  sich  ein- 
gegraben in  Plättchen  von  Elektron  (Dubois  cab.  Pourtales  1278), 
Gold  (R.  Rochette  ant.  ehret.  III  p.  124),  u«  a. 

^^)  Auf  Gemmen  ist  diese  Vorstellung  sehr  häufig,  doch  sind  gewifs 
viele  modern,  vgl.   Tassie  7178  —  7196;  Winckehnann  pierr.  ^, 
p.  155,  869.  870.     Tolken  Beschrbg.  p.  164,  715.  716.     Ein  Steia  ä 
fährt  den  Namen  4)HAIZ  (Tassie  Taf.  43,7191.     Visconti  opp.  ' 

var.  II  p.  192, 112.  R.  Rochette  lettre  a  Mr.  Scliorn  p.  137).  An- 
dere s.  mus.  Flor.  I,  79,  2;  cab.  d'Orleans  I,  37;  Gori  columb.  Liv. 
p.  232;  Passeri  lecern.  HI,  92.  Auf  einer  Gemme  hält  Psyche  die 
Fackel,  Eros  einen  Kranz  (Grori  columb.  Liv.  p.  V).  Auch  auf  ei- 
nem späten  Amulet  in  Magnetstein  sind  auf  der  einen  Seite  Eros  und 
I^syche  sich  umarmend  vorgestellt  (Fabretti  synt.  inscr.  p.  531, 34). 

*^^)  Hieher  gehört  der  bemalte  Boden  eines  gläsernen  Trinkgeföfses, 
wie  sie  in  den  Katakomben  so  oft  gefunden  werden  (Buonarruoti 
vetri  28,  3.  Miliin  gal.  myth.  47,  197).  Die  Zeichnung  ist  plump 
.  und  die  Umarmung,  besonders  die  Art,  wie  Psyche,  die  übrigens 
nackt  aber  mit  Arm-  und  Knochelbändern  geputzt  ist,  ein  Tucii 
vor  die  Schaam  hält,  fast  unanständig.  Neben  Eros  ist  ein  blä- 
hender Strauch,  und  sein  Bogen  mit  dem  Köcher,  hinter  Psycbe 
liegt  ein  Spiegel.  Dieser,  in  welchem  Buonarruoti  und  Böttiger 
(Ideen  II  p.  513  f.)  nur  ein  Greräthe  des  weiblichen  oder  bräutlichen 
Schmucks  sahen,  ist  für  Thorlacius  (opp,  I  p.  372f.)  ein  sicherer 
Beweis,  dafs  es  eine  mystische  Scene  ist.  Zugegeben,  dafs  es 
mystische  Spiegel  gebe  (Creu^er  Symb.  III  p.  496  ff.  Böttiger 
Herc.  in  bivio  p.  45  f.  Gerhard  Etr.  Spiegel  p.  75  f.),  ist  doch  nicht 
jeder  Spiegel  ein  mystischer.     Daneben  liest  man  den  Zuruf 

ANIMA  DVLCIS  FRVAMVR  NOS  SINE  BILE  ZESES 

welchen  Buonarruoti  (a.  a.  O.  p.  201  ff.)  gelehrt  erläutert  hat. 
Anima  ist  wie  das  Griechische  tfjvxi^  (luv,  VI,  195.  Mart.  X,  68,5) 
eine  gewöhnliche  Liebkosung,  und  besonders  in  christlichen  Inschrif- 
ten gebräuchlich  (Lupi  epit.  Sever.  p.  165. 181.  Boldetti  oss.  p.  58, 
205,  334,  387,  388,  389),  hier  gewifs  mit  Beziehung  auf  die  Vor- 
.  Stellung  gewälilt.  Auch  C'^aatg  ist  ein  Zuruf,  besonders  beim  Mabl 
gebräuchlich  (Dio  C.  LXXII,  18  ff.:  rö  iy  rotg  avjunoaioig  elcod-bg 
iJytad'ai  Zt/aaiag),  sehr  häufig  in  christlichen  Inschriften  ( R,  Ro- 
chette aiit.  ehret.  II  p.  28)  namentlich  auf  solchen  Gläsern  (Bol- 
detti oss.  p.  197,  8;  200,  10;  201,  15;  202,  25;  205,28;  216,2^. 
Ebenso  ist  auch  der  Ausdruck  9lne  hile  auf  spätem  Inschriften  nicht 
sehen  b.  B.  Gruter  1040,  3;  Fabretti  p.  102,  238;  Boldetti  oss. 
p.  443. 
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häufig  und  in  versdbiiedener  Weise  angewandt,  selieüer  allein 
als  einzige  Vorslellungy   wie  auf  einem  Cippus  in  Florenz  ^^^^ 
öfter  mit  anderen  Darstellungen  verbunden,  wie  sie  auf  Grab* 
monumenten  gewöhnlich  sind.     Sa  sehen  wir  Eros  und  Psyche 
sich  umarmend  in  der  Mitte  des  Sarcophags  vorgestellt,  an  der 
einen  Seite  eine  Frau,  an  der  anderen  einen  Mann^^^),  oder  auf 
djNT  einen  Seite  eine  Nike,  auf  der  anderen  Eros  mit  der  Fackel  ^^^), 
oder  3u  beiden  Seiten  Eroten  nut  Fruchtgewinden  ^^),  oder  auch 
Bakchische  Figuren  ^^).     Man  hat  auch  auf  einem  Etruskischen 
Sareophag  von  der  rohesten  Arbeit  ^^)  unsere  Gruppe  wieder- 
finden wollen.    Ein  geflügelter  Jüngling  und  eine  bekleidete  Frau 
mit  Flögein  stehen  nebeneinander  und  haben  jeder  den  Arm  um 
des  anderen  Nacken  geschlungen;   auf  der   einen  Seite  stehen 


^^♦)  Gall.  di  Fir.  IV,  44.    Die  Figuren  sind  steif  und   roh,   darunter 
die  Inschrift 

O  .  K 

lOYAicü .  oEonponcü 

TCü .  TEKNCü  •  OHCEYC 

KAI  •  EYPYAIKH 
OirÖNEICEHOlHCAN 

Auf  einem  Cippus  bei  Spon  (rech.  p.  94,  7.  misc.  p.  7,  7)  stehen 
Eros  und  Psyche  nebeneinander,  sie  legt  ihren  Arm  um  seinen 
Nacken;  darüber  die  Inschrift 

CALLIPPO  .  F.  HELPIDI .  F. 

^75)  a.  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  17.  Eros  und  Psyche  stehen 
auf  einer  Basis  unter  einem  ^on  Korinthischen  Säulen  getra- 
genen Bogen.  Ein  ähnliches  Fragment  ist  in  Neapel,  s.  Nea- 
pels ant.  Bildw.  p.  142,  544. 
6.  d'Acincourt  mon.  d.  art.  scult.  4,  3 — 7,  christlicher  Sareophag 
in  der  Katakombe  S.  Pietro  e  Marcellino  1780  gefunden,  mit 
der  Inschrift 

ZACINIE  CES 
QVE  IN  PACE 

Eros  und  Psyche  stehen  auf  einer  Säule. 
Beidemal  ist  das  Original  der  Gruppe  unverkennbar,  wenn  auch 
Psyche  ganz  bekleidet  ist.     Die  Arbeit  von  b  ist  ganz  roh,  von  a 
«iner  besseren  Zeit  angehörig. 

^^  l'\  in  der  Villa  Albani,  Beschrbg.  Roms  UI,  2  p.  498 5  499. 

*n)  in  der  Villa  Albani,  Besclvrbg.  Roms  III,  2  p.  462. 
178)  im  Vatican,  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  38,  238. 
1»)  Gall.  di  Fir.  IV,  45*    Inghirami  mon.  Etr.  I,  52. 
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zwei  weibliche  Figuren,  deren  erste  ein  Paar  Doppelflöten  hält, 
auf  der  einen  ein  bekränzter  Jüngling  mit  einer  Flöte  und  eine 
weibliche  Figur.  Da  hier  aber  das  charakteristische  Attribut  der 
Schmetterlingsflügel  fehlt,  so  glaube  ich  nicht  berechtigt  zu  sein, 
an  Psyche  zu  denken,  um  so  weniger  da  Beflügelung  auf  Etnis- 
kischen  Monumenten  so  sehr  häufig  ist. 

Die  Gruppe  findet  sich  dann  auch  zweimal  dargestellt,  ent- 
weder an  den  Seitenflächen  des  Sarcophägs  ^^%  oder  an  der 
Vorderfläche,  zu  beiden  Seiten  des  Brustbildes^®*),  auch  sehen' 
wir  in  der  Mitte  die  Gruppe  der  sich  umarmenden  Chariten  *®). 
Es  ist  klar,  dafs  diese  Wiederholung,  wie  in  anderen  Fällen,  nur 
der  symmetrischen  Anordnung  wegen  gemacht  ist. 

Wir  finden  dieselbe  Gruppe  dann  auch  mit  anderen  Vorstel- 
lungen zusammengebracht.  Auf  einem  Sarcophag  *^),  nach  spä- 
terer Sitte  durch  Säulen  abgetheilt,  ist  in  der  mittleren  Abthei- 
lung Aphrodite  und  Ares,  daneben  Eros  und  Psyche,  auf 
der  anderen  Seite  Mars  und  Ilia  vorgestellt,  an  den  Ecken  hier 


**^)  mon.  Mattel  III,  23,4;  5.    Auf  der  Vorderseite  Eroten  mit  man- 
cherlei Symbolen. 

^0  «•  gall.  Giust.  II,  97.     Männliches  Brustbild. 

6.  Lasinio  sc.  d.  campe  santo  28.    Unter  dem  Schilde,  das  ohne 
Portrait  geblieben  ist,  ist  der  Raub  des  Ganymedes  vorgestellt 
c.  Lasinio  sc.  d.  campo  santo   139.     Männliches  Brustbild.     Un- 
ter demselben  ist  Eros  ringend  vorgestellt,  ob  mit  Anteros  oder 
Pan,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Auf  allen  diesen  Sarcophagen  ist  die  imago  chipeata  von  zwei  Ero- 
ten getragen,  neben  welchen  auf  jeder  Seite  die  Gruppe  von  Eros 
und  Psyche  steht. 

^82)  Admir.  68.  mon.  Matt.  III,  16,2.  Montfauc.  ant.  expl.  I,  1,120. 
Böttiger  Ideen  II  p.  507  f.  Hinter  den  Chariten  ist  ein  Vorhang 
aufgehängt,  neben  ihnen  steht  zu  jeder  Seite  ein  Eros,  dann  folgt 
die  Gruppe  von  Eros  und  Psyche,  und  an  jeder  Ecke  wiederum 
Eros.  Zu  vergleichen  ist  ein  Sarcophag  bei  Gori  (columb.  Liv.  6), 
wo  in  der  Mitte  die  Chariten  vor  emem  Vorhange  stehen,  an  je- 
der Ecke  aber  ein  nackter  Jüngling,  der  die  Arme  über  dem  Haupte 
kreuzt,  ihm  zur  Seite  Eros  die  Fackel  senkend. 

183)  Mon.  Matt.  III,  9.  R.  Rochette  M.  J.  7,  2.  Beschrbg.  Roms  HI, 
3  p.  529.  Böttiger  Ideen  II  p.  510f.,  welcher  in  dem  Hirten  mit 
der  Nymphe  noch  Anchises  mit  Aphrodite  sieht,  was  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  34  richtig  beseitigt  hat.  Auch  dafs  in  der  Mitte 
nicht  Ares  und  Aphrodite,  sondern  das  Ehepaar  vorgestellt  sei, 
dem  der  Sarcophag  angehöre,  ist  unbegründet. 
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eitt  Hirl  mit  eioer  Nymphe,  dort  swei  Eroten,  welche  einen  Helm 
tragen.  Die  Beziehung  der  drei  zusammengestellten  Vorstel- 
lungen auf  einen  beglückten  Liebesbund  ist  klar.  AuHem  Deckel 
eines  anderen  Sarcophags  ^^),  der  ähnlich  abgetheilt  ist,  nur  dafs 
statt  der  Säulen  Hermen  die ^ Bögen  tragen,  nimmt  ein  weibli- 
[  dies  Brustbild  den  mittleren  Raum  ein,  zu  jeder  Seite  ist  ein 
Knabe  neben  einer  Siele,  mit  dem  Pardelfell  bekleidet,  der  eine 
die  Doppelflöte  blasend,  der  andere  ein  Tympanon  schlagend. 
Neben  diesem  sieht  man  einen  bärtigen,  langbekleideten  Mann, 
der  mit  der  Linken  einen  liegenden  Pan  beim  Hörn  gefafst  hat, 
und  mit  erhobenem  Pedum  zu  züchtigen  droht;  in  dem  ent- 
sprechenden Felde  reitet  ein  Knabe  mit  einem  Pedum  in  der 
Hand  auf  einem  Bock.  Wäre  derselbe  geflügelt,  würde  man 
an  Eros  ^^),  als  Sieger  in  dem  so  häufig  gebildeten  Kampfe  mit 
Pan^  denken;  jetzt  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  Pan  einem 
anderen  Genossen  des  Bakchischen  Thiasos  erlegen  sei,  der  auf 
seinem  Thier  davon  reitet.  Die  eine  Ecke  nehmen  Eros  und 
Psyche  sich  umarmend  ein,  auf  der  anderen  liegt  eine  schlafende 
weibliche  Figur,  über  welcher  ein  Flügelknabe  schwebt,  der  in 
der  Linken  einen  Zweig  hält,  in  der  Rechten  ein  Hörn  über  sie 
ausgiefist.  Die  Gegenüberstellung  könnte  zu  der  Vermuthung 
veranlassen,  dafs  auch  hier  Eros  und  Psyche  vorgestellt  seien, 
allein  der  weiblichen  Figur  fehlen  die  Schmetterlingsflügel,  und 
Attribute  und  Handlung  des  Flügelknaben  entsprechen  durchaus 
dem  Hypnos  ^),  dessen  knabenhafte  Bildung  durch  den  knappen 
Raum  herbeigeführt  sein  mag.  Auch  so  ist  eine  Beziehung  zu 
der  Vorstellung  von  Eros  und  Psyche  vorhanden,  welche  bald 
deutlicher  hervortreten  wird. 

Ich  erwähne  hier,  trotz  der  modificirten  Vorstellung,  einen 
Sarcophag^^,  dessen  Deckel  ähnlich  abgetheilt  ist     Auch  hier 


^)  Clarac  mus.  de  sc.  192,  493. 

**)  Knaben  auf  einem  Bock  reitend  im  Bakcliisclien  Thiasos  s.  Cla- 
rac miis.  de  sc.  124,  4;  127,  421.  Eros  als  Bocksreiter  Pitt,  di 
Erc.  II  p.l67.  247;  Clarac  mus.  de  sc.  181,  399;  Zoega  bass.  89; 
Nibby  mon.  sc.  d.  v.  Borghese  9 ;  Buonaruoti  medagl.  p.  I. 

Mß)  Welcker  Zeitsclir.  p.  475  ff.     Gerhard  Prodr.  p.  238. 

^)  Vgl.  oben  p.  53  ff. 

*88)  Gerhard  ant.  Bildw.  36.  Prodr.  p.  280. 
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entsprechen  sich  die  Vorstellungen,  in  ähnlicher  Weise  nach  ih- 
rer räumlichen  Gegenüberstellung.    Nächst  der  Inschrifttafel  ist 
das  Brustbild  der  Verstorbenen ,  auf  der  andern  Seite  Selene^ 
welche  Endymion  küfst;    daneben  Ares^    ihm    entsprechend 
Aphrodite;  neben  dieser  die  Vorstellung  einer  sich  schmücken- 
den Aphrodite,  wobei  zwei  Eroten  und  Psyche  gegenwär-^ 
tig  sind,  entsprechend  Eros  und  Psyche;  hierauf  folgt  zu  bei-« 
den  Seiten   ein  Flügelknabe,  hier  mit  Fruchtschale,  neben  ihnr 
ein  Panther,  dort  mit  einem  Hasen,  vor  ihm  eine  Maske;  end^ 
lieh  zu  beiden  Seiten  eine  sitzende,  bärtige  OrlsgottheiL     Alleii^ 
die  Umarmung  ist  hier  in  ganz  eigener  Weise  aufgefafsi,  Psyche^, 
neben  der  ein  Spiegel  steht,  ist  es,  welche  Eros  an  sich  zu  zie — 
ben  sucht,  der  den  Kopf  von  ihr  wendet,  und  mit  der  Rechte 
eine  abwehrende  Bewegung  macht,  während  er  in  der  Link 
die  gesenkte  Fackel  hält.     Das  ist  keine  Vereinigung  in  glück — 
lieber  Liebe,  und  deutet  mehr  auf  Trennung  hin,  merkwürdig 
ist  aber  die  Rolle,    welche  Psyche  hier  spielt^.     Zu  beachtet» 
ist^  dafs  auch  die  Vorstellung,  wie  Seiene  den  erstaunten  Endy* 
mion  umarmt  und  zu  sich  heranzieht,  nur  diesem  Sarcophag  an- 
gehört; vielleicht  hatten  persönliche  Verhältnisse  auf  diese  Auf- 
fassung Einflufs. 

Auf  demselben  Sarcophag  aber  findet  sich  die  gewöhnliche 
Gruppe  von  Eros  und  Psyche  angebracht  als  Verzierung  unter 
einem  der  beiden  Löwenköpfe,  welche  die  Figurenreiche  Dar- 
stellung von  Selenes  Besuch  bei  Endymion  einschliefsen  ^*^,  wäh- 
rend unter  dem  andern  zwei  Eroten  angebracht  sind,  deren  Hand- 
lung nicht  ganz  klar  ist,  wahrscheinlich  doch  Eros  und  Anteros  ^^). 

Endlich  ist  noch  ein  Relief  zu  erwähnen,  welches  Aufschluls 
über  die  Frage  zu  geben  scheint,  in  welchem  Sinn  die  ^el  be- 


*®^)  An  die  Scene  bei  Apuleius,  wo  Psyche  den  fliehenden  Eros  ver- 
gebens zurückzulialten  sucht,  wird  Niemand  hier  denken. 

^^)  Sie  sind  namentlich  auf  Sarcophagen  Ton  elliptischer  Form  aus 
späterer  Zeit  nicht  selten;  Gerhard  (Prodr.  p.  105)  sieht  auch  in 
ihnen  eine  Beziehung  auf  Bakchische  Mysterien,  welche  ich  nicht 
gerechtfertigt  finde.  Andere  Beispiele  s.  Becker  August.  113;  La- 
sinio  sc.  d.  campo  santo  36;  145;  Clarac  mus.  de  sc.  254,772. 

^®^)  Auf  einem  Relief  (Zoega  bass.  49)  ist  unsere  Gruppe  als  Ver- 
zierung am  Sessel  aer  Phaidra  angebracht,  hier  gewifs  mit  un- 
mittelbarer Beziehung  auf  den  vorgestellten  Gegenstand. 


sprodMiie  Gruppe  auf  Sarcophagea  angebracht  worden  sei. 
Dtmn  die  Hinweisung  auf  eheliche  Treue^  welche  über  das  Grab 
hinausreicbe,  auf  ein  jung  verstorbenes  Geschwisterpaar  u.  dgL 
rocht  ofiienbar  nicht  aus,  sondern  man  fühlt  sich  gedrungen,  eine. 
aUgemeinere  Bedeutung  zu  suchen.  Das  erwähnte  Relief  ist  aber 
das  schon  mehrfach  erwähnte  des  Capitolinischen  Sarcophags,. 
welches  Prometheus  darstellt  ^^).  Die  Deutung  dieser  Figuren- 
reicbeii  Vorstellung  wird  durch  die  streng  symmetrische  Anord- 
nung der  Figuren,  welche  dasselbe  vor  ähnlichen  Darstellan* 
gen^  ausseichnet,  erleichtert,  und  ich  mufs  dieselben  in  der 
Kürxe  hier  angeben,  ohne  mich  aber  dabei  auf  das  Besprechen 
entgegenstehender  Ansichten  einlassen  zn  können^. 

Den  Mittelpunkt  nimmt  die  Schöpfung  und  Belebung,  und 
der  Tod  des  Menschen  ein,  eine  Vorstellung,  die  zunächst  in 
zwei  Hauptscenen  zerrallt,  welche  aber  in  ihren  einzelnen  Mo- 
menten genau  miteinander  verbunden  sind.  Prometheus  sit« 
zend,  neben  sich  den  Korb  mit  Thon,  hält  ein  so  eben  vollen- 
detes Menschenbild  auf  den  Knieen,  welchem  die  neben  ihm  ste- 
hende Athene  den  beseelenden  Schmetterling  aufs  Haupt  setzt; 
machen  ihnen  steht  noch  eine  Menschenfigur.  Hinter  Prome- 
theus ist  Gaia  sichtbar,  liegend,  aber  mit  aufgerichtetem  Ober- 
leib, neben  ihr  stehen  Eros  und  Psyche  in  zärtlicher  Umar- 
mung. Dieser  Gruppe  entsprechend  sieht  man  den  Leichnam 
eines  entseelten  Menschen  ausgestreckt  da  liegen,  neben  wel- 
chem eine  verhüllte  weibliche  Figur  steht,  offenbar  die  Personi- 


^»)  Admir.  66.  67.  Montfaucon  ant.  expl.  I,  J,  24. 1,  2, 131.  mus.  Capit. 
IV,  25.  comm.  Gotting.  l  Taf.  4.  JVIillin  gaU  inyth.  93.  383.  Bot- 
tiger Ideen  II  t.  1.  2.  Müller  D.  a.  K.  I,  72,  405.  Creuzer  Symb. 
IV,  2  Taf.  8,  21 . 
^*)  Die  wichtigsten  Prometlieusdarstellungen,  welche  mit  dieser  ver- 
glichen werden  können  sind 

a.  scult.  Borgh.  II,  17.     Clarac  mus.  de  sc.  215,  433. 
ß.  Miliin  Toy.  d.  le  midi  65,  2.     Clarac  mus.  de  sc.  216,  768. 
y.  Grerhardant.Bildw.61.  Prodr.p.304ff.  Neap.  ant.[Bildw.p.52ff. 
und  die  Fragmente: 

6.  mus.  Pio  Cl.  IV,  34.  Miliin  gal.  myth.  92,  382.  vgl.  ob.  p.  139  ff. 
€.  mus.  Nap.  I,  14.     Clarac  mus.  de  sc.  215,  322. 
^9*)  Vgl.  Foggini  mus.   Capit.  IV  p,  115  ff.     Gesner  comm.  Gott.  I 

f.  152  ff.    Zoega  in  Fr.  Brun  pros.  Sehr.  III  p.  37  ff.    Müller  Arch. 
396,  3.    Bottiger  Ideen  II  p.  363  ff.    Platner  Beschrbg.  Roms  III, 
1  p.  190  ff.  Creuzer  Symb.  IV  p.  455  ff. 
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ficalion  des  Todes  ^^),  dein  Prometheus  entsprechend ,  welcher 
den  Menschen  bildet,  während  der  Tod  ihn  vernichtet.     Der  be- 
seelenden Athene  entspricht  hier  Hermes,  welcher  eiligen  Lau- 
fes, indem  er  über  Gaia,  die  hier  völlig  liegt,  wegschreitet,  die 
Psyche  entführt.    Diese  erscheint  hier  in  der  Gestalt  des  jun- 
gen Mädchens   mit  Schmetterlingsflügeln,  Eros  aber,  den  wir 
auf  jener  Seite  mit  ihr  vereint  sahen,  steht  trauernd  neben  dem 
Leichnam,  auf  dessen  Brust  seine  umgekehrte  Fackel  ruht,  welche 
ihm  zur  Stütze  dient.    Auch  der  Schmetterling  fehlt  hier  nicht, 
er  schwebt  an  der  Fackel  des  Eros  über  dem  entseelten  Körper. ' 
Die  augenfällige  Symmetrie  dieser  beiden  Scenen  zeigt  sich  auch, 
noch  in   einigen  Nebenfiguren.    Hier,  wie  sonst,  sind  die  Moi— 
ren  gegenwärtig^^),   aber  sie  sind  auf  beide  Seiten  vertheilt*^ 
neben  Prometheus  zwei,  deren  eine  dem  so  eben  geschaffeneiM^ 
Menschen  an  der  Himmelskugel,  nach  der  späteren  Vorstellung^ 
das  Horoscop  stellt  ^^^),  di^  zweite  mit  ihrer  Spindel  den  Lebens— 


^  So  ist  sie  auch  von  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  bezQiclmet,  der  sie 
nur  nicht  passend  Ker  benannte,  Gerhard  (Prodr.  p.  251)  erkannte 
in  ihr  Libitina.  Mir  scheint  der  Name  Mors  (Cic.  N.  D.  HI, 
J7,  44.  Hygin.  fab.  praef.)  der  angemessenste,  welchen  auch  Wel- 
cker  (akad.  Kunstmus.  p.  60,  erste  Ausg.)  wählte,  der  sehr  richtig 
hervorhob,  dafs  es  eine  Römische  Vorstellung  sei,  wie  sie  auch 
sonst  in  diesem  Relief  hervoiiritt.  Gegen  die  Benennung  Nae- 
nia  durfte  aber  Gerhard  nicht  einwenden,  dafs  sie  weder  als  Göt- 
tin noch  ihre  ursprüngliche  Todesbeziehung  erwiesen  sei.  Denn 
Amobius  (IV,  7)  sagt:  in  Naenias  (tutela  sunt),  quihus  extrema 
sunt  tempora,  vgl.  Augustin.  C.  D.  VI,  9,  auch  hatte  sie  nach  Fest, 
s.  V.  ein  sacellum  extra  portam  Yiminalem. 

**)  Sie  finden  sich  gegenwärtig  a/?J,  ferner  auf  Reliefs  bei  der  Ge~ 
burt  eines  Kindes 

f.  Sarcophag  im  Vatican.    R.  Rochette  M.  J.  77,  2. 

g.  Sarcophag  im  Casino  Pamphili,  Welcker  Ztsclir.  p.  212* 
Auch  sind  noch  die  Vorstellungen  der  Moiren  zu  erwähnen 

f],  auf  dem  Humboldtschen  Relief,  Welcker  Ztschr.  Taf.  3^  10. 
d*.  auf  einem  Capitolinischeu  Relief,  mus.  Cap.  29. 
Im  Allgemeinen  s.  Welcker  Ztschr.  p.  197 ff.,  namentlich  ist  aber 
zu  beachten,  dafs  die  Griechische  Vorstellung  durch  die  Romische 
der  Fata  und  Parca  vielfach  modificirt  ist,  worüber  ich  auf  Brau- 
sens schöne  Abhandlung  (Z.  f.  AW.  1840  p.  217  ff.)  verweise. 
^97)  Sie  ist  Lachesis  benannt  auf  6,  und  findet  sich  auch  aß^^tj. 
Dagegen  hält  die  ihr   entsprechende  Figur    auf  &  Füllhorn    und 
Wage,  vgl.  Pers.  V,  47 f.: 

Nostra  vel  aequali  suspendit  tempora  libra 
P/irca^tenax  veri 
wo  indessen  astrologische  Beziehungen  hineinspielen. 
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faden  spinnt  ^*);  die  drille  ^^)  aber  silzt  zu  Häuplen  des  Enl- 
seelten  und  hält  die  Schicksalsrolle  aufgeschlagen  auf  ihren 
Knieeh  ^.  Endlich  kommen  noch  Tag  und  Nacht  hinzu,  von 
der  Seile  des  Prometheus  über  der  Gruppe  von  Eros  und  Psyche 
steigt  Eos  aus  dem  Schoofse  des  Meergottes  empor ,  während 
über  dem  Todlen  Selene  auffährt  ^^). 

'  Die  übrigen  Scenen  des  Sarcophags  entsprechen  sich  in 
ähnlicher  Weise.  Neben  Hermes  sieht  man  Prometheus  an 
den  Fels  geschmiedet  und  vom  Adler  gepeinigt,  ihm  nahe  den 
Herakles,  welcher  den  rettenden  Pfeil  schon  auf  die  Sehne 
gelegt  hat;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  schmiedet  Hephai- 


198)  Diese  ist  fast  immer  zugegen  (ßd^g7]d-)y  mitunter  allein,  ohne 
ihre  Schwestern  (y;  mus.  Pio  Cl.  IV,  35),  was  mehr  der  Griechi- 
schen Vorstellung  entspricht.  Sie  heifst  natürlich  Clotho  auf  ä, 
doch  sagt  z.  B.  Juvenalis  (III,  27): 

Dum  superest  Lachesi  quod  torqueat 

lind  Aehnliches  findet  sich  auch  sonst.  Auf  a  aber  ist  neben  den 
beiden  Moiren  mit  der  Rolle  und  der  Himmelskugel  die  dritte  ohne 
Attribute  und  zeigt  auf  die  Sonnenuhr  hin. 

^  Atropos  hat  auf  d  kein  sichtbares  Attribut,  sondern  weist  auf 
die  Sonnenuhr  hin,  auf  t]  die  Scheere,  die  Rolle  aber  auf  aß  (wie 
es  scheint)  ^gd:    Bei  Claudianus  (bell.  Gild.  202  f.)  heifst  es 

voces  (lovis)  adamante  notabat 
Atropos  et  Lachesis  iungebat  stamina  dictis. 

Dies  hängt  wohl  zusammen  mit  der  Vorstellung  der  fata  scri- 
bunda  (Klausen  a.  a.  O.  p.  225  ff.).  •  Dafs  sie  hier  getrennt  von 
den  übrigen  ersclieint,  entspricht  ganz  der  Römischen  Vorstellungs- 
weise ^  nach  welcher  den  die  Geburt  begünstigenden  Nona  und 
Decuma  die  das  Leben  endigende  Parca,  oder  Morta  entge- 
gengesetzt wurde  (Klausen  a.  a.  O.  p.  227  ff.  bes.  p.  234).  Auf 
einem  Sarcophag  (Clarac  mus.  de  sc.  153,  459)  sind  bei  der  Ge- 
burt eines  Kindes  ebenfalls  nur  zwei  Moiren  gegenwärtig,  eine  mit 
dem  Horoscop,  die  andere  mit  der  Rolle« 

200)  Dies  war  eine  gewöhnliche  Weise  zu  lesen;  vgl,  den  Vers  des 
Kallimachos  (nach  Hecker  comm.  crit.  p.  19)  bei  Apollon.  de  synt. 
IV,  2  p.  308: 

Kai  yuQ  OTB  nQ(iriaTov  ifioTg  inl  Slkxop  ad-rjxa 

yovvaai 
mit  Pitt.  d*Erc.  III,  41 .  Jorio  guida  6.  Die  von  R.  Roclrette  (M.  J. 
p.  402  vgl.  CreuzerSymb.  IVp.  452f.)  angeführte  Stelle  des  Piaton 
(rep.  X  p.  617D)  Xaßovxa  h  rwv  rr^g  ^a/Jaeiog  yovaxoov  xXrjQovg 
TB  xal  plcov  nagade/yfiaxa  weist  aber  auf  eine  ganz  andere  Vor- 
stellung hin. 

201)  Vgl.  oben  p.  87  f. 
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»tos  vor  der  Felshöhle  mit  den  Kyklopen.  Vergleicht  man 
bieaiit  einen  anderen  Sarcophag  (a)  ^^),  so  bleibt  kaum  ein  Zwei- 
fei, dafs  diese  Darstellung  den  Feuerraub  des  Prometheus  an- 
gehe,  und  so  entsprechen  sich  in  diesen  beiden  Scenen  Schuld 
und  Sühne,  wie  dort  Leben  und  Tod,  und  gewifs  nicht  ohne 
Absicht  ist  die  Schuld  der  Geburt,  die  Sühne  dem  Tode  zur 
Seite  gestellt.  Die  noch  übrigen  Figuren  werden  sich  gewifs 
auch  entsprechen,  neben  Hephaistos  unter  einem  Baum  ein 
nacktes  Menschenpaar,  hinter  Herakles  ein  Greis,  der  auf  ei^ 
her  Anhöhe  sitzend,  mit  dem  linken  Arm  einen  Baum  umfaCst^ 
und  in  der  Rechten  ein  leeres  Füllhorn  hält^^).  Doch  ist  die 
Bedeutung  dieser  Figuren  mir  noch  nicht  entschieden  klar^, 
für  den  nächsten  Zweck  auch  nicht  von  Wichtigkeit« 

Denn  es  leuchtet  ein,  dafs  in  der  mittleren  Vorstellung,  de- 
ren symmetrische  Anordnung  sich  in  einem  Schema  darlegen 
liefse,  derselbe  Gedanke  in  verschiedener  Wendung  wiederholt 
ausgesprochen  ist.  Schöpfung  und  Vernichtung,  Beseelung  und 
Entseelung,  Leben  und  Tod,  Vereinigung  und  Trennung,  Tag 
und  Nacht  —  das  ist  derselbe  Gegensatz,  der  hier  in  mannig- 
facher Weise  ausgedrückt  ist.  Und  in  diesem  Zusammenhang 
tritt  die  Bedeutung  der  Umarmung  von  Eros  und  Psyche,  be- 
sonders durch  den  Gegensatz  des  über  der  Leiche  trauernden 
Eros,  dem  seine  Psyche  entführt  wird,  klar  hervor.  Eros  weckt 
mit  seinem  Kusse  das  schlummernde  Leben  der  Seele,  und  wie 
die  Liebe  der  edelste,  mächtigste  Trieb  ist,  welcher  alle  Kräfte 
der  Seele  erregt,  so  wird  Eros  in  seiner  Vereinigung  mit  Psyche 


^  Hier  ist  nämlich  neben  der  Esse  des  Hephaistos  auch  der  Feuer- 
raubende Prometheus  dargestellt,  aber  es  fehlt  das  Gregenstück  des 
Ton  dem  Adler  befreiten  Prometheus.  Ueberhaupt  hat  dieses  Re- 
lief die  meiste  Verwandtschaft  mit  dem  Capitolmischen,  obgleich 
es  bei  Weitem  nicht  so  reichhaltig  und  so  fein  gegliedert  ist.  Die 
andern  Prometheusvorstellungen  sind  in  ganz  yerschiedener  Weise 
aufgefafst. 

2"*)  Ein  leeres  Füllhorn  bezeugen  statt  der  in  den  [Abbildungen  er- 
scheinenden Schlange  Zoega  (Bass7  I  p.  263)  und  Platner  (a.  a.  O. 
p.  192). 

^^)  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ist  das  Menschenpaar  unter  dem 
Baum  Adam  und  Eva,  nach  Panofka  (Ann.  lY  p.  SOff.)  Deu- 
kalion  und  Pyrrlia. 
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das  SymIM  des  geistigen  Lebens  in  glücklicher  EnlfalUing  sei- 
ner Krfifte.    Ist  at>er  Psyche  ihm  entführt,  so  trauert  er  um  ä- 
ren  Verlust^  er  senkt  die  Fackel,  die  er  einst  gegen  sie  richtete, 
und  durch  diese  Besiehung  auf  die  ihm  entrissene  Psyche  wird 
er  sum  Todesgott.     Hier  ist  nun  auch  der  Schmetterling  noch 
imterschieden  von  dem  Mädchen  mit  Schmetlerlingsflügeln,  diese 
ist  in  Beziehung  auf  Eros,  jener  im  Gegensatz  zu  dem  unbeleb- 
ten Leib  des  Menschen   gedacht;   doch   ist  dieser  Unterschied 
gewifs  nicht  allgemein  gültig.    Es  ist  aber  einleuchtend,  dafs  bei 
der  Neigung  der  Alten  für  euphemistische  Ausdrücke  und  Vor- 
stellungen,  ein  Bild  wie  das  von  Eros  und  Psyche  für  Grab- 
TOonomente   vielfach   angewendet  werden  konnte,    wie  man  es 
z.  6.  auf  einem  schon  erwähnten  Sarcophag^^)   dem  ebenfalls 
so  beliebten  Bild,  den  Tod  als  Schlaf  zu  fassen,  gegenüherstelite. 
Die  Vorstellung  des  mit  der  Psyche  in  Liebe  vereinten  Elros 
ist  dann  auch  zu  einer  Vermählung  ausgeführt  worden.    Auf  der 
berühmten  Gemme  des  Tryphon^^)  ist  der  Hochzeitszug  dar- 
gestellt.   Eros,  der  eine  Taube  an  die  Brust  drückt,  geht  neben 
Psyche,  beiden  ist  das  Haupt  mit  einem  Schleier  verhüllt,  und 
die  Kunst,  mit  welcher  dieser  faltenreiche,  und  doch  durchsich- 
tige Schleier  gearbeitet  ist,  so  dafs  die  Gesichter  deutlich  darun- 
ter wahrzunehmen  sind,  wird  vor  Allem  an  diesem  Steine  be- 
wundert^.    Ein  etwas  gröfserer  Flügelknabe,  der  dem  hoch- 
zeitlichen Gebrauche  gemüTs  eine  Fackel  trägt  ^^),  führt  das  Paar 


^^)  Clarac  mus.  de  sc.  192,  493  s.  oben  p.  167. 

2®)  Spon  misc.  I,  3  p.  6.  rech.  cur.  p.  87.  Moinfaiicon  ant.  expl. 
fy  1, 121.  gemm.  Marlborough  I,  50.  Stoscli  gemm.  antt.  70.  Bracci 
memor.  II ,  114.  Burmann  z.  Patron.  I  p.  121.  Miliin  gal.  mjtli. 
41,  198.  Zur  Erklärung  hat  namentlich  Böttiger  beigetragen,  bei 
Baumgarten- Crusius  de  Psyche  p.  42  fF.  opp.  p.  416  fr.  Kunst^ 
myth.  n  p.  444  fF. 

^*'7)  Aehnliches  findet  sich  auf  einigen  anderen  Steinen,  vgl.  Köhler 
descr.  d*une  amethyste  Petersb.  1798,  besonders  p.  91  fF.  Auch 
über  die  Verschleierung  der  Braut  s.  ebend.  p.  46  fF. ;  aber  ich  finde 
nirgends  erwähnt,  dafs  auch  der  Bräutigam  verhüllt  wurde. 

^^)  Petron.  26:  Jam  Psyche  puellae  caput  involverai  fiammeolo,  tarn 
Emhasicoetas  praeferebat  faceniy  das.  d.  Ausll.  Becker  Charikl. 
II  p.466.     Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  411  f. 
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an  einer  Binde  ^'^) ;  vor  ihnen  ist  ein  zweiter  beschäftigt  von 
einem  Sessel,  der  das  hochzeitliche  Lager  vorstellt,  eine  Decke 
zu  entfernen  ^^^^).  Ein  dritter  schreitet  hinter  dem  Paar  her,  und 
hält  ein  mit  Früchten  gefülltes  Likhon  über  ihren  Köpfen  ^^^) ; 
als  Hochzeitsgebrauch  ist  dieses  sonst  nicht  bekannt^  oiTenbar  ist 
aber  dieses  Symbol  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  in  gleichem 
Sinne  auf  die  Ehe  übertragen.  Die  Anwendung  auf  Eros  und 
Psyche,  überhaupt  die  materielle  Auffassung  ihrer  Vereinigung 
als  einer  ehelichen,  hat  schon' mehr  einen  spielenden  Charakter. 
Auf  einem  Townleyschen  Relief  ^^^)  sehen  wir  Eros  und 
Psyche  in  zärtlicher  Umarmung  auf  einer  Kline  gelagert  ^^^),  vor 
welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch  steht,  auf.  dem  eine  Schüssel  mit 
einem  Fisch ^^^)  befindlich  ist;  Eros  hält  den  Becher  in  der  Lin- 
ken und  mit  der  Rechten  Psyche  umfafst.  Zu  ihren  Füfsen  steht 
ein  kleinerer  Eros,  der  ihnen  einen  Vogel  entgegenhält,  wie  es 
scheint  eine  Gans  oder  einen  Schwan,  denn  für  eine  Taube  scheint 
er  viel  zu  grofs  ^%  auf  jeden  Fall  ein  aphrodisisches  Symbol  ^®). 


^^)  Sie  ist,  wie  das  auch  sonst  vorkommt  (Visconti  mus.  Pio.  CI.  IV 
p.  31  f.  312  f.)  in  bestimmten  Al)scbnitten  unterbanden,  weshalb 
man  sie  früher  bald  für  eine  Kette,  bald  für  eine  Perlenschnur 
gehalten  hat. 

^^)  So  bereiten  auf  dem  kostlichen  Vasenbilde,  das  die  Hochzeit  der 
Hebe  vorstellt  (Gerhard  Apul.  Vasenb.  15)  die  Chariten  ähnlich 
das  Brautbett. 

2")  Vgl.  Böttiger  opp.  p.  421  ff.  Kunstmyth.  II  p.  450  ff.  Gerhard 
Etrusk.  Spiegel  I  p.  12,  71. 

212)  Miliin  gal.  mytli.  45,  199.  Bottiger  Kunstmytb.  II  p.  440  ff.  Auch 
auf  einer  Gemme  (Winckehnann  pierr.  grav.  p.  155,  872)  sind  Eros 
und  Psyche  auf  einer  Kline  gelagert,  denen  ein  zweiter  Eros  ein 
Grefafs  herbeibringt. 

213)  Man  kann  das  Vasenbild  vergleichen  (M.  J.  d.  J.  III,  31),  auf 
welchem  Dionysos  mit  einer  Frau  gelagert  ist. 

2Ji*)  Verschiedene  Fische  waren  der  Aphrodite  heilig,  ApoUodoros  b. 
schol.  Apoll.  Rhod.  III,  541 .  Plut.  de  Is.  et  Osir.  p.  379  D.  vgl.  En- 
gel Kypros  11  p.  186f.;  über  Schwan  und  Gans  ebend.  p.  184f. 

215)  Ich  bemerke  indefs,  dafs  auf  einer  Münze  von  Elryx  bei  Dumer- 
san  med.  ined.  p.  57  ff.  Aphrodite  einen  Vogel  von  ähnlichef  Grofse 
und  Grestalt  auf  der  Hand  trägt,  welcher  dort  doch  nur  eine  Taube 
sein  kann. 

216)  Ueber  d.  Taube  s.  Engel  Kypros  II  p.  180. 
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Unter,  der  Kline  liegt  ein  Knabe  —  ob  geflügelt  uit  nicht  sicht- 
bar —  auf  den  Knieen  und  spielt  mit  einem  Hasen,  welchem 
er  eine  Traube  hinhält  ^^).  An  dem  einen  Ende  der  Kline  sitit 
auf  eineotf  Sessel  ein  Mädchen  mit  Schmelierlingsflügeln  und 
spielt  auf  einer  Ciiher  mit  langem  Hal^^^^),  hinter  ihr  kommt 
eine  zweite  ähnliche  Figur  herbei,  in  der  Rechten  den  Thyrsos, 
in  der  Linken  eine  Oinochoe;  zu  ihren  Füfsen  sieht  ein  Vogel, 
der  seinen  langen  Hals  rückwärts  gebogen  zu  ihr  emporstreckt, 
wie  mir  scheint,  der  Zaubervogel  lynx^^^).  Endlich  eilt  noch 
ein  Eros  mit  Früchten  herbei,  welche  er  im  Schoofse  seiner 
Chlamys  trägt,  hinter  ihm  schliefst  ein  Baum  die  Vorstellung  ab. 
Auf  der  andern  Seite  der  Kiine  steht  ein  Knabe  wie  die  übri« 
gen  Eroten  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  dessen  Flügel  aber  nicht 
sichtbar  sind;  er  stützt  den  Unken  Fufs  auf  einen  nicht  deutlich 
zu  erkennenden  Gegenstand  und  stemmt  auf  das  Knie  die  Leier, 
welche  er  mit  der  Linken  fafst,  in  der  Rechten  hält  er  das  Plek- 
tron^. Neben  ihm  schreitet  ein  Eros  herzu,  in  der  Linken 
einen  Korb  mit  Früchten,  in  der  Rechten  ein  Gewinde  vonBlu* 
men  und  Früchten  ^^),  an  welchen  ein  Pfau  pickt,  der  zu  seinen 
Füfsen  steht  ^^),  auf  ihn  folgt  ein  anderer,  welcher  einen  Hasen 
herbeiträgt  ^;  ein  Baum  schliefst  auch  hier  ab.    Die  Fülle  von 


^7)  Eros,  welcher  einem  Hahn  —  ebenfalls  einem  erotischen  Thier 
—  eine  Traube  hinhält,  ist  auf  Geramen  nicht  selten  (Fiedler,  Ant. 
V.  Houben  41,  5;  Winckehnann  pierr.  grav.  p.  133,  694.  Tölken 
Beschrbg.  p.  143,  487).  In  einer  Herculanischen  Bronze  (Bronzi 
di  Erc.  JI,  37)  hält  Eros  in  der  Rechten  eine  Traube  und  drückt 
mit  der  Linken  einen  Hasen  an  sich. 

218)  Vgl.  u.  X  n.  14. 

219)  Weicliert  poett.  Latt.  rell.  p.  51  f.    Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  261  L 

220)  In  älmlicher  Weise  wird  Apo Hon  oft  dargestellt,  besonders  beim 
Kampfe  mit  Marsjas ,  Winckelmann  M.  J.  42.  Miliin  gai.  myth. 
25,  78.  Clarac  mus.  de  sc.  123,  731;  Gerhard  ant.  Bildw.  85; 
R.  Rochette  M.  J.  47,  3. 

221)  So  scheint  es  von  Böttiger  richtig  bezeichnet  zu  sein.  Ein  sol- 
ches Gewinde  wird  von  einer  Frau  Jierbeigetragen  zu  einer  Kline, 
auf  welcher  Mann  und  Frau  gelagert  sind,  Clarac  mus.  de  sc. 
160,  33;  vgl.  u. 

222)  Der  Pfau  scheint  als  Vogel  der  Ehegöttin  Here  hier  seinen  Platz 
zu  haben,  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  237  ff. 

223)  Die  aphrodisische  Bedeutung  des  Hasen  ist  bekannt,  Minervini 
Bull.  Napol.  I,  p.  104f.    Daher  jagt  Eros,  der  davon  kaya>ß6Xog 
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Attaibi^en  des  sinnCchen  Genusses  und  Wohllebens ,  von  wel- 
chen Eros  und  Psyche  umgeben  sind,  deuten  auf  eine  Auffassung, 
welche  von  dem  ursprünglichen  Sinne  ihrer  Vereinigung  schon 
weit  entfernt  ist.  Auch  dafs  hier  mehi*ere  Psychen  wie  mehrere 
Eroten  als  Dienende  %ich  zeigen ,  zeugt  für  den  mehr  tändeln- 
den Charakter  dieser  Vorstellung,  worauf  ich  nachher  noch  zür 
rückkonamen  werde  ^^*). 

Zweifelhaft  ist  mir  die  Bedeutung  eines  Saroophagretiefs  in 
Arles^.  In  der  Mitte  ist  die  leer  gebliebene  Inschrifttafei,  auf 
'der  einen  Seite  führt  ein  nackter  Knabe,  mit  einem  Blumenkorb 
in  der  Rechten,  die  ganz  verhüllte  Psyche,  welche  den  Zeige- 
finger der  Rechten  an  den  Mund  legt,  auf  Eros  zu,  der  auf  der 
«nderen  Seite  auf  einem  Feldstuhl  sitzt,  in  der  Linken  die  ge- 
senkte Fackel^  während  er  die  Rechte  erstaunt  erhebt.  Neben 
ihm  hängt  ein  Blumengewinde,  hinler  ihm  steht  vor  einem  Baum 
ein  zweiter  Eros,  der  in  der  Linken  einen  Kranz. hält,  und  mit 
der  erhobenen  Rechten  sein  Erstaunen  ausdrückt  Man  ktxnnte 
-annehmen,  dafs  Psyche  dem  Eros  als  ihrem  Gemahl  zugeführt 
werde,  allein  die  ganze  Situation  macht  doch  einen  andern  Ein- 
druck, es  ist  mehr,  als  wolle  Eros  über  sie  zu  Gericht  sitzen, 
obwohl  auch  dieses  nicht  entschieden  ausgedrückt  ist.  Diese 
Vorstellung  würde  dann  den  Uebergang  zu  denjenigen  bilden, 
wo  Eros  als  Peiniger  der  Psyche  erscheint  ^^^). 


genannt  wird  (Nonn.  Dion.  XL VIII,  265),  Hasen  (Philostr.  im.  J,  6; 
Miliin  gal.  myth.  216,  116;  Caylus  rec.  I,  34,  1.  Inghirami  vasi 
fitt.  201,7;  Gerhard  ant.  Bildw.  56,  1.  R.  Rockette  M.  J.  44,  2; 
de  Witte  cat.  Beugn.  9),  hält  den  erbeuteten  Hasen  in  der  Hand 
(M.  J.  d.  J.  I,  8 ;  57  B,  5),  und  reicht  ihn  einem  Jüngling  als  Lie- 
besgabe hin  (mus.  Borb.  V,  20.  Inghirami  vasi  fitt.  118).  Ebenso 
ist  es  zu  verstehen,  wenn  ein  Mann  einem  Jüngling  (Minervini  a. 
a.  O.)  oder  ein  Knabe  einem  Manne  (Micali  M.  J.  46,  6),  oder  ein 
Jüngling  einer  Frau  (Ann.  XV  tav.  A)  einen  Hasen  darbietet. 

224)  Dem  widerspricht  nicht,  dafs  das  Relief  einem  Sarcophag  ange- 
hört, auf  denen  bekanntlich  die  Darstellungen  solcher  Festmahle 
sehr  häufig  sind;  eben  so  bekannt  ist  es,  dafs  auf  denselben  die 
verschiedensten  Handlungen  durch  geflügelte  und  ungeflügelte  Kna- 
ben verrichtet  werden. 

225)  Miliin  voy.  d.  le  midi  69,  13  vgl.  Th.  III  p.  626.  Böttiger  Kunst- 
myth.  II  p.512f. 

2<*)  jAiuf  einem  Relief  eines  Grabmonuments  bei  Miliin  (voy.  d.  le 
midi  Taf.  -36, 1)  sitzt  Psyche  trauernd  auf  einem  Felsen,  den  Kopf 
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Natürlich  sind  diese  in  anderer  Weise  aufgefafst^  als  da  wo 
Psyche  in  der  Gestalt  des  Schmetterlings  gebildet  ist«    Hierbe» 
trachten  wir  zuerst  die  schöne  Gruppe  im  Louyre  ^^^),  wo  Psyche 
gani  bekleidet  kü  Eros  Füfsen  knieet     Flehend  richtet  sie  das 
Haupt  XU  ihm  empor  und  legt  betheuernd  die  rechte  Hand  auf 
ihre  Brust,  Eros  steht  ganz  nackt  —  sein  Gewand  liegt  auf  ei- 
ner Stütze  neben  ihm  — ,  ruhig  da,  nur  sein  Haupt  neigt  er  ein 
wenig  zu  ihr,  die  Arme  sind  neu,  und  also  auch  das  Salbgefäfs, 
welches  ihm :  der  Ergänzer  ungeschickt  genug  in  die  Hand  ge- 
j[ebeo  hat    Ein  Fragment  einer  ähnlichen   Gruppe  ist  in  Tou- 
louse^); von  Eros  ist  nur 'der  linke  Fufs  erhalten,  und  neben 
diesem  die  Figur  der  Psyche  bis  auf  den  Kopf;  sie  unterschei^- 
det  sich  von  jener  dadurch,  dafs  der  Oberleib  nackt  ist,  und  mit 
der  Linken,  welche  dort  abgebrochen  ist,  fafst  sie  das  Gewand, 
als  wolle  sie  es  höher  hinaufziehen.     Die   Rechte  legt  sie  auf 
die  Brust,  doch  in  etwas  anderer  Weise,  so  dafs  es  mehr 'als 
eine  Geberde  der  Schaamhafligkeit  erscheint.     Demnach  scheint 
der  Ausdruck  dieser  Gruppe  allerdings  ein  etwas  verschiedener 
gewesen  zu  sein.    Das  demülhigste,  heifseste  Flehen  drückt  eine 
Gruppe  aus,  welche  wir  auf  den  Münzen  von. Nikomedeia^^) 
sehen.     Hier  knieet  Psyche  vor  Eros  und  umfafst  seine  Kniee, 
er  aber  wendet  sich  mit  einer  lebhaften  Geberde  der  ausgestreck- 
ten Rechten  von  ihr,  und  fafst  sie  mit  der  Linken  beim  Kopfe. 
Es  ist  möglich,  diese  Gruppe  aus  der  Situation  bei  Apuleius  zu 


auf  die  Linke  geleimt,  deren  Ellnbogea  auf  das  Knie  gestützt  ist; 
über  ihr  sitzt  Eros  mit  der  gesenkten  Fackel  in  der  Rechten  und 
schaut  auf  sie  hinab.  Man  kann  dabei  an  Apuleius  denken  und 
die  in  ihren  Prüfungen  \on  £ros  bescliützte  Psyche,  allein  da  eine 
Andeutung  dieser  Prüf  ungen  gänzlich  fehlt,  so  ist  es  wohl  richtiger 
sich  an  die  allgemeine  Vorstellung  zu  halten,' dafs  Eros  und  Psyche 
von  einander  getrennt  Trauer  und  Sehnsucht  ausdrücken.  In  die- 
ser Weise  kann  auch  die  einzelne  Figur  einer  in  traurendes.  Sin- 
nen verlornen  sitzenden  Psyche  (Älillin  pierr.  grav.  29.  gall.  myth. 
47,  196.     Creuzer  Symb.  lY,  1  Taf.  14,  38)  aufgefafst  werden. 

227)  MoD.   sc.  Borghes.  11,  2.     Clarac  mus.   de  sc.  266,  496.     Hirt 
Abb.  11. 

228)  Clarac  mus.  de  sc.  654,  1504.        "^ 

229)  Mio^net  descr.  suppl, .  Y,  1,  3.    Panof  ka  v«  d.  Einflufs  d.  Grottli. 
auf  ä.  Ortsnamen  II  Taf.  2,  27.    MüUer  D.  a.  K.  I,  72,  404. 
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erkläre»  y  wo  Psyche  nacii  der  £rkenming  den  entfliehenden 
Erps.  anfleht  zu  bleiben;  aber  nothwendig  ist  es  nicht,  und  im 
Zusammenhange  der  Kunstwerke ,  welche  Eros  als  den  Peiniger 
der  Psyche  vorstellen,  auch  nicht  wahrscheinlich.  Die  Vorstel- 
iung,  dafs  Psyche  von  ihrem  Besieger  und  Quäler  Erbarmen 
und  Schonung  erfleht,  ist  völlig  ausreichend  för  das  VerstündnäB 
dieser  Gruppe,  und,  weil  einfacher  und  von  allgemeiner  Gültig- 
keit, auch  befriedigender. 

In  deu^selben  Sinne  ist  auch  die  schöne,  oft  wiederholte  Sta- 
iue^^^)  aufzufassen,  in  welcher  Psyche  in  einer  fast  knieenden 
»Stellung,  als  erliege  sie  unter  dem  Drucke  3irer  Leiden,  schmerz* 
Jich  flehend  das  Haupt  nach  oben  wendet,  indem  sie  die  Rechte 
auf  die  Brust  legt  und  die  Linke  bitlend  emporstrecki.  Ee  ist 
dieselbe  EmpCodung^  wie  in  der  neben  Eros  knieenden  Psyche, 
pur  ungleich  starker  und  leidenschaftlicher  ausgesprochen.  Ge- 
wöhnlich bat  man  sie  nach  Apuleius  für  die  von  der  Aphrodite 
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^^)  «.  im  CapitolinSschen  Museum  mit  erhaltenen  Flügeln,  Cla- 
rac  mus.  de  sc  654,  1  SOG  A.  Wiackelmanus  Werke  11  p«  701>. 
ßeschrhg.  Roms  Ilf,  1  p.  168,  32. 

b.  im  Louvre,  mit  Spuren  der  Flügel,  mon.  Borghes.  st.  111,4. 
Millin  gaL  mytlu  47, 196.  Clarac  mus.  de  sc  531,  387.  Hirt 
Biiderb.  32,  2.  Abli.  2,    Böttiger  Sabina  Taf,  ß. 

c.  in  Florenz,  ebenfalls  mit  Spuren  der  Flügel,  Fabroni  sur 
le«  statues  appart.  a  la  fable  de  la  Niobe  15.  gall.  di  Fir.  IV,  7. 
jRIeyer  AmaltJi.  I  p.  276. 

d.  im  Capitoliniscken  Museum,  früher  mit  einem  Sohn  der 
Niobe  zusammengestellt,  Schultern  und  Arme  neu,  mus.  Capit. 
III,  42.  Wagner  Kunstbl.  J830  p.2l4.  Beschrbg.  Roms  111,1 
p.  169,  41.  Müller  (Arch.  p.  707.  Hall.  Litt.  Ztg.  1835  Juni 
p.  237)  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs  die  beiden  Figuren  wirk- 
lich zusainmensehoren,  und  eine  Gruppe  bildeten,  in  welcher 
eine  Tochter  der  Niobe  ihren  Brudelf  zu  sdiützen  sucht,  die 
durdi  ungeschickte  Restauration  so  unkenntlidi  geworden  sei ; 
was  schweriich  hakbar  ist. 

In  Berlin  ist  eine  Statue  (Levezow  Farn.  d.  Ljkom.  9.  Clarac  mus. 
de  sc.  650  B ,  1500  B )  bei  Gerhard  (Berl.  ant.  Bildw.  p.  58,  60) 
und  Clarac  als  ergänzte  Psyche  bezeichnet.  Der  Torso  ist  jetzt 
auf  abscheuliche  Weise  zu  einer  Tochter  des  Ljkomedes  ergänzt. 
Visconti  (mus.  Pio  CL  I  p.  163 f.)  glaubte,  sie  habe  eine  Meipo- 
meue  vorgestellt,  Gerhard  (a.  a.  O.)  eine  Tochter  der  Niobe, 
die  sich  zum  Astragalenspiel  anschicke,  was  zu  der  von  ihm  ge- 
wählten Ueberschrift  nicht  passen  will.  Richtig  scheint  Levezow 
(a.  a.  0.  p.  60)  die  jüngste  Tochter  der  Niobe  in  ihr  erkannt  zu 
haben,  w^lcbe  eich  in  den  Schoob  der  Mutter  flüchtet. 
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9h  endaufeBe  Sklavin  gezüchtigte  Psyehe  erklärt  ^^),  allein  schon 
BoUiger  (Sabina  11  p.  196)  hat  darauf  hingedeutet,  daü  vielleichl 
Eros-  selbst  als  Peiniger  zu  denken  seL  Und  gewifs  ist  dieses 
das  Richtige,  da  ein  Verhältnifs  der  Aphrodite  sur  Psyche  und 
simi  Eros^  wie  os  A|iuleius  schildert,  in  den  Kunstwerken  nie 
bervortriU  ^),  und  man  diese  Vorstellung  dem  Kreise  der  übri« 
gen,  deuUich  ausgesprochenen,  zu  entziehen  keinen  Grund  haL 
Bekanntlich  bt  eine  von  diesen  Statuen  zugleich  mit  der  be«* 
rühmten  Niobegnippe  gefunden,  weshalb  man  sie  lange  Zeit  nur 
als  eine  Tochter  der  Niobe  betrachtete,  was  gegen  die  richtige 
Deutmg  nun  aufgegeben  ist.  Da  indessen  diese  Figur  einer 
Tochter  der  Niebe  völlig  entspricht,  in  die  Gruppe  der  Niobe 
snd  ihrer  Kinder  so  schön  pafst,  auch  in  der  Behandhnig  des 
Gewandes  emen  ähnlichen  Styl  zeigt,  so  hat  Welcker  (Rhein* 
Mus.  iVp.  264ff.)  die  Vermulhung  ausgesprochen  >  dafs  diese 
Statoe  ursprünglich  eine  Tochter  der  Niobe,  später  aber  als  ein* 
seine  Figur  lur  Darstellung  der  Psyche  verwandt  worden  -^i^ 
nadi  teinem  Verfahren,  das  uns  in  der  Geschichte  der  altea 
Kunst  keineswegs  selten  begegnet.  Indessen  darf  man  sich  dooh 
nicht  verhehlen,  da£s  die  äufsere  Begründung  dieser  Vermuthung^) 
schwadi  ist»  denn  grade  die  mit  der  Niobe  gefundene  Statoe  ist 
sicher  eine  Psyche,  cuid  es  sind  mit  derselben  auch  andere  Sta- 
tuen gefunden,  welche  nicht  zu  den  Niobiden  gehören. 

Von  einer  Gruppe^  welche  die  durch  Eros  gequälte  Psyche 
darstellte,  ist  nur  ein  Bruckstück  erhallen  ^^).     Psyche ,  mit  ei* 
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öi)  Meyer  z.  Winckelraanns  W.  U  p.  207.  Hirt  Bilderh.  p.  222  f.  Abh. 
p.  6.    Bottiger  Sabina  I  p.  310  f.  II  p.  198.    Kunstmyth.  II  p.  424  f. 

^)  Mit  Unrecht  Jiat  man  dies  auch  in  einer  Geu^ne  (Winckehnann 
pierr.  grav.  p.  152, 857.  Tölken  Beschrbg.  p.  163^  1712.  s.  Taf.  7,2) 
gefunden.  Jrsjche  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  sitzt 
auf  einer  viereckigen  Basis,  neben  welciier  auf  einer  hohen  Säule 
die  Statue  der  Aphrodite  stellt.  Dies  stunmt  schon  mit  Apuleius 
gsir  nicht  uberein,  bei  welchem  Psjche  sich  freiwillig  der  Aphro- 
dite selbst  ausliefert.  Psyche  durch  Eros  gebunden  werden  wir 
noch  sonst  sehen,  und  dafs  dies  vor  einer  Bildsäule  der  Apliro- 
dite  geschieht,  ist  nur  darauf  zu  beziehen,  daJGs  sie  die  Liebes- 
göttin ist. 

^)  Grerhard  (drei  Vorlesungen  p.  63)  billigt  dieselbe. 

^)  R.  Rocliette  M.  J.  42,  1.  Gerhard  ant.  Bildw.  77,  3.  R.  Ro- 
chette   (M.  J.  {>.  425)  spricht  die  Ansicht  aus,  ein  Fragment  bei 
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neih  Gewände  bekleidet  >  A^s  die  linke  Brust  frei  läfst^  liiegl  auf 
den  Böden  hingestreckt  Qüd  stützt  sich  auf  die  Linke,  in  wel- 
cher.sie  eiiien  Kranz  hält>  die  Rechte,  welche:  abgebrochen  ist, 
hatte .,sie  erhoben,  auch  den  Kopf^  vi^elcher  gleichfalls  fehlte  auf- 
gerichtet; die  Beine  unterhalb  der  Kmee  sind  nicht  mehr  vor- 
hianden»  Von  Eros^  der  in  bedeutend  gröfserem  Maafsatab.  aus- 
gefübi  war,!  ist  nur  das  linke  Bein,  vdm  Knie  abwärts,  erhalten, 
sein  Fiiifs.iirilt  auf  den  Leib  Psycheii,  daneben  steht  ein  Bajäm. 
R.  Rocheite  (M.  J.  p.  220)  und  Geehard  (Prodr.  p.:317)  erken- 
nen, hier  den  Genius  des  Todes,  welcher  über  die  besiegte  Psyche 
Iriunaphirt,!  was;  mir  voii  den  -übrigen  Vorstellungen  abweichend 
erscheint,  in  .  denen  Psyche 'als  das  Syihbol  dessei»  !  erschieiDf, 
was  der  Tod  nicht  erreicht;  iiamenüicb  tist  die  Voritelkiilg  des 
Capltölinischen  Sdrcbphags,  wie  wir  obeii  gesehen^  eiiie  ^anz 
andere.  Ich  glaube  daher,  dafs  auch  diese  Gruppe  Eros  vor- 
stellte,, welcher  die  besiegte  Psyche  zii  Boden  laritt.  Hart  ist 
diese  Behandlung  zwar,  allein  auch  auf  einer  Genome  ^^)  sehen 
wir  EroS',  wie  er  die  halbnackte  Psyche^  welche  .hülferufend 
beide  Hände  emporhebt,  bei  den  Haaren  gepackt  hat,  indem  er 
den  rechten  Fufs  auf  das  Bein  der  hingestürzten  stemmt,  und 
mit  der  Linken  die  Fackel  schwingt,  um  sie  zu  brennend). 
-       Am  ausführlichsten  stellt  die  Peinigung  der  Psyche  ein  Pom- 


Winckelinanp  (AI.  J.  152)  gehöre  einer  ähnlichen  Gruppe  an.  Es 
■  ist  das  redite  Bein  einer  stehenden  Flgar  neben  efnem  Bamh';  äii 
dem  eine  Fackel  lehnt,  bis  etwas  über  das  Knie  hinauf  erhalten. 
Allein  hier  ist  keine  Spur  von  eiiier  liegenden  Psyche  erhalten, 
und  über  dem  Knie  ist  npch  der  Rest  ejner  Art  von  Tunica  er- 
halten, wie  sie  iiir  Eros  nicht  gebräuchlich  ist,*weshallb  mir  diese 
"      'Vermuüiung  nicht  wahrscheihlich  ist.' 

235)  Mus.  Flor.  I,  7^,  7.     gall.  di  Fir.  V,  J8,  4.    Hirt  Bilderb:  32,  4. 

Abh.  7.     R.  Rochette  M.  J.  p.  205,  Vign.  ' 

'• .  .        •  •     ■■ 

236)  Vgl.  das  Gedicht  des  Meleagros  (Ariall.  I,  17,  55*:    Anth.  Pal. 
XII,  80):    . 

Wv/^fj  SvaädxQvT€y  t/  aot  t6  nenar&ep  -'E^mtoi; 

rqavfia  dtä  anXdy/rMv  avO-ig  äyafpXfyercti; 
/ii^,  }ti],  TtQog^  ae  ^Jiog,  ui^,  nQog  //logy  &  (fikußotrke 

^  xiriyo^c  TfW^  nvQ  vnokafino^uvoy,  =  .  . 
avrixa  yw,  kfjd-agye  xaxwyy  nakiv  €i  ae  ^vyovaay 

X^BT  ^Mgwg,  ^vQütv  äQttTfh^, ,  ahlatja^,    . 
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peianisches  Gemälde  ^7>  dar,  welches  auch  insofern  sehr  wichtig 
ist,  als  es  das  nachweislich  ältesle  Kunstwerk  ist,  das  diesen 
Gegenstand  behandelt,  obgleich  iniäD  auch  damit  noch  nicht  hiodi 
hinaufrcichi'  Psyche,  als  eine  Jungfrau  mit  Schmettertingsflü« 
geln  dargestellt,  sitzt  auf  einer  viereckigen  Basis  mit  auf  den 
Rteken  gebundenen  Händen,  der  ganse  Leib  ist  entblöfst,  die 
Itosoe -sind  inr- ein*  Gewand. gehüllt,  die  Fufse  nackt.  Das  Haar| 
von  «iiiem  Bande  umwandln  und  i  hinten  in  einen  Knoten  ge- 
bunden hi  in  Unordnung  gerathen , '  und  flattert  über  die  Schut* 
tera  'herab.  Sie  sitzt  vorübergebeugt  und  sieht  mit  starrem  Blick 
sdimereUch  vor  sich  bin.  Drtk  FUigelknaben  sind  beschäftigt 
sie  ztt  peinigen.  Der  eine,  durch  Schnietterlingsflügelausge« 
Kochoet,  steht  mit  ausgespreizten  Beinen  trotzig  vor  ihr,  und 
hält  mit  der  Rechten  eine  brennende  Fackel  grade  auf  ihre 
Brusty  während  er  ib  der  Linken  eine  andere  hält,  welche  er 
gegen  die  Erde  «stemmt,  gewifs  nicht,  um  sie  auszulöschen,  son* 
dem  um.  sie  zu  schüren^*  £in  zweiter  Ksabemitgewöhn»«' 
Kcbeh  Flügeln  vbreehen,  schwebt  oberhalb  Psyches  und*  gietil 
aus.  eiaen  Geföfs  «ine  Flüssigkeit  auf  sie  herab  ,^  Schwerlich  um 
i&d  Flfimme'Zu  löschen,,  sondern  lun- die  erliegende  Psyche  dardi 
eme  Augenblickliche  Erquickung  in  den  Stiind  zu  setzen,  neue 
Qualen  «ui  Ertragen-  ^^).'  Ein  diitieirr  ebenfalls  in  gewöbnli-- 
eher.  Weise  jgeflügelter  Kna1>e  ist  hinter.  Psyche  auf.  die  'IBasis 
gcstieg^n^  auf  der  er  mit  einem  Knie  ruht^.  und  hält  ihre  Armer 
gefafst,  um  sie  auf  alle  Weise  zu  verhiudeitn  sibh  ihren  Pdhi« 
gem'feu  entziehen.  Hinter  ihm  steht  eine:  weibliche  ganz  be« 
khidete  Figur  mit  lang  herabwallendem  Haar,  welche  mit  dei?  ^ 
sdion  besprochenen  Geberde  der  Nemesis  das  Gewand   lüde! 


v/ 


-.237)  Zahn  U,  62,  2.  vgl.  arcli.  Intell.  Bl  1835  p.  73  f.    AvffMiaoijia^ 

guaglio  fiß'  lavori  della  R.  Acad.  Ercol.  1838  p.  6.  ...  /. 

^^)  Dafs, Eros. mit  gesenkter  Fackel  keineswegs  immer  auf  den  To- 


<: 


deisscMaf  ieu  beliehen  sei,  beweist  ein  Gemälde- bei  Pliilostr^tofe  4.  j. 
Yina.  7),  wof  neben  Jason  und  Medeia  Eros  Tfxi  ro^coJjieQiiafiii 
tavToy,  iyaXXaJ^  tw  noöa  "oTtjai  ro  'kufindöiop  lg  Ttjy  yr^y  TQtipag, 

^  Wie  es  in  dem  schon  vorher  angeführten  Gedichte  des  Meleagros 
(Anall.  I  p.  18,  58.  anth.  Pal.  Xlf,  132)  heifst,  dafs  Eros  der  Psyche 
die  Flügel  bindet,  sie  übers  Feuer  hält,  dann  mit  Salben  beträu- 
feit,  weaki  sie  ohnmächtig  wird^.undx^tTJiränen  tränkfy  dafs  sie 
bald  brennt,  bald  wieder  sich  erholt.  ..        f  \    »i ..  •«.  i* 
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udd  ii^  den  Busen  schaut.  Auf  der  anderen  Seile  scblieÜBt  eine 
Säul0  die  Darstellung  ab^  hinter  welcher  eine  ebenfalls  gans  be« 
kleidete  Früu  mit  einem  Kopftuch  hervoraieht,  die  in  der  Reeh« 
teo  einen  Fächer  hült^  welcher  den  untern  Thdl  dei  Gesichts 
verdeckt,  und  auf  die  Scene  hinweist 

Bei  nalierer  Betrachtung  dieses  Bildes  zeigt  sich  etnlM» 
terschied  von  den  meisten  bisher  erörterten  YorsteUungen  soboi 
darin ,  dafs  es  drei  Erotea  sind,  welche  in  gleicher  Weiae  mit 
der  Peinigu»g  Psychei  beschäftigt  sind»  weshalb  sie  denn  auch 
als  Knaben,  jene  dagegen  als  erwachsene  Jungfrau  dargestellt 
sind«  Eros  und  Psyche  sind  hier  nichi  als  das  eng  Terbundene 
Paar  aufgefafst  Bei  den  drei  Eroten,  welche  in  ähnlicher  und 
doch  unterschiedener  Weise  Psyche  quälen,  liegt  es  nahe  an 
Eros,  Potbos  und  Hinberos  bu  denken,  doch  bekenne  ich, 
dafs  mir  die  durchgängige  Anwendung  dieser  Namen  keines* 
wegs  begründet  und  rathsam  erscheint  ^^).  Atn  meisten  kaselt 
un/iere  Auünerksamkeit  die  ungewöhnliche  Erscheinung  eines 
Erols  mit  Schmetterlingsfliigeln ,!  denn  da(a  es  Eros  sei,  isl  hier 
durchaus  nicht  zu  beaweifeku  Es  ist  derjenige  von  ihnon^  wel« 
eher  Psyche  mit  seiner  Fackel  brennt,  sie  eigentlich  peih%l, 
und  vielleicht  auf  diese  Weise  ausgezeichnet,  um.  amuideuten, 
däfs  er  seiner  Natur  nach  der  Psyche  am  Nächsten  verwandt 
ist.  Vor  anderen  Monumenten  ist  hier  besonders  ein  schShes^m 
Cilli  gefundenes  Relief  ^^)  zu  erwähnen,  das  einen  Jüngting  mit 
Sefametterlingsflügeln  an  den  Schultern  darstellt,  welcher  in  lSs<* 
siger  Stellung  neben  einer. Säule  steht,  auf  die  er  den  linken 
EUnbogen  lehnt,  indem  er  den  Kopf  nachdenklich  auf  die  linke 
Hand  stützti  In  der  gesenkten  Rechten  hält  er  dBe  abwärts  ^ 
wandte  Fackel,  über  seinem  Haupt  schwebt  ein  Schmetterling. 
In  diesem  Jüngling  den  Genius  des  ewigen  Schlafes  zu  erken- 
nen, mufste  um  so  näher  liegen,  als  man  gewohnt  ist,  den  Jung- 
ling mit  der  gesenkten  Fackel  für  den  Genius  des  Todesschla- 
fes zu  erklären,  und  der  Gott  des  Schlafes  in  der  Thal  durch 


^)  Vgl.  Excnrs  V. 

^)  Steinbödiel  Wiener  M>.  XLYiU,  Anzeige  Blatt  p.  101,  Taf.  2, 3, 
danach  hier  Taf.  3,  2. 
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SchmetUrlingtflügel  bezeichnet  wird  ^^^).  Allein  da  wir  bisher, 
wo  sich  eine  Verbindung  mit  Psyche  zeigte,  auch  Eros  erkanni 
haben,  schdkit  mir  auch  hier  diese  Erklärung  vorzuziehen,  d« 
die  Bildung  des  Eros  mit  SchmeUerlingsflügeln ,  gerade  in  sei«* 
i>er  Beziehung  zu  Psyche,  durch  unser  Gemälde  erwiesen  ist; 
Deshalb  glaube  Seh  auch  andere  Knaben  mit  Schmetterlingsflä^ 
g^^  dkl  an  der  Stelle  erscheinen,  wo  wir  Eroten  zu  sehen  ge*^ 
w#hiii  Bind,  wie  in  Wandgemälden  unter  Arabesken  ^^),  oder  aa 
fänem  Sarcophag  die  Inschrifttafel  tragend  ^^),  wirklich  für  Ero« 
ten  halten  zu  müssen,  nicht  mit  Zoega  (bassir.  U  p.  209}  unidt 
Gerhard  (Prodrom,  p.  261)  für  Träume,  was  mir  nicht  begrüne 
iel  zu  sein  scheint.  Auch  der  mit  vier  Schmetterlingsflügelii' 
verseheno  Knabe  eines  merkwürdigen  Terracottareliefs  ^^),  wel-^ 
eher  aiil  Epheu  bekränzt  ist,  und  in  der  Hechten  einen  Becher 
Udl,  wir4  nach  diesen  Analogieen  mit  mehr  Recht  für  einen 
BaMii^ohea  Eros,  als  mit  Braun  (Kunstvorst.  d.  geflügelten  Dion 
»ysos  {K  6)  und  Wecker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  595  f.)  für  einen  ge«« 
flä(jpsltM  3acchuskjQaben  gehalten  werden  müssen,  um  so  mehii 
da  mit  Eros  auch  Psydhe  in  den  Dionysischen  Thiasos  eintraly 
wie  wir  bereits  sahen  und  noch  sehen  werden.  Freilich  ist  Biehfe 
zu  verliehle»,  dafs  ipan  sich  hier  auf  einem  Gebiet  vou  Vorstel- 
luqgW  befindet,  welche  auch  bei  den  AUofi  scbwiankend  warii^ 
uo4  deren  Uebergäoge  und  Noancirungen  Cur  uns  k/ium  bort 
^immiw  m4s  ailoin  grade  da  scheint  es  mir  Pfljcht  dev  ErUä-- 
rang  w  sfiip»  w  den  sicheren  Merkmalen  festzuhalten. 

ii^ren  wir  zu  der  Betrachtung  des  Gemäldes  zurück,  m 
ist  ,difi  Bedsutung  der  wei|)licheH  Figur  hinter  Psyche  durch  diei^ 
Gestus  der  Nemes-is  klar.  FragKch  kann  es  nur  sein,  ob  ^ 
Gottin  gelbst  dargesiellt  sei,  wogegen  das  gelöste  Haar  und  ein 
Mangel  an  erhabener  Würde  in  der  ganzen  Gestalt  zu  sprechen 
scheint,  oder  eine  Zuschauerin  dieser  Peinigung,  welche  durch 
Anrufea  der  Nemesis  ein  gleiches  Geschick  von  sich  abzuwen- 


^)  Zoega  bassir.  11  p.  207  fL    Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  523 IF. 

2«)  Pitt,  di  Erc.  II  p.l69;  Cabott  stuclii  ant.  13. 

^^)  Boiasard  ant^.  VI,  105. 

^)  Braun  Kunstvorst.  d.  geflüg.  Diou.  4, 5.  Campaaa  diie  sepolcii  8  M. 
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den  strebt.  Leider  ist  die  Bedeutung  der  gegenüberstehenden 
Figur  noch  weniger  sicher.  Das  Bild  war  schon ,  da  es  ent- 
deckt wurde,  sehr  undeutlich  und  namentlich  diese  Figur  scheint 
gelitten  zu  haben.  Was  sie  in  der  Hand  hält  erklärt  Avellino 
für  einen  Spinnrocken  und  die  Frau  für  die'  Moira  Klotho. 
Allein  ihre  Stellung  ist  nicht  die  einer  Spinnenden,  und  die  auf- 
merksame Neugierde,  welche  sie  afusspricht,  ist  der  Moira  nicht 
angemessen,  auch  ist  mir  der  Gedanke  nicht  klar,  welcher  dureb 
ihre  Gegenwart  ausgedrückt  werden  sollte.  In  der  Abbildung 
hält  sie  einen  Blattförmigen  Fachet  ^^),  allein  was  bedeutet  die- 
ser hier?  Man  fühlt  sich  gedrungen,  hier  wie  auf  der  Chigi- 
schen  Vase  einen  Gegensatz  gegen  Nemesis  anzunehmen,  aber 
Elpis,  welche  ihr  dort  so  schön  gegenübergestellt  ist,  kann 
man  in  dieser  Figur  Glicht  erkennen.  Das  Kopfluch,  die  neu- 
gierige Haltung,  mit  der  sie  hinter  der  Säule  hervorsieht,  geben 
ihr  etwas  Untergeordnetes ;  wenn  man  den  Fächer  als  ein  SytOr 
bol  weiblichen  Putzes  und  weiblicher  Eitelkeit  fassen  dürfte,  so 
läge  hierin  vielleicht  der  Gegensatz^  gegen  die  ernste  Strenge 
der  Nemesis.  •■  Doch  gestehe  ich,  dafs  diese  Deutung  sehr  un- 
sicher ist. 

Auf  anderen  Monumenten  ist  die  der  Züchtigung  vorher- 
gehende Fesselung  der  Psyche  durch  Eros  dargesteUt,  auf  Gem- 
men ^*')  khieet  sie  unterwärts  bekleidet  neben  Eros,  welcher  be- 
schäftigt ist,  ihr  die  Hände  auf  dem  Rücken  zusammenzubinden, 
auch  bindet  er  sie  an  eine  Säule  fest  ^^).  Dieses  wii'd  nun  wei- 
ter ausgeführt,  Eros  errichtet  ein  Tropaion,  an  dessen  Fufe  die 
gegangene  Psyche  sitzt  ^*^),  und  hiebei  sind  ihm  denn  auch  an- 
dere Eroten  behülflich  2«^).  Während  einer  sich  bemüht,  die 
Rüstung  an  einen  Baumstamm    zu  befestigen,  ist  ein  anderer 


246)  Vgl.  unten. 

»*7)  Gab.  d'Orleans  I,  36;  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  397,  IV,  J. 

rsyche  allein,  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen   knieend, 

Agostini  II,  64.    mus.  Flor.  I,  79,  6.   Hirt  Abh.  4. 
2«)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155,  874;  875.     Tölken  BeschAg. 

p.  161,  691. 
240)  Tölken  Besdirbg.  p.  161,  692. 
250)  Gemmen  in  Aachens  Münster,  Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  II  Taf.  5, 1. 

Lersch  das.  p.  72  ff. 
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beschäftigt,  der  auf  einem  Felsstein  sitzenden  unterwärts  beklei- 
deten Psyche,  welcher  die  Hände  bereits  auf  den  Rücken  ge- 
bunden sind,  auch  die  Flügel  zu  binden.  Ein  dritter  steht  lie- 
ben ihr  auf  dem  Stein  nnd  hält  in  der  Rechten  die  Siegespalme, 
während  er  in  behagiicher  Ruhe  die  Linke  auf  den  Kopf  legt; 
Auch  hier  sind  die  Eroten  als  Knaben,  Psyche  als  erwachsene 
Jungfrau  dargestdlt  Ein  anderes  Moment  tritt  auf  einer  Gemme 
hervor^,  wo  Psyche  unter  einem  Baume  an  der  Erde  sitzt, 
umgeben  ron  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  ihr  die  Hände 
auf  den  Rücken  •  bindet,  der  andere  drohend  einen  Stab  erhebt 
Daneben  sitzt  Dionysos,  unterwärts  bekleidet,  in  der  Rechten 
den  Thyrsoä  haltend,  als  der  Gott,  durch  dessen  Einflufs  die 
Liebe  hauptsächlich  entzündet  wird  ^^^).  So  wie  aber  Eros  die 
Psyche  besiegt  imd  fesselt,  wird  ei*  auch  von  ihr  gefesselt; 
sie  bindet  ihn  an  eine  Säule  ^^),  auf  welcher  auch  wohl  der 
Greif  der  Nemesis  sitzt  ^^),  auch  sehen  wir  ihn  an  eine  solche 
Säule  mit  einem  Greif  gebunden,  ohne  Psyche,  dabd  die  In- 
schrift AIKAICÜC  ^^%    Wiederum  legt  Psyche  ihm  Fufsfessehi 


251)  Maffei  gemm.  IV,  47.  Hirt  Abb,  5.  Bilderb.  32,  3.  Gräfe  Meleagri 
carmina  Titelvignette. 

^)  Früher  war  diese  Figur  für  eine  Klotlio  mit  dem  Rocken  ver- 
sehen worden,  richtig  ist  sie  in  der  Abbildung  bei  Gräfe,  welcher 
auch  (praef.  p.  XXfv)  das  Gedicht  deis  Meleagros  (Anall.  I 
p.  17,  57.    anth.  Pal.  XII,  119)  verglichen  hat: 

Olao),  yal  fj-ä  ai,  Bdxx^,  t6  gov  d-^doog^  aylo  xcificay 

ap/€  ^€0^  d-yaTUv  u^io;(£T  xQudiay 
iy  jivQi  ytyyad-üg  ar^gyeig  cpT^oya  zäy  iy^'E^iOTi 

xai  f,u  ndhy  dijaag  rby  aov  aytt^  Ixhrjy, 
^BT  TigodoTctg  xamatog  iWvg,  reä  ä^  oQyia  xQVjijeiy 

avöuiy  ixcpaiyeiy  ra/Aa  ov  yvy  id'iktig. 

Vgl.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  365.   . 

253)  Mus.  Flor.  I,  79,  4. 

M*)  Tölken  Beschrbg.  p.  161,  686. 

^)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  152,  855.  Tölken  Beschrbg.  p.  157, 
652.  Eros  gebunden  sitzend  vor  einer  Säule  mit  dem  Bilde  der 
Nemesis,  mus.  Flor.  I,  76,  7.  Ganz  damit  tibereinstimmend  ist  das 
Gedicht  des  Krinagoras  (anall.  II  p.  140»  1.  antli.  Pal.  II 
p.  685,  199): 

Elg  (iyakf-ia  "'Eowrog  SeSe/Aiyot). 
Kai  xkaie  xai  areya^e  avacpiyycoy  x^Qoty 
riyoyrag,  &  'nißovXe  toTd  rot  nQinir 
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an  ^^),  und  der  so  gefdsselU  Eros  uiufs  mit  dein  Karst  ^^^)  schwere, 
ermüdende  Arbeit  verrichten  ^^);  aber  auch  Psyche  muGs  diese 
Arbeit  übernehmen.  Auf  einer  Gemme  ^^)  sieht  sie  traurig  auf 
den  Karst  gestützt^  während  zu  ihren  Füfsen  £ro3  unt  eanexn 
HeUn  knieeL  Winqkebnanns  Erklärung  (M.  X  II  p.  41  i)» .  yrel- 
cher  hier.  die.  allegorische  Vorstellung  von  der  Ruhe  der  Seele 
durch  den  Ackerhau  angedeutet  fand,  welcheDjL  der  Krieg  eben- 
so ent^genwirkte,  aU  Erps  der  Ruh^  der  Seele,  ist  schwerlicb 
richtig,  aber  ungleich  besser  als  die  von  Thorlacius  (ppp.  I  p,  351), 
welcher  meint:  Cum  fabuta^  m  qua  v^rsamur^  lukoris  in  frur 
me^iius  ac  seminibus  exprcssam  fucißt  mentioncm^  non  itubito^ 
quin  höcce  monutneHium  de  isia  fabulae  parte  aecurtäius  sü 
intelligefndum.  Ich  sehe  hier  nur  eine  Ausführung  des  Gedan* 
kens,  dafs  Psyche. aU  Gefangene  nun  auch  schwere; Arbeit  ver- 
richten, ^ufs^  der  Helm  in  der  H^nd  des  Eros  iiedeutet  ab^sr 
nicht,  wi^  Hirt  (Abh.  p.  9)  will,  die  Zerstörung  dessen,.  waB  sie 
im  Schweifte  ibre^  Angesichts  bfiuet^  sondern  bezeichnet  ihn  nur 


>/ .-. 


orx  iad^  o  Xyctay,  u^  'Xieiv  vnoßXene, 

AvTog  y&q  uXXwy  fx  jtiiy  oinfLidTMy  däxQv 

i'd'hipag,  ty  di  mxQä  xao&iaig  ß^t] 

nri^ag  aqvxiwv  Ibv  laza^ag  nod-wy, 
^'EoMg'  rä  d^vrfCioy  d"  iazi  aoi  ytXcog  a/^. 
Üertörd-ag  oV  fQe^ag'  i(T&kbp  ^  dUrj. 

Vgl.  anall,  II  p.  276, 4.  antli.  Pial.  II  p.  684,  395.  Hier  sind  auch 
die  schon  angeführten  Vorstellungen  zu  erwähnen,  in  denen  Eros 
mit  einem  Schmetterling  an  eine  Säule  gelehnt  steht  j  wo  es  nicht 
immer  deutlich  ist,  ob  er  an  dieselbe  festgebunden  sei;  Auch  in 
einer  Fufsangel  wird  Eros  gefangen  (mus.  Flor.  I,  81,  3;  4),  und 
in  dieser  Lage  \on  einem  zweiten  Eros  mit.  der  Palme  verspottet 
(Winckelmann  pierr.  crav.  p.  133, 693.  Tölken  Besclirbg.p.  156,641), 
auf  der  Fufsangel  sitzt  cfann  auch  wohl  ein  Schmetterling  (mus. 
Flor.  I,  81 , 2).  Ebenso  .sitzt  auch  Psyche  in  einer  Fufsangel  ge- 
fangen und  Eros  eilt  zu  ihr  hin  (Tassie  42 ,  7170,  nadi  Bottiger 
Kunstm.  II  p.  470  modern). 

256)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155,873.  Tölken  Beschrbg.p.l 61  y6d0. 
Vgl.  Meleagrps  (analL  I  p.  16,  52,  5 f.    antli.  Pal.  V,  179,  5^f.): 

Tj  ydo  c«v  tÜ  noStjyä  Hß^wy  wxvTtra^a  xoifjag 
.. ,,      /^aXxoiiToi^  ö(fly^ü)  aolg  mQi  noaai  Tuär^y, 

2&7)  Juten.  XI>  80:  squäliS^s  m  magna  fa$Udit  eottiped«  fossw. 

258)  Winckehnann  pierr.  grav.  p.  147,  819—822.    Tolken  Beschrbg. 
p.  157,  643—647. 

250)  Winckehnann  M.  J.  34.    Hirt  Abh.  6. 
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ala  ihren  Sieger.  Auch  in  anderer  Weise  wird  Psyche  dienstbar; 
wie  Eros  Schmett^lilige  an  seinen  Wagen  spannt,  fahrt  er  auch 
auf  einem  von  zwei  Psychen  gezogenen  Wagen  ^.  Aber  die«« 
»es  Gespann  dient  auch  anderen  Gottheilen;  auf  einem  schönen 
Steinet)  steht  Eros  mit  geschwungener  Fackel  auf  der  Deich- 
sel «Hd  hall  die  Zügel  der  beiden  an  dieselbe  geschirrten  •  Psy«* 
ekcD^  ein  zweiter  gebt  neben  dem  Rade  her,  auf  das  er  die 
Hand  legi»  Auf  dem  Wagen  sitzt  eine  unterwärts  bekleidete 
Gestaft,  deren  Gewand  in  einem  Bogen  um  das  Haput  flattertj 
den.  rechten  Arm.  hat  sie  um  einen  neben  ihr  schwebenden  füuH 
bea  geachlungen.  In  der  Abbildung  ist  es  eine  weibliche  Figur, 
in  der  Beschreibung  heitst  sie  jydUem  Afisckem  nach  mänuUch^^ß 
und  mamilieh  erscheint  sie  auch  auf  einer,  wie  es  scheint,  mo- 
dernen Wiederholung^^).  In  diesem  Falle  kann  sie  nur  Die«« 
aysesi^  vorstellen,  im  anderen  Aphradite,  beide  Annahmen 
lind  nach:  dem,  was  schon  bemerkt  worden  ist,  an  sich  leicht 
verständlich^.  Auf  einer  anderen  Gemme ^^)  sitzt  auf  einem 
von  zwei  Psychen  gezogenen  Wagen  eine  Figur  mit  einem 
Tbyrsos,  von  welcher  es  ebenfalls  nicht  ganz  klar  ist,  oh  es  eia 
weibischer  Dionysos  oder  eine  weibliche  Figur,  diso  in  die« 
Falle  Ariadne  sei^),  doch  ist  hier  durch  den  Thyrsoa 


^  TRnckelinann  pierr.  grav.  p.  157, 896.  Tolken  Beschrbg.  p.  164,718. 

**)  Bracei  mem.  I,  agg.  221.  mus.  Borb.  IV,  39.  Neapels  ant.  Bildw.' 
p.  407,  XX,.  4. 

r^)  Tasdie  35,  3116.  Böttiger  kl.  Sehr.  U  Taf.  7,  4.  KuBstmjdi.  H 
p.  471  f. 

26^)  Bottiger  (kl.  Sclirr.  Ü  ^.  324)  denkt  ohne  Notli  an  den  in  dia 
tjniätmiing  der  Ariadne  eilenden  Dionysos. 

^)- Zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  des  Eros  neben  dem  Rade  sdn; 
auf  d^  ^teine*bei  Xassie  sitzX  er  daneben  uad  hemmt;  4^  Rad^ 
was  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  325)  hidit  fein  erklärt.  Mir  scheint; 
das  eine  Veränderntig  des  modernen  Künstlers  zu  sein,  denn  awf 
dem  Stein  in  Neapel  geht  er  nebenlier  und  schiebt  nadi. 

»)  Gori  inscr.  Etr.  I  p.  XII.  mns.  Flor.  I,  93,  2.  Wicar  II,  12. 
galL  di  Fir.  V,  18,  5. 

^  Bei  Muller  (Arch.  §  391,  9)  ist  eine  Verwirrung,  welche  seine 
Meinung  nicht  erkennen  läfst.  Denn  er  führt  dieselbe  Gemine  (mus. 
Borb.  IV,  39)  zuerst  mit  der  bei  Tassie  an  als  Aphrodite  und 
Efo«  von  Psydien  geasogen,  gleich  darauf  mit  der  Florentinischen 
als  Ariadne. 
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die  Bakcbische  Beziehung. festgestellt  ^Ein  Bros  steht  neben  ihr 
auf  dem  Wagen,  ein  zweiter  geht  neben,  dea  Psychen  her  und 
scheint  sie  anzutreiben. 

Schon  die  Vervielfältigung  der  Psychen  beweist,  .dab  die 
innijge  .Vereinigung  von  Eros  und  Psyche,  die  in  Glück  und  Leid 
nothwendig  JBU  einander  gehören,  diesen  Vorstellungen  nicht  so 
Grunde  liegt,  und  eine  so  zu  sagen  nberflächtiohere  Auffassung 
ihres  Verhältnisses  zu  einander  geht  auch  aus  anderen  Monu- 
menten hervor,  in  welchen  Psyche  gewis^rmafsem  nur  ab'  das 
weibliche  Gegenbild  des  Eros  erscheint.  Die  Elinfiihrung  meh- 
rerer Eroten  in  die  Dichtung  und  bildende  Kunst  ist  bekannt 
genüge  in  den  Werken  der  letzteren  mubte  das  Streben  liach 
Symmetrie  und  zugleich  nach  Abwechselang  es  sehr  willkom- 
men erscheinen  lassen  dem  so  vielfach  angewandten  Eros  eine 
weibliche  entsprechende  Figur  gegenüber  zu. -stellen  und  diese 
Stelle  nahm  nun  Psyche,  ein,  mehr  die. Schwester.:und.  Genossin 
ab  die  Geliebte  ^des  Eros  ^)* 

In  diesem jSinne  möchte  ich  die  Dresdener  Gruppe)^)  ver-< 
stehen,  in  welcher  neben,  der. sitzenden  Aphro-dite«,  Psyclie 
auf  der  Erde  mehr  sitzt  als  knieet  in  einer  acht  kindlidien  Stel« 
lung,  während  Eros  hinter  ihr  steht  und  sie  schmdchelnd  um- 
fafst.  Hier  an  eine  Versöhnung  der  Aphrodite  mit  Psyche  im 
Sinne  des  Apuleius  zu  denken,  verbietet  schon  die  Darstellung 
von  Eros  und  Psyche  als  Kinder.  Böltiger  (Kunstmyth.  II  p.  426) 
meinte  deshalb,  es  sei  wohl  eine  portraitmäfsige  Familiengruppe 
voi^estellt,  wogegen  W.  A.  Becker  (August,  p.  413)  geltend 
macht,  dafs  die  Köpfe  nichts  Portraitmäfsiges  haben.  Aber  es 
bleibt  denn  doch  eine  Familienscehe;  dem  Eroj^  ist -^e  s^onst 
Anterofi  so  hier  Psyche  beigesellt,  luid  es  ist  unverkennbar,  dafs 
das  Kindliche  in  dieser  Gruppe  das  Hauptaugenmerk  des  Künst- 
lers gewesen  ist.    Ganz  ähnliph  scheiot  mir  die  Darstellung  ei- 

267)  Auf  einem  Relief  im  giardiAp  della  pigna  (Gerhard  Prpdr.  p.  265) 
halten  statt  der  sonst  gebräuclilicken  Eroten  zwei  JPsyclien  das  Ge- 
winde eines  Sarcophags ;  auf  einem  Sarcophag  im  Palast  Pio  (Ger- 
bard eÜend.)  schiebt  über  jedem  ^ros,  der  das  Brustbild  der  Ver- 
storbenen hält,  einfe  Psyche.  .  '. 

?^)  Leplat  17.  Augusteum  ö!?'»,,  Clar^c  Jbius,  de  .|sc*.  Q40, 1451»  Hirt 
Abh.  12.     Hase  Beschrbg.  221.  . n     .     / 
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nes  schon  erwähnten  Sarcophags  ^^j,  auf  welchem  Aphrodite  fast 
gans  nackt  auf  einer  Erhöhung  siUt,  mit  einem  Kamm  in  der 
Hand,  also  -mit  ihrei  Schmückung  beschäftigt  ^'^^)y  zu  ihren  Fü-* 
isen  steht  an  sie  geschmiegt  Eros,  ein  zweiler  hülfreich  hinter 
ihr,  am  Boden  «itzt  Psyche  ^'^),  weiche  also  .hier  an  der  Stella 
ieB.  sonst  gewöhnlichen  dritten  Eros  erscheint. 

Mit  Eros  ^^)  wird  nun  auch  Psyche  Theilnehmerin  des  Bak- 
duschen  Thiasos;  auf  einem  Sarcophagreiief  ^^^)  erscheint  sie  un- 


■u- 


«»)  Gerhard  ant.  Bildw.  36. 

^^)  Eine  so  eben  dem  Bad  entstiegene  Fran  Iiftlt  ebenfalls  einen 
Kamm,  Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  36,  4.  Cabin.  Poiirtales  29. 
Dubais. cat.  Pourt.  p.  68,  271. 

^^)  Creiliard  '(Prodrom,  p.  250.  280)  erklärt  sie,  wie  mir  scheint 
ohne  Grund,  für  eine  trauernde  Psyche,  und  Aphrodite  für 
die  Libitina.  Er  beruft  sich  auf  eine  Gemme  (Winckeimann  pierr. 
grav.  p.  116,  550.  Tolken  Beschrbg.  p.  136,  420),  auf  welcher  ne- 
ben Aphrodite  Anadjomene,  der  £ros  einen  Spiegel  vorhält,  ein 
Schmetterling  flattert^  eine  Vorstellung,  die  mir  hiefür  nicht  be- 
weisend erscheint. 

272^  Eros  erscheint  als  Genosse  des  Dionysos  nicht  nur  da,  wo  es 
sich  um  Liebesabentheuer  desselben  handelt  (mus.  Pio  Cl.  lY,  24; 
Sickler  Aiman.  a.  Rom  II,  8.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422; 
Clarac  mos.  de  sc.  143,  41.  Miliin  gal.  mytli.  68,  260),  bei  der 
Auffindung  der  Ariadne,  wohin  man  mit  Zoega  (bass.  I  p.  30)  Grup- 
pen beziehen  mochte,  wo  Dionysos  sich  auf  Eros  stützt,  wie  sonst 
auf  den  Satyr  (mus.  Borb.  V,  8.  Gerhard  ant.  Bild^v^.  19;  mus. 
Worsl.  14.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  32,  370;  vgl.  das  Relief  einer 
Spiegelcapsel  mus.  Chius.  I,  57.  Gerhard  ant.  Bildw.  88,  1.  Etr. 
Spiegel  21,  3).  Er  ist  vielmehr  häufig  der  Theilnehmer  seines 
Thiasos  und  Bakchisciien  Figuren  gesellt  z.  B.  mus.  Pio  Cl.  Y 
tav.  C;  Zoega  bass.  89,  daher  er  auch  allein  mit  unzweideutigen 
BalLchischen  Attributen  erscheint,  wie  auf  der  herrlichen  Pömpeja- 
nisdien  Mosaik  ^us.  Borb.  VI,  62.  Zahn  II,  93),  wo  er  Epheu- 
bekränzt,  dnen  Skyphos  haltend  auf  einem  Löwen  reitet,  dem  ein 
Rebzweig  um  den  Hals  gewunden  ist,  und  der  über  einen  Thyrsos 
wegschreitet,  wie  wir  ihn  sonst  im  Bakchischen  Thiasos  sehen,  z.  B. 
mus.  Pid  Cl.  IV,  2y.  Miliin  gal.  myth.  63,  268.  Vgl.  Gerhard 
Prodrom,  p.  233  ff.  ' 

^^  Gerhard^  welcher  es  kurz  erwähnt  (ard).  Intell.  Bl.  1633  p.  39), 
nat  mir  folgende  nähere  Beschreibung  mitgetheilt:  „Das  Relief 
diente  noch  bis  ganz  kürzlich  einem  Brunnen  in  via  Borgo- 
gnona  25.  Es  stellt  einen  Knaben  Bacchus  mit  Thyrsus  und 
Sjiig  auf  einem  von  knabenhai'ten  Kentauren  bespajanten  Wagen 
vor,  deren  einer  zur  Linken  Pedum  und  Krater,  der  zur  Rechten 
einen  Stamm  und  ßtwa  ein  Paar  Becken  hält;  unten  liegt  ein  um- 
gestürzter Fruchtkorb.    Voran  schreitet  ein  FlügQlknal,>e  mit  erho- 
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ier  dein  schwärmetiden  Thiasos,  und  wie  Eros  besonders  die 
Kentauren  bändigt,  «ie  lenkt,  wenn  sie  den  Wagen  des  Diony- 
sos ziehen  ^^^)  und  auf  ihnen  reitet  ^^),  so  sehen  wir  auch  Eres 
und  Psyche  auf  Kentauren  reitend  ^^^).  Eros  sitzt  auf  einem 
männlichen  Kentauren,  der  die  Leier  spielt,  Psyche  auf  einem 
weiblichen,  welche  die  Doppelflöte  bläst  (oA),  wie  wir  diese  bei* 


benen  Händen,  vor  diesem  eine  Psyche,  als  Tympanistria.  Ein 
ähnlicher  Wagen,  worin  wieder  ein  knabenhafter  Bacchus  mit 
Thyrsus  in  der  Linken  eben  einsteigend  erscheint,  ging  Yon  Pfer- 
den gezogen,  als  deren  Lenker  ein  Amor  voran  sitzt,  den  be- 
schriebenen Figuren  voranj  vom  Vordertheile  der  Pferde  an  ist 
das  Bild  aber  abgeschnitten."  * 

27*)  Mus.  Veron.  73, 1;  mus.  Pio  Cl.  V,  7;  Miliin  gal.  myth.  69,  261; 
Zoega  l)ass.  II,  77;  Miliin  voy.  d<{  la  midi  37,  3;  Cavaceppi  racc. 
II,  58;  Lasinio  sc  d.  campo  sancto  98;  124;  127;  Gerhard  ant. 
Bildw.  112, 1 ;  Clarac  raus,  de  sc.  124,  4. 

^5)  Bekannt  ist  der  Borghesische  Kentaur,"  den  Eros  gebändigt  hat 
und  auf  ihm  reitet  (Manei  racc.  72  f.  mon.  sc.  Borghes.  II,  2.  mus. 
roy.  II,  11.  Bouillon  I,  64.  Clarac.  mus.  de  sc.  277,  134);  vgl. 
eine  andere  ähnliche  Gruppe  (mus.  Pio  Cl.  I,  51}.  Efos  mit  ei- 
ner Leier  auf  einer  säugenden  Kentaurin  reitend,  s.  Clarac  mus. 
de  sc.  150,  472.  Auf  den  von  Quaranta  (di  XIV  vnsi  d*«Tgento. 
Neap.  1837)  herausgegebenen  Pompeianischen  Silberbechern  rei- 
ten Eroten  auf  Kentauren  und  Keataurinnen;  welche  versdiiedene 
Bakdiische  Attribute  tragen. 

^78)  o.  Gall.  Giustin.  II,  107.     Älontfaucon  ant.  expl.  I,  192.     Zoega 
Abb.  Taf.  4, 12. 
b.  Cippus  mit  der  Inschrift  (Gruter  607,  3) : 

DISMANIBVS 
A]VIEMPTl .  DIVAE  •  AVG  •  L 
LALVS  •  ET  •  CORINTHVS  •  L 
Nachdem  er  ganz  fehlerhaft  publicirt  war  bei  Boissard  III,  144. 
Montfaucon  ant.  expL  V,  1,  79.  Lessing,  wie  d»  Alten  d.  Tod  ge- 
bildet p.  29 ,  ist  er  richtig  abgebildet  mus.  Nap.  IV,  40.  Clarac 
mus.  de  sc.  186,  325.  Es  ist  mir  aber  unbegreiflich,  wie  Gerhard 
(Prodrom,  p.  261)  sagen  kann,  dieser  Cippus  ^  weise  im  sonst  he- 
icumten  Geaensatz  cet^iaurengetragener  P^are  non  Eros  und  Ante- 
ros  (mus.  Bio  Cl.  IV,  25)  oder  Amor  und  Psyche  (gaflß  Ginsi.  11, 
107)  einen  Knaben  mit  Kroialen  einem  amiern  leyersiiielenden  Flu- 
gelhnaben  gegenüber  {beide  auf  Centauren  sitzend)  als  ungeläuter-- 
ien  und  noch  von  der  Gemeinschaft  Psyclies  erfüllten  Genius  n^ch.** 
Denn  von  allen  dem  ist  ja  auf  dem  Cippus  gar  Nichts  zu  sehen, 
so  wenig  als  auf  dem  schon  vorher  betrachteten  Relief  im  Museo 
Pio  Clementino  Eros  und  Anteros  auf  Kentauren  reitend.  —  Im 
Vorbeigehen  bemerke  ich,  dafs  der  Name  Lalus  wohl  den  Na- 
men der  Malerin  Lala,  fnr  welchen  Keil»  (analL  epigr.  p.  225) 
ein  Beispiel  Termifste,  rechtfertigen  dttrfte. 
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den  loslramente  häufig  in  ihren  Händen  erblicken  ^^),  Eros  blBsl 
die  Queerflöte  ^)  (a&),  Psyche  hält  einen  Apfel  (a),  oder  wie  ed 
scheint  Krolalen  (d),  was  vielleicht  das  Ursprüngliche  sein  möchte. 
Zwischen  ihnen  liegen  an  der  Erde  ein  Rhyton  und  ein  umge* 
stärzter  Krater  (6)  ^^),  oder  ein  Gefäfs  mit  Obst  steht  neben  einem 
omgestürzten  leeren  (a).  Auf  dem  vollsländigeren  Relief  (a) 
steht  Bwischen  beiden  Eros  der  auf  der  Queerflöte  bläst^  imd 
feu  beiden  Seiten  ist  «in  Apfelbaum,  von  welchem  ein  daneben- 
steheader  Eros  Fruchte  )>fluckt  ^*).     Dafs  diese  Vorstellungen 


"7)  Kentauren  mit  Leyer  und  FKJte   auf  Relief»  (g.  Giiist.  IT,  104 
[Millio.  gal.  myth.  69, 103,  235.     O.  JaJin  Fendieus  Taf.  3a];  111US4 
f  Verbn.  73,1;  mus.  Pio  CI.  IV,  22;  Cavaceppi  racc  II,  58;  Lasi- 

nio  s«alr.  d.  campo  santo  124;  Gerhard  ant.  Bildw.  112,  1)  und 
Gemiaien.(Buonarotti  medagl.  p.  427.  MUlin  gal,  mytb.  .66,  245; 
mii».  Flor.  I,  92,  2.  gall.  cli  Fir.  V,  14,  1).  Meistens  sind  ein 
männlicher  und  weihlicher  Kentaur  zusammengestellt,  wie  auch  auf 
den  Bronzereliels  (mus.  Borb.  IX,  58.  Avellino  descr.  di  una  casa 
Pomp.  1837  tav.  8.  p.  50  f.  O.  Jahn  Ana.  XIII  p.  288),  oder  auch 
ein  alter  und  junger,  da  denn  der  ältere  meistens  die  Leier  hält, 
aach  wohl  allein  ohne  den  Gegensatz  der  Flöte  (Gori  inscr.  Etr. 
lü,  27;  Clarac  mus.  de  sc.  124,  4;  127,  42J). 

^'®)  Dies  ist,  wie  nach  dem  Vorgänge  Anderer  Visconti  (Mus.  Pip  CL 
V,  13  p.  82ff.)  erwiesen  hat,  der  nluyiog  ävlog  oder  TiXayfuvXog, 
Gäliimti«  Miquus  ad  aurem  porrecUts  desteram  hei  Apuleios  ( met. 
XI,  9  p»  772),  nach  PoUux  (IV,  74)  ein  Libysches  Instrument,  nadi 
Atlienäus  l(IV  p.  175E)  die  Erfindung  des  Osiris,  und  dem  Se- 
rapis lieilig  nach  Ap4ileius.  Nach  anderer  Sage  war  sie  TonPan 
erfunden  (Bion  IIF^  7)  und  wurde  diesem  von  Hirten  geweiht  (Long. 
Past.  I,  4.  IV,  26),  welclie  es  auch  vorzugsweise  gehrauchten  (xlieocr* 
XX,  29.  Heliod.  V,  14).  Daher  bläst  auf  Monumenten  em  Satjrr 
die  Queerflöte  {Becker  August.  113;  ])fus.  Nap.  II,  25.  Clarac 
mus.  de  sc.  139,  290),  sowie  Eros  der  mit  anderen  einen  Bakchi- 
schen  Komos  darstellt  (mus.  Pio  Cl.  V,  13;  Miliin  gal.  myth.  69, 
272;  mus.  Capit.  IV,  57).  Bemerkenswert]!  ist  auch  eine  Herme 
im  ]3ritisclien  Museum,  nach  Panofka  Hyagn is  vorstellend,  wel- 
cher' die  Queerflöte  bläst  (anc.  marhles  11,  5.  Panofka  Antikeh- 
linuiz  8  p.  10  ff.).  Doch  ist  auch  das  zu  bemerken,  dafs  nach  Ae- 
liaans  (h.  an,  VI,  19)  der  Gesang  des  Liehesvogels  Ijnx  dem  Klange. 
des  Plagiaulos  glich. 

^^)  Nicht  selten  halten  die  Bakchischen  Kentauren  einen  Krater  (mus, 
Pio  Cl.  IV,  26;  V,  7;  Lasinio  sc.  de  campo  santo  98),  oder  ein 
Rhjthon  (Gori  inscrr.  Etr.  111,27;  Clarac  mus.  de  sc.  124,  ^;  Sick- 
1er  Alman.  a.  Rom  II,  8.     Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422). 

^)  Aepfel  sind  bekanntlich  ein  erotisches  Symbol  (Creuzer  Ausw. 
ant.  Thongef.  p.  68  f.)  und  Eroten  werden  nicht  selten  Aepfel 
pflückend  dargestellt,  Philostr.  im.  I,  6  das.  Welcker  p.  238  f. 
Maller  Arch.  §  391,  5. 


2fl»  i^'O&r.anc  su.   wbl   i.^mem2^:fi    bcr  Jt/aeneft  hallen,  wie 

Sie  sind  wohl 


ü  ^"^iip^Ai  <s.i>^*i  riLiizr  31  ^lÄfvs.  MÄ  JL  ^¥^üdieni  so  häufig 
2;u.'.'u>«^ie  «  infirrjLinc^^  au  ia?-j^iri-c-^a  sia.  inJen,  als  lypi- 
w^tt  ^'uurr  usr  IJiiiriL^^ic^itffr,  ir<^±£3it  i^r  JtfU  sdoen  Yereh- 
r^sa  ■''sriahu  L^i^e  i«>j3ki  .^^*^i&  ne  3l  k  Mysterien  Eilige 
-veiutsi  >ii*jier3r  uxii  n  jiüie^sL  -irj-^^-*  sl  errcieihen,  aber  auf 
lii>  Mjiiiarjsa.  ittinSiTMiiimL  vm  ^ucshe  "^argmlinigen  nicliL 

.r^  jrv  les-ioni.  TTts  »ar  lie  ^äi-kisTsr  l^joäc  es  fieble,  darci 
lie  uuuiu.u^.ea    l**giiitt*i  ier  Lmts.  liit  namng\itligsten  Hand- 
MRiZ*!i  Ulli  '^^rmnims»!   üjrrusi-slt-i.  üamsuucrt  aber  anch  sie  a 
lut  UiSk,  A.ir.-iuiDei  ür  T^^acuesäsiia  ^'lilt^r  sioeijai  m  lassen^). 
A-ieA.  31  üeKa  l^-^s  Tot  rsfcne  9l.    Ain-'  eänm  Pompejani-   ■ 
htMxi  ^Mi»t^wn:iiift*  ^^^    fiissi   au.  "jgtM  Ssbcsi  cükcs  Tisches,   , 
iiu  -»«idiiraL  BHumea.    ieya.    ±£rwsL   imL   iüsAxseke   SladcheD   ,, 
imd   vxkd   aes^nöcbjri  mi   StliTUt^.  maänt  vm  einer  über  dem 
iMTJt^  anjT^ncncfiL  Tmi— ficmir  iesaaiiJiiggi,  £e  Blumen  za 
zutr'Jj^rjiXL   '^üi-'-uiiiXÄi  si  T^*ry.mggi.  smer  aJlS  ese  Scheere  in 
iet  HxcjL  usl  fle  Ssn^  r^^'iräsiiSL  i&ccsc&neäjea.    Auf  der  ei- 
utu  Seite  Wut  em  fssuuseiUss  Igs^n-^fc«  jos  äcoi  Korb,  der  auf 
tiryitr  BädL  iteot,   ueär   Kirmt^  Irs^.  auf  ier  anderen  Seile 
i#i  Er<>i  Biit  eüyer  GAraJOftüe  iL  ies  fLedäce»  äci  B^riff  fortzu- 
reben    Pi^cbe  slAi  zjAcs.  hm.  n&i  ütkM  am  noch  Blumen 
dar    Zu  bemeskta.  hst,  i^ii  iaer  ck  lliftaAm  &irdt  die  Sehmel- 
terlingiilueei  ▼«r  den  i&c«&  JMgci*kb»et  et ,  ine  auf  einem 
vorher  htU^ehUUn  GcouUe  eis  Eims.    Dieselbe  Weise  Guir- 
landen  m  fleebtoi  i=t  aock  arf  «»■  Sareophag«)  da^eslclll, 
wo  ebenfafls  ein  Maddm  wr  csDem  mit  Kuxnen  bedeckten  Tisch 
»iUI,  die  Goirlaodeo,  an  dcMS  se  arbdtet  hangen  vor  ihr  von 
einem  Baom  herab,  der  einen  Ast  über  ihr  ansbreilel»^;   ein 


wi;  Vgl.  Excan  T. 

»«;  Miw.  liorli.  fV,  47.     Geihard  ant  Bildw.  62. 
"^^  fiori  inner.  Ktr.  Ilf,  9. 

'"*;  Audi  auf  einem  andern  Relieffragment  (Chirac  mos.  de  sc.  J80,25) 
*«*  eUw  KrnnKttechterin  ähnlich  Toiigestellt,  hinter  ihr  ist  ein  Ske- 
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Mann  bringt  in  einem  grofsen  Korb,  den  er  auf  der  Schulter 
trägt,  Blumen  herbei.  Unter  dem  Tisch  ist  das  auf  Sarcopha- 
gen  so  häufig  vorkommende  fressende  Häschen  sichtbar  ^^).  Dann 
folgt  das  Brustbild  der  Verstorbenen,  hierauf  Gros  welcher  einer 
siteenden  Frau  ein  Paar  Guirländen  darbietet,  unter  seinen  Fü- 
fsen  liegt  ein  umgestürzter  Obstkorb.  Auf  einem  andern  Re- 
lief 2«)  erscheint  Psyche  als  Blumenverkäuferin.  Sie  sitzt  vor 
einem  grofsen  Blumenkorb  und  bietet  einem  Eros  einen  kleine- 
ren Blumenkorb  dar;  weiterhin  bringt  ein  zweiter  Eros  einem 
anderen  eine  Traube,  der  auf  einem  mit  Blumen  gefüllten  Korbe 
sitzt,  in  der  Rechten  einen  Kranz  und  in  der  Linken  einen  gro- 
I  £sen  Blumenkorb  hält.  Darauf  folgt  ein  Eros,  der  auf  der  rech-* 
len  Schulter  eine  Wage  trägt,  deren  beide  Schaalen  mit  Blu* 
men  gefüllt  sind,  in  der  Linken  trägt  er,  wie  der  neben  ihm 
stehende  Eros  in  der  Rechten,  eine  Guirlande ^^).  Auf  Wand- 
gemälden sehen  vnr  sowohl  Psyche  allein  ^^)  als  mit  Eros  ver- 
eint mit  Blumenkörben  und  Guirlanden  in  den  Händen  ^^). 

Ferner  sehen  wir  sie  auf  verschiedene  Weise  mit  Symbo- 
len der  Götter,  beschäftigt.  Auf  einem  Pompeianischen  Ge- 
mälde^ steht  Psyche  neben  einem  Altar,  auf  welchem  eine 
Stephane  liegt,  dahinter  steht  auf  einer  Säule  eine  weibliche 
Statue;  weiter  vorn  sind  drei  Eroten  um  einen  Pfau  beschäftigt, 
ein  Spiegel  ist  an  einen  Stein  gelehnt.  So  wie  hier  die  Attri- 
bute der  Here  unverkennbar  sind,  so  auf  dem  entsprechenden 
Bilde ^*)  die  der  Athen e^^).     Auf  einer  Säule  ruht  ein  Helm, 


286)  Weicker  Naclitr.  p.  236.    R.  Rocbette  M.  J.  p.  225. 
2*)  Gori  columb.  Liv.  p.  XI. 

287)  Auf  einem  andern  Sarcophag  (Miliin  voy.  d.  le  midi  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  165,437)  steht  eine  mit  dem  Kopftuch  versehene  Frau 
vor  zwei  mit  Blumen  und  Guirlanden  gefüllten  Körben,  und  hält, 
wie  ein  zu  ilir  herantretender  Jüngling  ein  Gewinde  in  den  Hän- 
den, ein  anderer  trägt  zwei  Körbe  fort. 

288)  Pitt,  di  Erc.  UI,  79;  mus.  Borb.  VII,  54. 

289)  Mus.  Borb.  XI,  57.    Zalin  II,  53.  57.  67;  S.  Bartoli  pitt.  14. 

290)  Mus.  Borb.  XI,  15.     Zalin  II,  54. 

291)  Mus.  Borb.  Xm,  8.    Zahn  II,  54. 

292)  Auf  einem  ähnlichen  Bilde  (Pitt,  di  Erc.  II,  233)  ist  auf  dem 
Schilde,  das  Eros  aufrichtet,  Athene  vorgestellt,  welche  einen  Gi- 
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davor  sieht  eine  viereckige  Basis  auf  welcher  Eros  mit  Mühe 
einen  Schild,  der  als  Zeichen  eine  Schlange  führt,  feststellt. 
Ein  anderer  führt,  ein  Messer  in  der  Hand,  ein  Lamm  ^  lu 
einem  runden  Allar,  neben  welchem  Psyche  mit  Tainia  und 
Fruchtteller  steht;  ein  Kästchen,  Kanne  und  Schaale  liegen  auf 
der  Erde  ^.  In  andern  Gemälden  tragen  Eros  und  Psyche  der- 
gleichen Attribute  z.  B.  Apoilons  Leier  ^;  oder  den  Krater  des 
Dionysos^  gemeinsam^. 

Noch  ist  eine  Classe  von  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo 
mythologische  Vorstellungen  durch  Eroten  so  zu  sagen  parodirt 
werden.  So  wird  z.  B,  ApoUon^  sein  Wettstreit  mit  Mar- 
syas^,  Dionysos  mit  seinem  Thiasos**),  Hermes^  durch  i 
Eroten  vorgestellt.  Auch  hiebei  tritt  Psyche  auf.  So  stellt  ein 
merkwürdiges  Relief^)  die  Heimbringung  der  Leiche  Hektors 


ganten  tödtet.  Vorne  bringt  ein  zweiter  Eros  das  Lamm  und  halt 
in  der  Linken  eine  Sdiaale,  ein  geflügeltes  Mädchen  aber  spendet 
aus  einer  Schaale  auf  den  Altar  und  hält  in  der  Linken  einen 
Helm. 

293)  Juven.  XII,  4. 

294)  Auf  dem  dritten  zu  diesen  gehörigen  Gemälde  (mus.  Borb.  XI,  16), 
das  sich  auf  Aphrodite  bezieht,  sind  nur  Eroten,  keine  Psyche  be- 
schäftigt. 

295)  Zahn  II,  11. 
^)  Zahn  II,  12. 

297)  Icli  erwähe  hier  noch  ein  seltsames  Relief  (Lechevalier  Reise 
nach  Troas  6.  Clarac  mus.  de  sc.  181,  673),  auf  welchem  Psyche 
vorgestellt  ist  auf  einem  Dromedar  reitend.  Wie  dies  zu  verste- 
hen sei,  ist  mir  nicht  klar,  denn  wenn  man  sich  gleich  erinnern 
kann  an  die  zum  Theil  seltsamen  Gespanne,  deren  sich  Eros  be- 
dient (mus.  Capit.  IV,  30.  Miliin  gal.  myth.  2,  32;  mus.  Pio  Cl. 
IV,  12;  Zoega  bass.  114;  Clarac  mus.  de  sc.  162,  225;  GeAard 
ant.  Bildw.  90),  unter  denen  sich  auch  Dromedare  befinden  (Chirac 
mus.  de  sc.  162,  332),  so  genügt  dies  doch  zur  völligen  Aufklä- 
rung nicht. 

298)  Pitt,  di  Erc.  VI,  207. 

299)  Gerhard  ant.  Bildw.  91. 

3«9)  Mus.  Pio  Cl.  V,  13.  Miliin  gal.  mytii.  69,  272;  vgl.  Gerhard  ant. 
Bildw.  91;  92. 

*^^)  Buonarruoti  medagl.  p.  1.  Miliin  gal.  mjtlu  51,  214;  Gori  co- 
lumb.  Lir.  p.  V;  Passen  lue.  I,  101. 

^  Bouillon  mus.  III,  45,  3.  Clarac  mns.  de  sc.  190,  429,  vgl.  mon. 
sc.  Borghes.  32.  Clarac  m«s.  de  sc  194,  41S.  Gerhafd  (Prodr. 
p.  263)  bezieht  es  wohl  nur  durch  ein  Versehen  auf  Meleagros 
und  Atalante« 
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dar,  welche  nebst  seinem  W.'igen  von  trauernden  Gefährten  ge- 
leitel wird,  die  alle  in   der  Geslalt  von   Eroten  gebildet  sind; 
aus   dem  Stadithor  kommt  ihm  von  einer  Magd    geleitet  An- 
dromache  entgegen,  und  diese  ist  als  Psyche  mit  Schmetter- 
lingsflügeln  vorgestellt.     In  ähnlicher  Weise  ist  ein  Elfenbein- 
relief ^  aufxufassen,  auf  welchem  Psyche  auf  der  Erde  hinge- 
streckt in  tiefem  Schlummer  liegt,  neben  ihr  steht  Eros  und  hält 
einen  Thyrsos  über  sie  ausgestreckt^  su  beiden  Seiten  steht  auf 
«ner  Basis  ein  Gefäfs.     Buonarruoti  (medagl.  p.  XXVI),  der  den 
Thyrsos  für  eine  Fackel  hielt,  was  schon  die  flatternden  Bän- 
der verbieten,  erkannte  den  Genius,  welcher  sich   der  ihm  an- 
vertrauten Seele  nähert;  BSttiger  (Kunstmylh.  II  p.  504  f.)  glaubt, 
die  schlafende  Psyche  stelle  eine  Gestorbene  vor,  welche  der 
trauernde  Eros  mit  seiner  Fackel  wiederzubeleben  suche;  eine 
Vorstellung,  welche  einen  Widerspruch  in  sich  trägt.     Thorla- 
cias  (opp.  I  p.  349),  der  den  Thyrsos   richtig  erkannt  hat,  be« 
ueht  die   Vorstellung   auf  den  Moment   in    der  Erzählung  des 
Apaleius,  wo  Eros  sich  der  in  seinem  Zauberpalast  entschlum- 
merten Psyche  nähert.    Nach  meiner  Ansicht  sind  hier  vielmehr 
Ariadne  und  Dionysos  unter  dem  Bilde  von  Psyche  und  Eros 
vorgestellt,  welches  durch  ein  Relief  bestätigt  ^  wird,  auf  wel- 
chem  Dionysos  in  ganz  ähnlicher  W^eise  seinen  Thyrsos  über 
die  schlafend  liegende  Ariadne  ausstreckt^).    Sehr  wahrschein- 
lich ist  mir  auch  Bölligers  (Kunstmylh.  II  p.  504)  Vermuthung, 
da(s  auf  einer  Graburne  ^^),  wo  Eros  auf  einem  Viergespann  ein 
Mädchen  entführt,  das  von  ihm   gefafst  sich  vergebens  wider- 
^etct,  dieses  Mädchen  ursprünglich  Psyche  sei,  und  die  Entfüh* 
rang  der  Köre  durch  Hades  durch  sie  dargestellt  werde.   Eben- 
falls scheint  mir  ein  Relieffragment  ^^)  noch  hieher  zu  gehören. 
Psyche  ist  vor  Eros  auf  die  Kniee  gestürzt  und  hält  ihn  weh- 
klagend umfaCst,  er  wendet  sich  von  ihr  ab,  und  zwei  Eroten 


■•*ä*i* 


*^)  Buonarruoti  medagl.  p.  382. 

^)  Latinio  sc.  d.  campo  santo  118. 

3()ii)  Säalen,  welche  Geiafse  tragen,  auf  einem  Bakchiscbea  Relief, 

liontfaucon  ant.  expl.  II,  1,  83. 
m)  GalL  Giustin.  II,  147. 
«^  Mon.  Mattet  HI,  t5,  1. 

13* 
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zu,  welche  ruhig  neben  einem  Baum  stehen,  und  einen  nicht  zu 
bestimmenden  Gegenstand  beide  angefafst  halten.  Hinter  Psyche 
kommt  eine  zweite  herbei ,  welche  ebenfalls  etwas  zu  tragen 
scheint  Eine  bestimmte  Scene  scheint  dargestellt  zu  sein,  allein 
ich  wüfste  sie  nicht  genauer  zu  deuten. 

Wenn  aber  auf  Gemmen  eine  Jungfrau  mit  Schmetterlings- 
flügeln und  dem  Kerykeion  in  der  Hand  erscheint  ^^),  so  glaube 
ich  nicht  dafs  hier  Psyche  mit  dem  Symbol  der  Iris  vorgestellt, 
sondern,  wie  Tölken  mit  Recht  bemerkt,  das  bunte  Farbenspiel 
des  Regenbogens  die  natürliche  Veranlassung  darbot,  auch  der 
Iris  Schmetterlingsflügel  zu  geben.  Dagegen  gesiehe  ich  keine 
Deutung  für  eine  Gemme  ^*^)  zu  haben,  auf  welcher  eine  Jung- 
frau mit  SchmetlerUngsflügeln  vorgestellt  ist,  die  mit  einem  Helm 
versehen,  vorwärtsschreitet,  die  rechle  Hand  erhebend,  mit  ei- 
nem seltsamen  Gerath  in  der  Linken. 

Dieser  Uebersicht  von  Kunstwerken,  welche  Eros  und 
Psyche  darstellen,  sind  endlich  noch  diejenigen  hinzuzufügen,  in 
welchen  eine  Beziehung  auf  die  Erzählung  bei  Apuleius  hervor- 
tritt. Dahin  gehört  eine  Gemme  ^^^^),  auf  welcher  Psyche  vor- 
gestellt ist,  wie  sie  mit  einer  Leuchte  in  der  Hand  an  das  La- 
ger des  schlafenden  Eros  tritt.  Auf  einer  anderen  ^^^)  steht  Psyche 
mit  einem  Gefäfs  in  den  Händen,  neben  ihr  Eros,  hinter  ihr  ist 
auf  einer  Säule  die  Bildsäule  der  Aphrodite  aufgerichtet  ^^^);  was 


3CJ8)  Tölken,  Programm  der  numism.  Gesellsch.  in  Berlin  zur  Feier 
des  Eckhelfestes  1845.  Winckelraann  pierr.  grav.  p.  297,  1820. 
Tölken  Beschrb.  p.  230,  1344.  Bei  einigen  ähnlichen  Gestalten 
fehlt  das  Kerykeion  (Winckebnann  pierr.  grav.  p.  151,  846,  847. 
Tölken  Beschrbg.  p.231,  1345.  1346),  doch  spricht  die  ganze  Be- 
wegung der  Gestalt  für  Iris. 

3t»)  Mus.  Worsl.  22,  5,  wo  sie  als  Nemesis  bezeichnet  ist. 

3W)  Tölken  Beschrbg.  p.  162,  694.    Bei  Winckelmann  finde  ich  diese 
•  Gemme  nicht  erwähnt,  er  beschreibt  aber  eine  andere,   wo  Psyche 
mit  einer  Fackel  vorgestellt  ist  (pierr.  grav:  p.  151,  850),  welche 
er  auf  denselben  Umstand  bezieht. 

311)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  154, 867.  Tölken  Beschrbg.  p.  164,714. 

312)  Auf  einem  Steine  (Eckhel  pierr.  grav.  XXIX.  Hirt  Bilderb.  32,  6. 
Abh.  10)  sitzt  Psyche  mit  entblöfstem  Oberleib  trauernd  auf  d«r 
Erde  und  stützt  den  Kopf  auf  einen  nicht  deutlich  zu  erkennen- 
den Gegenstand;  den  sie  mit  beiden  JiäiideA  bält;  Ero^  at^ht  Tor 
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wohl  (richtig  auf  Psyches  Rückkehr  aus  der  ünlerwelt  gedeu- 
lel  wird. 

Die  geringe  Zahl  dieser  Vorstellungen  von  ganz  unbestimm« 
ter  Zeit,  selbst  wenn  man  diejenigen  hinzurechnet,  welche,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  möglicher  Weise  aber  kaum  mit 
Wahrscheinlichkeil  auf  das  Mährchen,  wie  es  von  Apuleius  er- 
zählt wird,  bezogen  werden  könne,  beweist  hinlänglich,  dafs  die- 
ses keineswegs  die  Hauplquelle  für  die  bildende  Kunst  gewesen 
sein  kann,  dafs  diese  vielmehr  die  verschiedenen  Motive,  welche 
eine  Zusammenstellung  des  Eros  mit  der  personificirten  Psyche 
darbot,  in  ihrer  Weise  selbständig  aufgefafst  und  ausgebildet  hat. 
Denn  auch  das  hat  sich  ergeben,  dafs  in  diesen  Darstellungen 
die  Bedeutung  des  Eros  als  Liebesgott  stets  zu  Grunde  liegt 
und  auch  in   den  mannigfaltigsten  Nuancirungen  festzuhalten  ist. 

Uebrigens  habe  ich  mich  bei  dieser  Untersuchung  absicht- 
lich auf  diejenigen  Monumente  beschränkt,  in  welchen  Psyche 
durch  die  Schmelterlingsflügel  bestimmt  charakterisirt  ist,  die 
Annahme  einer  ungeflügelten  ^^)  oder  mit  gewöhnlichen  Flügeln 
versehenen  Psyche  ^^*)  aber  ganz  ausgeschlossen.  Ich  will  nicht 
in  Abrede  stellen,  dafs  für  eine  solche  Annahme  mitunter  Gründe 
geltend  gemacht  werden  können,  für  jetzt  erschien  mir  aber  eine 
scharfe  Begränzung  der  Frage  erspriefslich. 


ihr  und  bläst  die  Doppelflöte.  Thorlacius  (opp.  I  p.  355)  und  Hirt 
(Bilderb.  p.  223.  Äbli.  p.  7)  halten  diesen  Gegenstand  für  die  Büclise 
mit  Schminke,  wofür  er  fast  zu  grofs  erscheint;  mindestens  kommt 
der  Flötenspielende  Eros  nicht  l)ei  Apuleius  vor. 

5^)  Gerhard  Prodr.  p.  252  f.  Der  berühmte  Torso  in  Neapel  (Mil- 
lingen  anc.  uned.  mon.  II,  8.  Gerhard  ant.  liildw.  62,  1.  Prodr. 
p.  306.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  65,  203),  der  aber  durch  Ueberarbei- 
tung  (Wolff  Bull.  1833  p.  132  ff.)  wie  durch  Verstümmelung  ge- 
litten hat,  wird,  wie  auch  Welcker  (akad.  Kunstmus.  p.  56f.,  64) 
bemerkt,  ohne  hinreichenden  Grund  Psyche  benannt.  Eben  so  we- 
nig Grund  ist  vorhanden,  mit  Bottiger  (Kunstmyth.  II  p.  519  ff.) 
einen  Dresdener  Sarcophag  (August.  111.  Hase  Beschrbg.  n.  236) 
auf*  die  Einweihung  der  Psyche  in  die  Mysterien  zu  denten. 

31*)  Diese  ist  von  manchen,  wie  auch  von  Winckelmann,  angenom- 
men, was  mitunter  ihre  Angaben,  wo  sie  sich  nicht  näher  erklären, 
zweideutig  macht. 
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Excurs   IV. 
Die  Einkehr  des  Dionysos  bei  Ikarios. 

Eüne  viel  besprochene  Vorslellung  findet  sich  in  mehreren 
Reliefs  wiederholt,  und  swar  in  Marmor 

A.  im  Vatican,  jetzt  im  Magazin^  mus.  Pio  CL  IV,  25.  Mil- 
iin gal.  myth.  63,  263.  Zoega  Abh.  Taf.  3,  7.  Welcker 
neuester  Zuwachs  p.  16,  353  h. 

B.  im  Louvre,  früher  in  der  Villa  Albani,  mus.  Nap. II, 3. 
Bouillon  mus.  III,  38.    Clarac  mus.  de  sc.  133,  121. 

€•  im  Britischen  Museum,  früher  in  der  Villa  Montalto, 
Admir.  43  [71].  Montfaucon  ant.  expl.  II,  1»  89.  mus.  Pio 
Cl.  II  tav.  B  6.    marbles  of  the  Brii  Mus.  II,  4. 

D.  in  Neapel,  Gerhard  Neap.  ant  Bildw.  p.  153 ff.  n.  515. 
Zoega  Abh.  p.  367  f. ,  abgebildet  bei  Ursini  app.  ad  Ciac- 
con.  de  tricl.,  doch  ist  in  der  Ausgabe  Amsterd.  1664  statt 
dessen  das  Relief  C  gestochen. 

£•  Spon  miscell.  p.  310.  Montfaucon  ant.  expl.  II,  1,88.  Der 
Ort  ist  nicht  angegeben,  und  die  Abbildung  jedenfalls  un- 
genau; auch  scheinen  ungehörige  Figuren  hinzugethan  zu 
sein,  ja  im  Text  bei  Spon  wird  es  als  zu  einem  Römi- 
schen Opfer  gehörig  behandelt* 

F.  in  der  Villa  Pamfili,  Zoega  Abh.  p.  368f.  Beschrbg. 
Roms  III,  3  p.  632. 

6.  in  Catanea  ein  Fragment,  Houel  voy.  pitt.  II  p.  137. 
in  Terracotta 

H.  Campana  ant.  opere  in  plastica  29.  30  auf  zwei  Platten 
vertbeilt. 

/.    die  erste  von    zwei    ähnlichen  Platten   im   Britischen 
Museum,  Cavaceppi  racc.  HI,  45.    terrae,  of  the  Brit.  Mus. 
25,  47.    Creuzer  Abb.  z.  Symb.  53,  1.    Becker  Charikles 
Taf.  3,  4. 
Gehen  wir  bei  der  Betrachtung   derselben  von   den  vollständig- 
sten, durch  gute  Arbeit  ausgezeichneten,  unter  sich  genau  über- 
einstimmenden Vorstellungen  BCD  aus,  so  gewahren  wir  zur 


linken  Seile  die  Hauptgruppe.  Vor  einem  Vorhange  sind  zwei 
Lager  bereitet;  auf  dem  einen,  vor  welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch 
mit  Trinkgefäfs  und  Früchten  steht,  liegt  ein  junger,  bekränzter 
Mann,  mit  aufgerichtetem  nacktem  Oberleib,  den  linken  Arm  aul 
ein  Polster  stützend,  neben  ihm  Uegt  ausgestreckt  eine  Frau, 
welche  das  mit  einem  Kopfluch  bedeckte  Haupt  auf  die  aufge- 
stützte Hand -lehnt.  Beide  sehen  auf  den  zu  ihnen  tretenden 
Greis,  welchen  der  junge  Mann  mit  ausgestreckter  Rechte  will- 
kommen heifst  Dieser,  eine  stattliche  Figur,  mit  langem  flie- 
/senden  tiart,  das  Haupt  mit  einer  Binde  geschmückt,  ganz  in 
den  weiten  Mantel  gehüllt,  ist  so  eben  in  den  durch  den  Vor- 
bang begränzten  Raum  getreten  und  steht  vor  dem  noch  leeren 
Lager;  ein  Satyrknabe  unterstützt  ihm  den  Arm,  ein  anderer 
stdil  vor  ihm  und  bückt  sich,  um  ihm  die  Schuhe  auszuziehen  ^). 
Schon  dies  würde  es  aufser  Zweifel  setzen,  dafs  es  Dionysos 


^)  Dionysos  mit  den  Sat3rrknaben  und  seinem  übrigen  Gefolge  fin- 
det sich  auf  einem  Marmorkrater  in  Pisa  wiederholt  ^Lasinio  sc. 
d.  camoo  santo  61.  Gerhard  ant.  Bildw.  45,  3).  Dafs  er  mitten 
unter  dem  Torwärtssch reitenden  Thiasos  stille  steht  und  sich  die 
Sdiuhe  ausziehen  läfst  erscheint  dort  wunderlich,  und  man  sieht, 
dafs  die  Gruppe  dorthin  übertragen  ist.  Mit  ihr  verbunden  ist 
eine  andere  von  drei  mit  Pan  tanzenden  Nymphen,  welche  sich 
wiederum  auf  einem  Mannorkrater  in  Neapel  (mus.  IJorb.  VII,  9. 
Geriiard  ant.  Bildw.  45,  i.  2.  Müller  D.  a.  K.  II,  44,  549)  mit  an- 
dern Bakchischen  Figuren  verbunden  finden,  die  fast  alle  auch 
sonst  vorkommen.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  öfter,  man  darf 
nur  an  den  Krater  des  Salpion  (Welcker  Zeitschr.  5,  23.  mus.  Borb. 
I,  49.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  34,  396),  den  sogenannten  Borghe- 
sischen  Krater  (mon.  sc.  Borgh.  34.  35.  Bouillon  I,  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  J3J,  711  vgl.  Panofka  mus.  Blacas  p.  14fF.  Welcker 
Ann.  V  p.  159),  an  die  Putealia  (mus.  Nap.  23,  25.  Clarac  mus. 
de  sc.  132,  116;  139,  290)  »ich  erinnern,  deren  einzelue  Figuren 
oft  und  in  verscliiedenartiger  Zusammensetzung  wiederholt  sind. 
Dieses  oft  sehr  mechanische  Verfahren  wurde  namentlich  da  an- 
gewandt, wo  ein  aljgeschlossener  Raum  in  bestimmter  symmetri- 
scher Weise  zu  verzieren  war,  und  man,  da  eine  bestimmte  An- 
zalil  von  Figuren  nothwendig  war,  bald  etwas  hinzuzusetzen  bald 
etwas  wegzulassen  fand.  Daher  vnr  es  bei  Prachtgefäfsen ,  bei 
runden  Altären  und  Brunnenpiündungen  u.  ähnl.  so  oft  bemerken. 
Dafs  es  bei  Bakchisdien  Figuren  so  sehr  häufig,  aber  doch  keines- 
wegs aussefaliefslich  der  Fall  war,  erklärt  sich  aus  der  allgemeinen 
Vorliebe  für  diesen  Kreis  'mythologischer  Vorstellongen,  der  wie 
keift  anderer  allseitig  ausgebildet,  eine  Fülle  von  Figuren  darbot, 
welche.  d»rch  reizende  Anmuth  und  allgemeine  Gveltung  sick  für 
diese«  Zweck  etgneteu* 
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selbst  ist^  welcher  hier  eintritt  ^))  aber  ihm  folgt  auch  sein  Ge- 
folge auf  dem  Fufse  nach.  Zuerst  ein  jugendlicher  Satyr,  der 
den  Thyrsos  schwingt,  in  rascher  Tanzbewegung,  dann  ein  kahl- 
köpfiger dickbäuchiger  Silen,  der  die  Doppelflöte  bläst,  mit  Stie- 
feln versehen  y  und  einem  kleinen  um  die  Arme  geschlungenen 
Manlel,  der  wenig  von  seiner  Blöfse  deckt  ^).  Auf  ihn  folgt 
wiederum  ein  jugendlicher  Satyr  mit  der  Nebris,  der  einen 
Schlauch  auf  der  Schulter  trägt,  und  die  Rechte  erhebt  (in  B 
mit  der  Fackel).  Er  sieht  sich  nach  einem  Satyr  um,  welcher 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau,  die  im  Begriff  ist,  um- 
zusinken, mit  beiden  Armen  um  den  Leib  fafst  und  aufrecht  zu 
erhalten  sucht*).  Aufser  diesen  Figuren  ist  noch  das  reichge- 
schmückte Local  näher  zu  beachten.  Neben  dem  Lager  steht 
eine  Herme  mit  weiblichem  Kopf,  deren  Schaft  aus  einem  Bek« 
ken  hervorragt,  welches  auf  einer  Säulenförmigen  Basis  ruht  % 


2)  Früher  nannte  man  ihn  nach  Petronius  Trimalchio,  Ursinus  er- 
klärte ihn  für  Silen os. 

3)  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  37)  führt  dies  als  einen  Beweis 
au,  bis  zu  welchem  Grade  der  Unsittlichkeit  die  alte  Kunst  ge- 
langt sei!  Derselbe  Flötenblasende  Silen,  zwergartig  (FH),  schrei- 
tet auf  einem  anderen  Relief  zwei  langbekleideten  Frauen  voran 
(mon.  Matt.  III,  21,  2.     Zoega  bass.  102). 

*)  Ein  rundes  Geräth,  das  sie  in  der  Hand  trägt,  und  das  meistens 
nicht  deutlich  zu  erkennen  ist,  erscheint  in  U  als  ein  Henkei- 
körbchen. 

*)  Gerhard  glaubt  in  D  eine  dreifache  Hekate  zu  erkennen,  und 
nimmt  diese  auch  für  die  übrigen  Vorstellungen,  was  mir  proble- 
matisch erscheint.  Becker  (Charikles  I  p.  480)  vennuthet,  es  sei 
die  Vorrichtung  zum  K  o  tt  ab  os  spiel  dargestellt,  welche  Athenaios 
(XV  p.  667E)  so  beschreibt;  Xv/^ylov  iauy  viptiXöy,  l'yoy  roy  jud- 
vriy  xaXovfUyoy  [i'/oy  iy  uvt(o  nQuöionoVi  o  fi(iy/]y  ixdkovy 
schol.  Arist.  pac.  1244],  erp  oV  rr^y  xuraßaXXofityrfy  tSti  ntatty 
nXdaTtyya,  eyrevO-ey  3'  intnrey  etg  Xexdyr^y  iTtoxei/ntyr^y  nlr^yti- 
Gay  T(o  xoTTußu),     Vgl.  Tzetz.  chil.  VI,  886  f. : 

Ol  Xexayiaxai  fjlaoy  df  tlyoy  ayÖQiayziaxovg, 
dyd(fiayTt(Jxovg,  ovg  (.laväg  (uy6ffaL,oy  ol  rorf . . 

Die  beiden  Haupttheile,  der  Ma^es  in  dem  Becken  stehend,  wä- 
ren hier  also  vorgestellt,  allein  die  nXuGTiyyeg  fehlen,  welche  al- 
lerdings gewöhnlich  dabei  genannt  werden.  Aber  es  fragt  sich,  ob 
es  nicht  auch  eine  einfachere  Weise  des  Spiels  gab,  wo  es  nur 
darauf  ankam,  den  Scheitel  des  Manes  mit  dem  Wein  zu  treffen, 
welcher  dann  abprallte  und  in  das  Becken  fiel.  So  heifst  es  bei 
Sophokles  (Sahnon.  fr.  482  bei  Atlien.  XI  p.  487 D)  nur: 
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aa  der  Erde  daneben  liegen  auf  einer  Fufsbank  vier  Masken. 
>Im  Hintergrunde  zeigt  sich  ein  stattliches  Gebäude  mit  einem 
Giebelfelde,  und  zwei  mit  Säulen  geschmückten  Doppelfenstern^ 
von  denen  eines  unter  dem  Giebel,  das  andere  an  der  Seile 
sich  befindet;  neben  diesem  ist  ein  kleiner  Ausbau  sichtbar.  Da- 
vor steht  ein  anderes  niedrigeres  Gebäude,  dessen  breite  Thür 
zum  Theil  durch  den  Vorhang  bedeckt  ist,  an  welches  sich  eine 
Mauer  anschliefst,  die  durch  einen  Pfeiler  begränzt  wird,  auf 
welchem  eine  Tafel  ruht,  welche  einmal  (C)  mit  einer  spren« 
genden  Quadriga  verziert  ist;  es  ist  also  für  eine  Votivtafel  zu 
halten  %  Daneben  wird  dann  noch  eine  etwas  niedrigere  Mauer 
sichtbar;  auf  einem  Relief  (C)  ragt  ein  Pfeiler  und  eine  Palme 
darüber  hervor,  und  auf  derselben  steht  ein  Satyr,  welcher  das 
höchste  Gebäude  mit  Kranzgewinden  zu  schmücken  beschäftigt  ist. 
Mit  diesen  Vorstellungen  stimmt  Aj  was  die  Personen  an- 
langt, völlig  überein,  allein  es  fehlt  aufser  dem  Vorhang  und  auf 
der    entgegengesetzten    Seite   dkr   Herme    eines  ithyphallischeii 


T(p  xaXhxorraßovyrt  pixrjriJQia 
rid-fjfit  xul  ßakoyvi  xdXxetoy  xd^a 

und  auch  die  Verse  des  N.onnos  (XXXIII,  93  ff.): 

tlg  GYM710V  rjxovTii^tyy  ixrißoXoy  ixf.iddu  ntfinwy, 
ytxTUQtov  di  norolo  7iaXiyöiyf]Tog  ii^at] 
id-vTtyrjgy   äyya/iiTiTog  uydXinaTog  vijjod^i  xoQar^g 
'^egod'ey  ßaovöovnog  ijitafiuQdyfjae  (lutwtkx)' 
lu^s  ()'  ußQoy  äyuXfia,  xai  v^ei  KvnQoyeyeirjg 
aQyvcpog  iajtiaQdyT^ae  X^ßtig  iniyixioy  tj/ci, 

sclieinen  dafür  zu  sprechen;  dort  ist  der  Manes  eüi  Bild  der  Hebe, 
vgl.  a.  a.  0.  V.  73  ff.; 

aQyvQtog  öf 

xtiTO  X^ßi]g  iy  urwvi  xul  olyoyvTOV  ßQhag  'Ußr^g 

fitaaoqayij  axonov  ei/e. 

Demnach  hat  diese  Erklärung  für  mich  viel  Wahrscheinlichkeit. 

®)  Dafür  hat  sie  auch  R.  Rochette  (lettres  archeol.  I  p.  160)  erklärt. 
Es  ist  vi^ohl  nicht  unwahrscheinlicli,  dafs  die  Marmorplatten,  vi'elche 
uns  beschäftigen,  und  ähnliche,  auf  eine  solche  Art  aufgestellt  wa- 
ren. Auch  mögen  die  viereckigen  Marmorplatten,  welche  auf  bei- 
den Seiten  mit  Reliefs  verziert  sind,  und  zwar  auf  der  einen  Seite 
mit  Bakchischen  Masken  (mus.  Veron.  223,  3;  mus.  Napol.  II,  27. 
28;  29,  30;  Zoega  bass.  17;  Augusteum  84;  Braun  gefl.  Dionys.  1; 
Schulz  Ann.  X  p.  193),  über  deren  Bestunmung  verschiedene  Muth- 
mafsungen  geäufsert  sind  (Zoega  bass.  I  p.  70.  Braun  gefl.  Dion. 
p.  1  f .    Welcker  Rhein.  Mus.  VI  p.  598),  häufig  in  dieser  Weise 


202 

Priapos^),  welche  andeutet,  dafs  man  sich  hier  im  Freien  be- 
finde, jede  Bezeichnung  der  Localilät;  auch  die  Masken,  und  das 
Becken  mit  der  Herme  sind  nicht  da.  Diese  sind  beide  sicht- 
bar in  £,  aber  ohne  Bezeichnung  von  Gebäuden  im  Hinter- 
gründe; hinzugekommen  ist  hier  eine  verschleierte  Frau,  welche 
neben  dem  Lager  sitzt,  und  diese  finden  wir  auch  in  /,  wo  beide 
gelagerte  Personen  männhch  sind.  Ferner  sind  in  E  zwischen 
die  gelagerten  Personen  und  den  herankommenden  Dionysos 
noch  drei  Figuren  eingeschoben,  deren  Handlung  nicht  klar  ist, 
und  die  wohl  ursprünglich  nicht  dahin  gehören. 

Sehr  verschieden  ist  die  Darstellung  von  FH  ®),  wo  jede 
nähere  Bezeichnung  der  Localität  bis  auf  den  Vorhang  fehlt 
Uebereinstimmend  ist  die  Figur  des  Dionysos  mit  den  beiden 
Satyrknaben,  dagegen  sind  die  beiden  gelagerten  Personen  in 
einer  auffallenden  Weise  mager  und  kränklichen  Ansehens  ge- 
bildet, auch  ist  es  hier  die  männliche  Figur,  welche  mit  dem 
Kopftuch  versehen  ist.  Das  zweite  Lager  fehlt,  hinter  Dionysos 
aber  steht  eine  weibliche  Figur,  welche  ein  weites  Gewand  so 
um  sich  geschlagen  hat,  dafs  der  Oberleib  und  der  linke  Arm 
nackt  ist,  welchen  sie  auf  einen  Pfeiler  stützt;  ihr  langes  Haar 
hängt  ungeschmückt  herab,  und  den  Kopf  läfst  sie  matt  und 
traurend  sinken.  Das  Gefolge  des  Golles  ist  auf  die  Gruppe 
des  die  Frau,  welche  hier  sehr  alt  und  schlaff  dargestellt  ist, 
stützenden   Satyrs    und    des    Flöleblasenden   Silens   beschränkt. 


angebracht  worden  sein.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein  Relief  (mus. 
Nap.  II,  12.  Clarac  mus.  de  sc.  217,  314),  wo  auf  einer  Säule 
eine  Tafel  aufgestellt  ist,  welche  wie  ein  Triptyclion,  zwei  Seiten- 
tafeln hat,  und  Aehnliches  findet  sich  auch  auf  Wandgemälden, 
vgl.  R.  Rochette  lettres  archeol.  I  p.  155. 

7)  So  oft  diese  sich  auch  ftndet,  ist  sie  doch  stets  im  Freien  aufge- 
stellt, was  noch  deutlicher  ist,  wenn  sie,  wie  in  H,  aus  einem  Steia- 
Iiaufen  hervorragt,  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  28,  oder  auf  einer  Fels- 
klippe steht,  z.  B.  mus.  Nap.  11,  28;  Avellino  descr.  di  una  casa 
Pompei.  (Neap.  1840)  Taf.  5,  1.  Andere  Hermen  finden  sich  auch 
im  Zimmer,  mitunter  als  Träger  des  Vorhangs  z.  B.  auf  den  Me- 
deiareliefs  MiiÜer  Arch.  §  412,  5. 

®)  Zoega  (Abh.  p.  368  f.)  zweifelt  sehr  an  der  Aechtheit  von  F,  und 
das  Relief  könnte  wohl  nach  Terracotten  wie  fl  ausgefüJirt  sein, 
welche  denn  doch  jedenfalls  beweisen  würden,  dafs  die  Vorstellung 
alt  i&t. 
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Eine    aus   einem   Sternhaufen  hervorragende  Priaposherme  be« 
xeichnet  auch  hier,  dafs  sie  im  Freien  sind. 

Da(a  hier  ein  Besuch  des  Dionysos  bei  einem  Slerbiichen 
dargestellt  sei,  ist  klar,  und  nach  der  von  Visconti  zuerst  gege- 
benen Deutung  ^)  erkennt  man  ziemlich  allgemein  die  Attische 
Sage,  nach  welcher  Dionysos  beim  Ikarios  zuerst  erschien  und 
ihn  den  Gebrauch  des  Weins  lehrte  ^%  Dagegen  hat  nun  aber 
Gerhard  verschiedene  Zweifel  erhoben  (Beschrbg.  Roms  II,  2 
p.  98  f.). 

Er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  gelagerte  Mann,  wel- 
chen man  für  Ikarios  erklären  müsse,  mitunter  {FU)  mit  einem  x 
Kopftuch  versehen  sei;  dieses  aber  als  ein  Bakchisches  Kre- 
deninon  komme  dem  Ikarios  nicht  zu,  der  von  Dionysos  erst 
besucht  werden  solle,  dagegen  könne  es  sehr  wohl  als  nach- 
lässige Verhüllung  eines  verstorbenen  Eingeweihten  dienen.  Fer- 
ner könne  man  in  der  ebenfalls  gelagerten  Frau  nur  die  Gattin 
des  Mannes  neben  ihr  erkennen,  in  der  Sage  von  Ikarios  werde 
aber  eine  Frau  desselben  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  die 
Tochter  Erigone.  Auf  eiue  aligemeine  Beziehung  auf  Toditen« 
und  Mjsteriencultus  weise  sowohl  das  Bild  der  Hekate  (BD) 
hin,  als  auch  die  Analogie  anderer  Vorstellungen,  wo  Trieliniea 
eine  entschiedene  sepulcrale  Bedeutung  haben,  und  die  Gelager- 
ten nicht  sehen  unter  dem  Bilde  von  Gottheiten  dargestellt  sind; 
eine  sololie  vergötternde  Verklärung  aber  habe  nur  durch  die 
Mysterien  erreicht  werden  können.  Er  nimmt  deshalb  an,  dafs 
man  in  diesen  Darstellungen  Besuche  des  Gottes  bei  einem  Ge- 
weihten   erkennen   müsse ,    welcher   in   ähnlichem   mythischem 


^)  Früher  erklärten   Visconti  (inus.  Pio  Cl.  IV  p.  174 fF.),  wie  auch' 
Zoega  (Abh.  p.  179)  die  Vorstelhing  allgemeiner  von  dein  Besuehe 
des  Dionysos  bei  irgend  einein  begünstigten  Sterblichen. 

^)  Visconti  mus.  Napol.  II  p.  12.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  372  f. 
Creuzer  Syinb.  Hl  p.  339.  Müller  Arch.  §  383,  4.  Cainpana  opp. 
ant.  in  plast.  p.  113.  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  87.  Osann 
(Verh.  der  sechsten  Philol.  Vers.  p.  2i)  hat  dagegen  diese  Deu- 
tung nur  als  eine  unter  anderen  mögliche  anerkannt.  Der  Ansicht 
\©n  Hirt  (Kun&themerkk.  p.  171  f.) ,  welcJier  auch  die  VorsteMung 
eines  Dresdener  Sarcophags  (August.  111.  Hase  Bes€]irl>g.  236; 
auf  die  Einkehr  bei  ikarios  bezog,  kann  ich  niclit  beistiHMneii. 
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Bilde  immerhin  früher  ein  Ikarios  sein  möge,  wie  die  Festfeier 
einer  jeden  neuen  Einweihung  sie  an  die  Hand  gegeben  habe. 

Ich  habe  gegen  alle  diese  Behauptungen  meine  Bedenken 
vorzubringen.  Zuerst  was  die  sepulcrale  Beziehung  anlangt,  so 
ist  nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs  von  keinem  dieser  Reliefs 
erwiesen  ist,  dafs  es  zu  einem  Grabmonument  gehört  habe,  und 
dafs  es  von  keinem  wahrscheinlich  sei.  Dafs  die  Vorstellung 
von  Triclinien  häuGg  eine  sepulcrale  Bedeutung  habe,  ist  aller- 
dings sicher  *^),  aber  es  gilt  nicht  darum  von  allen,  und  diejeni- 
gen, von  welchen  es  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  haben  einen 
gewissen  typischen  Charakter,  welchen  wir  im  vorliegenden  Falle 
vermissen.  Das  Bild  der  Hekate,  selbst  wenn  es  ganz  feststeht, 
kann  allein  auch  für  diese  Bedeutung  so  wenig  etwas  Bestimm- 
tes erweisen,  als  für  die  Beziehung  auf  Mysterien,  welche  mir 
ebenso  unzulässig  erscheint.  Denn  dafs  die  Darstellung  eines 
Verstorbenen  unter  dem  Bilde  eines  Heros  nur  durch  Annahme 
von  Mysterien  erklärt  werden  könne,  kann  ich  nicht  zugeben, 
da  es  eine  so  häufige  Erscheinung  ist,  ja  an  manchen  Orten  das 
aq)rjQa)i^etv  das  Gewöhnliche  war^^),  ohne  dafs  dabei  irgend 
eine  Hindeutung  auf  Mysterien,  auf  Vorstellungen,  welche  aus 
Mysterien  hervorgegangen  wären,  vorkäme,  so  dafs  man  also  ei- 
nen solchen  Zusammenhang  anzunehmen  auch  nicht  berechtigt 
ist.  Das  Kopftuch  ^^)  kann  ich*  ebenso  wenig  als  ein  Symbol  der 
Mysterien  gelten  lassen,  wenn  es  gleich  mitunter  auch  von  Bak- 
chischen  Personen  ^*)  getragen  wird.    Aber  es  gilt  ja  ganz  all- 


")  Vgl.  Müller  Arcli.  §  428,  2  und  besonders  die  Abhandlung  von 
Lebas,  mon.  de  Fant,  üg,  p.  85fF.,  welche  einige  Einschränkungen 
Letronnes  (rev.  archeol.  III  p.  9f.)  zurückgewiesen  hat  (ebend. 
p.  85  ff.). 

12)  Vgl.  Keil  anall.  epigr.  p.  39  ff. 

1^)  Ueber  das  Kopftuch,  y.QjjSeiiiyoy,  s.  Winckelmanns  Werke  V  p.  39. 
Zoega  bass.  I  p.  185  f.  II  p.  134.  Gerliard  Prodrom,  p.  217.  Berl. 
ant.  Bildw.  I  p.  373.  Entsprechend  ist  das  Lateinische  palUolum, 
Mart.  IX,  33,  1.  Juv.  HI,  85  das.  d.  AusU.  vgl.  Sabnas.  z.  Vopisc. 
Aurel.  45. 

1*)  S.  mus.  Pio  Cl.  IV,  20;  V,  8;  Zoega  bass.  72;  mus.  di  Mantova 
II,  29.  Eine  Frau,  welche  in  Bakchiisfcher  Umgebung  vor  einem 
Idol  einen  Hahn  opfert  (Gerhard  Etr.  Spiegel  p.  70, 146)  ist  stets 
mit  diesem  Kopftucli  versehen. 
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gemein  für  eine  bequeme  Haarlracht,  welche  hauptsächlich  Frauen 
zukommt,  namentlich  alten  ^^),  und  bezeichnet  im  Ganzen  die 
Vernachlässigung  eines  zierlichen  Haarputzes  ^^) ;  bei  Männern 
ab^r  deutet  es  Weichlichkeit  *^)  oder  Krankheit  *®)  an.  Und  hier 
ist.  nicht  zu  übersehen ,  dafs  grade  auf  den  fraglichen  Reliefs 
(FH)  der  mit  dem  Kopfluch  bekleidete  Mann  auffallend  mager 
und  hinfallig  dargestellt  ist.  Endhch  ist  es  nirgend  überUefert, 
daCs  der  Besuch  des  Dionysos  beim  Ikarios  ein  Mythos  gewesen 
sei,  der  Mysterien  (welchen?)  zum  Grunde  gelegen  habe,  in  ih- 
nen dargestellt  worden  sei  und  so  zum  typischen  Vorbilde  ei- 
ner jeden  Einweihung  habe  werden  können,  sondern  diese  An- 
nahme beruht,  soviel  ich  weifs,  nur  auf  Voraussetzung  *^). 

Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  in  der  gewöhnlichen  Sage  vom 
Ikarios  seine  Tochter  Erigone  den  wichtigsten  Platz  einnimmt, 
allein  es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  nicht  beim  Em- 
pfang des  Gottes  sondern  erst  nachher  handehd  auftritt  ^^.   Ganz 


^5)  So  Hekabe  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  57  A.  76,  2.  Auch  auf  ei- 
nem. Reiieffragment  bei  Orti  ant.  inon  de'  conti  Giusti  8,  4  ist  wohl 
Hekabe  vorgestellt.  Namentlich  kommt  dies  Kopftuch  den  Am- 
men zu,  s.  u.  XII  n.  12. 

^  S.  u.  XI. 

^')  Daher  die  Hermaphroditen  ein  solches  Kopftuch  tragen,  Caylus 
rec.  III,  28.  29;  gall.  di  Fir.  IV,  60;  Gerhard  ant.  Bildw.  42,  1 
[Montfaucon  ant.  expl.  suppl.  I,  88]. 

^)  Quint.  Xr,  3,  J44.  Senec.  qu.  nat.  IV,  13,  9.  Ov.  a.  a.  I,  733, 
das.  d.  Ausll.  Ruhnken  z.  Rut.  Lup.  p.  104  f.  Böttiger  Kunstmytli. 
n  p.  532.  Auch  alte  Männer  sind  mit  dem  Kopftuche  bekleidet 
z.  B.  Priamos  Winckelmann  M.  J.  134;  Orti  mon.  ant.  de*  conti 
Giusti  3. 

^^)  Üebrigens  scheint  mir  Gerhard  hier  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch zu  sein.  Wenn  die  Binde  nicht  dem  Ikarios  zukommt,  weil 
er  erst  von  Dionysos  besucht  werden  soll,  so  mufs  dasselbe  von 
dem  Sterblichen  gelten,  der  ja  auch  durch  den  Besuch  des  Gottes 
erst  zu  einem  Eingeweihten  wird. 

20)  Vgl.  Apollod.  III,  14,  7.  schol.  IL  XXII,  29.  schol.  Arist.  eqq. 
697.  Hygin.  f.  130.  Nonn.  XL VII,  34  ff.  narr.  myth.  31  Westerm. 
Paus.  I,  2,  4.  Tibull.  IV,  1,  9  ff.  Unger  electt.  critt.  p.  35  ff.  Wir 
sind  über  diesen  Mythos,  welchen  Osann  (Verh.  der  sechsten  Phil. 
Vers.  p.  15ff.)  ausführlich  behandelt  hat,  nur  ungenau  unterrich- 
tet, und  die  meisten  Notizen  (s.  u.  X  n.  64)  beziehen  sich  auf  die 
Erklärung  der  Sterne  und  erzählen  daher  hauptsächlich  vom  Tode 
des  Ikarios  und  der  Erigone.  Die  Hauptquelle  dafür  war  wohl 
das  elegische  Gedicht   des   Eratosthenes  Erigone  (Bernbardj 
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unbekannt  ist  auch  die  Frau  des  Ikarios  nicht,  sie  wird  viehnehr 
Phanothea  genannt^*),  ein  Name  der  doch  offenbar  daraufhin- 
deutet, dafs  sie  in  der  Sage  mit  der  Erscheinung  des  Gottes  in 
Verbindung  gebracht  war.  Wenn  hierin  also  kein  Grund  gegen 
die  Deutung  auf  Ikarios  liegen  kann,  so  scheinen  mir  für  die- 
selbe auch  die  Masken  zu  sprechen,  welche  auf  den  vollständi- 
geren Reliefs  (BCE)  neben  dem  Tisch  sichtbar  sind,  und  welche 
auf  Ikaria  hinweisen,  von  wo  die  Tragödie  ihren  Ursprung  nahm  ^'). 
Freilich  sind  Masken  überhaupt  Bakchische  Attribute  und  kom- 
men auch  sonst  häufig  genug  vor,  so  dafs  sie  keinen  ausschliefs- 
lichen  Beweis  für  Ikarios  abgeben,  sondern  man  auch  an  andere 


Eratosth.  p.  150  ff.  Bach  Z.  f.  AW.  1837  p.  346  ff.  Osann  de 
Eratostlienis  Erigona  carinine  elegiaco.  Gott.  1846);  aucli  Par- 
theuios  scheint  in  seinem  Herakles  diese  Sage  behaadelt  zu 
hahen  (Meineke  anall.  Alex.  p.  273  ff.).  Man  darf*  verinuthen,  dafs 
Erigone  auch  als  die  OeHebte  des  Dionysos  eingeführt  wurde,  denn 
der  au  sich  dunkle  Vers  des  Ovidius  (met.  VI,  125): 

Liber  ut  Erigonen  falsa  deceperit  uva 

ist  im  Zusammenhange,  wo  nur  Liebesabentlieuer  der  Götter  auf- 
gezählt werden,  nicht  anders  zu  verstehen,  üebrigens  vgl.  Schwenck 
etym.  myth.  And.  p.  149  f.  z.  Hom.  Hymn.  p.  309  f.  Welcker 
Nachtr.  p.  222  ff.  Preller  Dem.  p.  288  f.  Most  de  Hippolyto  p.  13  ff. 
Eine  andere  Erzählung  vom  Tode  des  Ikarios  ohne  Einmischung 
der  Erigone  ist  beim  schol.  Lucian.  conc.  deor.  5  t.  IV.  p.  261  Jac. 

21)  Clem.  Alex.  str.  I  p.  133:  irt  waal  rb  tjqmov  rb  t^afUTQov  0a- 
rod-iay  TT/r  yvyuTxa  IxaQiov  —  tv^uy,  vgl.  Welcker  Nachtr.  p.  223  f. 

^)  Athen.  II  p.  40  A:  and  ^iid"i]g  xal  ^  rijg  r^aycodiag  tvQtatg  tv 
'TxuQioi  rijg  l^TTixijg  avp^d-tj.  Dort  ist  freilich  gewifs  Thespis  ge- 
meint, allein  ohne  Zweifel  ging  seine  Erfindung  doch  aus  den 
Festgebräuchen  in  Ikaria  hervor,  und  Welcker  (Nachtr.  p.  224) 
vermuthet  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Mythos  von  Ikarios  dort 
mimisch  dargestellt  wurde.  Eine  Erigone  hatten  auch  mehrere 
Tragiker  geschrieben,  Phrynichos  Tschol.  Arist.  vespp.  1481), 
Philo  kl  es  (Suid.  s.  v.),  Kleophon  (Suid.  s.  v.)<  Bei  den  Letz- 
teren kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  die  Tochter  des*  Ctigi- 
hthos  und  Klytaimjiestra  zu  verstehen  sei,  deren  Mythos  So- 
phokles behandelt  hatte  (Welcker  Griech.  Trag.  p.  21 5  ff.),  vom 
Phrynichos  ist  es  gevrifs  wahrscheinlicher,  dafs  er  der  alten  At- 
tischen Sage  folgte  (Welcker  a.  a.  O.  p.  21),  in  die  später  auch 
jene  andere  Erigone  hineingezogen  vnirde  (Welcker  a.  a.  O.  p.  218f.) ; 
früher  vermothete  Welcker  (Nachtr.  p.  285,  296),  es  könne  wohl 
ein  Satyrdrama  gewesen  sein.  Nach  einer  Vennutliung  Geels  (de 
Telepho  Eurip.  p*2)  hatte  auch  der  Tragiker  Niko machos  diese 
Sage  bebaadelt  (Wekker  Griecb.  Trag.  p.  1015). 
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Sterbliche  denken  könnte,  welche  Dionysos  busucht^^).  Aber 
wenn  man  unter  diesen  Umständen  vor  allen,  an  den  berühm- 
len  Allischen  Mythos  denkt,  so  ist  man  in  vollem  Recht,  weil 
diete  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  behandelt  sind  ^^). 

Nichts  desto  weniger  stimme  ich  Gerhard  darin  völlig  bei, 
dafs  man  mit  dieser  Erklärung  nicht  ausreicht.  Die  aulTallende 
Darsiellungs weise  der  ReUefs  FH  weist  darauf  hin,  dafs  von 


^)  Eine  soldie  Sage  mufste  sicJi  natürlich  an  verschiedenen  Orten 
wiederholen.  So  sollte  in  Attika  Dionysos  auch  den  Semachos 
und  seine  Tochter  besucht  hahen  (Steph.  Byz.  s.  v.  2i]f.ia/liai. 
Euseh.  chron.  I  p.  30.  Welcker  Nachtr.  p.  208.  225).  In  Äito- 
lien  war  Dionysos  von  Oineus  gastlich  aufgenommen  und  hatte 
ihm  dafür  den  Weinstock  gesclienkt  (Apollod.  I,  8,  i),  und  mit  der 
Frau  desselben  Althaia  hatte  er  eine  Tochter  Deianeira  er- 
zeugt (Hygin.  fab.  129.  Nonn.  XL VIII,  554.  Theophil,  ad  AutoL 
II,  7  vgl.  Meineke  anall.  Alex.  p.  346  fF.).  Bei  Euripides  (Cycl. 
37 if.)  erinnert  sich  Seile noä  noch  des  lustigen  Abentheuers: 

f.iwy  xQOTog  aixiyMrop 
o(.ioiog  v(.iiv  rvy  xt  ;ff3T€  Baxyjio 
y.c6f.ioig  avvaG7iiL,ovrig  ^AX&aiag  öof^iovg 
n^ogfJT    äoidatg  ßa^ßmov  aavXovf,i€rot; 

das  gewifs  in  Satyrdramen  behandelt  worden  ist.  Nach  Corne* 
lius  Baibus  (Verfasser  der  i'^r^yr^Tixd  bei  Macrob.  sat.  III,  6?) 
war  Hymen aios  gestorben  „dtim  nuptias  Liberi  'patris  et  Alteae 
(Althaeae)  religiosis  cantihus  celebrat"  (Serv.  z.  Verg.  Aen.  IV,  127). 
Auch  aiff  Vasenbildern  (Passeri  pictt.  123;  201;  Tischbein  IV,  46) 
hat  man  diesen  Besuch  des  Dionysos  bei  Althaia  erkannt  (Lanzi 
de'  vasi  ant.  dep.  p.  140  f.  Creuzer  Syinb.  III  p.  473  fF.  Welcker 
Nachtr.  p.  299.  Grysar  de  comoed.  Dor.  I  p,  43).  Bekanntlick 
wurde  in  Athen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Frau  des  Ar- 
chon  Basileus  nach  altem  Bratiche  dem  Dionysos  vermählt  (Dem. 
c.  Neaer.  73  p.  1369:  i'^tdod-tj  T(p  diopvG(^  yvvri.  Hesych.  s.  r. 
^ioyvaov  ydf.tog'  rr^g  rov  ßaaik^ayg  yvvaixog  xai  d'aov  yiverat 
ydfiog  vgl.  Preller  Real-Encycl.  III  p.  1 060  fF.) ;  sollte  diesem  eine 
ähnliche  Sage  zum  Grunde  liegen  t  Uebrigens  weifs  ich  nicht,  aus 
welchem  Grunde  Bergk  (Beitr.  z.  Griech.  Monatskunde  p,  36)  be- 
hauptet, dieser  Brauch  gehöre  nicht  den  Anthesterien,  sondern 
dett  Lenaien  an.  Die  Identität  des  Lenaion  und  Gamelion 
kaan  es  nicht  beweisen,  um  so  weniger  da  Bergk  selbst  den  Ga- 
melion auf  den  uQog  yujuog  des  Zeus  und  der  Here  bezieht.  Je- 
denfalls verdient  es  wohl  Beachtung,  dafs  in  der  Sage  von  Dio^^ 
nysos  und  Ariadne  deren  heilige  Ehe  in  Naxos  hauptsäcblick 
gefeiert  wurde,  These us  die  Gattin  verläfst,  damit  der  Gott  sich 
wr  vermählen  könne. 

2*)  Ich  weifs  nicht,  worauf  sich  Böttigers  (Arch.  d.  Mal.  p.  196)  Aa- 
sieht  gründet,  dafs  wir  „an  diesem  in  vieler  Rücksicht  italisiren- 
den  Sarkophag  vielleicht  wirklich  ein  in  Grofsgriechenland  Ton 
Meisterhand  zuerst  gearbeitetes  Relief  besitzen". 
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dem  zu  Grunde  liegenden  Mythos  verschiedene  Anwendungen 
gemacht  sind.  Hier  fehlt  die  reiche  Ausschmückung^  welche 
sonst  die  Scene  in  eine  bestimmte  Localität  verlegt,  die  Perso- 
nen sind  abgemagert  und  krank  vorgestellt.  Zoegas  (Abb.  p.  369) 
Meinung,  dies  beruhe  auf  einer  Laune  des  Künstlers,  welcher 
eine  oft  wiederholte,  auf  Weihungen  anspielende  Vorstellung  ins 
Lächerliche  habe  spielen  wollen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn 
diese  Darstellungen  machen  durchaus  keinen  komischen  Ein- 
druck. Ich  glaube  daher  auch,  dafs  der  Mythos  hier  typisch 
aufgefafst  ist,  nur  ohne  an  Mysterien  zu  denken.  Nach  dem 
Glauben  der  Hellenen,  welche  sich  mit  den  Göltern  in  steler 
persönlicher  Berührung  wufsten,  und  nicht  zweifelten,  dafs  die 
Götter  den  Menschen  fortwährend  mit  ihren  Segnungen  und  Ga- 
ben erschienen,  waren  die  Mythen  der  Beweis  und  Beleg  für 
die  Gewifsheit  der  Erfahrung  des  Einzelnen,  und  Dichter  wie 
Künstler  wählten  daher  den  Mythos,  als  den  edleren  und  höhe- 
ren Ausdruck  für  das  Gefühl  und  Glauben  des  Individuums. 
Wer  sich  von  Dionysos  reich  gesegnet  und  begnadigt  wufste, 
bei  dem  war  er  eingekehrt,  wie  einst  beim  Ikarios,  und  diese 
Vorstellung  war  den  Hellenen  nicht  blofs  ein  poetisches  Bild, 
sondern  sie  hatte  für  ihn  volle  Reahtät.  Namentlich,  wenn  er 
den  Göttern  seinen  Danlc  aussprach,  scheute  sich  der  Hellene 
seine  persönliche  Individualität  ihnen  gegenüber  hervortreten  zu 
lassen y  sondern  er  zog  es  vor,  durch  den  allgemein  gülligen 
Mythos  sein  Gefühl  auszudrücken,  weshalb  bei  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  von  Weihgeschenken  die  individuellen  Verhältnisse 
des  Weihenden  kaum  in  Nebendingen  angedeutet  sind.  Und 
diesen  ist  auch  unsere  Vorstellung  wohl  beizuzählen;  die  Mar- 
morplatten, auf  welchen  sie  sich  meistens  findet,  werden  am 
natürlichsten  für  Volivtafeln  gehalten.  So  drücken  sie  also  den 
Dank  eines  von  Dionysos  Begnadigten  unter  dem  Bilde  des  Ika- 
rios aus.  Da  aber  Dionysos,  wie  alle  chthonischen  Gottheiten  ^^), 
auch  als  Heilgott  aufgefafst  wurde  ^) ,  so  scheint  es  mir  wohl 
erklärlich,  wenn  die  ursprüngliche  Vorstellung  dahin  modificirt 


^^)  Preller  Dein.  u.  Pers.  p.  lli. 

^)  Panof  ka  d.  Heilgotter  d.  Griech.  p.  9  f« 
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wurde,  däb  er  bei  einem  Kranken  einkehre  und  ihm  Heil  bringe. 
Uebrigens  will  ich  nicht  behaupten,  dafs  die  Reliefs,  welche  wir 
besitzen,  wirkliche  Votivlafeln  sind.  Sie  können  vielmehr  sol- 
chen nur  nachgebildet  und  als  Yerxierung  gebraucht  sein.  Wenn 
man  gewohnt  war,  Dionysische  Heiliglhümer  mit  diesen  und 
ähnlichen  Vorstellungen  geschmückt  zu  sehen,  so  lag  es  nahe, 
sie  in  späteren  Zeiten  auf  Localiläten,  welche  dem  Dionysos  ge- 
weiht waren,  auch  ohne  eine  nähere  Veranlassung  zu  übertragen. 
Unter  mehreren  verwandten  Vorstellungen  sind  namentlich 
die  sogenannten  choragischen  Reliefs  zu  nennen  ^^).  Auch  diese 
sind  Marmorplalten,  welche  offenbar  als  Votivtafeln  dienten  und 
zwar  von  Kitharoden,  welchen  die  Darstellung  des  von  ApoUon 
selbst  errungenen  Siegs  im  Kitharspiel  das  typische  Bild  ihres 
eigenen  Sieges  war,  für  welchen  sie  dem  Gott  dankten  ^).   Auch 


27)  Es  si&d  hauptsächhcli  folgende  (Müller  Arch.  §  96,  J7),  in  Marmor: 

a.  mus.^  Nap.  lY,  7.     Clarac  mus.  de  sc.  120,  247  j 

b.  mus.  Nap.  IV,  9.     Clarac  mus.  de  sc.  122, 155.f 

Müüer  D.  a.  K.  I,  13,  47.  >  im  Louvre. 

c.  Visconti  opp.  par.  IV  Taf.  25.  p.  173  ff.  L 

d.  mus.  Nap.  IV,  10.    Clarac  mus.  de  sc.  122,  172.) 

e.  Fea  z.  Winckelmann  stör.  II  p.  162.     Zoega  bass.  99.     Hirt 

Büderb.  p.  29.    Millin  gal.  myth.  17,  58.    In  der  ViUa  Al- 
bani,  descr.  ant.  p.  63,  610. 

f.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  II,  13. 

g.  im  Britischen  Museum  R.  XV,   103,  Fragment  aus   Lord 

Elgins  Sammlung. 
h.  Fragment  aus  Capri,  Hadrava  ragg.  di  varii  scavi  nell'  isola 

di  Capri  4. 
i.   in  Berlin,  Gerhard  Berlin»  ant.  Bildw.  p.  91,146,  aus  Ostia, 
in  Terracotta: 

h.  Britisch  Mus.  18. 

L  Campano  opp.  in  plast.  ant.  18. 

»)  Die  Erklärung  ist  von  Welcker  bei  Dissen  z.  Pind.  Nem.  IX,  1 
p.  453.  akad.  Kunstraus.  p.  109  ff.  Ann.  V  p.  147  ff.  XII  p.  256  ff. 
begründet  worden.  Ein  Monument  späterer  Zeit  verdient  vergli- 
chen zu  werden.  Es  ist  ein  Terracottarelief,  das  Welcker  (akad. 
Kunstmus.  p.  113)  und  Preller  (Regionen  d.  Stadt  Rom  p.  156f.), 
der  letztere  nach  einer  Beschreibung  Marinis,  erwälint  haben  ohne 
sich  zu  erinnern,  dafs  es  schon  von  d*Agincourt  (frgms.  de  sculpt. 
ant.  Titelvign.)  publicirt  ist.  Umgeben  von  stehenden  und  sitzen- 
den Zuhörern,  welche  ihren  Beifall  bezeigen,  steht  ein  Kitharode 
in  colossaler  Gröfse;  hinten  sind  BaulicJikeiten  sichtbar,  welche 
Marini  für  einen  Circus  oder  Amphitheater  erklärt,  was  in  der  Ab- 
bildung nidit  deutlich  ist.  Die  Inschrift  NICA  •  APOLLO  beweist, 
dafs  Apollon  selbst,  oder  unter  seinem  Bilde  ein  Sterblicher,  der 

Arch«iol.  Beitrttge.  14 
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Ul  der  Beliandiungsweise  zeigt  sich  hier  grofse  Aehnliehkeit.  So 
iftt  dieselbe  Prolepsis,  zufolge  deren  ein  stattlicher  Tempel  und 
der  Geaufs  der  Gaben^  welche  Dionysos  dem  Ikarios  doch  erst 
bringt,  schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen  dargestellt  sind,  auch 
hier  bemerklich.  Ein  Tempel  ist  hinter  der  Mauer  sichtbar; 
nicht  nur  der  Dreifufs  als  Siegeszeichen  ist  auf  einer  Säule  er- 
richtet, wie  dort  die  Volivlafel,  sondern  das  Bild  des  Pythischen 
Gottes  selbst  mit  dem  Altar  ist  aufgestellt. 

"Auch  die  oft  wiederholte  Vorstellung  eines  Kriegers,  welcher 
vor  einer  Schlangenumwundenen  Säule  einer  Nike  mit  dem  Aplu- 
stre  gegenübersteht^^),  gehört  hieher,  und  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  als  Volivdenkmal  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dafs 
man  in  Pompeji  die  Figuren  auf  beide  Seiten  einer  Marmor* 
Scheibe  vertheilt  gefunden  hat  ^) ,  welche  zur  Schmückung  von 


Agonist  jsei ;  denn  NICA  so  wie  VINCAS  ist  ein  Ruf  des  Beifalls  für 
Agonisten,  namentlich  auf  Contomiaten  (TEckliel  D.  N.  VIII  p.  293. 
Haverkamp  18,71;  22, 13),  Insclirifen  (Fabretti  col.  Trai.  p.  254), 
Gläsern  (buonarrüoti  vetri  27,  1  p.  180),  der  auch  auf  die  eroti- 
sche Paliistra  übertragen  wurde,  wie  auf  einem  Thonrelief  (Fied- 
ler erot.  Bildw.  $),  einer  Gremme  (Longgerier  revue  archeol.  II 
p.  20).  Das  älteste  Beispiel  scheint  eine  Vase  darzubieten  (Neap. 
ant.  Bildw.  p.  350,  99),  welche  ohne  weitere  Darstellung  nur  die 
Inschrift  NIKA   HHPAKAHE  hat,  die  auch  insofern  besonders 

Erwähnung  verdient,  da  sie  ebenfalls  einem  Gott  gilt.  Weniger 
deutlich  ist  die  zweite  Inschrift,  welche  sich  im  untern  Räume  un- 
ter einer  Verzierung  (nach  Marini  einen  Porticus  vorstellend)  fin- 
det: GERA  APOLLINIS,  wie  Welcker  und  Marini  wohl  richtig 
anführen,  bei  d'Agincourt  steht  APOLLINI.  Weder  Welckers  Er- 
klärung xeQttfiogy  noch  Prellers  Verbesserung  CRIPTA  ist  wahr- 
sdieinlich;  soll  ich  eine  Vermuthung  äufsern,  möchte  ich  CERTA 
d.  i.  CERTAMEN  vorschlagen. 
29)  j.  Winckelmann  M.  J.  120.    mus.  Nap.  IV,  11.     Clarac.  mus.  de 

sc.  223,  175.    Müller  D.  a.  K.  I,  14,  48.     Gerhard  üb.  d.  Mi- 

nervenidole,  Taf.  2,  3,  im  Louvre. 

2.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  II,  41.  d'Hancarville  rech.  I,  29. 
Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2,  5.  (Verschieden  scheint  das  von  Win- 
ckelmaün  M.  J.  II  p.  162  erwähnte  zu  sein.) 

3.  Böttiger  Amalth.  III,  5.  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2,  6  in  der 
Blundellschen  Sammlung. 

4.  museo  di  Mantova  III,  7. 

Vgl.  Müller  Amalth.  III  p.  48  ff.    Welcker  Ann.  V  p.  162.    R.  Ro- 
-    chette  M.  J.  p.  289.  426.    Le  Bas  mon.  d'ant.  fig.  p.  326  ff. 
^)  Avellino   osservaz.  so  taluni   dischi  marniorei  ngurati   (descr.   di 

una  casa  Pompei.  Neap.  1840  p.  49  ff.>  Taf.  4.    mus.  Borb.  X,  15. 

SchöU.  arck.  Mitth.  p.4^  383.  • 
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Heiliglliäi^eni  in  ähnlicher  Weise  verwandt  wurden,  wie  die  vi^ 
eckigen  Marmortafeln  ^^). 


2.     Erotenverkauf. 

Die  Verstellung  von  Eros  als  einem  geflügelten  Knabeii 
wurde  von  Dichtern  und  KUnstlem  leicht  so  ausgebildet,  dafs  et 
in  mancherlei  Scherz  als  dem  Vogielgeschlecht  angehörig  be- 
trachtet wurde.  So  heifst  es  in  der  Vogeltheogonie  bei  Ari- 
sto phahes  (aw.  699  ff.): 

^Eqißovg  d*  ev  änelgooL  xoXnocg 
tlxtai  nqfivKStov  vmjvii^cov  Nif^  tj  fielavomeQog  wov, 
i^  ov  neqntXXopLivaig  ägacg  sßXaatev^'EQwg  o  nod^ecPog. 
Mögen  dankit  auch  kosmogonische  Ansichten   verspottet  werden, 
wie  wir  sie  bei  den  Orphikern  vom  Weltei,  aus  dem  Phaüeä 
hervorging,  der  auch  Eros  heifst,  ausgebildet  finden  ^),  die  Haupt- 
sache ist  die  Assimilation  des  Eros  mit  den  Vögeln.    Und  sö 
bauet  Eros  denn  nach  einem  artigen  Gedicht  unter  den  Anä- 
kreoHteen  ^}  im  Herzen  des  Liebenden  isein  Nest,  das  vbh  steld 


31)  Sie  finden  sich  nicht  selten  (vgl.  Welcker  Kunstbi.  1816  n.  18. 
Gott.  Anz.  1817  p.  1986  f.  Zeitschr.  f.  a.  K.  p.  603  f.  Doni  inscr. 
p.  XXXY ;  Clarac  inus.  de  sc.  214  quat. ;  801  B ;  mus.  Borb.  Xlli^ 
11;  12;  23;  Gerhard  Berl.  a.  B.  p.  66,  w.  v)  auch  mit  Ringen  ver- 
sehen (Ann.  XI  p.  184),  an  welchen  man  sie  in  den  Intercolamnien 
aufzuhängen  pflegte,  wie  Gemälde  (Avellino  a.  a.  O.  p.  52  f.)  und 
Reliefs  (d*Agincourt  frgras.  de  sc.  7, 1 ;  8,  2)  beweisen ,  oder  auch 
an  Bäumen  (Montfaucon  ant.  expl.  I,  1,  85). 

*)  Lobeck  Aglaoph.  p.  474fF. 

2)  Anacr.  XXXIII  [XXV],  6ff.: 

.  ^'EQCüg  J'  äel  nkixei  fiev 
Iv  xaQÖirj  xaXti^y 
Ilod-og  0  6  uiv  nregovTaif 

0  o    ü)oy  eauy  axfitjy 
6  d^  rifÄikiTtroQ  rjötj, 
Bofj  öi  yiyper   ahl 
xeyrjyoxMy  yeoaawy. 
^EQWTidetg  Si  fitxQovg 

01  fj.ei^oyeg  TQiqtovaiv 
ol  äi  TQa(plvTtg  ev^ig 
naXiv  xvovaiv  äXXovg, 
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nachwachsender  Brut  nicht  leer  wird.  Dabei  wird  Jedem  ein 
merkwürdiges  Kunstwerk  im  Yatican  einfallen,  ein  Baum  von 
Marmor,  auf  dessen  Aesten  mehrere  Nesler  waren,  von  denen 
zwei  noch  Theilweise  erhalten  sind;  in  dem  einen  sind  die  un- 
teren Theile  von  fünf  Kindern,  von  dem  anderen  ein  kleines 
Stück  mit  einem  Kinderlorso  noch  vorhanden.  Die  Vermuthung 
Raffei's^),- welche  Visconti  billigt,  es  sei  ein  solcher  Baum  mit 
vier  Nestern,  also  20  Kindern,  einst  am  Theater  des  Pompejus 
neben  dem  Bildnifs  einer  Frau  angebracht  gewesen,  welche  vier- 
mal je  fünf  Kinder  geboren  habe^),  ist  nicht  eben  ansprechend; 
Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  246)  nahm  ein  Votivbild 
aus  späterer  Veranlassung  an«  Man  wird  immer  wieder  an  ein 
Erotennest  erinnert,  welches  auch  Hirt  (Ann.  I  p. 253)  annahm, 
wobei  es  freilich  ein  kaum  zu  beseitigendes  Hindernifs  ist^  dafs 
die  Knaben  ungeflügelt  sind.  Von  einigen  ist  der  Rücken  so- 
weit erhalten,  dafs  die  Spuren  der  Flügel  sichtbar  sein  mufslen, 
und  da  Raffei  wie  Visconti  und  Gerhard  ausdrücklich  von  unge- 
flügelten Knaben  sprechen,  sind  diese  gewifs  nicht  vorhanden. 
An  eine  Nachlässigkeit  in  der  Ausführung  ist  hier  gewifs  nicht 
zu  denken,  und  Flügellose  Eroten  hier  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  der  Künstler  habe -sie  als  noch  nicht  flügge  darstellen 
wollen,  wäre  sehr  mifslich.  Dasselbe  gilt  von  dem  Porapejani- 
schen  Gemälde  %  auf  welchem  ein  junges  Mädchen  (im  Beisein 
mehrerer  anderer  Figuren)  ein  Nest  mit  drei  kleinen  Kindern 
in  der  Hand  hält,  das  Hirt  ebenfalls  für  ein  Erolennesl  erklärte, 
ohne  durch  die  fehlenden  Flügel  sich  irren  zu  lassen  % 


3)  Raffei,  il  nido.  Rom.  1778  u.  1821  fol.,  wo  die  Bruchstücke  ohne 
Cavaceppis  Restaurationen    mitgetheilt  sind,    mit  welchen    sie  im 
,  mus.  Pio  Cl.  VII,  9  abgebildet  sind. 

*)  Plin.  YII,  3:  Pompetus  Magnus  in  ornamentis  theairi  mirahiles 
fama  posuit  effigies,  —  inter  quas  legitur  Eutychis  a  XX  liheris 
rogo  illaia  TraUihuSy  enixa  XXX  partus.  Vorher  ging  eine  Auf- 
zählung von  Beispielen  merkwürdiger  Fruchtbarkeit,  unter  diesen: 
Reperitur  et  in  Peloponneso  quinos  quater  enixa,  vgl.  Arist.  h.  an.. 
VII,  4.     Digg.  V,  4,  3,  wo  derselbe  Fall  erwähnt  ist. 

5)  Gell  Pompei.  48.  Zahn  I,  23;  neuentd.  Wandgem.  20.  R.  Ro- 
chette  Pomp.  15.    mus.  Borb.  I,  24.     Ann.  I,  tav.  E,  1. 

*»)  Thorwaldsens  reizendes  Relief ,  die  Hirtin,  welche  ein  Eroten- 
nest gefunden  hat,  ist  wohl  durch  diese  Werke  hervorgerufen. 
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Eros  wird  nun  vom  Vogelsteller  gefangen,  wie  in  dem  ar- 
tigen Gedichte  des  Bion^),  wo  ein  Knabe  den  auf  einem  Baum 
süsendeii  Eros  mit  der  Leimruthe  zu  fangen  sucht  Hierauf 
möchte  ich,  nach  der  Beschreibung  zu  urtheilen,  eine  Gemme 
im  museo  Borbonico  beziehen  %  Eine  halbnackte  Frau  sitzt  auf 
einem  Fels,  eine  Cista  auf  dem  Schoofs,  hinter  ihr  ein  Baum, 
yon  welchem  eine  halbbekleidete  Frau  ^^mit  einer  Stange  die 
Früchte  herabschlägti  die  ihr  vielleicht  ein  in  den  Aeslen  sit- 
zender Amor  herunterwirff  Ein  zweiter  Amor  ist  in  den 
Aesten  wie  zum  Herabflatlem  bereit  und  nach  ihm  streckt  eine 
dritte  halbbekleidete  Frau  die  Arme  aus.  Diese  Geberde  spricht 
wohl  dafür,  dafs  jene  Frau  nicht  die  Früchte  herabschlagen,  son- 
dern, wie  der  Knabe  bei  Bion,  Eros  selbst  mit  der  Leimrulhe 
fangen  will,  den  die  andere  durch  freundliches  Locken  in  ihre 
Arme  zu  ziehen  hofit  Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  drei 
Frauen  Aphrodite  und  die  Chariten  sind,  aber  von  der  ver- 
muthelen  mystischen  Beziehung  kann  ich  Nichts  wahrnehmen; 
vielmehr  scheint  mir  eine  Vorstellung,  wie  die  vom  entflohenen 
Eros  bei  Mosch os  (Id.  I),  welcher  auch 

TtteQoeig  wg  oqviq  i(pLma%ai,  akXoT  in*  aklovg 
avifag  ^di  ywulxag. 
zu  Grunde  zu  liegen^). 


7)  Bion  id.  IV  [II],  Iff.: 

^n^avTag  iri  xMQog  Iv  aXati  SivSgdtvTi 
oQvta  di]Qeva)y  rhv  anoTQonov  eJöey  ^Eqwtu 
iadofuroy  nv^oio  norl  xXudoy  (bg  ö*  ivoaatv 
XOLiqtav  äyexa  d'^  fifya  (pairtro  ooveoy  avT(p,  ^ 
Tciff  KaXufxuyg  aua  navrag  hi  uXXdXoiai  avvdnrvjv 
rä  xal  rä  rov  E^cora  (.uxakfjitvov  äficpedoxevey, 

üeber  die  Weise  des  Vogelfangs  s.  d.  Ausll.  z.  Sil.  Ital.  VII,  677. 

Petron.  40.  109. 

«)  iVeap.  ant.  i3ildw.  p.  409,  4.  Vgl.  Gerhard  Archemoros  u.  d.  Ifes- 
periden  p.  64.  Die  Abbildung  bei  Bracci  mem.  d.  incis.  I  agg.  18, 2 
kann  ich  nicht  einsehen.     Bei  Theokritos  (XV,  120): 

Ol  Si  Ti  xwQoi  vneghoTOCQyTui  ^EQWvag 
oJot  ai]öoyidtjeg  i(pel^Of4troi  Ini  diyögwy^  ^  ^ 
natrcoyTai,  nreqvyiav  7ietQci/.uyoh  o^oy  an   o^(o. 

9)  Ich  kann  hier  eine  Vorstellung  nicht  amerwähnt  lassen,  welche  sich 
auf  einer  Münze  der  Lucilla  (Vaillant  sei.  num*  de  Camps.  42. 
numl  mos.  Pis.  25,  3;    MilKn  gal.  myth.  82,  194.    Müller  Denkm. 


Der  flüchtige  Eros  wird  dann  in  einem  Käfig  verwahrt. 
Auf  einem  schönen  Attischen  Vasenbiide^^)  sehen  wir  Aphro- 
dite (AOPOAITH)  neben  einem  Baum  mit  Goldfrüchten  auf 
einem  blumigen  Hügel  sitzen,  auf  ihrer  Schulter  sitzt  Eros,  den 
rechten  Arm  um  ihren  Nacken  geschlungen  und  hört  ihrem  durch 
die  erhobene  ßechle  bekräfligten  lebhaften  Reden  aufmerksam 
zu.  Zur  Seite  steht  Paidia  (FIAIAIA)  einen  Halsschmuck  be- 
trachtend, den  sie  in  beiden  Händen  hält,  und  auf  ihre  Schulter 
gelehnt  Eunomia  (EVNOM^A),  eine  anmuthige  Gruppe,  hin- 


a.  K.  I,  74,  427  b)  und  einem  Römischen  Wandgemälde  (Müller 
a.  a.  0.  I  p«  74,  427  a)  in  ganz  entsprechender  Weise  findet.  Eine 
jange,  halbnackte  Frau  hat  den  Ast  eines^  Baumes,  welcher  nel)en 
einem  Altar  steht,  gefafst,  als  schüttle  sie  ihn,  auf  dem  Altar  steht 
Eros  und  hält  sich  an  dem  Baume  fest,  ein.  anderer  stürzt  Kopf- 
über mit  vorgestreckten  Händchen  herab.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  ein  Gebäude,  nebien  dem,  auf  dem.  G^mäjd«  ein,  auf  der  Münze 
verschiedene  Eroten  sichtbar  sind,  auf  der  letzten  schöpft  noch 
eine  Frau  mit  der  Kanne  aus  dem  vorne  fliefsenden  Wasser,  ne- 
ben -welchem  sie  knieet.  Müller  (a.  a.  O.  p.  56f.)  glaubte  hier 
magische  Sühngebräuche  zu  erkennen,  indem  ein  verstorbenes  Kind 
der  Lu.cilla  von  einem  Grabmal  herab,  seine  Greschwister  herüber- 
zurufen  sclieine,  die,  um  diesem.  Schicksal*  zu  entgehen^  in  den  Styx 
getaucht  und  daraus  hervorgezogen  wüiden,  wälirend  die  Mutter 
einen  geheiligten  Baum  festhalte.  Auf  einem  dazugehörigen  Ge- 
mälde sitzt  nämlich  eine  halbnackte  Frau  auf  einem  Fels  am  Was- 
ser, daneben  steht  Eros,  der  lebhaftes  Erstaunen  über  einen  zwei- 
ten ausdrückt,  welcher  ins  Wasser  gefallen  ist,  und  den  eine  am 
Ufer  knieende  Frau  so  eben  vneder  herauszieht.  Ich  kann  in  bei- 
den Vorstellungen  nur  Tändeleien  mit  Eros  erkennen;  in  der  ei- 
nen wird  er,  wie  anderswo  gefangen,  so  hier  vom  Baume  lierab- 
geschüttelt,  auf  welchem  er  seine  Zuflucht  gesucht  hat;  in  der  an- 
dern ist  er,  der  unzertrennliche  Begleiter  schöner  Frauen,  die  wie 
es  scheint  hier  sich  baden  wollen,  wie  ein  unvorsichtig  Kind  ins 
Wasser  gefallen.  In  eben  der  Weise  sdieinen  mir  auch  die  Vor- 
stellungen aufzufassen,  wo  Eros  neben  einer  jungen  Fischerin  er- 
scheint, bald  selbst  mit  ihr  angelnd  (mus.  Borb.  IV,  4.  Zahn  I,  20. 
neuentd.  Wandgem.  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18,  4),  wie  er 
anderswo  mit  einem  anderen  Eros  angelt  (Pitt.  di-Erc.  I,  191),  bald 
mit  dem  Körbchen  gegenüber  sitzend  und  ihr  die  Fische  zeigend 
(mus.  Borb.  II,  18.  Zahn  I,  60.  II,  94).  Hier  ist  nicht  nöthig  an 
Aphrodite  zu  denken,  denn  Eros  ist  bei  allen  Beschäftigungen 
sdiöner  Jungfrauen  und  Jünglinge  als  Theilnehmer  gegenwärtig, 
bei  Putz  und  Spiel  (vgl.  u.  X  n,  66),  und  wie  er  mit  Ganymedes 
jagt  (s.  p.  16),  so  fischt  er  mit  einem  Mädchen,  oder  auch,  wenn 
man  will,  einer  Nymphe. 

^)  Stackelberg  Güäber  <L  HßH  29.    milev  Deiüqii.  a.  J^  II,,27|296. 
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ler  iham  schreitet  Kleopatra  (KAEOriATPA)  herzu,  in  der 
LmkeD  einen  Teller  mit  Früchlen,  in  der  Rechten  ein  Halsband* 

Auf  der  andern  Seite  ist  Peitho  (TTEIOA)  mit  einem  neben 
Aphrodite  auf  dem  Hügel  stehenden  Geräth  beschäftigt,  das  auf 
^ei  Füssen  ruht,  und  aus  sich  kreuzenden  Stäben  geflochten 
scheint,  an  welchen  oben  Myrtenzweige  befestigt  sind,  mit  wel- 
chen Peitho  sich  zu  schaffen  macht.  Hinter  ihr  pflückt  Eudai- 
fflonia^(EVAAIMOMIA)  von  einem  Baume  goldene  Früchte, 
deren  sie  schon  auf  einer  Schale  in  der  Linken  trägt.  Dafs  diese 
Vorstellung  hochzeitliche  Beziehung  habe  ist  klar,  und  in  den 
einzelnen  Figuren  schön  ausgedrückt.  Paidia,  welche  durch 
den  ganz  jungen  Mädchen  eigenen  auf  dem  Scheitel  gebundenen 
Haarknoten,  sehr  passend  ausgezeichnet  ist,  wird  auf  einem  an- 
deren Yasenbilde  von  Eros  geschaukelt^^),  und  sehr  fein  ist 
grade  ihr  B'unomia  schwesterlich  gesellt,  welche  ayf  dem  schö- 
nen Vasenbilde,  das  die  Vermählung  der  Hebe  darstellt*^),  ne- 
ben den  jugendlichen  Hochzeitsgöttern  Apollon  und  Artemis 
Rauchwerk  auf  einen  Candelaber  stfeut.  Nicht  minder  klar  ist 
es,  wenn  E'udaimonia,  welche  auf  einem  Vasenbilde  verwand- 
fefr  Art  ebenfalls  in  hochzeitlicher  Bedeutung  erscheint  ^^) ,  die 
ÖoldfrGfchte  pflückt,  die  sonst  Aphrodite  selbst  als  Hochzeitsge- 
sdienfce  bricht^*).  Minder  deutlich  ist  die  Beschäftigung  der 
Peitbo;  nach  Maller  schmückt  sie  mit  frischen  Zweigen  ein 
dreifüfsiges  Geräth^  das  er  nich<  näheit  bezeichnet,  welches  aber 
nicht ,^  wie  Stackeiberg  wollte,  ein  Bakchischer  D^eifufs  ohne 
LebeS'  sein  kan»^^).     Mir  scheint  dies  Geräth  das  Gestell  ein^ 


")  Büllett  1829  p.78f. 

«)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  15.    Berlins  ant.  Bildw.  1016. 

^)  Miner^ini  illustr.  di  un  ant.  Taso  di  Ruvo  (in  dono  agli  scienziati 
cHtalia  del'  VII  congresso  p.  81  fF.)  Lenormant  und  de  Witte  elitö 
eemm.  n  p.  60  ff.  rev.  ardl.  U  p.  550^1.  Walz,  Kunstbl.  1846  n.  23. 
Gerhard  arcli.  Ztg.  III  p.  194  i. 

w)  Schol.  Theoer.  III,  40.  Serv.  z.  Aen.  III,  113.  Gerhard,  Arche- 
moros p.  IS.  64. 

16)  Nach  Stackelberg  (a.  a.  O.  p.  25)  soll  der  Umstand,  dafs  kein 
Name  neben  Eros  geschrieben  ist,  die  geheimnifsvoUe  Bedeutang 
desselben  beweisen,  so  wie  der  Dreifufs  ihn  alft  den  Dämon  der 
Einweihungen  und- Yennälüangen  in  den  Mysterien,,  den  lakchos, 
kenntlich  mache. 
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Käfigs  zu  sein,  dessen  obere  Oeffnung  Peitho  mit  Myrtenzwei- 
gen zu  schiiefsen  sich  vorbereitet,  ich  glaube,  dafs  dieser  Käfig 
für  Eros  bestimmt,  und  gewiüs  ist  es  für  die  überredende,  fes- 
selnde Peitho  ein  eben  so  angemessenes  Geschäft,  als  es  der 
hochzeitlichen  Bedeutung  der  Vorstellung  entspricht,  wenn  dem 
flüchtigen  Knaben  hier  ein  sicherer  Aufenthalt  bereitet  wird  ^% 
Zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  der  Kieopalra  scheinen.  Mül- 
ler erkannte  in  ihr,  wie  in  den  übrigen  Frauen,  eine  allegorische 
Bezeichnung  der  ruhmvollen  Herkunft,  allein  dagegen  spricht 
die  verschiedene  Bildung  des  Namens  KXeonaTQa,  welcher  nur 
als  nomen  proprium,  sowohl  mythischer  als  historischer  Perso- 
nen, vorkommt.  Stackeibergs  Deutung,  welcher  sie  für  die  Braut 
erklärt,  der  die  göttliche  Versammlung  gilt,  scheint  mir  daher 
die  richtige;  sie  hält  den  Schmuck  und  die  Schale  mit  Früch- 
ten, welche  wir  auch  in  den  Händen  der  Paidia  und  Eudaimo- 
nia  sehen,  als  Hochzeitsgeschenke  bereits  in  Händen,  und  harrt 
bis  Aphrodite  und  Peitho  ihr  auch  den  Eros  übergeben  werden. 
Diese  Deutung  wird  auch  durch  das  schon  erwähnte  von  Minervini 
herausgegebene  Vasenbild  unterstützt,  auf  welchem  unter  der  Um- 
gebung von  Hygieia,  Pandaisia  und  Eudaimonia  sich  ein 

hochzeitliches  Paar  befindet,  das  durch  die  Inschrift  KAAH  und 

den  leider  verstümmelten  Namen  TTOAVE  . .  •  Z  bezeichnet  ist 
Mag  dieser  mit  Minervini  als  üolvstn^g,  mit  Brauti  als  IlöXve'^ 
dvog,  oder  mit  Walz  als  üolveidog  oder  IIokvevxTos  oder  sonst 
wie  zu.  ergänzen  sein,  gewifs  ist  es  ein,  wenn  immer  bezeich- 
nender,. Name  des  beglückten  Sterblichen  und  insofern  dem  der 
Kleopatra  entsprechend. 

Nahe  verwandt  ist  die  Vorstellung  einer  ebenfalls  Atheni- 
schen Vase  ^^).  Auf  jeder  Seite  von  einer  ganz  bekleideten  Frau, 
welehe  Binde  und  Kästchen  tragen,  umgeben  sitzt  auf  einem 
Sessel  eine  bekränzte  Frau  mit  entblöfstem  Oberleib.     Um  sie 


^^)  Ich  sehe,  dafs  auch  Lenormant  und  de  Witte  a.  a.  O-  p.  552  die- 
selbe Deutung  aussprechen. 

17)  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  30.  Panof  ka  cab.  Pourtales  33.  Du- 
bois  cat.  Pourtales  p.  34, 141.  Die  Vase  gehört  zu  den  nicht  zahl- 
reichen, an  welchen  einzelne  Theile  im  Relief,  gearbeitet  und  ver- 
goldet waren. 
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schweben  iwei  £roten,  von  denen  der  eine  sie  mit  einer  Schnur 
goldenef  Perlen  schmückt ,  während  der  andere  beschäftigt  ist 
einen  aus  goldenen  Stäben  geflochtenen  Käfig  zu  vollenden,  wels- 
chen sie  auf  dem  Schoofse  hält,  und  es  hat  den  Anschein,  als 
stecke  er  selbst  mit  den  Füfsen  darin.  Dafs  der  Käfig  fiirEroi 
bestimmt  sei,  und  nicht  für  Adonis,  wie  Slackelberg  (a.  a.  0. 
p.  26)  meinte,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich;  in  den  Frauen 
aber  hat  er  gewifs  mit  Recht  Aphrodite  und  die  Chariten 
erkannt 

Die  gefangenen  Eroten  werden  endlich  auch  cum  Verkauf 
gebracht  Auf  einem  berühmten  Pompejanischen  Wandgemälde  ^ 
sitzt  eine  Frau  mit  Haube,  einem  von  der  Schulter  gestreiften 
Gewände,  und  einer  Art  von  Handschuhen  bekleidet,  in  einem 
Zimmer  und  hat  einen  Käfig  vor  sich  stehen,  in  welchem  ein 
Eros  am  Boden  sitzt  Einen  zweiten  hat  sie  herausgezogen  und 
hält  ihn  bei  den  Flügeln  zwei  anderen  Frauen  hin,  welchen  er 
die  Händchen  entgegenstreckt  Von  diesen  sitzt  die  eine  in 
häuslicher  Tracht  bequem  da  und  schaut  auf  den  Eros  hin,  die 
andere  steht  hinter  ihr  und  stützt  die  Hand  auf  ihre  Schulter. 
Ein  dritter  Eros  hat  sich  schon  zu  ihr  hingemacht,  drängt  sich 
zwischen  ihre  Knien  und  sieht  sie  fragend  an*  Dafs  die  Eroten 
hier  verhandelt  werden  sollen,  leuchtet  sofort  ein  ^^).  Die  Akar 
demiker  erklärten  die  Verkäuferin  in  Erinnerung  des  Platoni- 
schen Mythos^)  für  Penia,  welche  Eros^  Pothos  und  Hi^ 
nieros  der  von  Peitho  begleiteten  Aphrodite  ausliefere. 
Gerhard^)  dagegen  erklärte  die  Verkäuferin . für  Peitho,  wo- 
für man  das  oben  erwähnte  Vasenbild  anführen  könnte,  welche, 
„während  Eros  in  Aphrodites  Schoofs  zuschaut,  der  Göttin 
den  Pothos  reicht,  während  der  siegende  Hirn  eres  zur  vol- 
ligen Ausrüstung  im   Boden  des  Käfichts  bleibt  —  oder,  des 


M)  Pitt,  di  Erc.  DI,  7.    Mülin  gal.  myth.  46, 193  *•    Mus.  Borb.  I,  3. 

^)  Dafs  Göthes  Gedicht  „Wer  kauft  Liebesgötter?",  das  er  im 
zweiten  Theil  der  Zauberflöte  so  hübsch  angebracht  hat  (vgl.  Zel- 
ters BriefvfT.  I  p.  39),  unserm  G^emälde  seine  Entstehung  verdanHtf 
ist  bekannt  genug,  so  wie  auch  Thomraldsens  scliönes  Relief,  in 
welchem  der  Grundgedanke  so  sinnig  ausgeführt  ist. 

2ö)  Plat.  symp.  p.  203  B. 

2^)  Gerhard  Neap.  ant.  Büdw.  p.  425  f.  Prodrom,  p.  230. 
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Ttodvg  iojijqtxtog  (Nonn.  XXill^  112),  der  nicht  weichenden 
Sehnsucht,  wegen,  vielleicht  auch  umgekehrt".  Die  letzte  ße- 
stiimming  erregt  kein  grofses  Vertrauen,  im  Allgemeinen  aber 
möchte  ich  fragen,  ob  es  denn  eihe  passende  Vorstellung  sei, 
dafs  Peitho  Eroten  an  Aphrodite  verkaufe?  Panofka  (cab. 
Peurtales  p.  105)  hat  sich  auf  eine  nähere  Erläuterung  nicht  ein- 
gelassen, er  behavplet  nur,  dafs  das  luletzt  genannte  Vasenbild 
klar  beweise,  man  sei  im  Ircthum,  wenn  man  hier  jinr  ein  Ana- 
kreontisches  Spiel  erkenne.  Namentlich  beweise  auch  ein  an- 
deres Vasenbild  ^)  „A;  set^s  Aninemment  religitux  de  ioutes 
ces-  reprSsentmtions^.  Ich  kann  dieses  Vasenbild  leider  nicht 
vergleichen,  doch  furchte  ich,  dafs  es>  mich  so  wenig  überzeu- 
gen wird,  als  das  schon  besprochene. 

Vor  allen  mub  jetzt  ein  zweites  im  Jahr  1833  in  Pompeji 
aufgefundenes  Gemälde  vergEchen  werden  ^^).  '  In  einem  Zim- 
mer, das  durch-  Säulen«  hindurdi  eine  Aussicht  auf  Berge  ge- 
währt, sehen  wir  einen  alten  Mann  mit  langem  Bart,  mit  der 
Exoom  der  arbeilenden  Klasse  bekleidet^  bavfüfsig,  in  gebückter 
Stellmfig  vor  einent  Käfig  stehen.  Dieser  ist  viereckig,  an  dea 
Seiten  vergittert,  obeii  mit  einemi  kleinen  Deekel  geschlossen^ 
den^  er  abgenommen«  hat  und  in  der  finken  Hand  hält.  Mit  der 
Rechte»  hat  er  eine«  Eros  beim  Flügel  gefafst,  dien  er,,  es  ist 
nicht  ganz  klar,  ob  herausholt  ader  wieder  hineinstecken^  will, 
demi  ^e  lebhaften  Bewegungen,  welche  der  Kleine  mit  Händien 
und  Füfsen  ma«ht,  lassen  beide  Auffassungen  zu.  Im  Käfig  sitzen 
noch  zweii  Eroten,  vo»  denen  dbr  eine  neugierig  herausguckt 
der  andere  stiU  vor  sich  hiiisielit  Ein  vierter  hat  sich  hinten 
diei  vor  dem  Käfig  stehende  Frau  verborgen,  und  lauscht  vor- 
siefatig'  aus*  seinem  Versteck  kevvor,  es.  scheint^  als-  fiinehte:  er 
eingefangen  zu  werden.  Diese  Fraa*  aber,  eine  hohe,  edle  Ge^ 
stalt,  bekleidet  mit  einem  Chiton  mit  kurzen  Aermeln  und  einem 
Mantel,  der  den  untern  Theit  des  Körpers  bedeckt,  das  Haupt 
mit  einer  Krone  geschmückt,  steht  nachlässig  gegen  eine  vier- 
eckige Basis  gelehnt,^auf  welche  sie  den  linken  Ellnbogen  stützt. 
i -^ 

^)  Laborde  Tas.  de  Lamberg  II,  4. 

23)  Zahn  II,  18.  24.  vgl.  Bullett.  1833  p.  142.  1835  p.  39-  ardi;  InteU. 
Bl.  1834  p«  48. 
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$ie  öBxkei  den  Muad  ein  wenig,  und  richtet  den  traben  Blick 
aufwärts  einem  ia  der  tuft  schwebenden  Eros  zu,  welcher  io 
beiden  ansgestreckten  Händen  einen  Kranz  bali.  Fliegt  er  auf 
ffiß  %u^  oder  schwebt  er  vorüber?  Es  ist  nicht  gani  klar,  ob^ 
gleich  Dian  nach  dem  trüben  Ausdruck  der  Frau  das  Letztere 
vermulheo  sollte. 

Die  Verwandtschaft  beider  Gemälde  ist,  trotz  mancher  Mo« 
(cation^  im  Einzelnen,,  einleuchtend^  und  beide  sind  daher  auch 
wohl  in  derseibea  Weise  aufzufassen.    Die  Mehrzahl  der  Eroten 
auf  dem  let^tei^en  macht,  es  w^rscheinlich,  dals  die  Dreizahl  dea 
ersten  nicht  notj^iwendig  auf  Eros,  Himeras  und  Pothos  hin^ 
weifft,  «oodem  wobt  nur  der  m  der  Kunst  gewöhnliche  Aus-* 
driMfk  üMr  eine  Vielheit  ist     Da  ferner  hier  statt  der  Verkäo* 
(eim  eia.  Vogelsteller  und  Händler  erscheint,  so  ist  es  schwer- 
lich: geratheo,  ixk  jene  Figur  allzuviel  hineinzulegen,  und  wir  wer-« 
ißn  i^  beidjsn  Qeoobäldeo    nitf   die   idytlische  Vorstellung   eines 
Erotenveikottls  an  eine  schöne  Frau  erkennen.    So  klar  dieser 
allgemeipe  Sinn  ist,  so  schwierig  durfte   eine  Erklärung  sein, 
w^Hc^e  in  da$.  i^here  Detail  eingehen  wölke.    Indels.  dürfen  wir 
ups  daipit  trösl^en,  dafs,  dieses,  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
upd  djifs  ^st  auch.  Pompejanißche  Beschauer  bd  <k«8en  Vor« 
sMeillungen   verschiedene   Gedankea    und   Enapfindungen   gehabt 
habeiQ  werdm»    Eine  Verscliiedenheit  zwi/s^en^  beiden  zeigt  steh 
lumentlijcb  darin ,  dafs  9tajK  des  behaglichen  Ausdrucks^,   wie  ev 
]ß^  exßfoßa  Gemälde  hervorü^tt,  Wehmuth:  und  Trübsinn  sieb  in 
d^n,  Zügeui  dev  schönen  Frau  des  zweiten  ausspricht^  als  be* 
klage  sie  einen  Verlust,  welchen  ihr  der  Alte  mit  seinem  friiscben 
VorcaiJI^,  den*,  sie  kautit  beachtet,,  nicht  ersetze»,  könne.    Und  hat 
nicht  doch  ein  Schalk:,  ebne  dab  sie  es.  bemerken,  schon  wie- 
^r  aich  bei  ihr  eingeschlichen,  der  gar  nicht  aufgelegt  scheint^ 
«ein^n  l^l^i^  wieder  aufzugeben  ?    '  * 

Eine  andere  Vorstellung  eines  Erotenverkaufs  gewährt  eifa 
Vasenbild^^).  Eine  reich  bekleidete  Frau,  mit  einer  Stephane 
dus.  Haai;  unwunden,  steht  neben,  einem  Sessei  ohne  Lehne,  auf 


2*)  S.  de  Witte  cat.  Durand  p.  224,  655,   durch  dessen^  gütige  Mit- 
theilung  ich  dasselbe  bekaant  machen  kanot  s.  Taf.  7, 1«. 
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dessen  Polster  ein  Ball  liegt.  Sie  stemmt  den  linken  Arm  unter 
dem  Mantel  in  die  Seite  und  hält  in  der  Rechten  eine  Wage, 
in  deren  Schalen  oder  Tellern  ein  nackter  geflügelter  Knabe  sitzt. 
Ihr  Blick  ist  fest  auf  einen  Jüngling  gerichtet,  welcher  das  Haupt 
bekränzt,  mit  einem  Manlel  bekleidet,  auf  seinen  Slab  gestützt 
vor  ihr  steht,  und  auf  die  Wagschale  hinsieht,  de  Witte,  wel- 
cher früher  an  eine  Psychostasie  dachte  (Ann.  V  p.  314),  hat 
mit  Recht  die  Ansicht  Lenormants  (cat  Durand  p.  224),  dafs 
ein  Erolenhandel  dargestellt  sei,  angenommen  (rev.  archeol.  I 
p.  654).  Die  Flügelknaben  unterscheiden  sich  schon  durch  die 
Art,  wie  sie  es  sich  in  den  Schalen  bequem  mächen,  und  ihre 
lebhaften  Geberden  von  den  kleinen  Figuren  der  Keren  oder 
Eidola,  auch  spricht  der  Sessel  mit  dem  Ball^)  für  eine  eroti- 
sche Scene.  Im  Allgemeinen  ist  die  Situation  wiederum  klar, 
im  Einzelnen  bleibt  manche  Frage  ohne  bestimmte  Antwort,  und 
Lenormant  scheint  mir  die  Vorstellung  zu  individuell  beschränkt 
zu  haben,  wenn  er  annimmt,  der  Jüngling  sei  als  Liebhaber 
zweier  Frauen  zu  denken,  deren  Bildnisse  unter  den  beiden  Hen- 
keln angebracht  seien,  und  über  deren  Wahl  hier  entschieden 
werde.  Dabei  ist  sowohl  den  nicht  selten  vorkommenden  Frauen- 
köpfen eine  zu  specielle  Bedeutung  gegeben,  als  auch  für  die 
Vasenbilder  eine  Beziehung  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der 
BesitSEer  vorausgesetzt,  welche  obgleich  nicht  selten  angenom- 
men, doch  sehr  unsicher  und  bedenklich  erscheint.  Die  i^^rau, 
welche  die  Eroten  wiegt,  erklärt  man  wohl  am  richtigsten  mit 
Gerhard  (arch.  Intell.  Bl.  1836  p.  62)  für  Aphrodite,  etwas 
Näheres  aber  möchte  ich  nicht  bestimmen. 

Ich  führe  hier  noch  eine  Darstellung  an,  die  wenigstens 
verwandt  ist,  die  ich  aber  früher  erwähnt  hätte,  wenn  ich  sie 
picht  zu  spät  hätte  kennen  lernen,  und  liup  aus  Brauns  Mitthei- 
lung (Berl.  Jbb.  1846  I  p.  722).  Es  ist  ein  von  Avellino  (Bull. 
Nap.  lU  p.  4)  beschriebenes  Wandgemälde  in  Pompeji.  Am  FuCse 
eines  Hügels  sitzt  eine  weibliche  Figur  mit  Doppelgewand,  Arm- 
bändern und  Kopftuch.  Sie  erhebt  den  Zeigefinger  der  Linken, 
und  legt  die  Rechte   auf  den  Kopf  des  vor  ihr  stehenden,  vom 


^)  Vgl.  Panofka  Zeus  u.  Aegina  p*  I4f. 
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Beschauer  abgewendeten  Eros,  der  mit  Bändern  und  Ketten 
gefesselt  ist  und  mil  der  Linken  sich  auf  eine  Hacke  stütsl,  wäh^ 
rend  er  mit  der  Rechten  die  Thränen  abtrocknet  Gegenüber 
am  Abhänge  eines  Hügels  blickt  eine  andere  Frau  majestätische« 
ren  Ansehens  nach  Eros  hin,  dessen  Bogenbehälter  sie  in  der 
Rechten  hält;  auf  ihre  Schulter  gestützt  schaut  hinter  ihr  ein 
Bweiier  Eros  nach  seinem  Genossen  hin.  Da  die  Zweige  eines 
Baums  in  der  Landschaft. behauen  sind,. vermuthet  Braun,  Eros 
habe  an  diesem  seinen  Uebermuth  ausgelassen  und  werde  von 
einer  Nymphe  seiner  Mutter  zur  Bestrafung  gebracht.  Offenbar 
gehören  die  oben  angeführten  Gemmen  hieher,  und  ich  möchte 
hier  lieber  Peitho  und  Aphrodite  mit  dem  zu  harter  Slrafarbeit 
verurtheilten  Eros  sehen. 


VI.    H  y  g  i  e  i  a. 

Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^)  sehen  wir  eine  statt- 
liche weibliche  Figur,  aufrecht  stehend,  aufser  dem  langen  är- 
mellosen Chiton  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  unter  dem  Bu- 
sen um  den  Leib  geschlungen  ist,  und  über  die  linke  Schulter 
und  den  linken  Arm  fällt,  während  der  andere  Zipfel  leicht  über 
den  rechten  Vorderarm  geworfen  ist.  Der  ernste  und  würdige 
Charakter  dieser  Kleidüng  wird  durch  einen  Schleier  gehoben, 
welcher  von  dem  mit  einem  Lorbeerkranze  geschmückten  Haupt 
auf  den  Rücken  herabfällt.  Das  jugendliche,  aber  ernste  Gesicht 
blickt  mit  dem  Ausdruck  der  Begeisterung  ein  wenig  aufwärts. 
In  der  linken  Hand  hält  sie  einen  Lorbeerzweig,  in  der  rechten 
eine  Schüssel  mit  Früchten  und  Eiern;  eine  grofse  Schlange, 
welche  in  dreifacher  Windung  ihren  Leib  umschlungen  hält, 
streckt  ihren  Kopf  über  die  Schüssel  hin  und  hat  so  eben  ein 
Eli  gefafst  um  es  zu  verschlingen. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  man  hier  eine  Darstellung  der 
Hygieia  erkennen,  welche  in  zahlreichen  Bildwerken  bald  al- 

^)  Zahn  JI,-52. 


iäis  bald  mil  Aiklepio«  vereint  eine  Schlunge  fütternd  vorgestellt 
isi^y  Indtesen  ergiebt  «ich  bei  näherer  Betrachtung  doch  Man« 
ches  Ungewöhnliche.  Der  Lorbeerxweig  in  ihrer  Hand  ist  bei 
der  reinigenden  und  heiligenden  Kraft,  welche  man  ihm  zu-* 
tchrieb^)^  freilich  nicht  befremdlich,  aber  als  Attribut  der  Hy- 
gieia  doch  sehr  selten  %  Auch  das  ist  von  der  Regel  abwei- 
chend,  dafs  die  Schlange  ihren  Leib  umschlungen  hat,  da  sie 
sonst  sich  nur  um  den  Arm  der  Hygieia  zu  winden  pflegt,  doch 
kommt  auch  dieses  Ausnahmsweise  vor^).  Zu  vergleichen  ist 
in  dieser  Hinsicht  das  schöne  Relief  des  Barberinischen  Cande^ 
labers,  welcher  Athene  von  einer  grofsen  Schlange  umwunden 
vorstellt,  die  aus  einer  Schale,  welche  die  Göttin  in  der  erho-* 
benen  Rechte  hält,  zu  trinken  im  Begriff  ist  %  In  dieser  kann 
man  nach  Gerhards  ^)  und  SchöUs  ®)  Untersuchungen  weder  eine 
Athene  Polias  noch  Parthenos  erkennen,  vielmehr  wird  sie 
wohl  richtig  mit  Gerhard  ®)  und  Panofka  ^")  für  Athene  Hygieia  ") 
zu  erklären  sein.  Nur  hier  findet  sich  aber  die  Vorstellung,  dals 
sie  der  Schlange  eine  Schale  mit  Früchten  und  Eiern,  nicht, 
wie  sonst  immer,  eine  Schale  zum  Trinken  darbietet 


^)  Müller  Arch.  §  394>  3.  Eine  reichhaltige  Zusammenstellung  giebt 
Clarac  mus.  de  sc.  552 — 558  A. 

3)  Bottiger  kl.  Sehr.  I  p.  107  f. 

♦)  Er  findet  sich  auf  einer  Silbertafel,  Ant.  di  Erc.  Y  p.  171.  Bot- 
tiger kl.  Sehr.  I,  Taf.  2. 

5)  Auf  einem  Relief,  das  ein  Opfer  an  Hygieia  vorstellt  (Winekel- 
mann  M.  J.  tratt.  prel.  p.  CIV.  mus.  Capit.  IV,  42),  einer  G^mme 
(Beger  thes.  Brana.  1  p.  67)  und  einer  Mtinze  (mus.  Flor.  num. 
I,  37, 3).  '  . 

6)  Mon.  Matt.  II,  61.  mus.  Fio  CL  lY,  6«  Hirt  Bilderb.  6,  9.  Mil- 
iin gall.  myth.  36,  134. 

7)  Gerhard  üb.  d.  Minervenidole  Athens.  Berl.  1844. 

8)  Scholl  arch.  Mitth.  p.  66ff, 

ö)*  Gerhard  a.  a.  O.  p.  26  f.  Täf.  5,7. 

^^)  Panofka  d.  Heilgötter  d.  Griechen  p.  3  f.  Taf.  1,  4. 

**)  Auf  der  Akropolis  wurde  neben  Hygieia  auch  Athene  Hygi- 
eia verehrt  (Paus.  I,  23,  5)^  der^n  von  Pyi^rhos  verfertigte  Statue 
Perikles  errichten  liefs  (Plut.  Pericl.  13.  Plin.  XXXIV,  8,  19)-  Be- 
kanntlich ist  die  Basis  derselbeii  neuerdings  wieder  aufgefunden 
worden,  vgl.  Rofs,  Kiinstbl.  1840  n.  37.  Curtiiis  Bull.  1840  p.  68. 
Scholl  ardi.  Mitth.  p.  126  f.     Stephani,  N.  Uli.  Mus.  IV  p.  17  f. 
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Ich  weiOs  nichl,  ob  hierin  Grund  genug  vorhanden  sei,  um 
die  Deutung  auf  Hygieia  überhaupt  cu  bezweifeln.  Et  ist  be« 
kannt,  dafs  die  Schlange  als  das  Bild  des  genius  loci  verehii 
wurde,  und  wir  sehen  an  Pompejanischen  Häusern  häufig  zwei 
Schlangen  gemalt,  welche  Früchte  und  Eier  verzehren  ^^),  um 
dadurch  einen-  Ort  unter  den  besonderen  Schutz  des  Genius  zu 
stellen  ^^),  wobei  gewifs  die  Sitte  zum  Grunde  lag,  in  der  Thal 
solche  Opfergaben  für  den  Ortsgenius  hinzustellen  ^^).  Auch  ge- 
hörte es  an  manchen  Orten  zu  den  Cultusverrichtungen  heilige 
Schlangen  zu  füttern.  Dem  olxovgdg  og)ig  in  Athen  wurden  von 
der  Priesterin  monatlich  Honigkuchen  dargebracht^^),  bei  den 
Epeirolen  brachte  eine   Priesterin  alljährlich  lieiligen  Schlangen 


R.  Rochette  lettre  a  Mr.  Schom  p.  396  f.  questioQs  de  Fliist.  de 
Fart.  p.  120  ff.  Bergk  Zeitsclir.  f.  AW.  1845  p.  966  ff.  Auch  in 
Acharnai  war  ein  Altar  der  Athene  Hjgieia  (Paus.  I,  31,  3). 
Die  Abhandlung  Ton  Thorlacius  Athene  Gr<iecorum  H^gia  (Opp*  I 
p.  111  ff.)  ist  unbedeutend. 

12)  M.  J.  d.  J.  III,  16.     Schulz  Ann.  X  p.  162.  179. 

^)  R.  Rochette  M.  J.  p.21  f.    O.  Jahn  z.  Pers.  p.  111. 

*♦)  Auf  einem  Wandgemälde  (Pitt,  di  Erc.  IV,  13)  schreitet  ein  nack* 
ter  bekränzter  Jüngling  mit  einem  Lorbeerzweig  auf  einen  Altar; 
zu,  um  welchen  sich  eine  Schlange  ringelt  und  Eier  und  Früchte 
verzehrt,  die  auf  der  Platte  desselben  liegen.  Dabei  steht  die 
Inschrift 
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Bei  Vergiiius  (Aen.  V,  90  ff.)  und  Valerius  Flaccus  (III,  456  ff.) 
Terzehrt  eine  Schlange  das  Todtenopfer,  vgl,  Eckliel  D,  Nw  VIII 
p.  307. 

^*)  Herod.  VIII,  41.  Auf  einem  Marmordiscus  bietet  Nike  einer  um 
eine  Säule  gewundenen  Schlange  einen  Kuchen  dar,  Avellioo  descr. 
di  una  casa  Pomp.  (Neap.  1840)  >p.  70  f.  Taf.  4.  Mit  Honig  füt- 
tert eine  Hesperide  den  Drachen  (Vergil  Aen.  IV,  483).  Auch  die- 
jenigen, welche  in  die  Höhle  des  Trophonios  hinabstiegen,  nahmen 
Honigkuchen  für  die  heiligen  Schlangen  mit  (Paus.  IX,  39,  5.  Phi- 
lostr.  V.  Apoll.  Tyan.  VIII,  19.  Schol.  Arist.  nubb.  508.  Suid.  s. 
V.  TQotfiopiog,  Hemsterhuis  z.  Lucian  t.  II  p.  411  f.  Bip.)  Ebenso 
nehmen  Sibylla  (Verg.  Aen.  V,  420),  wie  Psyche  (Apul.  met.  VI,  19) 
Honigkuchen  mit  in  die  Unterwelt,  wekhe  man  auch  den  Todten 
zur  Besänftigung  des  Kerberos  lAitgab  (schol.  Arist.  Lys.  601). 
Honig  war  beim  Todtenopfer  und  im  Dienste  der  chthonischen 
Götter  gebräuchlich  (Hock  Kreta  III  p.  292),  ebenso  auch  Eier  (R. 
Rochette  M.  J.  p.  101.  ant.  ehret.  III  p.  154);  Beides  entspricht 
der  chthonischen  Bedeutung  der  Schlange. 
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Speist  ^^),  und  es  ist  bekannt,  wie  ein  ähnlicher  Gebrauch  in 
Latium  die  Veranlassung  zu  einer  .Jungfrauenprobe  gab^^),  auch 
gehört  wohl  das  vielbesprochene  auguriuui  salutis  hieher^^). 
In  Erwägung  dieser  Umstände  dürfte  die  Frage  gestattet  sein, 
ob  vielleicht  in  der  Jungfrau  unseres  Bildes  statt  Hygieia  viel- 
mehr eine  Priesterin  zu  erkennen  sei,  welche  eine  Schlange 
füttert. 


Vn.    Herakles. 

1.     Herakles  mit  der  Hindin. 

Unter  die  Arbeiten  des  Herakles  wird  übereinstimmend 
auch  die  Bewältigung  der  Keryni  tischen  Hirschkuh  gezählt,  welche 
wir  in  zahlreichen  Kunstwerken  dargestellt  sehen  ^).  Die  eigent- 
liche Bezwingung  derselben  —  denn  Herakles  wird  auch  vor- 
gestellt,  wie  er  dieselbe  fortträgt  ^)  —  ist  durchgehends  ^)  in  ei- 
ner und  derselben  Weise  aufgefafst,  wie  sie  in  einem  alten  Epi- 
gramm beschrieben  wird^): 


^)  Aelian.  h.  a.  XI,  2. 

*7)  Propert;  V  [IV],  8,  3  ff.  Aelian.  h.  an.  XI,  16.  Böttiger  kl.  Sehr. 
I  p.  178  ff. 

^®)  Bottiger  kl.  Sehr.  I  p.  127f.  131  f.  Thorlaciiis, -4iiffurmm  salutis 
apud  Romanos  (opp.  II  p.  85  ff.)  giebt  keinen  AufscliluTs. 

^)  Zoega  Bassir.  II,  67  f.  Hagen  de  Hereulis  laboribus  p.  48  ff.  O.  Jahn 
Teleph.  u.  Troil.  p.  58  f.    Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  51  ff. 

*)  So  auf  einem  Vasenbilde  mus.  Chius.  II,  214. 

^)  Auf  einer  Goldplatte  ist  Herakles  vorgestellt,  wie  er  die  Hindin 
mit  der  Keule  niedersdilägt,  de  Witte  cat.  Beugnot  412.  Abwei- 
chend und  merkwürdig  ist  die  Vorstellung  eines  Kampfes  um  die 
Hindin  zwischen  Apollon  und  Herakles,  welche  sich  auf  dem 
Relief  eines  Bronzehelms  (M.  J.  d.  J.  sect.  franc.  3,  A),  einer  Vase, 
ehemals  bei  Pizzati  (Roulez  melanges  IV,  2.  Gerhard  auserl.  Va- 
senb. 101),  und  einer  andern  im  Museum  zu  Leyden  (de  Witte 
nouF.  Ann.  II  p.  297)  findet. 

♦)  Anth.  Plan.  IV,  8  p.  309,  Adall.  III,  210,  283.  Anth.  Pal.  II 
p.  653,  96. 
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Tl  ftqtkoVf  ti  d^  enaiTa  q>Q€aiv,  %i  de  loiaS^iov  oaaotg 

d'avfiaaoto  tixvrjg  avegog  rjd^  ikdq>ov; 
wv  6  fiiv  i^'i  dTjQog  insfißsßatog  yow  ßgid^ei , 

eimoQ'S'tov  naldfiatg  dga^dfisvog  xegdtov 
ri  d^  vn6  xdafiori  noXkd  xai  aa&(jia'vi  gwaiowaa 

yXdaoTi  aTjfiaivsi  d-Xißofihrjv  xQadiriv. 
^'HQOxXeg  yjj^rjaov,  oItj  Ttifiag  fjde  %i9riXev 

ov  xigaaiv  fzovvoig,  dXld  %i%vrj  XQvaitj. 

Gruppen,  in  welchen  Herakles  mit  der  Hindin  vorgestellt  ist, 
sind  nicht  häufig.  Winckelma/in  (Werke  U  p.  509)  erwähnt  eine 
colossale  Marmorguppe,  welche  sich  in  Tivoli  in  der  Villa 
Este  befand)  ohne  sie  näher  zu  beschreiben;  eine  andere,  in 
welcher  Herakles  bärtig  vorgestellt  ist,  ist  zu  Rom  im  Besitze 
Campanas,  zu  ihrer  baldigen  Bekanntmachung  ist  Hoffnung 
gemacht  ^).  Von  einer  dritten  Marmorgruppe  ist  in  einem  Bruch- 
stück in  Dresden^),  welches  Hase  (Beschrbg.  n.  142)  richtig 
erkannt  hat,  der  Rumpf  des  Thieres  erhalten  (Hals  und  Kopf 
sind  neu),  so  wie  der  Fufs  des  Herakles,  welcher  auf  dem  zu* 
rückgestreckten  Hinterbein  des  Hirsches  steht. 

Eine  kleine  Gruppe  aus  Bronze  hat  Caylus  bekannt  ge- 
macht^). Sehr  ausgezeichnet  aber  ist  die  im  Jahr  1805  in  Pom- 
peji ausgegrabene  Bronzegruppe  von  2f  Fufs  Höhe,  welche  jetzt 
im  Museum  von  Palermo  aufbewahrt  wird  ^).  Herakles  setzt  das 
linke  Knie  auf  den  Rücken  des  Thieres  und  hält  es  so  nie<ler, 
indem  er  mit  beiden  Händen  die  Aeste  des  Geweihs  fafst  und 
den  Kopf  des  widerstrebenden  Hirsches  zurückbiegt.  Die  Gruppe 
diente  ursprünglich  zur  Verzierung  eines  Brunnens  und  das  Was- 
ser strömte  aus  dem  Maul  des  Hirsches  in  ein  Bassin,  wa^  um 


«)  BuUett.  1844  p.  101.    arch.  Ztg.  II  p.  352. 

6)  August.  151. 

^)  Caylus  rec.  d'ant.  V,  108,  1. 

®)  Gaetano  d'  Ancora  illusti^azione  di  un  gruppo  di  Ercole  colla  cerva/ 
Neap.  1805.  Clarac  mus.  de  sc.  794,  2006  A.  Zahn  11,  50.  Bull* 
Nap.  I,  4.  Avellino  ebend.  p.  91.  Eine  neue  Publication  mit  der 
dazu  gehörigen  Brunneneinfassung  ist  in  den  Schriften  des  Insti- 
tuts zu  erwarten. 

ArchSol.  Beiträge.  *  15 
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so  passender  erscheint,  da  nach  der  Sage  Herakles  die  Hindin 
beim  Uebergang  über  den  Flufß  Laden  ereille  % 

Es  ist  aber  zu  bemerlLen,  dafs  hier,  wie  in  der  Dresdener 
Gruppe  und  wahrscheinlich  auch  sonst  noch,  nicht  eine  Hindinn 
der  Sage  gemäfs,  sondern  ein  Hirsch  dargestellt  ist.  Der  Grund 
mochte  wohl  sein^  dafs  man  in  späterer  Zeit  an  dem  Geweih 
Anstofs  nahm,  welches  der  Mythos  der  Hindin  beilegte,  weil  die 
Naturkundigen  die^  für  falsch  erklärten  ^%  Da  das  Geweih  aber 
in  der  Sage  besonders  hervorgehoben  war,  und  in  der  bildlichen 
Darstellung  sich  schön  ausnahm,  so  half  man  sich  wohl  durch 
die  Veränderung  des  Geschlechts ");  wie  denn  auch  spätere 
Schriftsteller  angeben,  es  sei  ein  Hirsch,  welchen  Herakles  ver- 
Foigt  habe  *2). 


2.     Die  Befreiung  des  Prometheus. 

Ein  Pompejanisches  Gemälde  ^^)  ist  nicht  sowohl  der  Aus- 
führung, welche  vielmehr  sehr  mittelmäfsig  ist,  als  des  selte- 
nen Gegenstandes  wegen  merkwürdig;  es  stellt  nändich  die  Be- 
freiung des  gefesselten  Prometheus ^^)  vom  Adler  durch  He- 
rakles dar. 

Wir  lesen  die  Beschreibung  eines  Gemäldes  ^%  welches  den- 
selben Gegenstand  darstellte,  bei  Achilles  Talius  (III,  8).  Pro- 


0)  ApoUod.  II,  5,  3. 

i^)  Böckh  2.  Find.  Ol.  UI,  29.    Jacobs  z.  Ael.  h.  an.  VII,  39. 

M}  Bei  der  Hindin  des  Telephos  liefs  man  dagegen  initimter  das  Ge- 
weih weg,  weil  man  liier  das  Geschlecht  nicht  verleugnen  konnte. 

12)  Mardal.  IX,  101,  7.  Auson.  id.  XIX,  4.  Hygin.  fab.  30  das. 
Muncker. 

^)  Zahn  II,  30. 

*♦)  Ein  merkwürdiges  Sarcophagrelief  inderBlundellschen  Samm- 
lung, früher  in  der  Villa  Altieri  in  Rom,  das  den  gefesselten 
Prometheus,  neben  ihm  Hephaistos  und  fünf  flehende  Oke a- 
niden  vorstellt,  erwähnt  Welcker  (Philolog.  I  p.  348), 

^)  Vgl.  Menandr.  frgmm.  ine.  6  bei  Lucian.  am.  43: 

elv   ov  Stxaifog  nQoanenarTaXeij/n^yoy 
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metheus  war  an  den  Fels  geschmiedet  und  drückte  durch  di^ 
zusammengezogenen  Augenbrauen,  den  geöffneten  Mund,  wiä 
durch  die  Haltung  des  Körpers  den  heftigsten  Schmerz  aus.  Er 
zog  den  Leib  zusammen  und  streckte  das  linke  Bein  krampfhaft 
grade  hinunter,  während  er  den  rechten  Schenkel  an  sich  zog, 
an  welchen  der  Adler  seine  Klauen  eingeschlagisn  hatte,  der  mit 
seinem  Schnabel  in  der  Wunde  wühlt.  Heraides  aber  stand  ihm 
gegenüber  und  hatte  bereits  den  Pfeil  auf  die  Sehne  seines  Bo- 
gens  gelegt,  welche  er  aus  aller  Macht  angezogen  hat. 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  das  Pompejanische  Gemälde 
in  der  allgemeinen  Anordnung  überein,  freilich  ohne  eine  Spur 
des  lebendigen  Ausdrucks,  welchen  Achilles  Tatius  zu  schildern 
bemüht  ist.  Rechts  ist  Prometheus  mit  ausgebreiteten  Hän- 
den an  eine  hohe  Felsklippe  geschmiedet,  er  stützt  den  rechten 
Fufs  auf,  und  bietet  dadurch  dem  Vogel,  der  einem  Adler  frei«* 
lieh  wenig  genug  gleicht,  einen  Sitz  dar;  das  link^  Bdn  isf 
grade  ausgestreckt;  die  ganze  Gruppe  aber  ist  steif  und  ohne 
Ausdruck.  Links  zur  ebenen  Erde  gewahrt  man  Herakleit 
gans  nackt,  der  in  heftiger  Bewegung  .seinen  Bogen  gespafml 
bat  und  auf  den- Adler  zielL  Im  Hintergrunde  ist  vor  einen» 
Berge  ein  mit  Kränzen  geschmückter  Tempel,  weiter  vemeiti^ 
mit  einem  Fell  bekleidete  Herihe  sichtbar;  eine  Ausschmückung 
des  Locals,  welche  zu  der  unwirthbaren  Einöde  des  Kaukasots 
wenig  pafsl  und  nur  angebracht  scheint  um  den  Raum  zu  füllöiii 
Befremdlich  ist  auch^  dafs  in  der  Luft  noch  ein  Adler  schwebt. 

Ungleich  ausdrucksvoller  ist  die,  wiederum  in  der  Grundla'ge 
übereinstin^mende,  Vorstellung  auf  dem  schon  oben  erwähnten 
berühmten  Capitolinischen  Sarcophag  ^^)i  Auch  hier  steht  He- 
rakles nackt  —  Löwenhaut  und  Keule  sind  an  einen  Stein  an- 
gelehnt —  mit  gespanntem  Bogen  vor  Prometheus,  dessen 
beide  ausgebreitete  Hände  mit  Klammern  an  den  Felsen  ge- 
schmiedet sind.  Er  stemmt  wieder  den  rechten  Fufs  auf,  so  dafs 
der  Adler  auf  seinem  Kqiee  sitzt,  und  streckt  das  linke  Bein, 
grade  aus,  allein  die  Anstrengung  des  wüthenden  Schmerzes  ist 


W)  Admir.   66.  67.    mas.   Capit.  IV,  25.    Miliin  gal.  myth.  93,  383. 
Bottiger  Kunstmytli.  11,  1.  2. 

15* 
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in  den  Mienen  und  der  Haltung  des  Körpers  viel  besser  aus- 
gedrückt 

Auch  die  noch  vorhandene  Beschreibung  einer  Statue  des 
leidenden  Prometheus  ^^)  giebt  demselben  eine  ganz  ähnliche 
Stellung,  die  man  auf  ein  gemeinsames  Vorbild  zurückführen 
möchte^®).  Dieses  in  einem  Gemälde  des  Parrhasios  zu  su- 
chen wird  man  schwerlich  dadurch  berechtigt  sein,  dafs  es  in 
den  Rhetorschulen  als  ein  Thema  behandelt  wurde,  Parrhasios 
habe  einen  Olynthischen  Greis  gefoltert  und  getödtet,  um  ihn  als 
Modell  für  einen  Prometheus  zu  gebrauchend^),  denn  ein  sol- 
ches Gemälde  kann  füglich  ganz  fingirt  sein,  da  es  nur  um  den 
Namen  eines  allbekannten  Malers  zu  thun  war. 

Sehr  verschieden  ist  die  Vorstellung  ä\ii  einer  aus  Chiusi 
stammenden  ^^)  Vase  im  Museum  zu  Berlin  ^^)  mit  schwarzen 
Figuren.  Prometheus  bärtig,  ganz  nackt,  sitzt  neben  einem 
Pfeiler  oder  Pfahl,  an  welchen  man  ihn  sich  angebunden  den- 
ken mufs,  obgleich  die  Banden  nicht  sichtbar  sind  ^).  Er  streckt 
die  beiden  an  dem  Handgelenk  zusammen  gebundenen  Arme 
vor  sich  aus,  dem  grofsen  Vogel  entgegen,  welcher  mit  ausge- 
breiteten Flügeln  auf  ihn  zufliegt  Dieser  ist  von  zwei  Pfeilen, 
welche  in  der  Luft  fliegen,  bedroht,  den  dritten  ist  Herakles, 
den  wir  hinter  Prometheus  erblicken,  von  der  straff  angespann- 
ten Sehne  des  Bogens  gegen  ihn  zu  entsenden  im  Begriff.  Der 
Heros  ist  bärtig,  mit  dem  Lowenfell   versehen,  welches  ohne 


*7)  Libanios  cephras.  31  t  IV  p,  1116  ff.  (Nikolaos  progyinn.  12,  2 
1. 1  p,  396  Wt),  Tgl.  Petersen  de  Libanio  comin.  III  p.  11  ff.  Ja- 
cobs ann.  er.  z.  anth.  Pal.  p.  848.  Eine  ehemals  in  der  Nanischen 
Sammlung  zu  Venedig  befindliche  kleine  Marmorstatue  des  Prome- 
tlieus  erklärt  Thiersch  (Reisen  p.  265)  für  modern. 

^®)  Zwei  Epigramme  auf  eine  eherne  Statue  des  Prometheus  geben 
über  die  Stellung  Nichts  zu  erkennen,  s.  Anth.  Plan.  IV,  8  p.  307. 
Anall.  II  p.  498,  23;  24.    Anth.  Pal.  II  p.  649,  87;  88. 

^)  Senec.  controv.  V,  34.  exe.  X,  5. 

20)  s.  Taf.  8.  Vgl.  Braun  Bull.  1840  p.  148.  Gerhard  auserl.  Va- 
senb.  II  p.  20.  Auf  der  Rückseite  sind  vier  Wettreiter  dargestellt; 
unter  jedem  Renkel  noch  ein  Adler,  an  den  Handhaben  sind  zwei 
gegeneinander  aufgerichtete  Thiere,  Löwen  und  Panther  angebracht. 

21)  Nach  dem  neuesten  Verzeichnifs  n.  1837  (63). 

'22)  Züchtlinge  wurden  an  eine  Säule  gebunden.  Lobeck  z.  Soph.  Ai. 
108  p.l21. 
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seinen  Kopf  zu  bedecken,  über  den  knappen  Chilon  geknüpft 
isi^  und  mii  einem  Schwert  uingürteL  In  gewaltigem  Kampf- 
schritt  stellt  er  das  linke  Bein  voran,  so  dafs  er  mit  dem  rechten 
beinahe  auf  der  Erde  knieet^^).  Auf  der  anderen  Seite  steht 
hinter  dem  Adler  noch  ein  bärtiger  Mann^^),  mit  einem  Mantel 
bekleidet,  aus  dem  nur  die  linke  Hand  hervorragt,  mit  welcher 
er  einen  langen  Stab  hält.  Kein  bezeichnendes  Attribut  erleich- 
tert die  Benennung  desselben,  man  würde  am  ehesten  an  einen 
Bewohner  des  Landes  denken ,  wenn  nicht  Prometheus  in  der 
unwirlhbaren  Gegend  des  Kaukasos  gefesselt  wäre.  Indessen 
sind  auf  Vasen  dieses  Styls  ähnliche  Figuren  von  schwankender 
Bedeutung  nicht  selten  ^^). 

Zweifelhaft  kann  die  Deutung  eines  andern  Vasenbildes  von 
sehr  alterthümlichem  Styl  scheinen  ^).  Ein  ganz  nackter,  un« 
bärtiger  Mann,  dessen  Haar  in  langen  Flechten  herabhängt,  Ist  in 
halb  sitzender  Stellung  mit  den  Händen  an  eine  Säule  gebunden^ 
auf  der  ein  kleiner  Vogel  sitzt  ^^).  Ein  Raubvogel  sitzt  auf  sei- 
nem Schenkel  und  hackt  ihm  die  Seite  auf,  das  Blut  tropft  auf 
die  Erde.  Ihm  gegenüber  steht  ein  bärtiger  Mann,  ebenfalls  nackt,' 
gebeugt  unter  der  Last  eines  grofsen  Felsens,  der  auf  seiner  lin- 
ken Schulter  zu  ruhen  und  den  er  mit  der  linken  Hand  zu 
stützen  scheint,  während  er  die  Rechte  in  die  Seite  stützt.  Hin- 
ter ihm  ringelt  sich  eine  Schlange  in  die  Höhe,  als  wolle  sie 
ihn  da  beifsen,  wo  er  die  Hand  hält.  Für  die  Deutung  beider 
Figuren  zeigen  sich  Schwierigkeilen.      Prometheus   unbärtig 


23)  Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  105.  6;  119,20.  Doch  nähert  sich 
diese  Stellung  nocli  mehr  der  knieenden,  welche  bei  Bogenschützen 
gewöhnlich  ist,  so  Herakles  unter  den  Aigineten,  auf  Münzen  Ton 
Thasos  s.  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  8,  30;  31. 

2*)  Braun  a.  a.  O.  glaubte  eine  weibliche  Figur  zu  erkennen. 

2*)  Sitzend,  aber  auf  dem  Felsen,  ist  Prometheus  auch  auf  einer 
Lampe  Torgestellt.     S.  Bartoli  lue.  I,  3. 

26)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  86.  mus.  Greg.  II,  67,  3.  Vgl.  Cam- 
panari  Bullett.  1835  p.  41  ff. 

*')  Vielleicht  findet  dieser  einige  Erläuterung  durch  die  Nacliricht 
von  der  Strafe  des  Otos  und  Ephialtes  bei  Hyginus  (fab.  28):  ad 
colunmam  aversi  alter  ab  altero  serpentibus  sunt  deligati;  est  stjrx 
inter  (super  Muncker)  columnam  sedens,  ad  quam  sunt  deligati. 
Mancker  verglich  dort  sdion  Hesych.  atvi,  xpijj'j;  iyl4iSov  tj  h  axwilJ 
To  oQyw^y»    Anton.  Liber.  21. 


m 

dargestelll  zu  $ehen,  ist  ganz  abweichend  von  dem  allgemeinen 
Gebrauch»  allein  Tityos^  an  den  man  sonst  denken  möchte, 
ißt  ebenfalls  stets  bärtig  dargestellt^^),  so  dafs  für  beide  gleiche 
Schwierigkeit  bleibt.  Ob  der  Raubvogel  entschieden  einen  Ad- 
ler und  nicht  einen  Geier  vorsteile,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 
Bei  dem  bärtigen  Mann  .an  Atlas  zu  denken  ist  wohl  nicht  zu« 
lässig,  w^il  seine  Last  nicht  dem  Himmelsgewölbe,  sondern  ei- 
A^ud  grofsen  Steine  gleicht.  Wenn  Sisyphos  dargestellt  sein 
Si^Ü,  3Q  widerspricht  die  Weise,  wie  er  ^en  Stein  mit  der  Schul- 
ter zu  tragen  scheint,  der  gewöhnlichen  Sage^^)  und  der  Vor- 
stellung auf  andern  Vasenbildern  ^),  nach  welcher  er  den  Stein 
einen  Berg  hinanwälzt.  Allein  auf  einem  Sarcophagreüef  ^^)  ist 
er  ebenfalls  dargestellt,  wie  er  den  Stein  auf  dem  Nacken  trägt 
imd  mit  beiden  Händen  unterstützt  Indessen  scheint  es  mir, 
n^uin  könne  auch  an  Tantalos  denken,  über  dessen  Haupt  ein 
Fels  schwebte  ^^).  Dazu  pafst,  dafs  er  mit  der  linken  Hand  den 
Stein  nicht  berührt,  sondern  sie  nur  erhebt,  als  fürchte  er  sich, 
ex  möchte  herabstürzen^  Die  Bedeutung  der  Schlange  ist  in 
keinem  Fall  ganz  klar,  zur  Strafe  im  Hades  von  Schlangen  ge- 
bisfiien  zu  werden  kommt  meines  Wissens  sonst  nicht  vor^). 
Allein  auf  mehreren  Vasenbildern  scheint  die  Schlange  Unheil 
und  Verderben   zu  bedeuten  ^^),  was   freilich  dieser  Vorstellung 


»)  M.  J.  d.  J.  I,  23;  Ann.  11,  tav.  H;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  22. 
[Elite  ceram,  ü,  55 — 57].  Gigantisch  erscheint  Tityos  auch  auf 
diesea  Vasenbildern  nicht. 

29)  Hom.  Od.  XI,  593  ff. 

^)  Millin  tomb.  de  Can.  3.  Creuzer  Abb.  42.  Müller  Denkm.  a.  K. 
I,  56,  275.  arch.  Ztg,  12;  M.  J.  d.  J.  II,  49.  arch.  Ztg,  11;  In- 
ghirami  Vasi  fitt.  135.  Gerhard  FlügeJgest.  I,  8;  Gerhard  auserl. 
Vasenb,  87  vgl.  II  p.  23. 

3*)  S.  Bartoli  sep.  56.  mus.  Pio  Cl.  V,  19  vgl.  Kieler  phil.  Stud. 
p.  140  f. 

52)  Porson  z.  Eur.  Or.  5.  Nitzsch  z.  Hora.  Odyss.  Th.  III  p.  320  ff. 
So  bei  Polygnotos  (Paus.  X,  31,  4) j  Miliin  tomb.  de  Carc.  3;  M. 
J.  d.  J.  II,  49. 

53)  Vereinzelt  ist  die  Angabe  beim  schol.  z.  Aristid.  (III  p.  158): 
TiTvog  (xoXd^erai)  rfj  Twy  iyxaTcay  in   o(ptu)v  TQciaei, 

^)  Eine  Sdilange  schiefst  auf  Polyphemos  zu,  den  Odysseus  im 
Begriff  ist  zu  blenden  -(M.  J,  d.  J.  I,  7),  auf  Hektor,  welcher  ge- 
schleift wird  (R.  Rochette  M.  J.  18  Tgl.  Gerhard  auserl.  Yasenb. 
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nicht  gans  entsprechend  ist.  Nimmt  man  die  Deutung  auf  Pro- 
metheus an,  so  ergiebt  sich  die  neue  Schwierigkeit,  daCn  mall 
entweder  diesen  in  der  Unterwelt,  oder  Tantalos  oder  Sisjr? 
phos  auf  der  Oberwelt  denken  mufs^^)*  Beides  ist  der  gewöhn-; 
liefen  Tradition  zuwider,  bidessen  dachte  man  sich  den  Taop 
talos  doch  auch  auf  der  Oberwelt  hülsend  ^)  —  vom  Sisj- 
phos  ist  es  mir  nicht  bekannt  —  und  Horatius  vereint  in  den 
Versen  ^^): 

Quin  et  Prometheus  et  Pelopis  parens 

dulci  laborum  decipitur  sono 
Tantalos  und  Prometheus  in  der  Unterwelt  Allerdings  nennt 
er  den  Adler  nicht,  und  nach  der  Drohung  des  Zeus  bei  Ai* 
schylos^)  soUle  der  Adler  den  Prometheus  erst  zerfleischen, 
wenn  er  aus  dem  Tartaros  wieder  empor  käme,  allein  Horatius 
scheint  ihn  sich  doch  ganz  wie  die  übrigen  Büfser  in  der  Un- 
terwell gedacht  zu  haben.  Demnach  scheint  mir  Tantalos 
und  Prometheus  die  annehmlichste,  wenn  gleich  keineswegs 
unzweifelhafte  Benennung  ^^). 

199);  und  Ton  gleicher  Bedentung  scheint  die  Schlange  bei  der 
Tödtung  der  Lernäischen  Hydra  (M.  J.  d.  J.  lU,  46,  2).  Vgl.  Pa- 
nofka  Hyperb.  Rom.  Stad.  p.  250  f.  Auf  einem  Vasenbilde  ringelt 
sicli  eine  Schlange  hinter  Perseus  in  die  Höhe,  welcher  der  Atlienie 
das  Medusenhaupt  überreicht  (Mus.  Borb.  V,51);  auf  einem  andern 
vor  Silenos,  der  der  Sphinx  gegenübersteht  (mus.  Boil).  XH,  9); 
die  Bedeutung  derselben  ist  mir  nicht  klar. 

^)  Dafs  beide  derselben  Oertliclikeit  angehören,  scheint  mir  durdk 
den  Augenschein  so  klar  bewiesen,  dafs  ich  nicht  mit  Gerhard 
fauserl.  Vasenb.  II  p.  22)  annehmen  kann,  der  eine  sei  auf  diet 
Oberwelt,  der  andere  in  der  Unterwelt  zu  denken,  diese  durch  di^ 
Schlange,  jene  durch  den  Vogel  auf  der  Säule  bezeichnet.  Unbe- 
greiflicli  aber  ist  es  mir,  wie  Gerhard  für  diese  Ansicht  auch  die 
Säule  anführen  konnte,  welche  im  untern  Theile  des  Bildes  so  ab^ 
ge])racht  ist,  dafs  sie  den  Boden  zu  stützen  scheint,  auf  welchem 
beide  Männer  stehen,  und  welche  er  für  eine  Andeutung  jener  Ho- 
merischen Säulenscheidung  hält,  welche  von  Atlas  gestützt,  die 
Grenzen  von  Himmel  und  Erde  bilde  (Od.  I,  52).  Denn  da  sie 
beide  von  dieser  Säule  getragen  werden,  müfsten  sie,  wenn  diese 
auf  der  Erde  steht,  beide  im  Himmel,  wenn  sie  in  der  Unterwelt 
ist,  .beide  auf  der  Erde  sein« 

36)  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  Th.  III  p.  320  ff. 

37)  Horat.  carm.  II,  1 3,37  f. 

38)  Aesch.  Prom.  996  ff. 

39)  Was  Gerhard  (a.  a.  O.  p.  21  f.)  für  Tityos  geltend  m^t^it,  das 
gelöste  Haar  als  Zeichen  des  entwürdigten  Zustandes»  und  die  Kö- 
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Endlich  sind  noch  zwei  Spiegelzeichnungen    zu  erwähnen. 

Auf  der  einen*")  sieht  Prumathe  (  90AMV  .  -),  mit  langem 
Bart,  den  untern  Theil  des  Körpers  verhüllt,  mit  beiden  Händen 

angefesselt  Er  blickt  Hercules  (9J3Q9B)  an,  der  m  ju- 
gendlicher, fast  knabenhafter  Bildung  vor  ihm  steht;  mit  der 
Rechten  stützt  er  sich  auf  die  Keule,  über  der  linken  Schulter 
hängt  das  Gewand.  Auf  der  andern  Seite  steht  ein  nackter 
Jünglingi  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt;  die  Reste  der 

auf  ihn  bezüglichen  Inschrift  V  •  • .  I A  hat  Gerhard  durch  Aplu 
gedeutet.  Da  die  Gegenwart  des  Apollo n  hier  befremdlich 
wäre,  möchte  ich  mit  Vergleichung  des  zweiten  Spiegels  sie  lie- 
ber zu  Gas  tu  r  ergänzen.    Auf  diesem  *^),  dessen  Darstellung  in 

Relief  gearbeitet  ist,  ist  Prometheus  (30ArHVQ1)  schon 
befreit.  Er  sitzt,  das  bärtige  Haupt  bekränzt,  nackt  bis  auf  ei- 
nen Schurz  um  die  Hüften,  auf  einem  Stein,  neben  dem  der  ge- 
tödtete  Adler  liegt.  Seine  ausgebreiteten  Arme  werden  von 
zwei  nackten  Jünglingen  unterstützt,  welche  zu  jeder  Seile  ste- 
hen. Der  zur  Linken  stehende  ist  Castur  (QV+^A3)  be- 
nannt, der  zur  Rechten,  neben  welchem  Bogen  und  Köcher  lie- 
gen 3jiNA>IAj.  Dafs  dieser  Name  hier,  wie  auf  einem  an- 
dern Spiegel^),  der  Griechische  Beiname  des  Herakles  KaJi^ 
Uvixog  sei,  ist  bereits  von  Müller  (Archäol.  §  396,  2)  und  R.  Ro- 
chette  (mem.  sur  Atlas  p.  56  S.)  richtig  erkannt  worden  ^).  Zur 
Erklärung  der  sonst  nicht  bezeugten  Theilnahme  des  Kastor 
an  der  Befreiung  des  Prometheus  führt  Schömann  (z.  Aesch. 
Prometh.  p.  139  f.)  an,  dafs  Herakles  und  die  Dioskuren  oft  ver- 
bunden sind,  und  dafs  unweit  vom  Fufse  des  Kaukasos  die  Stadt 
Diöskurias  lag,  so   dafs  der  dortige  Cultus  zu  einer  solchen 


nigsbiüde  pafst  aucli  auf  Tantalos,  der  als  übermüthiger  Frevler 
an  Zeus  dem^  Prometheus  passend  gegenübergestellt  werden 
konnte. 

^)  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  139. 

*i)  Micali  storia  50, 1.     Gerhard  Etrusk.  Spiegel  138.     de  Witte  cat. 
etr.  n.  293. 

«)  Micali  storia  36,  3.  mus.  Gregor.  I,  36,  2.    Gerhard  Etr.  Spieg.  137. 

^)  Ich  glaube 9  dafs  de  Witte  mit  Unrecht   dennoch  Folydeukes 
unter  Calanice  versteht  (cat  etr.  p.  131). 
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Wendung  der  Sage  wohl  Veranlassung  geben  konnte.  Beide 
halten  in  der  Rechten  einen  runden  Gegenstand ,  den  ich  mit 
de  Witte  (cat*  etrusque  p.  130  f.)  für  den  eisernen  Ring  hallen 
würde,  welchen  sie  dem  Prometheus  zum  Andenken  an  seine 
Strafe  anstecken  wollen,  womit  auch  die  Haltung  der  Hände 
wohl  übereinstimmt,  wenn  nicht  stets  nur  von  einem  Ringe  die 
Rede  wäre.  Der  Kranz  aber  ist  derjenige,  welchen  Prometheus 
zum  Gedächtnifs  seiner  Fesseln  trug,  ob  von  Oelzweigen  oder 
Keuschlamm  möchte  ich  nicht  enUcheiden  ^). 


3.     Herakles  und  Auge. 

Ein  merkwürdiges  und  neuerdings  viel  besprochenes  Pom<^ 
pejanisches  Gemälde  stellt  ein  Liebesabenlheuer  des  Herakles 
unter  ganz  neuen  Umständen  vor^^). 

Man  erblickt  Herakles,  der  die  Löwenhaut  nachlässig  um-* 
gehängt  hat,  und  wankenden  Schritts,  indem  er  sich  mit  der 
Linken  auf  die  Keule  stützt,  eine  Jungfrau  zu  erreichen  strebt» 
deren  Gewand  er  mit  der  Rechten  gefafst  hält,  so  dafs  ein  Theil 
ihres  Oberkörpers  entblöfst  wird.  Sein  rechtes  Bein  ist  in' einer 
Weise  gebogen,  dafs  er  nicht  im  Gleichgewicht  bleiben  könnte^ 
wenn  er  es  nicht  auf  einen  .Gegenstand  stützte.  Auch  ist  bei 
Zahn  ein  Stein  sichtbar,  welcher  ihm  als  Stütze  dient;  da  die- 
ser aber  auf  den  Abbildungen  bei  Minervini  uud  R.  Rochette 
fehlt,  ist  er  vielleicht  von  Zahn  vielmehr  als  nothwendig  voraus- 
gesetzt, als  wirklich  wahrgenommen  worden.  Der  Köcher  des 
Herakles  liegt  neben  ihm  am  Boden.  Die  Jungfrau  aber,  welche 
vor  Schreck  fast  hingestürzt  ist,  sieht  sich  nach  ihm  um,  und 
streckt  die  Linke  gegen  eine  andere  Jungfrau  aus,  als  wolle  sie 
bei  ihr*  Schutz  suchen.    Diese  steht  ihr  gegenüber  auf  einem  et- 


*♦)  üeber  Beides  Tgl.  Völcker  Mythol.  des  lapet.  Geschl.  p.  383.  Wel- 
cker  Aesch.  Tril.  p.  49  ff,    Schömann  z.  Aesch.  Prom.  p.  348. 

**)  Minervini,  il  mito  di  Ercole  e  di  lole  illustrato.  Neapel  1842. 
Taf.  1.  Zahn  II,  28.  Arch.  Ztg.  II,  17.  R.  Rochette  choix  de 
peint.  7.  Revue  archeol.  II  p.  115.  Vergl.  die  Beschreibung  von 
Schulz  Bull.  1841  p.  119  f. 
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was  höhei^en  Stein  und  hält  in  der  herabhängenden  Rechten  ein 
Stück  Zeug,  welches  jene  andere  ebenfalls  angefafst  hat,  sie 
beugt  sich  lebhaft  vorwärts  und  berührt  mit  der  ausgestreckten 
Linken  die  Hand  des  Herdkies,  um  ihn  abzuwehren.  Neben 
diesem  aber  steht  eine  Frau  von  matronalem  Ansehen,  in  ruhi* 
ger  Stellung,  welche  den  Arm  der  letzt  erwähnten  Jungfrau  an- 
fafst,  um  ihrem  Eifer  Einhalt  zu  thun,  damit  sie  den  Herakles 
gewähren  lasse.  Alle  vier  Personen  haben  das  Haupt  bekränzt. 
Im  Hintergrunde  sieht  man  Felsen  und  bei  R.  Rochette  auch  ein 
Stück  Mauer. 

Minervini,  dessen  gelehrte  Schrift  ich  leider  nicht  selbst  ge- 
sehen habe,  erklärt  die  Jungfrau  für  lole,  deren  Herakles  sich 
nach  der  Eroberung  von  Oichalia  bemächtige.  Er  beruft  sich 
besonders  auf  die  Sage^),  dafs  lole,  um  Herakles  zu  entfliehen, 
von  der  Mauer  herabgesprungen  sei,  indessen  keinen  Schaden 
genommen  habe,  weil  der  Wind  ihr  Gewand  erfafst  und  sie  hin- 
abgetragen habe.  Er  glaubt  diesen  Umstand  namentlich  durch 
4as  flatternde  Gewand  auf  unserm  Gemälde  angedeutet,  und  er- 
kennt in  der  Frau  neben  Herakles  die  personificirte  Oichalia» 
in  der  andern  eine  Gefährtin  der  lole^^). 

Welcker,  welchen  diese  Erklärung  nicht  überzeugte,  be* 
merkte^  dafs  ,das  Gewand  und  die  Haltung  der  lole  keineswegs 
einen  solchen  Umstand  ausdruckten;  dafs  femer  die  Beschäfti- 
gung der  beiden  Jungfrauen  mit  dem  Tuche  nicht  erklärt  werde, 
während  dies  doch  offenbar  ein  wichtiger  Umstand  sei;  endlich 
jdafs  Herakles  den  Eindruck  eines  Trunkenen  mache,  was  eben- 
falls nicht  berücksichiigt  sei.  Er  selbst  gab  keine  neue  Erklä- 
rung (Biüll.  Napol.  I  p.35). 

: .  R.  Rochette  (ehoix  de  peint.  p.  91  ff.),  welchem  diese  Be- 
merkungen n)it  Recht-  begründet  erschienen,  fügt  noch  hinxu, 
dafs  die  Bekränzung  durch  Minervinis  Annahme,  es  sollten  da- 


^)  Plutarcl).  parall.  13  p.  308  F:  ^H^axX^g  rov  ^loXtjg  yifjtov  dno- 
Tv/wy  TTjy  Oly.aiJav  (nood^aty,  rj  d'  ^loh]  äno  tov  reiyovg  I'q- 

.  Qixf/ey  iavxijy'  avvißrj  de  xoXTKad-elatjg  vnb  avifiov  rijg  ead-^rog 
fjifjäiy  Tia&ety,  nad-dne^  taroQet  Nixiag  MakHü^ffg.  Die  Quelle 
ist  freilidi  sehr  verdächtig.' 

«)  VgL  Bull.  Napol.  I  p.  58  ff. 
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durch  vornehme  Personen  bezeichnet  werden,  nicht  genügeod 
erklärt  sei,  vielmehr  müsse  sie  eine  bestimmte  festliche  Verami 
lassung  haben.  Er  glaubt  aber,  dals  man  die  Deutung  auf  lola 
festhalten  könne,  die  auch  Schulz  aussprach,  wenn  man  die  Dar- 
stellung auf  einen  früheren  Zeitpunkt  in  der  Sage  beziehe,  da 
Herakles  nach  einem  Feste  berauscht  einen  vergeblichen  Angriff 
auf  lole  gemacht  habe,  worauf  er  aus  dem  Hauäe  des  Euryto« 
vertrieben  worden  sei  ^.  Er  erklärt  dann  die  Frau  neben  Heh 
rakles  für  Aphrodite.  Auch  gegen  diese  Erklärung  läfst  sich 
Manches  einwenden ;  namentlich,  daüs,  wenn  man  diesen  Moment 
der  Sage  ijarstellen  wollte,  was  an  sich  nicht  sehr  wahrscheieH 
lieh  ist,  der  erfolgreiche  Widerstand  der  lole  entscliiedener  au3* 
gedrückt  werden  mufste,  während  hier  Herakles  als  der  er- 
scheint, welcher  den  Sieg  davon  tragen  wird.  Die  Gegenwart 
der  Aphrodite  würde  auch  bei  diesem  Liebesabentheuer  kaum 
passend  sein,  da  sie  hülfreich  neben  dem  abgewiesenea  Liebha- 
ber steht;  endlich  ist  die  Beschäftigung  der  Jungfrauen  auch  so 
nicht  aufgeklärt  R.  Rochette  (a.  a.  O.  p.  101  ff.)  hat  aber  noch 
eine  andere  Vermuthung  ausgesprochen.  Er  erinnert  daran»  dalk 
man  Herakles  im  Thiasos  des  Dionysos  berauscht  sehe>  wie 
er  einer  Frau  das  Gewand  abziehe,  welche  man  fürOmphaLe 
erklärt  habe^),  und  giebt  deshalb  zu  bedenken,  ob  man  nicht 
auch  hier  Herakles  erkennen  könne,  der  bei  einem  Bakchischen 
Fest  der  Omphale  oder  einer  ihrer  Dienerinnen  nachstelle.  Mir 
scheint  die  Voraussetzung,  da(s  jene  Frau  im  Gefolge  des  Dio- 
nysos Omphale  sei,  nicht  begründet  ^^) ;  denn  sie  ist  durch  kein 


^)  Es  ist  mir  übrigens  sehr  zweifeUiaft,  ob  man  die  beiden  Berichte 
des  Lichas  bei  Sophokles  (Trach.  250 ff.  340  ff.)  in  dieser  Weise 
combiniren  dürfe. 

*9)  Zoega  Bassir.  67  j  mus.  Capit.  IV,  63;   Gerhard  ant.  BildW.  112. 

^)  Auch  die  von  Gerhard  (Neap.  ant.  Bildw.  p.  59f.  Prodr.  p.240) 
beigebrachten  Gründe  sind  für  mich  nicht  überzeugend.  Dafs  der 
Gegenstand  von  Achaios  und  Ion  in  Satyrdramen  behandelt  wor- 
den ist,  beweist  natürlich  dafür  Nichts,  dafs  Omphale  in  den 
Bakchischen  Thiasos  aufgenommen  sein  soll,  vielmehr  war  sie  dort 
wie  immer  die  Lydische  Herrscherin  und  Herakles  ihr  weibischer 
Dienstmann.  Wie  der  Chor  der  Satyrn  eingeführt  war,  wissen  wir 
nicht,  aber  jenes  HauptverhältniTs  wurde  dadurch  auf  keinen  Fall 
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charakteristisches  Kennzeichen  als  solche  bezeichnet,  und  dafs 
Herakles  ihr  nachstellt  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht.  Viel- 
mehr tritt  in  dem  Verhältnifs  zu  ihr  so  sehr  seine  weibische 
Dienstbarkeit  als  der  eigenthümliche  Zug  hervor,  dafs  wo  die- 
ser mangelt,  man  nicht  wohl  an  Omphale  denken  kann,  wenn 
nicht  andere  ganz  entscheidende  Gründe  vorhanden  sind.  Diese 
fehlen  hier,  ja  es  ist  nicht  einmal  sicher,  dafs  sie  überhaupt  in 
den  üakchisohen  Thiasos  aufgenommen  ist^^).  Herakles  als  Ge- 
nosse desselben  ist  dagegen  wohlbekannt,  und  es  entspricht  völ- 
lig seinem  besonders  durch  das  Satyrspiel  ausgebildeten  Charak- 
ter^^), dafs  er  sich  berauscht  an  einer  Nymphe  vergreift,  eine 
Rolle,  welche  sonst  dem  Pan  und  Satyrn  zukommt  Auf  unse- 
rem Bilde  aber  kann  ich  auch  keine  Spur  entdecken,  welche  auf 
Omphale  hinwiese,  da  hier  ja  nicht  einmal  ein  Bakchisches  Ele- 
ment hervortritt,  das  doch  jener  Vermuthung  als  hauptsächlichste 
Stütze  dienen  soll. 

Eine  andere  Erklärung  stellten  übereinstiipmend  Panofka 
(arch.  Ztg.  II  p.  273 ff.). und  Cavedoni  (Bull.  Nap.  II  p.  53)  auf. 
Sie  erkannten  in  der  von  Herakles  verfolgten  Jungfrau  Auge, 
die  Tochter  des  Alnos  und  Priesterin  der  Athene,  welche  nach 
der  Sage  an  einem  heiligen  Quell  ^^)  von  dem  berauschten  He- 
rakles ^)  entehrt  wurde.     Sie  nahmen  an,  dafs  Auge  mit  einer 


verändert,  sondern  bekam  nur  eine  andere  Folie.  Ich  glaube  da- 
her, auch,  dafs  Weicker  (Nachtrag  p.  321)  nicht  mit  Recht  sich  zur 
Erklärung  des  Reliefs  bei  Zoega  (bass.  67)  auf  das  Satjrdraina 
beruft. 

Si)  Der  Schwank  bei  Ovidius  (fastt.  II,  301  ff.)  hat  nur  schwache  Be- 
weiskraft, und  die  Gemme  im  mus.  Worsl.  20,  4  ist  von  zweifel- 
hafter Deutung. 

«)  Weicker  Nachtr.  p.  318  ff.    Friebel  satyr.  frr.  p.l5f. 

M)  Paus.  Vm,  47,  3. 

W)  Aleid.  üfix.  p.  70  R.  670  Bk.  Stat.  sUv.  IV,  6,  52.  Die  Verse  aus 
Eüripides  Auge  (fr,  2  Wagn.): 

vvy  d*  oivog  l^iorriGi  f.i  •  ofioXoyu)  di  ae 
aiixeiy,  rb  ö^  äöixf]f.i   lyivvi  ovx  ixovaioy 

Worte  des  Herakles  an  Auge,  gehen  darauf,  so  vrie.  auch  die  aus 
einer  Auge  entlehnten  Worte  beim  schol.  Eur.  Rhes.  419  (Her- 
mann opp.  V  p.  189),  mag  es  nun  die  des  Eüripides  (Vater  z. 
Rhes.  p.  176) y  oder  eine  Komödie  des  FhiljUios  oder  Eubulos 
(Fritzsche  z.  Arist  ran.  p.  349)  sein. 
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Gefährtin  den  Peplos  der  Göttin  wasche  und  bei  diesem  Ge- 
schäft von  Herakies  überrascht  werde.  Dafs  die  beiden  Mädchen 
waschen  nahm  auch  Braun  (Bull.  1842  p.  185)  an,  und  es  drängt 
sich  bei  der  Beteachtung  immer  wieder  als  das  Natürlichste  auf, 
allein  es  hat  die  Schwierigkeit,  dafs  nach  Avellinos  ausdrück- 
licher Versicherung  (Bull.  Napol.  I  p.  60)  kein  Wasser  auf  dem 
Bilde  zu  sehen  ist.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  der  Maler 
dieses  überhaupt  nicht  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Bildes  habe 
dies  vernachlässigt  Denn  im  Uebrigen  scheint  mir  diese  Deu- 
tung die  eigenlhümlichen  Umstände  dieser  Vorstellung  am  Be- 
sten und  Einfachsten  zu  erklären.  Was  R.  Rochette  (a.  a.  0. 
p.  99)  dagegen  einwendet,  dafs  auf  anderen  Monumenten,  welche 
Herakles  und  Auge  vorstellen,  dieser  immer  sitzend  vorgestellt 
sei,  ist  nicht  schlagend,  da  jene  Kunstwerke  nur  der  Sculptur 
angehören,  und  um  so  weniger  entscheidend,  da  diese  Deutung 
derselben,  wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  nicht  unumstöfslich 
erwiesen  ist.  Dafs  Auge  bei  der  Wäsche  überrascht  wird,  ist 
ein  Motiv,  welches  in  den  Kreis  der  oben  besprochnen  gehört, 
und  an  sich  gar  keine  Schwierigkeit  machl. 


VIII.    Pasiphae. 

Allgemein  bekannt  ist  die  Sage,  wie  Pasiphae,  die  Ge- 
mahlin des  Minos,  durch  Gölterzorn  von  Liebe  zu  einem  schö- 
nen Stier  entbrannte,  und  durch  den  Beistand  des  kunstfertigen 
Daidalos,  welcher  eine  hölzerne  Kuh  verfertigte,  in  welcher 
sie  sich  versteckte,  ihre  unnatürliche  Lust  büfste  ^).  Es  ist  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  durch  Attische  Dichter  und 
Sagenschreiber  Nachrichten  von  einem  in  Kreta  heimischen  Na- 


1)  ApoUöd.  III,  1,  2  f.  Hygin.  fab.  XL  das.  d.  Ausll.  Fischer  z.  Pa- 
laeph.  p.  21f.  Dafs  Zeus  sich  aus  Liebe  zur  Pasiphae  in  einen 
Stier  verwandelt  habe,  wird  nur  von  späten  Schriftstellern  berich- 
tet, 8.  ÜBger  parad.  Theb.  p.  425  ff. 
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turdienst  in  die  später  allgemein  gültige  Form    gebracht  wor- 
den sind*). 

Euripides  wagte  es,  diesen  Gegenstand  in  einer  Tragödie, 
die  Kreter,  zu  behandeln,  doch  sind  leider  nur  spärliche  Nach- 
richten vorhanden,  welche  über  den  eigentlichen  Gang  derselben 
keinen  Aufschlufs  geben  ^).  Es  läfst  sich  indefs  kaum  glauben, 
dafs  die  unnatürliche  Liebe  der  Pasiphae  und  ihre  Befriedigung 
den  eigentlichen  Kern  des  Drama  ausgemacht  habe  ^),  wenn  sie 
gleich  vollständig  zur  Sprache  kam^)|  vielmehr  wird  sie  wohl 
in  dem,  wahrscheinlich  von  Aphrodite  gesprochenen,  Prolog  be- 
richtet worden  sein.  Sicher  ist,  dafs  die  Strafe  des  Daidalos 
und  Ikaros  darin  vorkam^),  der  Minotauros  mufs  also  schon 
geboren    gewesen   sein  ^),   und    die   Sühnung   dieser  Mifegeburt 


2)  Creuzer  Syinb.  IV  p.  86  fF.  (258  ff.  3  Ausg.).  Hock,  Kreta  II  p.  57 ff. 

3)  Welcker  Gnecli.  Trag.  p.  801  ff.  Härtung  Eurip.  rest.  I  p.  103  ff. 
Wagner  Eurip.  frgmm.  p.  244  ff. 

*)  Fritzsche  (s^.  Arist  ran.  p.  292.  419)  glaubt,  Euripides  ba])Q  diese 
Sage  mystiscli  behandelt,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist,  und 
wofür  der  priesterllche  Chor  keinen  Gi*und  abgeben  kann. 

^)  Jo.  Malal.  IV  p.  105:  ntQi  Si  rijg  üaaiwdrjg  i'^id-aro  äQu/iia  Ei- 
qmiöriQ  0  7ioit]Ti]g.  Auch  geht  wohl  auf  Euripides,  was  Libanios 
sagt  (vTi  op/.  t.  III  p.  375) :  Vk«  ttii  rgayatdög  datkd-cjv  IlaaiwdTjy 
(.ufiriöfTai  Ttjy  e^oxeiXaGuy  dg  uXkoxoToy  iQnnay  und  (apol.  Soor, 
t.  III  p.  64) :  ovx  OQUTB  rov  JMlvo)  ötivä  nda/orra  inl  r^^  axti- 
yijg  xal  T7]y  oixiay  avrov  diu  rov  rr^g  IIaatq)di]g  tQtoTog  iy  «l- 
G/vyrj  ytytyrjf^ilytjy;  Luciänua  (de  salt.  49)  nennt  unter  den  Ge- 
genständen der  Pantommien  Ttjy  EvQahtrjp,  xfjy  IIaat(pdi]yy  roi^g 
Tuvgovg  dfiwoTtQovg,  und  Suetonius  (Ner.  17)  erzälilt  von  der 
sdiamlosen  Darstellung  der  Pasiphae,  welche  Nero  veranstaltete. 

6)  In  den  Scholien  zu  Aristoph^uies  (ran.  873)  wir4  die  Monodie  des 
gefangenen  Ikaros  in  den  iCretern  erwähnt. 

7)  Die  Worte  des  Plutarchos  (Thes.  15):  riy  öi  MiywtavQoy, 
waneQ  Ev^iTridfjg  (pf]ai 

av/iifitxToy  eldog  jxanoifd'kioy  ß^icpog 
yeyoyiyai  xal 

ravmv  /teefu/S-ai  xal  ßQOTOv  ätnXfj  (pvasii 
welche  gewöhnlidi  auf  den  Theseus  des  Euripides  zurückgeführt 
werden,  können  ebenso  füglich  aus  den  Kretern  entlehnt  sein,  ja 
dieses  ist  wahrscheinlicher,  wenn  die  Lesart  ß^itpog,  wie  ich  es 
glaube,  die  richtige  ist.  An  einer  anderen  Stelle  sagt  nämlich  Plu- 
tarchos (de  curios.  10  p.  520  C)  xänorpioXeor  ri^ag,  allein  da  er 
dort  die  Worte  ganr  allgemein,  ohne  Beziehung  auf  den  Minotau- 
ros gebraucht ,^  so  sdieint  er  Vielmehr  an  unserer  Stelle  genak  ci- 
tirt  zu  haben.  »        .        • 
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führie  vielleicht  den  priesierlichen  Chor  herbei.  Näheres  läCst 
sich  nicht  vermuthen  %  wunderbar  ist,  dafs  nirgend  Etwas  über 
den  Tod  der  Pasiphae  berichtet  wird,  durch  welchen  sie  doch 
ohne  Zweifel  ihr  Verbrechen  sühnte. 

Auch  die  bildende  Kunst  hat  diesen  Gegenstand  nicht  ver«- 
schmaht.  Auf  den  Thüren  <les  Tempels,  welchen  Daidalos  dem 
ApoUon  erbaut  haben  sollte,  waren  dargestellt ,  wie  es  bei  Ver* 
gilius  heifsl  (Aen.  VI,  24 f.): 

Hie  crudelis  amor  tauri  suppostaque  furto 
Pasiphae,  mixtumque  genus  prolesque  biformis 
Minotaurus  inest,  Veneris  monumenta  nefandae. 
Obgleich  es  auf  den  ersten  Blick  das  Natürlichste  scheint,  dafs 
hier  mehrere,  wenigstens  zwei,  Scenen  angedeutet  seien,  bo  ist 
es  doch  im  Zusammenhange  der  ganzen  Beschreibung  wahr- 
scheinlicher, dafs  eine  einzige  Scene  zu  verstehen  seu  Auf  dem 
einen  Thürflügel  waren  zwei  Vorstellungen,  der  Tod  des  An- 
drc^eos,  und  die  zum  Opfer  bestimmten  Athenischen  Kinder. 
£8  ist  anzunehmen,  dafs  diesen  auf  dem  anderen  Flügel  eben* 
üalls  zwei  Vorstellungen  entsprachen ;  da  man  nun  dort  noch  das 
Labyrinth  sah  und  Daidalos,  welcher  ^as  Geheimniüs  seiner  Irr- 
gäoge  enthüllte,  so  bleibt  nur  noch  eine  Scene  übrig.  Afidk 
kaüon  man  die  wesenthchen  vom  Dichter  hervorgehobenen  Um« 
gt^de  recht  wohl  in  eine  Scene  znsammengedrängt  denken,  wenn 
man  als  den  Mittelpunkt  derselben  die  Geburt  des  JVlinotauros 
annimmt,  bei  welcher  die  das  furtum  andeutende  Kuh  als  ein 
sprechendes  Beiwerk  sehr  wohl  angebracht  werden  konnte.  Die 
Geburt  des  Minotauros  ist  allerdings  durch  die  bildende  Kunst 
dargestellt,  wie  auf  einem  Marmorrelief,  welches  Thiersch  in  Ve- 
nedig im  Pallast  Grimani  sah  und  so  beschreibt  (Reisen  in 
ItaL  I  p.  257):  „Das  stierhauptige  Kind  liegt  vor,  der  sitzenden 
Mutter  Pasiphae  am  Boden;  neben  ihm  ist  die  Amme  beschäf- 


®)  Wenn  Härtung  (a.  a.  O.  p.  106)   aus  den  Versen  bei  Aristopha- 
nes  (ran.  1398 f.): 

0         ■  

.  auf  eine  durch  Daidalos  gegen  Minos  erregte  Yerschwörang  schliefst, 
so.  scheint  mir  dazu  kein  hinreichender.  Gnmd  Torhaiiden  zu  sein. 
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tigt;  und  dieser  zur  Rechten^  auch  auf  den  Knieen,  eine  zweiie 
Frau,  welche  das  Gesicht  abwendet,  mit  einer  ihrem  Schrecken 
und  ihrem  Abscheu  entsprechenden  Bewegung  der  Hände;  eine 
dritte  aufgestandene,  eilt  davon.  Diese  Vorstellung  ist  ebenso 
schön  angelegt  und  ausgeführt,  als  einzig  in  ihrer  Art". 

Auch  ein  Etruskisches  Relief  scheint  denselben  Gegenstand 
vorzustellen.  Auf  einer  von  R.  Rochette  (M.  J.  67,  1)  heraus- 
gegebenen Todtencista  sieht  man  eine  Frau,  welche  auf  einem 
Altar  sitzt  und  angslyoU  das  Götterbild  umschlungen  hält,  vor 
ihr  steht  eine  kurzbekleidete  Figur.  Darauf  folgt  eine  Frau  mit 
einem  kleinen  Kind  auf  dem  Arm,  das  sie  einem  bärtigen  Mann 
hinhält,  der  im  Begriff  fortzugehen  sich  mit  drohend  erhobener 
Hand  zornig  nach  demselben  umsieht  Ich  habe  in  dieser  Dar- 
stellung Auge  erkannt,  welche  bei  dem  Bilde  der  Athene  Schutz 
sucht,  während  die  Amme  den  neugebornen  Tel ep hos  ihrem 
Vater  darbringt,  der  ihn  mit  Abscheu  von  sich  weist  (Teleph.  u. 
Troil.  p.  46  ff.).  Nun  habe  ich  aber  in  der  Sammlung  von  Zeich- 
nungen Etruskischer  Reliefs,  welche  das  Berliner  Museum  be- 
sitzt, die  eines  ganz  ähnlichen,  wenn  nicht  desselben,  Reliefs 
^funden,  welche  nur  in  dem  Umstände  abweicht,  dafs  das 
Kind  einen  Stierkopf  hat.  Wenn  diese  richtig  ist,  so  ändert  sich 
natärlich  die  Deutung,  wenn  auch  die  Situation  im  Wesentlichen 
dieselbe  bleibt.  Die  Frau  kann  nur  Pasiphae  sein,  und  der 
im  höchsten  Zorn  die  Mifsgeburt  verwünschende  Mann  Mitios. 
Auch  so  würden  wir  für  diese  Vorstellung  ohne  Zweifel  die 
Euripideische  Tragödie  als  Vorbild  anzusehen  haben  % 


9)  Nicht  ganz  klar  ist  die  Bedeutung  der  vor  der  Frau  auf  dem  Al- 
tar stehenden  kurzbekleideten  Figur.  Icli  habe  sie  mit  R.  Rochette 
für  männUch  gehalten,  allein  sie  gleicht  ilirer  ganzen  Erscheinung 
nach  der  Artemis  oder  einer  ihrer  Nymphen;  eme  ähnliche  Gestalt 
zweifelhafter  Bedeutung,  was  'bei  Etruskiftchen  Reliefs  nicht  sehr 
zu  verwundern  ist,  wird  uns  noch  begegnen.  Wenn  es  wirklicli 
eine  weibliche  ist,  dürften  sich  für  die^  Erklärung  einige  Anhalts- 
punkte finden.  Auf  einer  Gemme  ist  nämlich  neben  Daidalos, 
welcher  den  Ikaros  beflügelt,  eine  weibliche  Figur  gegenwärtig, 
mit  Stiefeln  und  phrjgischer  Mütze  bekleidet  und  mit  Bogen  und 
Kocher  versehen  (mus.  Borb.  !!>  28,  1),  in  welqlier  Müller  (Arch. 
§  418,  j)  gewifs  mit  Recht  die  Localgottheit  Kreta  erkannt  hat. 
Auch  auf  dem  schonen  Wandgemälde,  das  Thesen s  als  Besieger 
des  Minotauros  unter-  den  dankenden  Kindern   vorstellt  (pitt.  di 
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Viel  häufiger  Ui  freilich  die  Verhandlung  der  Pasiphae 
mit  Daidaios  der  Gegenstand  der  bildlichen  Darstellung.  Ein 
Gemälde  der  Art  beschreibt  Philostratos  (im.  I,  16),  von  wel- 
chem wir  uns,  nach  Abzug  dessen  was  auf  seine  sophistisch •• 
rhetorische  Darstellung  kommt,  eine  recht  anschauliche  Vorstel« 
lung  machen  können,  was  bekanntlich  nicht  immer  bei  seinen 
Beschreibungen  der  Fall  ist. 

Man  sah  Daidalos,  nach  Attischer  Sitte  barfufs,  mit  einem 
dunkelfarbigen  Tribon  bekleidet,  in  seiner  Werkstätte,  von  Sta- 
tuen umgeben,  wie  er  mit  der  Zusammensetzung  der  hölzernen 
Kuh  beschäftigt  war.  Eroten  leisten  ihm  dabei  mannigfache 
Hülfe,  einige  sind  mit  dem  Bohrer  beschäftigt,  andere  glätten 
die  noch  rauhe  Oberfläche,  wieder  andere  messen  die  einzelnen 
Theile  der  Kuh,  zwei  sägen  mit  grofsem  Eifer  ein  Stück  Holz, 
das  auf  Bocke  gelegt  ist,  der  eine  oben,  der  andere  unten  ste- 
hend ^.  Auf  der  andern  Seite  betrachtet  Pasiphae,  im  schil- 
lernden Gewände^),  reich  geschmückt,  mit  sehnsuchtigen  Blik- 
ken  den  stattlichen  Stier ;  dieser  aber  verfolgt  eine  Lieblingskub, 


Erc.  I,  5.  mus.  Borb.  X,  50)  ist  eine  weibliche  Gestalt  mit  Bogen 
und  Köcher  auf  einer  Erhöhung  gegenwärtig,  welche  sich  deut&ch 
als  dieselbe  Ortsgöttin  zu  erkennen  giebt.  Dieselbe  dürfte  dann 
auch  in  unserer  Figur  zu  erkennen  sein.  Der  Grund  dieselbe  der 
Artemis  oder  ihren  Nymphen  ähnlicli  vorzustellen  lag  wohl  in  der 
auf  Kreta  heimischen  Verehrung  der  Diktynna  oder  Britomar- 
tis,  vgl.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  395.     Hock  Kreta  II  p.  158iF. 

*^^)  Heyne  (opp.  V  p.  55)  wundert  sich  mit  Unrecht,  dafs  bei  einer 
so  unnatürlichen  Liebe  Eroten  gegenwärtig  sind,  denn  so  wie  Aphro- 
dite eine  solche  hervorruft,  können  die  Eroten  auch  dabei  hülf- 
reich sein. 

^*)  Welcker  (z.  Philostr.  p.  302)  äufsert  sich  mit  diesen  Worten: 
yyQuid  autem  si  pictor  Pasiphden  divino  splendore  et  omnem  Iri- 
dem  Vincente  fulgentem  i.  e.  nisi  fallor^  capite  largiter  radiato,  eo 
conMio  exhihuit,  ut  statim  appareret^  non  de  incestu  hie,  sed  de 
'physicis  rationibus  et  symholica  vi  vetustissimae  fabulae  esse  cogi- 
ißndum"  Allein  die  Worte  d-eloy  re  änoXaf,movatj  xal  vneQ  tt«- 
aay  Iqiv  müssen  doch,  wie  auch  gewöhnlich  geschieht,  zu  dem  un- 
mittelbar vorhergehenden  xfi  OToXfj  bezogen  werden,  in  dem  Sinne 
wie  es  von  der  Chlamys  des  Amphion  iieifst  (I,  lO):  ov  yuQ  i(p 
ivbg  (p^Qti  XQWfxaTOQ  aXkä  TQtntTai  xai  ytarä  x^v  loiv  fxexavd-Bi, 
Diese  schillernden  Gewänder  sind  ja  auch  in  den  erhaltenen  Wand- 
gen^lden  überaus  häufig.  Auch  gestehe  ich,  dafs  mir  diese  Sym- 
bolik bei  einem  solchen  Gemälde  nicht  wahrscheinlich  ist 

ArcbSol.  Beiträge.  16 
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welche  ihm  zu  entspringen  sucht.  Das  Bild  ist  einfach  und  sin- 
nig coniponirty  und  ich  glaube  nicht,  dafs  es  nölhig  ist^  zwei  ge- 
sonderte Scenen  anzunehmen,  dafs  auch  die  Worte  des  Philo- 
slratos:  17  üaaiqxiTj  de  i'^io  neqi  %ä  ßovxoXia  niQiä&qei  %6v 
tavQOv  nicht  dazu  zwingen.  Philostratos  giebt  in  der  Regel  nicht 
sowohl  eine  genaue  Beschreibung  des  Gemäldes,  sondern  er 
zieht  vielmehr  den  hislorischen  und  ethischen  Gehalt  heraus  und 
stellt  diesen  mit  sophistischer  Rhetorik  dar;  manche  Dinge  stellt 
und  betont  er  daher  anders  als  es  der  künstlerischen  Intention 
gemäfs  ist.  Bei  der  Reconstruction  der  Gemälde  mufs  man  da- 
her die  malerischen  Gesichtspunkte  aufsuchen  und  hervorheben. 
Hier  ist  nun  die  Gegenwart  der  Pasiphae  bei  der  Arbeit  des 
Daidalos  durch  ihre  ungeduldige  Begierde  hinreichend  moüvirt, 
zugleich  wird  dadurch  erklärt,  welche  Bedeutung  die  hölzerne 
Kuh  habe,  die  auch  dadurch  angedeutet  wird,  dafs  Eroten  hülf- 
ceiche  Hand  leisten.  Sehr  zweckmäfsig  sind  die  Hauptfiguren 
einander  gegenübergestellt,  den  Mittelpunkt  bildet  naturgemäfs 
die  von  Eroten  umgebene  hölzerne  Kuh.  Diese  Einheit  wird 
auch  dadurch  nicht  gestört,  dafs  man  den  seine  Kuh  verfolgen- 
den Stier,  wahrscheinlich  im  Hintergrunde,  sieht,  auf  welchen 
Pasiphae  ihre  sehnsüchtigen  Blicke  richtet.  Die  Situation  wird 
dadurch  erst  völlig  verständlich,  und  zugleich  ist  auf  die  scho- 
nendste Weise  die  unnatürliche  Liebesbrunst  der  Pasiphae  an- 
gedeutet. Auf  diese  Weise  scheint  mir  die  Anordnung  des  Ge- 
mäldes einfach  und  klar,  will  man  dagegen  zwei  Scenen  anneh- 
men, so  wird  auch  dagegen  nicht  Viel  einzuwenden  sein. 

Ausführlicher  ist  diese  Verhandlung  auf  einem  Sarcophag- 
relief  vorgestellt,  das  aus  der  Villa  Borghese  nach  Paris  gekom- 
men ist"),  und  das  in  drei  verschiedene  Sirenen  zerfällt,  wie 
schon  von  Heyne  (opp.  V  p.  56)  richtig  bemerkt  worden  ist  ^). 
Links  sitzt  Pasiphae  auf  einem  hohen  Thronsessel,  die  Hände 


«)  Winckelmann  M.  J.  93.  Miliin  gal.  myth.  1 32,  487.  Bouillon  III,  52. 
Clarac  mus.  de  sc.  164,71. 

**)  Dies  hat  weder  Böttiger  (Kunstmytli.  I  p.  341)  beachtet,  welclier 
meinte  auch  der  wirkliche  Stier  sei  auf  diesem  Relief  Yorgestellt, 
noch  Creozer  (Symb.  lY  p.  104),  der  nach  einer  Erklärung  sachte, 
warum  Daidalos  hier  mehrere  lUnder  gebildet  habe« 
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geüftllet  im  Schoofs  haltend,  wie  von  schwerem  Kunmier  ergrif- 
fen, an  sie  angeschmiegt  steht  Eros  schmeichelnd  und  ihr  zu*- 
redend  **).  Sie  ist  im  Gespräch  begriffen  mit  einem  vor  ihr  ste- 
henden Manne  %  der  mit  der  Exomis  bekleidet  ist  und  sich  auf 
einen  Siab  stüttl,  auf  dem  die  linke  Achsel  ruht,  er  hört  ihr  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  zu.  Offenbar  ist  es  Daidalos,  von 
welchem  Pasiphae  Hülfe  für  ihre  Leidenschaft  verlangt,  nicht, 
wie  Winckelmann  annahm,  ein  Hirt  des  Minos,  mit  welchem  sie 
sich  über  den  Stier  unterhält,  was  ziemlich  müssig  sein  würde» 
Ein  hinter  Pasiphae  sichtbarer  Vorhang  deutet  an,  dafs  diese 
Unterredung  im  Innern  des  Hauses  Statt  findet.  Die  zweite 
Scene  bildet  die  Verfertigung  der  Kuh.  Sie  ist  fast  ganz  vol- 
lendet und  so  eben  auf  das  mit  Rollen  versehene  Fufsgestell  ge* 
bracht;  ein  Mann  mit  einem  Hut.  und  einem  Schurz  um  die  Hüf- 
ten scheint  sie  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.  Ein  anderer  eben- 
üalls  nur  mit  einem  Schurz  bekleideter  sitzt  vor  ihm  und  arbei- 
tet mit  einem  Hammer  an  dem  einen  Beine,  das  noch  nicht  an 
der  gehörigen  Stelle  befestigt  ist.  Hinter  der  Kuh  steht  ein 
dritter  Mann,  auch  bis  auf  den  Schurz  nackt,  und  hält  einen 
Stab  in  der  Hand,  er  scheint  der  Anordner  und  ist  wohl  für 
Da  idalos  zu  erklären.  Den  Hintergrund  bildet  ein  ansehnliches 
Gebäude  aus  grofsen  Quadern,  das  an  die  Kyklopiscben  Bauten 
erinnert,  mit  einer  grofsen,  nach  oben  sich  verengernden  Thür, 
auf  jeder  Seite  ragt'  aus  einer  Oeffnung  in  der  Mauer  ein  mäch- 
tiger Ast  eines  Baumes  heraus  ^^);  gewifs  mit  Recht  hat  Win*- 
d^elmann  das  von  Daidalos  erbaute  Labyrinth  erkannt  In  der 
dritten  Scene  sehen  wir  Daidalos  neben  der  nun  vollendeten 
Kuh,  welche  anf  der  einen  Seite  mit  Stufen  versehen  ist;  er  ist 
lüer  wieder  mit  der  Exomis  ^^)  bekleidet   und  legt  die  Hand  auf 


*♦)  Er  ist  geflügelt  bei  Winckelmann,  ohne  Flügel  bei  Clarac,  doch 
heifst  er  in  der  Beschreibung  (auch  bei  Visconti  opp.  var.  IV  p.  459) 
ohne  Weiteres  Cupidon. 

*•)  Er  ist  unbärtig  bei  Winckelmann,  bärtig  bei  Clarac  abgebildet. 

»)  Vgl.  M.  J.  d.  J.  II,  27. 

^')  Dies  ist  die  gewöhnliclie  Tracht  der  Arbeiter,  vgl.  Köhler  Falec- 
trjonophore  p.  13  f.  Becker  Charikles  U  p.  312.  Vielleicht  meint 
Philostratos  mit  dem  ^aibg  TQißcoy,  welchen  er  dem  Diadalos  giebt^ 
dasselbe. 

16* 
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den  Rucken  der  Kuh,  als  wolle  er  die  dort  befindliche  Klappe 
öffiien  und  der  Pasiphae  zeigen.  Diese  nahet  sich,  reich  ge- 
kleidet, und  mit  einem  Schleier,  wie  zur  Hochzeit  geschmückt, 
welchen  sie  wie  im  Gefühl  bräutlicher  Schaam  mit  der  Rechten 
erfafsl,  Eros^^)  aber  zieht  sie  mit  hastigem  Treiben  vorwärts. 
Neben  ilir  ist  noch  eine  Dienerin  sichtbar,  welche  mit  der  Hand 
den  Kopf  der  Kuh  berührt,  als  ob  sie  auf  eine  naive  Weise  ihre 
Bewunderung  des  naturgetreuen  Kunstwerks  ausdrücke. 

Die  letzte  Scene  ist  auch  auf  einem  Relief  im  Pallast  Spada 
dargestellt^^).  Vor  einem  stattlichen  Gebäude  sitzt  Daidalos 
mit  der  Exomis  und  der  eiförmigen  Mütze  bekleidet,  er  hält  in 
der  linken  Hand  eine  Säge  und  erhebt  die  Rechte  im  Gespräche 
gegen  Pasiphae.  Diese  steht,  ebenfalls  verschleiert,  vor  ihm 
und  stützt  den  linken  Ellenbogen  auf  den  Hals  der  Kuh,  deren 
Rücken  sie  mit  der  Rechten  berührt;  die  Kuh  ist  mit  dem  Kopf 
Daidalos  zugewandt  und  nur  zum  Theil  sichtbar.  Winckelmann 
meinte,  es  sei  der  von  Poseidon  gesandte  Stier,  welchen  Pasi- 
phae zu  Daidalos  führe,  damit  er  ihm  als  Modell  diene;  aber 
diese  ganze  Vorstellung  ist  sonderbar,  und  es  ist  nicht  angemes- 
sen, dafs  der  wilde,  unbezähmbare  Stier  so  ruhig  neben  Pasi- 
phae stehe. 

Die  angegebene  Deutung  wird  auch  durch  zwei  Wandge- 
mälde unterstützt,  welche  unzweifelhaft  darstellen,  wie  Daidalos 
der  Pasiphae  die  hölzerne  Kuh  darstellt  Das  eine^  ist  zwar 
arg  verstümmelt,  doch  ist  die  Hauptsache  deutlich  zu  erkennen. 
Pasiphae  war  sitzend  vorgestellt,  vor  ihr  steht  Daidalos, 
mit  der  Exomis  bekleidet  —  von  beiden  ist  nur  der  untere  Theil 
erhalten  — ,  er  öffnet  mit  der  linken  Hand  die  Klappe  im  Rücken 


^)  Winckelmann  nennt  ihn  übereinstimmend  mit  seiner  Abbildung  un- 
geflügelt, in  Claracs  Abl)i1duDg  ist  er  geflügelt.  Winckelmanns  von 
Creuzer  (Symb.  IV  p.  104)  gebilligte  Erklärung,  dafs  er  deshalb 
ohne  Flügel  sei,  weil  er  hier  die  unnatürliche  Leidenschaft  an- 
deute, scheint  mir  gesucht  uud  auch  deshalb  nicht  befriedigend, 
weil  er  dann  doch  beide  Mal  in  gleicher  Weise  dargestellt  sein 
müfste,  vgl.  Excurs  V. 

19)  Winckehnann  M.  J.  94.  Guattani  M.  J.  1805.  Miliin  eal.  mytli. 
lao,  486.  ^         ^ 

20)  Mus.  Borb.  VII,  55  vgl.  BuU.  1829  p.  198. 
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der  Kuh,  weiche  auf  einein  mit  Rollen  versehenen  Fufsgeslell 
ruht.  An  der  Erde  liegen  ein  Bohrer,  ein  Hobel ^  ein  Bogen 
(?doch  wohl  auch  ein  Werkzeug),  woraus  hervorgeht,  dafs  Pa- 
siphae  zu  Daidalos  gekommen  ist,  um  sein  Werk  in  Augenschein 
zu  nehmen.  Auf  dem  anderen  Gemälde  ^^)  sitzt  Pa siphae,  das 
Haar  und  den  Hals  mit  einer  Kette  geschmückt,  ein  Scepter  in 
der  Rechten  auf  einem  reich  verzierten  Thronsessel  in  der  Nähe 
eines  Tempelartigen  Gebäudes.  Vor  ihr  steht  Daidalos,  un- 
bärtig und  mit  kahl  geschornem  Haupt,  in  der  Exomis,  in  der. 
Linken  hält  er  einen  Hammer,  die  Rechte  streckt  er  im  Ge- 
spräch gegen  Pasiphae  aus.  Neben  ihm  steht  die  von  ihm  veN 
fertigte  Kuh  auf  einem  Gesteil  mit  Rollen ;  die  in  ihrem  Rücken 
befindliche  Klappe  ist  geöffnet.  Aehnlich  hat  man  sich  auch 
wohl  das  Relief  zu  denken,  von  dem  der  ergötzliche  Kunstken- 
ner Trimalchio  beim  Pelronius  (sat  52)  berichtet:  Habco 
capidem^  quam  reliquit  f  patronorum  meus^)^  uhi  Daedalus 
Niobam  in  equum  Troianum  includit. 

Endlich  ist  noch  ein  Gemäide  zu  erwähnen,  das  einer  sehr 
späten  Zeit  angehört,  und  mit  vier  anderen,  Kanake  (CANACE), 
Skylla  (SCYLLA),  Myrrha  (MIRRA)  und  Phaidra  (FAEDRA)  eine 
eigenihümliche  Reihe  bildet^).  Es  sind  sämmtlich  „Verbreche- 
rinnen aus  Liebe,^'  wie  sie  die  Tragödie  seit  Euripides  mit  Vor- 
liebe behandeltet^).  Unverkennbar  ist  die  Absicht,  in  diesen 
durch  ein  einfaches  Attribut  bezeichneten  Gestalten  das  Seelen- 
leiden eines  durch   pflichtvergessene,   unnatürliche  Leidenschaft 


^)  Zahn  II,  60, 1.  vgl.  Bull.  1834  p.  145.     Eine  genaue  WiederliQ- 
lung  dieser  Malerei  findet  sich   auch  in  Pompeji  in  der  Wohnung^ 
eines  Tischlers,  wo  gegenü!)er  zwei  sagende   Tischler    vorgestelR 
sind,  8.  Schulz  Ann.  X  p.  168f. 

^)  So  hat  die  Hdsclir.,  es  ist  verbessert  patronorum  tinus  oder  pctr, 
trono  rumniens  in  welchen  Buchstaben  ein  Naine  steckt. 

23)  Sie  sind  im  Jahre  1816  bei  Tor  Maranciano  gefunden,  und 
jetzt  im  Vaticanischen  Museum,  abgebildet  bei  R.  Rochette  peint. 
ant.  ined.  Taf.  1  —  5  vgl.  p.  397fF. 

2*)  Phaidra,  Kanake,  Pasiphae  sind  als  Hauptpersonen  Euripi- 
,      deischer  Tragödie  bekannt,  Skylla  (Ovid.  trist.  II,  393)  und  Myrrha 

(Joseph,  antt.  XIX,  1,  13  vgl.  Suet.  Cal.  57)  von  Welcker  (Griech. 

Trag.  p.  1224.  1226)  als  Gegenstände  der  Tragödie  nachgewiesen, 

und  unsere  Gemälde  mit  Recl^t  als  Bestätigung  angefahrt  (N.  Rhein. 

Mus.  II  p.  147). 
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hervorgerurenen  innern  Kampfes  auszudrücken,  wie  ihn  die  Tra- 
gödie EU  schildern  liebte.  So  steht  Pasiphae  (PASIFAE)  im 
einfachen  Dorischen  Chiton  neben  der  Kuh  ^^) ,  auf  welche  sie 
ihreit  rechten  Arm  stützt  in  trübes  Nachsinnen  verloren ,  sie 
scheint  nicht  mehr  mit  sich  selbst  zu  kämpfen,  sondern  sich  als 
das  unrettbare  Opfer  ihrer  unsinnigen  Leidenschaft  zu  betrauern. 
Wie  roh  und  unbeholfen  auch  die  Ausführung  dieser  Bilder  isi, 
so  dafs  sie  an  und  für  sich  unser  Interesse  wenig  fessein  kön- 
nen, so  sind  sie  doch  dadurch  wichtig,  dafs  sie  uns  auf  bedeu- 
tendere Originale  zurückweisen,  auf  welche  auch  die  Einfachheit 
dieser  Vorstellungen  hindeutet,  die  dafür  spricht,  dafs  der  ur- 
sprüngliche Erfinder  in  den  reinen  Ausdruck  des  Seelenzustan- 
dea  seine  Kunst  gesetzt  hat.  Und  so  geben  sie  ein  neues  Zeug- 
nifs  von  jener  Richtung  der  bildenden  Kunst  ab,  welche  auf  der 
Entwickelung  der  Tragödie  beruhte,  und  im  Aias  und  der  Me« 
deia  des  Timomachos  sich  vielleicht  am  glänzendsten  offen- 
barte, und  tragen  bei  aller  ihrer  Unscheinbarkeit  doch  bei,  ein 
Moment  der  Hellenischen  Kunstgeschichte  aufzuklären. 

Wenn  sich  die  Frage  aufdrängt,  wie  die  Kunst  eine  so  un- 
natürliche, empörende  Leidenschaft  habe  darstellen  können,  so 
muüs  man  vor  Allem  erwägen,  dafs  dieser  wie  alle  Mythen  als 
factisch  allgemein  angesehen  und  geglaubt  wurden.  Der  Kunst« 
ler  hatte  daher  den  aufserordentlichen  Vortheil,  den  Stoff,  an 
welchem  er  seine  Kunst  bewähren  sollte,  seiner  wesentlichen 
Grundlage  nach  als  einen  im  allgemeinen  Bewufstsein  wurzeln^ 
den  zu  überkommen,  und  hatte  vollkommen  Freiheit,  auf  einer 
80  sicheren  Grundlage  Alles  nach  allen  Seiten  hin  zu  entwickein, 
wie  er  es  vermochte.  Er  durfte  es  daher  wagen,  auch  so  be- 
denkliche Sagen  für  Charakterschilderung  und  Entwickelung 
voa  Situationen  au  benutzen,  indem  er  die  Ueberlieferung,   für 

**)  R.  Rochette  (a.  a.  O.  p.  399)  glaubte  in  ihr  den  Stier  za  erken- 
nen, was  mir  auch  hier  weniger  passend  erscheint.  Wenn  er  sich 
auf  die  weifse  Farbe  beruft,  welche  übereinstimmend  mit  dem  Ge- 
mälde dem  Stier  beigelegt  werde  (Verg.  ecl.  VI,  46  das.  Vofs),  so 
kann  diese  Nichts  beweisen,  da  auch  die  Kuh,  mit  deren  Fell  Dai- 
dalos  seine  hölzerne  überzogen  haben  soll  (Apollod.  III,  1,  4.  Dio 
Chrys.  XXI,  4  p.  502  R.  Serv.  z.  Virg.  Aen.  VI,  24),  bei  Philo- 
stratos  Ton  weifser  Farbe  ist,  die  man  überhaupt  b^i  dei»  Rindern 
schätzte. 
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welche  er  nicht  verantwortlich  war,  unbefangen  in  30  weit  gel« 
ten  liefs,  als  sie  die  nothwendige  Voraussetsung  für  seine  Schöp« 
fiing  war.  Auch  sieht  man  leicht,  wie  man  das  Factische  in 
diesen  Fällen  als  das  Gegebene  anerkannte  und  möglichst  in  den 
Hintergrund  treten  liefs^). 


Excurs    V. 

Ungeflügelte  Eroten. 

Die  Darstellung  des  Eros  als  eines  geflügelten  Knaben  ist 
auf  den  Werken  der  spätem  Kunst  so  allgemeini  dafs  die  Fälle, 
wa  derselbe  ohne  Flügel  erscheint,  zu  den  seltensten  Ausnahmen 
gehören«  Indefs  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  flügellose  Eroten 
lieh  finden^).  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  dabei  stets  eine  be-> 
stimmte  Absicht,  eine  verschiedene  Bedeutung  des  geflügelten 
und  flügellosen  Eros  anzunehmen  sei  ^).  Die  Beantwortung  wird 
sehr  dadurch  erschwert,  daüs  die  Sarcophagreliefs,  mit  denen  wir 
hier  zu  thun  haben,  meistens  ziemlich  nachlässige  Fabrikarbeit 
sind,  wo  die  Andeutung  der  Beflügelung,  namentlich  wenn  die 
Stellung  des  Eros  nur  wenig  davon  erblicken  läfst,  leicht  über- 
sehen werden  konnte.  Noch  gröCser  wird  die  Schwierigkeit, 
wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Reliefs  zum  grofsen  Theil  schlecht 
erhalten,  dann  willkürUch  ergänzt,  ferner  oft  nicht  sorgfältig 
iinlerflfiieht  and  ebenso  wenig  genau  abgebildet  sind^).    Einige 

kiele  werden  Dieses  näher  belegen. 


^)  Die  Gründe,  weshalb  Panofka  (ob.  den  Einflufs  der  Gotdi.  auf  d. 
Ortsnamen  Ip.47)  auf  Münzen  Ton  Pliaistos  (Streber  Bum.  gr. 
Taf.  2,  5.  Müller  Denkui.  a.  K.  II,  3,  39)  und  Myrina  (Strebe  a.  a. 
O.  Taf.  2,  6.  7)  Pasiphae  erkennen  will,  sind  für  mich  nicht  über- 
zeugend, nnd  ich  ziehe  Strebers  (a.  a.  O.  p.  161  ff.)  auch  Yon  Mül- 
ler gebilligte  Deutung  auf  Europa  vor. 

*)  Vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  72. 

2)  Welcker  Rh.  Mus.  VI  p.  585. 

^)  Auch  von  dem  Wandgemälde  (Zalm  neu  entd.  Wandgem.  21)  ist 
es  nicht  ausgema^^t,  ob  es  flügellose  Eroten  darstellt,  SriX  n.  67. 
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Am  deutlichsten  erscheinen  die  Falle,  wo  geflügelte  und  un- 
geflügelte Erolen  einander  entgegengesetzt  sind.  So  ist  auf 
mehreren  Darstellungen  vom  Raube  der  Persephone*)  ein  ge- 
flügelter Eros  neben  dem  entführenden  Hades,  ein  ungeflügelter 
zur  Seite  der  verfolgenden  üemeter  sichtbar,  was  sieher  beab- 
sichtigt ist.  Auf  den  Seitenflächen  eines  Sarcophags,  der  die 
Entführung  der  Leukippiden  vorstellt,  ist  einmal  ein  junger 
Mann  in  der  Chlamys  vorgestellt,  der  eine  verschleierte  Frau 
führt,  daneben  ein  flügelloser  Knabe  mit  einer  Fackel;  das  andere 
Mal  schiebt  ein  geflügelter  Knabe  mit  der  Fackel  eine  verschleierte 
Frau  einem  Jüngling  mit  Helm  und  Schild  entgegen,  der  ihr  die 
Hand  reicht.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  hier  wiederum  die 
Dioskuren  vorgestellt  sind,  jedenfalls  lädst  die  verschieden 
aufgefafste  Handlnng  schliefsen,  dafs  auch  in  der  Darstellung  der 
Eroten  ein  Gegensatz  beabsichtigt  sei  ^).  Dagegen  scheint  mir 
dieses  nicht  bei  einem  Relief  der  Fall  zu  sein,  auf  welchem 
Peleus  die  schlafende  Thetis  überrascht^).  Wenn  hier  Eros 
neben  Thetis  geflügelt,  zwei  andere  um  Peleus  beschäftigte  ^-' 
der  eine  schiebt  ihn  vorwärts,  der  andere  nimmt  ihm  die  Lanze 
ab  —  ungeflügeit  sind,  so  wüfste  ich  dafür  keine  Deutung  zu 
geben,  und  halte  es  für  eine  Nachlässigkeit.  In  jeder  Hinsicht 
unsicher  ist  die  so  eben  besprochene  Vorstellung  der  Pasiphae; 
die  Angaben  schwanken ,  ob  und  an  welcher  Stelle  Eroa  iinge- 
flägelt  sei,  und  ein  Gegensatz  ist  hier,  wo  dieselbe  Frau  und 
dieselbe  Leidenschaft  dargestellt  ist,  auch  nicht  wohl  denkbar. 
Auch  wenn  neben  Selene,  welche  den  Endymion  ))esucht, 
auf  einigen  Reliefs  einer  der  sie  umgebenden  Eroten  flügellos 
ist  (s.  IV  n«  18),  so  kann  ich  darin  nicht  einen  beabsichtigten  und 
bedeutungsvollen  Gegensatz  erkennen,  sondern  es  scheint  mir 
auch  hier  die  Beflügelung  vielmehr  vernachlässigt  zu  sein.  Wenn 
ferner  bei  den  so  häufigen  Vorstellungen  mannigfach  beschäftig- 
ter und  spielender  Eroten  mitunter  einer  und  der  andere  unge- 


*)  Welcker  Zeitscbr.  f.  a.  K.  p.  84  f. 

ß)  Mus.  Pio  Cl.  IV  tav.  B,  6.  7,  vgl.  Zoega  in  Welckers  Zeitscbr.  f.  a. 
K.  p.  407.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  381.  Rh.  Mus.  VI  p.  586. 

^)  Mon.  Matt.  III,  33.  Winckelmaim  M.  J.  110,  Milli»  gal.  myth.  133, 550. 
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flögeit  erscheint^),  so  ist  dies  wohl  sehr  oft  von  keiner  Bedeu- 
tung und  blofs  zurällig.  Da  aber  nach  Gerhards  Beobachtung 
(Prodrom,  p.  244,  255)  der  von  Bakchischen  Eroten  gestützte  und 
taumelnde  Knabe  in  einer  oft  wiederholten  Darstellung  durch- 
gehends  ungefliigelt  gebildet  ist,  so  darf  man  dies  schwerlich 
für  suföllig  erklären.  So  ist  auf  dem  einfach  schönen  Grahrelief 
bei  Stackeiberg  (Grab.  d.  HelL  I,  1),  mit  weichem  eine  Lampe 
bei  Passeri  (lue  II,  41)  übereinstimmt,  Eros  vorgestellt,  welcher 
einen  Knaben  umfafst  hält  und  zu  stutzen  sucht,  der  in  tödllicher. 
Ennattung  schwankt  und  in  der  Linken  Kranz  und  Binde  hält  Auch, 
hier  sind  an  dem  Knaben  keine  Flügel  sichtbar.  Die  Beziehung 
auf  den  Todten  ist  hier  wohl  unverkennbar,  nur  scheint  es  mir 
zweifelhaft,  ob  man  den  flügellosen  Knaben  Eros  nennen  dar^ 
und  nicht  vielmehr  das  Bild  des  Sterblichen  zu  erkennen  hat. 

Etwas  verändert  ist  das  Verhältnifs,  wo  kein  Gegensatz  der 
Art  Statt  findet,  sondern  nur  da,  wo  man  sonst  Eros  zu  sehen 
gewohnt  ist,  ein  flügelloser  Knabe  erscheint.  So  sind  auf  einem. 
Relief  neben  Phaidra  zwei  flügellose  Knaben  mit  Fackel  ufid 
Kithar  sichtbar,  während  auf  zahlreichen  damit  verwandten  Re« 
liefs  geflügelte  Eroten  gegenwärtig  sind.  Hier,  eine  bloÜBe  Nach- 
lässigkeit anzunehmen,  wird  dadurch  bedenklich,  dafs  auch  auf 
einem  Gemälde  desselben  Gegenstandes  ein  flügelloser  Knabei 
ofl^enbar  Eros,  gegenwärtig  ist  Ist  also  hier  wirklich  eine  Ab«, 
sieht  anzuerkennen,  so  ist  es  wohl  das  Einfachste,  mit  Thiersch 
darin  eine  Andeutung  der  unerwiederten,  hoffnungslosen  Liebe 
der  Phaidra  zu  erkennen.  Freilich  sind  beide  Monumente  aus 
später  Zeit  und  von  sehr  mitlelmäfsiger  Ausführung,  so  dafs  sie 
wohl  an  eine  Nachlässigkeit  zu  denken  gestatten,  allein  69  ist 
doch  auch  zuzugestehen,  dafs  ein  solcher  Zug  auch  von  einem 
untergeordneten  Künstler  sehr  wohl  hervorgehoben  werden 
konnte.^)  Anders  verhält  sich  die  Sache  mit  einigen  Vorstel- 
lungen des  Achilleus  auf  Skyros.  Denn  auf  einem  Relief,  wo 
man  allerdings  die  Gegenwart  des  Eros  annehmen  mufs,  ist  es 


7)  Mus.  Capit.  IV,  30.  Miliin  gal.  myth.  2,  32;  Lasinio  sc.  d.  c.  santo 
50.  Gerhard  ajjt.  Bildw.  88,2;  89, 1;  90,1. 

«)  Vgl.  X  n.  49.  56.  *- 
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zwdfi^aft,  ob  der  Knabe  wirklich  ungeflügelt  sei  (s.  U.X1U  n.  20); 
auf  einem  andern,  wo  der  Knabe  wohl  gewife  fliigelloi  ist,  ist 
vielmehr  Pyrrhos  als  Eros  vorgestellt  (s.  n.  XIII  n.  30).  In  an- 
deren Vorsteliongen  dagegen,  wo  man  stets  Eros  za  ^ehen  ge- 
wohnt ist,  wie  beim  Urtheil  des  Paris ^),  der  Menschenschöp« 
fang  des  Prometheus ^^,  als  Wagenlenker  des  Dionysos^), 
bei  einer  Vermählung  neben  Aphrodite  und  Hymenaios^), 
eneheinen  mitunter  ungeflügelte  Knaben,  meistens  mit  Attri- 
buten des  Eros,  wie  mit  der  Fackel  Allein  hier  vermag  ich 
kdnen  Grund  zu  erkennen,  weshalb  man  absichtlich,  in  einem 
besonderen  Sinne,  Elros  ungeflügelt  hätte  darstellen  wollen,  und 
glaube,  da(s  es  nur  versäumt  ist,  die  Flügel  anzudeuten.  Und 
dasselbe  gilt  auch,  wie  mir  scheint,  wenn  unter  den  Nereiden- 
zügen, statt  der  gewöhnlich  üblichen  Eroten,  flügellose  Knaben 
sich  tummeln.  ^). 

Flügellose  Knaben  auf  Eros  zu  deuten  ist  aber  ohne  ent* 
scheidende  Gründe  nicht  rathsam^  obgleich  es  nicht  selten  ge- 
scäiieht  Eine  Marmoi^uppe  in  Vienne  stellt  zwei  Knaben  dar, 
von  denen  der  eine  in  der  Linken  einen  Vogel  hält,  er  sucht 
sich  dem  anderen,  zu  entziehen,  der  seinen  rechten  Arm  mit  bei- 
den Händen  gefafst  hält  und  ihn  in  denselben  heilst  (nicht  küfst, 
wie  Gerhard  annimmt).  Neben  diesem  letzteren  ist  ein  Baum- 
stamm, an  Welchem  eine  Eidechse  nach  einem  Schmetterling 
hascht,  auf  dem  andern  ein  Baumstamm,  aus  dem  eine  Schlange 
hervorkriecht  ^*)  Gibelin  und  Böttiger  erkennen  darin  den  guten 
und  bösen  Genius;  Gerhard  (Prodr.  p.  258)  Eros  und  Anteros 
ab  den  zwiegespaltenen  persönlichen  Genius  des  Menschen,  der 
Vogel  gut  ihm  als  Symbol  „der  herumschwirrenden  und  von 


^)  Miliin  voy.  d.  le  midi  76, 1.  R.  Rochette  M.  J.  76, 1.  Clarac  mus. 
de  sc.  J65, 437;  214,  506. 

^)  Gerhard  ant  Bildw.  61. 

")  Mus.  Pio  Cl.  IV,  22.  Mülin  gal.  myth.  68, 260;  voy.  d.  le  midi  37, 3. 

12)  Gerhard  ant.  Bildw.  74. 

^)  Mon.  Matt.  UI,  12,  2;   mus.  Capit.  IV,  62;  mus.  Pio  Q.  IV,  33; 
MüliA  gal.  mytii.  42, 174. 

^*)  Gibelin  decade  phüos.  an  X  n.  21  p.  143.  MüHn  voy.  d.  le  midi 
27,  4.  Bottiger  kl.  Schrr.  U  p.  338  f.  Taf.  7, 9. 
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dem  Genius  gepflegten  Manne";  die  Schlange  bedeutet  ebenfaik 
den  Schatten,  die  Eidechse  mit  dem  Schmetterling  den  nach  der 
Seele  haschenden  seelenlosen  Schatten.  Ich  kann  nur  mit  Miliin 
(voy.  II  p.  &5f.)  zwei  Knaben  erkennen ,  welche  sich  lun  de» 
Vogel  streiten,  Eidechse  und  Schlange  dienen  nur  die  Scene  sa 
beleben,  wie  man  denn  je  im  Süden  diese  Thiere  überall  im 
Freien  sieht  Doch  ist  es  möglich,  dafs  die  Gruppe  für  eia 
Grabmonument  bestimmt  war  und  in  diesem  Beiwerk  die  sepul* 
crale  Beziehung  angedeutet  ist*  Auf  keinen  Fall  aber  kann  ick 
zugeben,  dafs  nach  dieser  Auffassung  die  Gnippe,  welche  wahr 
und  lebendig  eine  naive  Scene  aus  dem  Kinderleben  darstellt^ 
wie  Gerhard  sagt,  „bedeutungslos''  sei. 


IX*    Theseus  —  Ariadne« 

Min  OS  erzürnt  über  den  von  den  Athenern  an  seinem  Sohne 
Androgeos  verübten  Mord  zwang  diese,  jährlich  einen  Tri- 
but von  sieben  Knaben  und  Mädchen  nach  Kreta  zu  schicken^ 
welche  er  dem  in  dos  Labyrinth  eingesperrten  Minotauros 
zum  Frafs  gab.  Theseus,  entschlossen  die  Athener  von  dieser 
Schmach  zu  befreien,  stellte  sich  freiwillig  in  die  Reihe  der  zum 
Opfer  bestimmten  Kinder.  In  Kreta  gewann  er  die  Liebe  der 
Tochter  des  Minos,  Ariadne,  und  erhielt  von  ihr  einen  Knäuel, 
dessen  Faden  ihn  aus  den  Irrgängen  des  Labyrinths  befret^ll^ 
sollte.  Die  kühne  That  gelang,  das  Ungeheuer  erlag  seinem  An- 
griff, und  mit  den  geretteten  Athenern  wie  mit  der  geliebten 
Ariadne  entfloh  Theseus.  Auf  der  Heimreise  aber  liels  er  sie 
schlafend  auf  der  Insel  Naxos  zurück  —  die  Ursache  giebt  die 
Sage  verschieden  an-—,  die  Verlassene  erkor  Dionysos  zu 
seiner  Gemahlin. 

Dies  sind  die  Hauplzüge  der  bekannten  Sage,  wie  sie  vor- 
nämlich durch  attischen  Einflufs  die  allgemein  geltende  gewor- 
den, und  von  der  Litteratur  und  Kunst  als  ein  dankbarer  Gegen- 
stand vielfach  behandelt  ist.   Die  wiehtigstcti  Mortwnte  derselben 
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sind  in  einem  Cycias  dargestellt  in  einetn  1815  in  Salzburg 
entdeckten  Mosaikfufsboden  ^)  in  fünf  Feldern,  von  denen  eins 
leider  verloren  gegangen  ist,  ohne  dafs  sein  Inhalt,  Dionysos 
vrelcher  sich  der  schlafenden  Arladne  nähert,  zweifelhaft  sein 
könnte^). 

Betrachten  wir  das  Einzelne  näher  ^  so  zerfallen  sie  zuvör- 
derst in  zwei  Hauptabtheilungen^  das  Abenteuer  auf  Kreta  und 
das  auf  Naxos.  Das  erstere  ist  neuerdings  Gegenstand  gründ- 
licher Untersuchungen  von  Stephani^)  geworden,  so  daGs  hier 
nur  eine  kurze  Uebersicht,  und  soweit  es  möglich  ist,  eine  kleine 
Nachlese  zu  geben  ist. 

Der  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  war  der  In- 
halt der  Tragödie  Theseus  von  Euripides^).  Ist  uns  gleich 
nicht  Viel  von  derselben  erhalten  ^  so  läfst  sich  doch  daraus 
schliefsen,  dafs  er  der  gewöhnlichen  Tradition  gefolgt  ^i,  auch 
lassen  sich  die  Hauptcharaktere  in  ihren  Umrissen  als  ächl  Euri- 
pideische  erkennen.  Die  Macht  der  Liebe  über  die  zarte  Jung- 
frau, welche  sie  ihren  Bruder  dem  schönen  FremdGng  aufopfern 
und  ^uch  ihre  Pflicht  gegen  den  Vater  vergessen  liefs,  den  Kampf 
widerstrebender  Gefühle  in  ihrer  Brust  darzustellen,  war  eine 
der  Aufgaben  welche  Euripides  vorzugsweise  liebte,  und  man 
darf  annehmen,  dafs  die  etwas  sentimentale  Auffassung  der 
Ariadne,  wie  sie  uns  in  der  spätem  Litteratur  zu  begegnen 
pflegt,  von  dem  Tragiker  ausgegangen  ist.  Theseus  war,  wie 
so  viele  Euripideische  Helden,  nicht  nur  tapfer,  sondern  auch 
weise,  ja  philosophisch  raisonnirend.  (Fr.  2W.  5D.)  Minos  da- 
gegen erschien,  wie   es  schon  das  Attische  Interesse  erwarten 


,f)  Nach  mehreren  Abbildungen  in  fliegenden  Blättern  ist  die  einzige 
allgemein  zugängliche,  leider  sehr  unzulängliche,  bei  Creuzer,  Ab- 
bildungen'z.  Symbol,  t.  55.  Vgl.  nach  dem  Bericht  von  Thiersch, 
Allgem.  Zeitg  1815  n.  231,  Wiener  Zeitschr.  1817  n.  74,  Böttiger  kl. 
Schrr.  11.  p.  284  ff. 

2)  Böttiger  a.  a.  O.  p,  289.  R.  Rochette  hat  seinen  durch  Böttiger's 
Vermuthung  veranlafsten  Irrthum  (choix  de  peint.  p.  48f.)  bereits 
selbst  berichtigt  (das.  p.  74). 

3)  Der.Kampf  zwischen  Theseus  und  Minotauros.  Eine  kunstgeschiclit* 
liehe  Abhandlung  von  Ludolph  Stephani.  Leipz.  1342.  fol. 

*)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  7ä3  ff.  Härtung  Euriß.  rest.  I  p.  547  ff. 
Wagner,  Edrip.  frgmm.  p.  196  ff. 
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läfsti  als  ein  grausamer,  hartherziger  Tyrann  und  Wiithrich^)| 
und  die  Aeufserung  einiger  Schriftsteller,  dals  erst  die  Attische 
Tragödie  Minos  als  solchen  dargestellt  habe^),  scheint  sich,  wie 
so  oft,  voriiämlich  auf  Euripides  zu  beziehen,  üeber  den  eigent- 
lichen Gang  der  Handlung  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Minos 
oder  wohl  wahrscheinlicher  Ariadne  wird  im  Prolog  über  den 
Minotauros  und  den  Attischen  Tribut  das  Nöthige  berichtet  haben. 
Theseus  Ankunft  wurde  durch  einen  Boten  angemeldet,  der  der 
Buchstaben  unkundig,  die  Züge  seines  ^]amens  beschreibt,  wel- 
chen er,  wie  Wagner  am  wahrscheinlichsten  vermuthet,  auf  dem 
Schilde  des  Theseus  las  ^).  Wahrscheinlich  war  es  so  eingelei« 
tei,  dafs  der  Ruhm  des  jugendlichen  Helden  schon  nach  Kreta 
gedrungen  war,  so  dafs  die  Beschreibung  seiner  PeFsönUchkeit^ 
der  diese  künstlich  räthselhafte  Enthüllung  seines  Namens  folgte, 
von  bedeutender  Wirkung  sein  konnte.  Wie  dann  das  Liebea* 
verhältnifs  zwischen  Theseus  und  Ariadne  vermittelt  wurde,  wis- 
sen wir  nicht  Man  darf  vermuthen,  dafs  Minos  gegen  Theseus, 
welcher  durch  gütliche  Ueberredung  versuchte,  ihn  von  dem 
grausamen  Opfer  zurückzubringen,  sowie  gegen  die  Tochter^ 
welche  sein  Mitleid  zu  Gunsten  der  Unglücklichen  in  Anspruch 
nahm,  seine  ganze  Härte  zeigte.  Dadurch  führte  er  es  herbeii 
dafs  Ariadne  den  verhängnifsvoUen  Faden  an  Theseus  übergiebt 
und  die  Flucht  nach  glücktich  voUbrachtar  That  mit  ihm  verab* 


5)  Aristophanes  parodirt  (rao.  465  ff.)  furchtbare  und  grafslicbe  Dro- 
liungen,  welche  nach  der  Angabe  des  Scholiasten  im  Theseus  des 
Euripides  vorkamen.  Die  Worte  desselben  sind  verderbt  und  nicht 
klar;  doch  folgt  nicht  daraus,  dafs  Theseus  diese  Örohungen  aus- 
stiefs,  die  angemessener  für.  Minos  sind.  Fritzsche  (z.  Arist.  ran.  p. 
206  ff.)  vermuthet  einen  Irrthum,  und  dafs  an  den  Theseus  gar 
nicht  zu  denken  sei.  v    ' 

6)  Plat.  Grit.  p.  321  A.  Plut.  Thes.  16.  Wenn  Stephani  p.  20  ff.  daraus 
folgert,  die  Sage  vom  Minotauros  sei  erst  von  den  Tragikern  er- 
funden, und  danach  die  Zeit  ihrer  Entstehung  berechnet,  so  scheint 
er  mir  viel  zu  viel  Gedacht  auf  diese  Aeufserung  gelegt  zu  haben,  um 
nur  einen  sichern  Ausgangspunkt  zu  haben,  der  sich  aber  so  sdiwer- 
lieh  gevrinnen  läfst. 

')  Eine  ähnliche  Beschreibung  des  Namens  Theseus  hatte  Tlieo- 
dektes  gemacht  f  Athen.  X.  p.  454E),  vroraus  Welcker  (Griech. 
Trag. p.  1079)  auf  eine  Tragödie  Theseus,  äholidien  lohaltg,  Wie 
die  des  Euripides  schlofs. 
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redet*  Ob  Daidalos^),  der  als  gebomer  Atbenienser  ein  In- 
teresse daran  haUe>  die  Hand  dazu  bot,  ob  auch  hier  eine  Amme 
Dienste  leistete,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Es  mufsie  nun  der 
Kampf  mit  dem  Minotauros  folgen.  Dafs  dieser  auf  der  Bühne 
•elhst  erfolgt  sei,  ist  nicht  wahi*scheinlicb;  die  Scene  ist  dawider, 
die  nicht  füglich  im  Labyrinth  selbst  sein  konnte,  und  der  Mino- 
tauros konnte  auch  nicht  wohl  auftreten.  Sprechen  konnte  doch 
das  Ungeheuer  mit  dem  Stier  köpfe  nicht,  und  da(s  diese  auffal- 
lende Gestalt  blos  vorgeführt  sei  um  im  Kampf  erlegt  zu  wer- 
den, ist  nicht  glaubliciu  Ein  gewichtiger  Grund  dagegen  sind 
«ttch  die  beiden  Fragmente  (ine.  1004.  1029  W.  144  141  D): 

kivov  xXcoat^Qa  naQLq>iqai.  kaßtav 
und,  vom  Minotauros  gesagt: 

6  d'  iaq>dda^ev  ovk  S^cav  änaXlayas 
welche  von  Härtung  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  auf  den 
Theseüs  zurückgeführt  sind,  und  nur  aus  einer  Erzählung  ent- 
nommen sein  können.  Ueber  den  Ausgang  des  Dramas  sind  wir 
ganz  im  Unklaren;  die  am  nächsten^  liegende  Vermuthung,  dafs 
es  mit  der  Flucht  schlofs,  wird  durch  die  freilich  sehr  natürUche 
Annahme  beseitigt,  dafs  der  Chor  aus  den  zum  Opfer  bestimm- 
ten jungen  Athenern  bestanden  habe,  denn  der  Chor  konnte  ja 
nicht  mit  die  Flucht  ergreifen.  Der  Ausdruck  ihrer  Trauer  und 
Angst,  ihrer  Spannung,  Hoffnung  und  Freude  führte  allerdings 
auf  das  Einfachste  die  mannigfaltigsten  Chorgesänge  herbei.  Auch 
scheint  dies  bestätigt  zu  werden  durch  den  Scholiasten  des  Ari- 
stophanes,  der  berichtet,  dafs  die  Worte  (vespp.  312 f.): 

rl  (le  d^i^,  (S  (leXia  (irjzeQ,  eivTvceg 

%v   ifioi  nQayiiaxa  ßoaxeiv  TtaQex^g; 
parodisch  entlehnt  seien   aus  dem  Theseus  des  Euripides:  ixei 
yäg  vavra  Xiyovaiv  ol  tazTOfievoi  ndideg  eig  ßoqäv  T(p  Mwia- 
TOLvqtff.    Indessen  fugt  er  gleich  hinzu,  dafs  die  folgenden  Worte 


8)  Nach  Phereky  des  (Schol.  Hoiii.  Od.  XI,  321.  vgl.  Seh.  II.  XVIU, 
590)  war  es  Daidalos,  der  auf  Bitten  der  Ariadne  den  Knäuel 
besorgte,  ebenso  Vergilius  (Aen.  VI,  28);  nach  Servius  (z.  Aen. 
YI,14)  war  Alles  ,yfacHone  Da^daU  eßwi%a'\  ygl.  schol.  Stat.  Theb. 
XU,  676.  AchilL  1, 192.  myth.  Yat.  I,  43.  U,  124. 
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kdxiov  a   ^ixov  äyaXfia 
den  Worten  des  Euripides: 

ävovtjrev  ayaX^,  cJ  naxsQ,  oHxoiaiv  Texoiv 
necfagebüdei  seien,  welche  dort  Hipp oly tos ^)  spreche.  Es 
sprachen  also  einzelne,  namentlich  aufgeführte  Athener,  was  auf 
Choreuten  nicht  pfst  Es  ist  also  die  Vertuuthung  erlaubt,  daüs 
diese  nicht  den  Chor  bildeten,  sondern  auf  der  Bühne  auftraten, 
wo  dann  einzelne  ihr  Schicksal  bejammerten,  vielleicht  während 
Theseus  den  IVIinotauros  bekämpfte.  Der  Chor  mochte  aus  Die- 
nerinnen der  Ariadne  bestehen«  Nun  ist  die  Annahme  nnver- 
wehrt,  dafs  nach  dem  glücklichen  Ausgange  des  Kampfes  auch 
die  Flucht  erfolgte,  durch  welche  die  Handlung  erst  abgeschlossen 
wird.  Den  Zorn  des  Minos  über  die  Botschaft  von  derselben 
konnte  die  Erscheinung  eines  Gottes  beruhigen,  und  hierzu  war 
wol  keiner  so  geeignet  als  Dionysos,  der  darauf  hinweisen 
konnte,  wie  Theseus  seines  Raubes  nicht  froh,  Ariadne  aber 
(burcb  ihn  zu  göttlichen  Ehren  erhoben  werden  solle.  Ueber 
Yermuthungen  kann  man  hier  nicht  hinauskommen,  die  ausge« 
isprochenen  scheinen  mir  einfach  aus  den  vorliegenden  Notizen 
hervorzugehen  und  der  Weise  des  Euripides  zu  entsprechen. 

Die  erste  Scene,  welche  auf  Kunstwerken  dargestellt  wird^ 
ist  der  Liebesbund  des  Theseus  mit  Ariadne,  welcher  durch 
die  üebergabe  des  Knäuels  besiegelt  wird.  Zwar  die  Vasen- 
bilder, auf  welchen  man  diesen  Gegenstand  zu  erkennen  geglaubt 
hat,  sind,  wie  Stephani-  (a.  a.  0.  p.  51)  mit  Recht  bemerkt,  sehr 
zweifelhafter  Deutung.     Dahin  gehört  ein  Yasenbild  bei  Win- 


ö)  Wagner  a.  a.  O.  p.  201  niinjnt  an,  dieser  Hippolytos  sei  der  be- 
kannte Sohn  des  Tbeseiis,  und  dieser  sei  mitgezogen,  um  sein  Kind 
nicht  umkommen  zu  lassen.  Dies  streitet  gegen  die  Sage,  welche 
übereinstimmend  Theseus  ganz  jung,  gleich  nach  der  Aufnahme  ins 
▼äterliche  Haus,  den  Zug  nach  Kreta  unternehmen  läfst,  es  wider- 
streitet nocli  mehr  der  Intention  des  Diditers.  Die  Liebe  der  Ariadne 
zum  Theseus  verliert  allen  Glanz ^  wenn  er  als  Familienvater  auf- 
tritt. Hippolytos  ist  der  Name  irgend  eines  der  Athenischen  Kna- 
ben, und  es  kann  bei  der  Freiheit,  welche  in  solchen  Dingen 
herrschte,  nicht  befremden,  dafs  dieser  Name  in  dem  von  St^hanl 
p.  38  ff  kritisch  behandelten  Verzeichaifs  bei  Serv.  zu  Aen.  Vi,  24 
80  wenig  vorkommt  als  auf  den  nadiher  anzafolirenden  Yateto;  de- 
ren Namen  auch  ganz  von  detfen  des  Servins  abweidien. 
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ckelm^nn  (Mon.  ined.  99)^  wo  ein  junger  Mann  mit  einem  run- 
den Gegenstand  in  der  Hand  ^jnem  Mädchen  mit  einer  Tainie 
gegenübersteht.  Mehr  plausibel  kann  diese  Deutung  für  die  auf 
beiden  Seiten  einer  Schale  wiederholte  Darstellung  erscheinen, 
wo  ein  junges  Mädchen  einem  nackten  Jüngling  einen  runden 
Gegenstand  darbietet,  während  ein  anderer  nackter  Jüngling  mit 
einem  Zweige  hjnter  ihr  steht,  deshalb  weil  im  Innern  derselben 
der  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  dargestellt  ist  ^^). 
Allein  der  Umstand,  dafs  diese  Vorstellung  sich  zweimal  findet, 
sowie  dafs  auf  der  einen  Seite  der  Jüngling  eine  Strigilis  hält, 
macht  mir  dieselbe  doch  unwahrscheinliche  Vielmehr  scheint 
der  runde  Gegenstand  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  ein  Äpfel 
KU  sein,  und  das  Ganze  ein  Liebesspiel  vorzustellen  ^^). 

Unzweideutig  ist  dagegen  die  Vorstellung  auf  dem  einen 
Felde  der  Salzburger  Mosaik,  wo  Theseus  mit  der  Keule  ne- 
ben Ariadne  steht,  und  von  ihr  den  Knäuel  erhält.  Ebenso 
wenig  kann  die  Deutung  eines  Pompejanischen  Gemäldes  zwei- 
felhaft sein  ^^).  Vor  dem  Eingange  des  durch  eine  Mauer  und 
ein  daranstofsendes  Gebäude  mit  einem  Thor  bezeichneten  La- 
byrinths steht  Theseus,  jugendlich,  mit  einer  auf  den  Rücken 
fallelnden  Chlamys  bekleidet,  und  streckt  die  Rechte  Ariadne  ent- 
gegen, welche  züchtig  bekleidet  vor  ihm  steht,  und  ihm  den 
Knäuel  darbietet.  Auffallend  ist  nur  die  Waffe,  welche  Theseus 
in  der  Rechten  hält.  Es  ist  nämlich  kein  Schwert,  sondern  die 
Harpe,  welche  neben  der  graden  Klinge  auch  eine  krumme  hat, 
welche  sonst  nur  dem  Kronos  und  Perseus  zukommt^),  j^ 
wäre  merkwürdig,  wenn  hier  die  Harpe,  welche  später  noch  in 
den  Taurobolien  eine  Rolle  spielt,  eine  vereinzelte  Reminiscenz 


^0)  Tischbein  I,  25  (42);  Mülin  gal.  mytb.  131,492.    Ingliirami  Vasi 
^  fitt.  296. 

")  Vgl.  d.  AusU.  z.  Theoer.  V,  88.  Virg.  ecl.  ÜI,  64.  CatuU.  LXV,  19. 
Propert.  I,  3,  24.  Bött^er  opp.  p.  389  f.  Creuzer  Auswahl  Griech. 
Thongef.  p.  67  ff.  . 

*2)  Zeim  Ui  33.  Dies  Bild  ist  ein  Gegenstück  zu  dem  bereits  er- 
wälmten  von  Daidalos  und  Pasiphae  (Zahn  II,  60,  1)  und  be- 
findet sicli  auf  der  gegenüberliegenden  Wand,  Bullett.  1834  p.  145. 

^)  üeber  diese  Harpe  vgl.  Miliin  mon.  ined.  I  p,  219  ff.  Böttiger 
Ideen  z,  Kunstmyüi.  I  p.  224.  228  f.  .  ^ 
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an  den  Orientalischen  Eiofliifs  wäre,  welcher  beim  Minotauros 
80  wenig  als  bei  Kronos  und  Perseus  in  Abrede  zu  stellen  ist. 

Der  (ügeotliche  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  ist 
oft  d^g<sstelU  worden.  Das  älteste  Kunstwerk  ist  ohne  Zweifel 
der  Thron  SU  Amyklai,  auf  welchem  er  nach  Pausanias  Be- 
ricbl  zweimal  vorkam.  Das  eine  Mal  läfst  der  Ausdruck  dessel- 
ben (III,  18,  9):  QtjaicjQ  ngdg  TavQov  top  Mivto  fidxT]  an  einß 
der  gewöhnlichen  Darstellung  entsprechende  denken.  Das  an- 
dere Mal  heilst  es  aber  (III,  18,7):  mv  di  Miv(o  xaXovfievov 
TavQOv  om  olda  äv&^  Stov  TUTiolfjxe  BaSvxXrjg  dedef^evov 
%8  xal  ayofievop  vno  .Qtjadiüg  ^cüpra.  Diese  von  aller  sonstigen 
Ueberlieferung  abweichende  Vorstellung  hat  die  schon  früher  ^*) 
und  neuerdings  von  Stephani  (a.  a.  0.  p.  65)  ausgesprochene 
Vermuthung  veranlafst,  Pausanias  habe  den  Minotauros  mit  dem 
Marathonischen  Stier  verwechselt.  Es  scheint  mir  als  könne 
man  Pausanias,  der  sich  so  Sagenkundig  erweist  und  so  viele 
Kunstwerke  gesehn  hat,  ein  solches  Mifsverständnifs  nicht  wohl 
zumuthen^  Die  Sage  vom  Marathonischen  Stier  war  ihm  ebenso 
bekannt  als  die  gewöhnliche  Bildung  des  Minotauros,  wie  sollte 
er  zu  einer  Annahme  gekommen  sein,  die  ihm  selbst  höchst  auf- 
fallend erscheint,  und  die  wahre  Deutung,  die  auf  der  Hand 
lag,  wenn  hier  ein  Stier  und  kein  Mensch  mit  Stierkopf  vorge- 
stellt war,  übersehen?  Mit  Unrecht  macht  Stephani  es  geltend, 
dafs  Pausanias  anderswo  ^^)  einen  Zweifel  ausdrücke,  ob  der 
Minotauros  ein  Mensch  oder  Thier  gewesen  sei,  er  habe  daher 
wohl  auch  einen  Stier  für  den  Minotauros  hallen  können.  Pau- 
sanias macht  die  Bemerkung  einer  Gruppe  in  iVthen  gegenüber, 
wo  die  Bildung  des  Minotauros  nicht  zweifelhaft  war,  und  auf 
diese  geht  seine  Bemerkung  auch  gar  nicht,  sondern  auf  die 
Deutung  der  Sage,  Man  halle  bekanntlich  das  Unnatürliche  der- 
selben dadurch  zu  heben  gesucht,  dafs  man  den  Minotaurus  für 
einen  Bastard  des  Tauros  ausgab,    darauf    beziehen    sich   die 


A*)  Kuhn  z.  Paus.  a.  a.  O.  vgl.  Heyne  antiq.  Aufs.  I  p.  19  f. 

^5)  Paus.  I,  24,2:  Tovxiov  ntqav  wv  Horixa  iaxlv^  fj  Xeyofijytj  Qtj- 
ot(og  fid/j]  TiQog  tov  TavQov  tov  Miycü  xaXovueyoy ,  eira  urijQ 
eht  d^TiQLOv  rjVy  onoiov  xexqaTfjxay  6  ^ovog^  T*(>aTa  y&Q  tioXXm 
xui  TovÖa  d-avf.iaomraQa  xai  xad^  fji^äg  euxroy  yvyatxeg. 

ArcMol.  Beiträge.  17 
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Worte:  titB,  ävi^Q  eite  d'rjQiov  tjv,  bnoiov  xBXQcmjxsp  6  loyog. 
Aber  auch  die  allgemeine  Sage  hält  Pausanias  für  begreiflich 
und  erklärbar,  darum  fügt  er  hinzu,  auch  zu  seiner  Zeit  hätten 
die  Weiber  noch  viel  wunderbarere  Mifsgeburten  ans  Licht  ge- 
bracht. Das  stimmt  ganz  zu  der  Richtung,  wie  sie  Pausanias 
in  diesem  Theile  seines  Werkes  ausspricht,  kann  aber  jene  Ver- 
muthung  in  keiner  Weise  unterstützen.  Wir  müssen  also  jene 
auffallende  Vorstellung  unangetastet  lassen  ^). 

Besonders  sind  es  Vasenbilder,  welche  diesen  Kampf  dar- 
stellen und  unter  diesen  wiederum  überwiegend  die  des  älteren 
Stils  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde  ^^).    Hier  ist  die 


*^)  Erklärea  liefse  sie  sich  wohl  durch  die  naheliegende  Annahme, 
die  Tödtung  des  Minotauros  sei  als  eine  Opferung  desselben  ge- 
fafst;  s.  scliol.  Hörn.  Od.  XF,  321:  iay  airoy  xad-evöoyra  f^iä^xpr] 
xQaTtjaayra  Tcoy  roiy^My  rr^g  xewaXtjg  tm  noaeidajyi  d-vaui,  und 
vgl.  und  XIV. 

^7)  Icli  verzeichne  hier  kurz  die  wichtigsten  derselben,  soweit  sie  mir 
bekannt  geworden  sind,  in  Abbildungen: 

a.  Winckelmann  M.  J.  100  d'Hancarville  III,  86  [62].     Augusteum 

154,  vgl.  Böttiger  Yasengem.  III  p.  23. 
h.  Millin  M.  J.  II,  3.  vas.  II,  61.  gal.  myth.  131,  490.  Dubois 
Maisonneuve  introd.  38.  Inghirami  V.  f.  102.  Diese  viel  be- 
sprocline  Vase  mit  der  Inschrift  TAAEIAEE  ETTOIEiEEN 
ist  zuerst  ausführlich  behandelt  von  Lanzi  de'  vasi  antichi 
dipinti,  diss.  3  p.  147  ff.  vgl.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  II 
p.  113,  128. 

c.  Inghirami  Vasi  fitt.  297,  1. 

d.  Inghirami  a.  a.  O.  297,  2. 

e.  Museo  Chiusino  216. 

f.  D.  de  Luynes  descr.  13. 

g.  Stephani  1.     Gerhard  Etr.  und  Kamp.  Vas.  23.    Berl.  ant. 
Bildw.  1643. 

h.  Stephani  2.     Campanari  Vasi  Feoli  p.  162,  90. 
i.    Stephani  3.    Berl.  ant.  Bildw. 
j.    Stephani  4.    Münchner  Sammlung, 
fe.  Stephani  6.    Berl.  ant.  Bildw.  688. 
l.    Stephani  7.    Rom.  Kunsthandel, 
m.  Stephani  8.    Rom.  Kunsthandel, 
n.  Stephani  9.     Berl.  ant.  Bildw.  674. 
0.  Stephani  10.     Arduini^ 
p.  Mus.  Greg.  II,  8,  1  b. 
(/.  Mus.  Greg.  II,  9,  1  a. 
r.  Mus.  Greg.  II,  47,  1  a. 
oder  durch  Beschreibungen: 
8.  Bröndsted  descr.  p.  15,  6. 
f.   Brohdsted  descr.  p.  28,  14. 
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Darsielluog  im  Wesentlichen  stets  dieselbci  die  Anordnung  die 
einfachste,  Theseus  und  der  Minotauros  stehen  einander  ge- 
genüber»  jener  ist  mit  einem  Schwert  bewalTnet,  dieser  sucht 
sich  mit  einem  oder  auch  zwei  Steinen  zu  verlheidigen,  den 
Waffen,  welche  auch  Kentauren,  Giganten  u.  s.  f.  zu  füliren  pfle- 
gen; nur  darin  ist  einige  Abwechslung,  dafs  Theseus  bald  das 
Ungeheuer  mit  dem  Schwerte  durchbohrt,  bald  es  ihm  in  die 
Brust  gebohrt  hat,  auch  ist  der  Minotauros  theils  aufrecht  ste- 
hend theils  mehr  oder  weniger  in  die  Knie  gesunken  gebildet, 
doch  haben  diese  Verschiedenheiten  für  die  Anordnung  der  gan« 


I.    Bröndsted  descr.  p.  34,  17. 

ff.  cat.  Durand  n.  333.  ** 

V.   cat.  Durand  n.  334. 

lü.  cat.  Durand  n.  335. 

X.  cat.  Durand  n.  338. 

y,   cat.  Durand  n.  339. 

%,   cat.  Durand  n.  340. 

«.  cat.  Durand  n.  408.    Dubois  cat.  Pourtales  n.  215. 

ß.  cat.  Etrusque  n.  92. 

y.    cat.  Etrusque  n.  112. 

ö,  cat.  ifetrusque  n.  114.    cat.  Beugnot  n.  44. 

£.   cat.  Beugnot  n.  42. 

^.  cat.  Magnoncour  n.  44. 

^.  Dubois  cat.  Pourtales  n.  202. 

Tj.  Bull.  1830  p.  194,  Lekythos  aus  Aigina,  von  Stephan!  p.  72 

mit  Unrecht  für  ein  Gefäfs  mit  rothen  Figuren  gehalten. 
d^.  Schale    mit    der    Inschrift     AP+IKAEZ     ETTOIEZEN 

TAAVKVTEZ  ME  TTOIEZEN  reserve  Etrusque  p.18,1. 

Bull.   1830    p.  4.      de  Witte  cat.  Beugnot  p.  43  f.  jetzt   in 

Münclien,  s.  Abeken  Mittelital.  p.  298. 
X.  BuUett.  1829  p.  178. 
^<.  Cat.  Panckoucke  n.  88. 
V,   Cat.  Panckoucke  n.  89« 
71.  Cat.  Panckoucke  n.  90. 
Q.  Campanari  Vasi  Feoli  n.  81. 
a,  Campanari  Vasi  Feoli  n.  83. 
T.  Dubois  cat.  Canino  54.  not.  Can.  3» 
fr.  Dubois  cat.  Canino  65.  not.  Can.  5« 
y,  Dubois  cat.  Canino  93. 
ip.  Dubois  cat.  Canino  94. 

u),  Dubois  cat.  Canino  163.  *^  ^ 

t  Mus.  etr.  1516.  Ann.  UI  p.l79,  712  mit  der  Inschrift  NIKO-' 

ZOENEZ  EHOIEZEN.  Panofka  (üb.  e.  Anzahl  Weih- 
geschenke p.  47)  nimmt  einen  Zusammenliang  zwischen  die- 
sem Namen  und  dem  dargestellten  Gegenstand  an« 

17* 
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sen  Grappe  nur  geringe  Bedeutung.  Der  iVlinolauros  ist  sleU 
mit  menschlichem  Körper  und  einem  Stierkopf  vorgestellt,  mit- 
unter  mit  einem  Schwanz,  auch  ist  der  Körper  wohl  gefleckt 
gebildet.  Theseus  ist  nur  Ausnahmsweise  bärtig  {ghian)  und 
stets  mit  einem  kurzen,  knapp  anliegenden  Chiton  bekleidet,  über 
welchen  mitunter,  ein  meist  geflecktes  Thierfell  geknüpft  ist ,  in 
der  Art,  wie  Herakles  auf  Vasenbildern  des  alten  Stils  das  Lö- 
wenfell zu  tragen  pflegt  {bfgia(;o)  ^^)\  einmal  hat  er  allein  an 
dem  rechten  Fufs  einen  Stiefel  iß).  Mitunter  (tufi)  erblickt  man 
auch  hier  jenen  Vogel,  der  auf  Vasen  dieses  Stils  so  oft  bei 
Kampfscenen  sich  zeigt,,  ohne  dafs  eine  sichere  Deutung  bis  jetzt 
gefunden  wäre  ^% 

Mehr  VerscI^edenheit  zeigt  sich  in  den  Nebenpersonen,  welche 
bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  sind  Zwar  erscheint  auch  das 
kämpfende  Paar  allein  {euvu)^)^  doch  ist  dies  bei  V^eitem  das 
Seltenste.  Einmal  ist  ein  Mädchen  gegenwärtig  (a),  öfter  auf 
jeder  Seite  ein  Mädchen  {jkmnxrjq))^  oder  einEphebe  (crf),  oder 
auch  auf  der  einen  Seite  ein  Ephebe,  auf  der  andern  ein  Mäd- 
chen (fßrj),  ferner  auf  jeder  Seite  ein  Mädchen  und  ein  Ephebe 
{bpz/xnxip)}  oder  auf  der  einen  Seite  zwei  männliche  und  auf 
der  andern  zwei  weibliche  Figuren  {gt)y  oder  noch  reicher  ein 
Mädchen  und  zwei  Epheben  auf  jeder  Seile  (g)y  endlich  am  wei- 
testen ausgeführt,  zu  jeder  Seite  ein  sitzendes  Mädchen,  dann 
iw^i  Jünglinge,  hierauf  noch  ein  Mädchen  (ß).     Aber  nicht  im- 


*^)  Ein  solches  Fell  trägt  Theseus  iin  Kampfe  mit  dem  Stier  (Dii- 
bois  cat.  Canino  75)  mit  den  Amazonen  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
96),  so  wie  auch  eine  Amazone  (das.  206),  ebenso  Perseus  (ebend. 
88;  Micali  M.  J.  44,  3;  Dubois  cat.  Canino  62  [not.  Canino  32  bis]; 
Hermes  (das.  16;  Trinksch.  2,3;  Mus.  Blacas  26;  Micali  Mon, 
85,3;  Mus.  Greg.  II,  31,2),  Apollon  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
101.     Dubois  cat.  Canino  88.) 

*9)  Vgl.  Abeken  Ann.  VIII  p.  310  ff.  Man  hat  dieselben  als  Syral)ol 
der  Schnelligkeit  (D.  de  Luynes  Ann.  I  p.  281.  Bröndsted  descr. 
p.  35),  als  Bild  der  Seele  (de  Witte  cat.  etr.  p.  88.  rev.  arch.  I 
p.  654.  Lebas  mon.  d'ant.  fig.  p.  150),  als  Vorbedeutung,  gute  wie 
verderbliche  (Gerhard  Ann.  III  p.  55  n.  483.  Berl.  ant.  Bildw.  p.  189), 
aufgefafst.  Bei  Vergilrus  (Aen, . XII,  845  ff.)  ver\»andelt  sich,  da 
der  Tod  des  Turnus  beschlossen  ist,  die  Dira  in  einen  Nacht- 
vogel, welcher  ihn  mit  Todesschreckeri  erfüHt  und  seiner  Schwe- 
ster Juturna  das  nalie  Verderben  anzeigt  (vercl.  Klausen  Aen, 
p.  1181);  ' 
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mer  ist  diese  symmetrische  Regelmafsigkeit  befolgt^  man  find«! 
anC  der  einen  Seite  eine  weibliche,  auf  der  andern  swei  männ- 
liche Figuren  gegenwärtig  (/*),  oder  einerseits  ein  Mädchen  und 
gegettQber  ein  Mädchen  und  einen  Epheben  (r«),  oder  auf  bei-^ 
deü  Seiten  ein  Mädchen,  einmal  von  einem,  gegenüber  von  zwei 
Epheben  begleitet  (A),  auf  der  einen  Seite  zwei  Jünglinge,  auf 
der  andern  einen  Jüngling  und  ein  Mädchen  (a),  oder  drei  Ephe- 
ben und  zwei  Frauen  zu  beiden  Seiten  {^v),  endlich  einerseits 
zwei  Mädchen  mit  einem  Epheben,  andererseits  einen  Epheben  mit 
zwei  Mädchen  (i).  Ferner  auf  jeder  Seite  zwei  Epheben,  auf 
der  einen  noch  ein  Mädchen  (q).  Aufser  diesen  Figuren  finden 
sich  auch  noch  bärtige  Männer  gegenwärtig.  Bald  ist  ein  bär- 
tiger Mann  im  langen  Gewände,  der  sich  auf  einen  Stab  stützt, 
mit  einem  Mädchen  gegenwärtig  (ct),  ein  ander  Mal  ist  es  ein 
bärtiger  Mann,  der  hinter  einem  Mädchen  und  Jüngling  steht, 
während  gegenüber  zwei  Epheben  mit  einem  Mädchen  in  der 
Mitte  sich  befinden  (v),  auf  zwei  andern  Vasenbildern  sind  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig,  auf  dem  einen  steht  der  eine  links, 
der  zweite  mit  einem  Epheben  rechts  (Z),  auf  dem  andern  ist 
einerseits  ein  Mädchen  mit  zwei  bärtigen  Männern,  andererseits 
ein  Mädchen  mit  drei  Epheben  gegenwärtig  (d). 

Auffallend  und  ganz  vereinzelt  ist  eine  Vorstellung,  wo  hin- 
ter Theseus  Hermes,  durch  das  Kerykeion  kenntüch,  erscheint 
und  ein  Greis  mit  einem  Stab  und  einem  Hasen,  Waffenstücke 
wird  man  zwischen  den  Figuren  gewahr  (y).  So  leicht  ver- 
ständlich aus  zahlreichen  Analogieen  die  Gegenwart  des  Hermes, 
als  schützenden  Hortes,  ifet,  so  grolse  Schwierigkeiten  macht  der 
Hase  in  der  Hand  des  Greises,  für  welchen  ich  keine  Deutung 
.an;zugeben  vermag. 

Im  Uebrigen  geben  Inschriflen  für  die  Erklärung  sicheren 
Anhalt.  Schon  die  Beischrift  APIAFNE*^)  neben  einer  weib- 
lichen Figur  (g)  verstattet  es  mit  Sicherheit  Ariadne  als  ge- 


20)  Dieselbe  Form  findet  sich  auch  auf  einer  andern  Vase,  M.  J.  d.  J. 
II,  17  und  ist  schon  durch  Hesych.  ßöyot',  ayvov  Korjteg  erläu- 
tert, s.  Panofka  Ann.  VII  p. 82f.  Unsere  Vase  bestätigt  es,  dafs 
dort  Ariadne  und  nicht  eine  Bakchische  Nymphe  zu  rerstehen  ist, 
vgl.  R.  Rochette  choiz  de  peitit.  p.  8df •  > 
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genwärtig  da  anzunehmen,  wo  entweder  überhaupt  nur  eine 
Frau  erscheint,  oder  vor  den  übrigen  hervortrilt.  Reichhaltiger 
i3t.eine  grpfse  mit  zahlreichen  Inschriften  geschmückte ,  leider 
mir  sehr  unvollständig  bekannt  gemachte  Vase  {-9-).  Hier  sind 
nicht  nur  Theseus^  Ariadne,  Minotauros,  Athenaia  (mit 
einer  Leier)  und  Hermes  durch  Inschrift  bezeugt,  sondern  auch 
Min  OS  und  die  Amme  (TPO0OZ),  ferner  sind  noch  eine 
Menge  Namen  beigeschrieben,  männliche  wie  weibliche,  die  kaum 
anders  erklärt  werden  können,  denn  als  die  der  zum  Opfer  be- 
stimmten Athener  ^^).  Dafür  sprechen  auch  die  Inschriften  einer 
aadeni  Vase  (/)^),  wo  Minos,  durch  Inschrift  bezeugt,  vor  ei- 

^^)  Diese  Namen  sind  so  angegeben:  luUos^  eunikey  sopos,  timo,  si- 
ron,  glühet  avanoe,  hihinos,  antUula^  anUas,  simoSt  etipedo,  nie»,  eit- 
Umas,  gphicha,  Iura,  "feaire,  Jtede,  haUre,  euast,  sph'ichsy  entis,  plpol, 
opuij  tiecTui«,  enopinens»  nio8f  pimi,  puaa,  eusi,  kale,  Dai's  sie 
schlecht  abgeschrieben  sind  ist  klar.  In  den  letzten  sinnlosen  Wor- 
ten wird  wohl  aufser  dem  zu  KAAE  gehörigen  Namen  der  Name 

der  beiden  Künstler  mit  dem    dazugehörigen   EHOIEEEN   "od 

ErPA4>2IEN  stecken,  welche  nach  de  Wittes  Angabe  (cat.  Beu- 

gnot  p.  44)  darauf  zu  lesen  sind.     AVPA  kann  sich  auf  die  Leier 

in  der  Hand  der  Athene  (de  Witte  a.  a.  O.)  beziehen,  so  gut 
wie  sich  HVE  neben  dem  Eber  auf  der  andern  Seite,  und  sonst 

BOMOZ  (mus.  Etr.  n.  529.  rec.  etr.  p.  16,  57),  KPENE, 
YAPIA  (Z.  f.  AW.  1845  p.759)  beigeschrieben  finden.  Ln  An- 
fange lassen  sich  noch  die  obwohl  verdierbten  Namen,  Paarweis  ge- 
ordnet, erkennen,  AVKIOZ  «n^  EV  NIKE;  Z0T70Z  (verderbt 
oder  verstümmelt)  und  TIMO  (^V*««5);   ZIPON  «nd   PAVKE* 

EVANOE  und  AVKINOZ;  AN0VAA  C^^^na)  und  aN- 
TIAZ;   ZIMOZ  »»d  ENHEAO  (?)  .  •  •  MEZ  scheint  in 

jSermM  ^u  ergänzen.  Die  Namen  dieser  sechs  Paare,  —  nach  der 
gewöhnlichen  Tradition  erwartet  man  sieben  —  -stimmen  mit  den 
von  Servius  überlieferten  gar  nicht  überein,  haben  auch  sonst  kei- 
nen mythischen  Klang,  sondern  scheinen  dem  täglichen  Verkehr 
entnommen,  doch  bleibt  wohl  keine  andere  Erklärung  übrig. 

^)  Die  Vase  ist  beschrieben  vom  Prinzen  von  Canino,  Bull.  1829 
p.  178.  Ich  gestehe,  dafs  ich  trotz  der  Verschiedenheit  der  Nah- 
men Anfangs  den  Verdacht  liegte,  es  sei  eine  Vase  mit  der  so 
eben  erwähnten,  und  es  scheint  Andern  ebenso  ergangen  zu  sein. 
Aber  es  ist  doch  nicht  möglich,  jene  {&)  ist  eine  Schaale,  ganz 
erhalten,  und  in  der  ersten  Woche  des  Jandar  1830  gefunden  (Bul- 
lett.  1830  p.  4),  diese  (X)  ein  Grefnf»  mit  drei  Reihen  übereinander, 
in  96  Stücke  zerbrochen  and  vor  dem  neunzehnten  December  1829 
ausgegraben  (Bull.  182»  p.  177  f.) 
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Dem  sitsenden  Manne  sieht,  der  ihm  Scepter  und  Kranz  darbie- 
tet, daneben  steht  geschrieben  Demodike;  hinter  Minos  töd- 
tet  These  US  den   Minotauros  (TAVPOZ)   im  Beisein  der 
Ariadne,  beide  sind  namentlich  bezeichnet.     Dann  folgen  noch 
sieben  Figuren,    daneben  die  Namen   Astudama  (uiaTvdd/.iag) , 
Demodike,  Psianiros  {JrjidveiQog?)^  KaHkrates,  Prokrilo  (IIqo'- 
xQiTos)y  darauf  vier  Hähne,  und  dabei  Sphekis,  Chaitos,  Pelkos« 
Dafs  dies  die  Namen  der  Hähne  sein  sollten,  wie  man  angenom- 
men hat,  ist  nicht  sehr  glaublich  obgleich   freilich  nicht  unmög- 
lich; jedenfalls  sind  die  ersten  Namen  gevvifs  auf  die  Athener 
zu  beziehen.     Auch  der  fragmentirte  Name  des  Hermes  oder 
wenigstens  seine  deutlich  bezeichnete  Figur   fand   sich   vor^^). 
Aufser  der  neuen  Bestätigung  für  die  Gegenwart  der  Ariadne, 
ist  dadurch  festgestellt,   dafs  der  bärtige  Mann  am  wahrschein- 
lichsten für  Minos  zu  erklären  ist.     Wenn  ein  zweiter  gegen- 
wärtig ist,  so  ist  die  Vermuthung  passend  und  ansprechend,  dafs 
Daidalos  dargestellt  sei,  aber  ganz  sicher  ist  diese  Deutung  frei- 
lich nicht.    Dagegen  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dafs  die 
£pheben  und  Mädchen,  welche  in  gröfserer  oder  geringerer  Zahl 
zugegen  sind,  auf  die  als  Tribut  gesandten  Athener  zu  beziehen 
sind^^),   und  ich  glaube,  dafs  Gerhard   mit  Unrecht  auf  einer 
Vase  ig)  die  der  durch  Inschrift  beglaubigten  Ariadne  gegen- 
überstehende weibliche  Figur  für  Phaidra  erklärt.     Allerdings 
ist  Phaidra  die  Schwester  der  Ariadne ,  aber  sie  gehört  dennoch 
einem  ganz  andern  Sagenkreise  an,  und  würde  hier  ganz  unge- 
hörig sein.     Durch  die  Anwesenheit  der  Athene  wird   es  aber 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Lanze 
(«)  von  de  Witte  mit  Recht  für  Athene  erklärt  sei. 

Dafs  Minos  bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  ist,  hat  etwas  Be- 
fremdendes und  führt  auf  einen  Zug  der  Sage,  der  mis  sonst 
nicht  überliefert  ist.     Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dafs  dieser 


^)  Die  Worte:  „«ti  vayant  touies  las  inecriptlons  intaotes,  ^cepte  h 
fiom  d^Hermii8^*  lassen  Zweifel  zu. 

^^)  Wena  dieselben  mit  Mjrten  bekränzt  sind  und  Myrtenzweige  in 
den  Händen  tragen  (p),  so  läfst  sich  dies  vielleicht  dadurch  erklä- 
ren, dafs  sie  dem  Tode  ak  Opfer  geweiht  sind,  die  Myrte  aber 
ist  der  Todtenkranz,  vgl.  O.  Jahn,  Teleph.  u.  Troll,  p.  89.  Engel 
Kjpros  11  p.  245  f. 


264 

Kampf  nach  einer  Verabredung  zwischen  Minos  und  Theseus 
statt  fand,  dafs  Theseus  sieh  erboten  hatte  mit  dem  Minotauros 
zu  kämpfen,  und  sein  Sieg  als  die  Bedingung  der  Befreiung  von 
dem  schmählichen  Tribut  galt«  Dann  begreift  man  die  Gegen- 
wart des  Minos,  und  dafs  Theseus  ein  Schwert  hat,  wias  man 
spät«:  mit  der  gewöhnlichen  Sage  nicht  zu  vereinigen  wufste. 
Auch  ist  diese  Wendung  dem  Geist  der  älteren  Sage  vollkom- 
men angemessen  und  erst,  da  die  Liebe  der  Ariadne  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat,  mag  jener  Zug  verändert  wor- 
den sein^^). 

Die  Vasehbilder  einer  spätem  Zeit  mit  roihen  Figuren  auf 
schwarzem  (jrunde,  auf  welchen  sich  dieser  Gegenstand  bei 
Weitem  nicht  so  häufig  findet,  stimmen  im  Wesentlichen  mehr 
mit  denen  alten  Styls  zusammen,  als  es  sonst  wohl  der  Fall 
ist^^).    Wie  sich  erwarten  läfst  sind  die  Bewegungen  freier,  die 


^^)  Ich  erwähne  hier  eine  durch  alterthümliclisten  Styl  und  mehr- 
farbige Bemalung  höchst  merkwürdige  Vase ,  welche  1840  bei 
Vulci  gefunden  ist,  und  unter  andern  den  Kampf  mit  dem  Mino- 
tauros darzustellen  scheint  (Micali  Mon.  Ined.  4).  Der  Minotauros 
ist  in  gewohnter  Weise  vorgestellt,  der  Stierkopf  ist  roth  gemalt, 
nur  ist  er  mit  einem  engen  Chiton  (blau  und  grau)  und  mit  einem 
grauen  Kopftuch  bekleidet.  Eine  ebenso  bekleidete  männliclie  Fi- 
gur faTst  ihn  mit  der  Linken  am  Hora  imd  hält  in  der  Rechten  ein 
wunderliches  Ding,  das  wie  eine  Palmette  geformt  ist,  hinter  ihm 
steht  eine  weibliche  Figur  in  einem  grauen  Chiton  mit  einem  lan- 
gen scliwarz  und  rothen  Schleier.  Sie  hält  ein  graues  Band  oder 
Strick  in  der  Hand,  das  aber  wieder  in  eine  Art  Arabeske  aus- 
läuft. Dann  kommt  ein  sitzender  Hund  und  ein  Mann  in  einer 
Biga.  Trotz  der  Sonderbarkeiten  in  dieser  Darstellung  kann  man 
doch  wohl  nur  an  Ariadne,  Theseus  und  den  Minotauros 
denken,  üebrigens  finden  sich  in  den  an  Ungeheuern  so  reichen 
Werken  der  Etruskischen  Kunst  Figuren,  welche  dem  Minotauros 
gleichen,  theils  isojirt  (Venniglioli  bronzi  Etr.  1,  12.  Micali  Mon. 
31,  2.  Inghirami  Mon.  Etr.JII,  31,  35),  theils  in  einer  Verbindung, 
welche  aus  den  überlieferteri  Sagen  keine  sichere  Erklärung  findet, 
wie  auf  dem  Chiusinischen  Geiafs  (Mus.  CMus.  33.  34;  Micali 
Mon.  22),  über  dessen  verschiedene  Deutungen  vgl.  Maggi,  lettere 
di  erudizione  Etrusca  p.  74  ff.  Inghirami  Mus.  Chius.  I  p.  29  ff. 
Micali  storia  HI  p.  21  ff.  Levezow  üb.  d.  Gorgonenideal  p.  33  ff. 
D.  de  Lujnes  Ann.  VI  p.  320ff.     Caviedoni  Bull.  1841  p.  59f. 

^)  Ich  führe  auch  hier  die  wichtigsten  an,   so   weit  sie  mir  zugäng- 
lich geworden  sind.     Sie  finden  sich  abgebildet: 

A^  Tischbein  I,  25  (42).    JCllin  galt  myth.  131,  492.     Inghirami 

V.  f.  296.  '  •  ^ 

B.  Miliin  Vas.  U,  78,  6.    Laborde  I,  30. 
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Composition  lebendiger,  durch  Nuancirukig  mannigfalüger  (vgL 
Stephan!  ä.  a.  O.  p.  73).  Der  Minotauros  erscheint  in  derselben 
Bildung,  meist  mit  einem  Stein  bewaffnet  ^7)  (EFIJKLM^,  nnt* 
UBteriinbewaffnet,  um  Gnade  flehend  (ADH),  oder  in  das  Schwert 
diis  Theseas  greifend  (G).  Dieser  häufig  mit  dem.  Chiton  {CD 
EPGJN)  bekleidet,  über  die  selten  das  Fell  geknüpft  ist  iBK)^ 
auch  mit  Chiton  und  Chlamys  (M)  oder  der  Chlamys  allein  ver« 
sehen  (A),  sowie  auch  ganz  nackt  {HI),  hat  durchgehends  das 
Schwert  {CDEFGHIJKLMN),  seltener  die  Keule  ( J) ;  er  fafst 
den  Minotauros  beim  Kopf  und  setzt  mitunter  den  Fuls  auf 
ihn  {AB). 

Gröfser  ist  die  Veränderung  in  Rücksicht  der  Nebenperson 
nen;  je  lebendiger  und  wirksamer  man  die  Hauptgruppe  auszu- 
führen verstand,  desto  eher  glaubte  man  die  symmetrisch  ange- 
ordneten Nebenfiguren  entbehren  zu  können,  weiche  auf  den 
älteren  Vasenbildem  fast  nur  bestimmt  scheinen  einen  gröfseren 
Raum  stattlich  auszufüllen.  Nur  auf  der  Vase  des  Epiktetos 
{K)f  welche  überhaupt  den  alteren  am  nächsten  steht,  findet 
sich  noch  auf  jeder  Seile  eine  weibliche  Figur.  Ein  Mädchei^ 
welches  öfter  gegenwärtig  ost(DF6i7),  und  bald  eine  Schale 
(JET),  bald  eine  Binde  (F),  oder  eine  Blume  (6)^  bekannte  Lie-» 
beszeichen,  hält,  würden  wir  schon  nach  dem  Vorhergehenden 


C.  Dubois  Maisonneuve  intr.  68.     Laborde  I,  29» 

D.  Gerhard  Ant.  Bildw;  117,  1. 

E.  Gerhard   Ant,  JJildw.   117,  2.  3.    cat.  Dur.  337.    cat.  Ma- 
gnoDcour  55. 

F.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  160.    Mus.  Greg.  II,  57,1a.  ^ 

G.  Gerhard  auserl,  Yasenb.  161.    Mus.  Greg,  II,  62,  3a.  v 
H.  O.  Jahn  Vasenb.  2. 

I.    Mus.  Greg.  II,  62, 1  a. 
odfer  beschrieben : 

J.   Neapels  ant.  Bildw.  p.  251  n.  1685. 

K.  cat.  Durand  n.  341.    Die  Vase  trägt  den  oft  vorkommendlen 
Namen  ihres  Verfertigers  Epikte tos« 

L,  cat.  Durand  n.  348.  , 

^  .  ■  .     .  . 

M.  cat.  Etrusque  n.  113. 
N.  cat.  Magnoncour  n.  54. 
O.  BuUett.  1843  p.  89. 

^7)  Einmal  ist  dieser  Steüi  mit  einem  Stern  bezeichnet  (K),  was  von 
de  Witte  auf  den  Namen  Asterion  bezogen  wird,  weicher  dem 
Minotauros  gleichfalls  beigelegt  wurde,  Ann.  VI  p.  346.  ^ 
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für  Ariadne  zu  c^rklären  berechitigt  sein^  auch  wenn  sie  nicht 
durch  den  wenn  auch  auffallenden  doch  verständlichen  Namen 
APIHAA  bezeichnet  wäre  {H).     Den  bärtigen  Mann,  welcher 

Ariadne  gegenüber  (F)  oder  auf  der  Rüci&seite  der  Vase  (M) 
sich  zeigt,  werden  wir  ohne  Bedeni&en  für  Minos  halten«  Au- 
fserdem  erscheint  einmal  hinter  Theseus  eine  geflügelte  weib- 
liche Figur,  also  Nii&e  (D),  ein  anderes  Mal  auf  der  Rüci^seile 
des  Gefäfses  Iris  geflügelt  mit  K^rykeion  und  ßlume  (£).  Der 
Ort  ist  nicht  selten  durch  eine  Säule  (CEFHJ),  einmal  durch  ein 
von  zwei  SäuIen^  getragenes  Portal  (D)  angedeutet. 

Die  Scuiptur  scheint  diesen  Gegenstand  sehr  wenig  darge- 
stellt zu  haben.  Pausanias  erwähnt  eine  Gruppe,  welche  sich 
auf  der  Akropolis  von  Athen  befand  (1,24,2),  von  der  wir  nichts 
Näheres  wissen,  von  der  sich  aber  eine  Reminiscenz  auf  den 
Münzen  von  Atlien  voraussetzen  läfst  ^)»  Mit  dieser  stimmt  wie- 
derum eine  im  Ganzen  wohlerhaltene  Marmorgruppe  überein, 
welche  1740  bei  Genzanö  gefunden  ist  (Fea  misc.  I  p«  152), 
und  sich  jetzt  in  der  Villa  Albani  befindet  Winckelmann  deu- 
tete sie  irrig  auf  Herakles  und  Acheloos  (M.  J.  II  p.  134), 
während  die  richtige  Deutung  von  Eicoroni  und  Fea  (indic.  antiq. 
per  la  villa  Albani. p. 24,  n. 217)  gegeben  ist.  Theseus,  unbärtig, 
ergreift  den  Minotauros  mit  der  Linken  beim  Hörn  und  erhebt 
mit  der  Rechten  die  Keule  gegen  ihn  (vgl.  Beschrbg.  Roms  III, 
2  p.  533). 

Von  Reliefs  sind  nur  zu  erwähnen  eine  Metope  vom  The- 
seion (Stuart  VIII,  1  pl  12,  7.  Müller  D.  a.  K.  I,  20,  106),  wo 
der  Minotauros  mit  der  Rechten  Theseus  umfalst  und  zugleich 
den  rechten  Fufs  gegen  das  linke  Bein  desselben  stemmt,  wäh- 
rend dieser  die  Linke  um  seinen  Nacken  schlingt  und  mit  der 
Rechten  ausholt:  eine  kräftige  und  höchst  lebendige  Situation, 
um  die  körperliche  Kraft  und  Gewandheit  des  Helden  zu  zeigen. 
Dazu  kommt  aus  der  spätesten  Zeit  Römischer  Kunst  ein  kürz- 
lich von  Welcker   bekannt  gemachter  Sarcophag  aus  Colin  ^). 

^)  S.  über  diese  die  näheren  Nachweisungen  bei  Stephani  (a.  a.  O. 
p.  72).  Auch  auf  Münzen  Ton  Troizene  findet  sich  der  Kampf  dar- 
gestellt, Stephan!  (a.  a,  0.  p.  80). 

29)  Jahrbb.  des  RheinL  Verein*  Vtt  p.  115  ff,  t.  lU.  IV,  2. 
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Ifier  hat  These as,  mit  flatternder  Chlamys  bekleidet ,  den  Mi* 
notanros  beim  Hom  gefafst,  welcher  sich  gegen  den  tödtlichen 
Schlag,  der  ihm  von  der  geschwungenen  Keule  droht i  nicht 
wehrt,  sondern  die  Rechte  flehend  erhebt,  während  er  die  Linke 
auf  das  Bein  stemmt 

Auch  auf  Etruskischen  Sarcophagen  findet  sich  dieser  Ge* 
gensland.  Auf  einem  Volaterranischen  ^)  tritt  Minotauros,  in 
der  gewöhnlichen  Weise  gebildet,  aus  einer  Höhle  hervor,  und 
packt  mit  der  Rechten  den  linken  Arm  des  Theseus,  womit 
ihn  dieser  am  Hom  fafst,  während  er  in  der  Rechten  die  Keule 
sch\^ngt;  auch  der  Minolaur  scheint  in  der  Rechten  eine  Keule 
zu  halten.  Tbeseus  ist  bis  auf  eine  Chlamys,  die  über  dem  lin- 
ken Arm  hängt,  nackt.  Zwischen  beiden  ist  ein  in  die  Knie  ge«- 
Bünkenes  Kind  sichtbar;  hinter  Theseus  erscheint  eine  jener  auf 
Etruskischen  Sarcophagen  so  häufigen,  geflügelten  weiblichen 
Figuren  mit  einem  Schwert  und,  wie  es  scheint,  mit  einer  Fackel. 
Auf  einem  andern  in  Florenz  befindlichen'^)  hat  Theseus  deti 
Minotauros,  der  vor  ihm  zurückweicht,  ebenfalls  gepackt,  hinter 
ihm  ist  eine  Furie  mit  gezücktem  Schwert  sichtbar,  dann  folgt 
ein  jugendlicher  Krieger  mit  der  Lanze  und  darauf  ein  junges 
Mädchen  mit  flatterndem  Gewände.  In  beiden  Vorstellungen  ist 
die  Repräsentation  des  Athenischen  Tributs  unverkennbar. 

Füge  ich  hiezu  noch  die  Erwähnung  einer  Gemme  (Mariette 
pierres  gr.  76),  wo  Theseus  den  Minotauros,  der  auf  die  Knie 
gesunken  ist,  mit  der  Rechten  sein  Bein  umschlingt  und  die 
Rechte  angstvoll  emporstreckt,  beim  Hörn  gefaCst  hält,  und  mit 
der  Keule  gegen  ihn  ausholt'^),  und  einer  zweiten  (Stephani 


^^)  Gori  Mus.  Etr.  122,  2.  Böttiger  Ideen  z.  Kunstmyth.  I,  5,  5.  Uh- 
den  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1816. 17  p.  29  f.  3Q)  hat  bereits  die  rich- 
tige Erklärung  gegeben,  während  Gori  den  Kampf  des  Herakles 
mit  Aeheloos  zu  erkennen  glaubte. 

5*)  Es  wird  derselbe  sein,  von  dem  Lanzi  sasgio  II  p.  124  sagt: 
yfTeseo  cfte  ucciäe  ilMinotawo  b  in  un*  wna  de)  M.  Regio." 

32)  Hier  könnte  man  allerdings  eher  an  Herakles  und  den  Aehe- 
loos denken,  da  der  Heros  eine  Löwenhaut  trägt.  Beide  Gegen- 
stände sind  früher  oft  verwechselt,  neuerdings,  wo  mehrere  Vor- 
stellungen des  Achelooskampfes  bekannt  geworden-  sind,  gründlicher 
unterschieden,  vgh  G^rhiard  auseri;  YaseniK  II  p.  106 iF.  Vorstel- 
lungen des  Aeheloos  als  Mensch .  mit  .Stierkopf  scheinen  biir  noch 
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p.  80)  wo  Minotauros  den  'fhesbas  um  den  LeiU  gefafst  hat,  so 
habe  ich  die  mir  bekannten  Werke  der  antiken  Sculptur  und 
Giyptik  aufgezahlt'^). 

In  ^ans  später  Zeit  finden  wir  den  Kampf  des  Theseqa  mit 
dem  Minotauros  wiederholt  in  Mosaik  dargestellt«  Das  Mittelfeld 
des  Saliburg er  Mosaiks  stellt  Theseus  mit  einer  flatternden 
Chlamys  bekleidet  dar,  wie  er  den  aufs  Knie  gesunkenen  Mino* 
tauros  beim  Hörn  gefafst  hält,  und  den  Keulenartigen  Hirtenstab, 
welchen  er  auf  diesem  Kunstwerk  beständig  führt,  gegen  ihn 
schwingt  Diese  Vorstellung  ist  eingefafst  mit  einer  M^^tiander« 
artigen^ Verzierung,  welche,  wie  auch  sonst,  das  Labyrinth  an- 
deutet^). Anders  ist  die  Situation  auf  einem  in  Aix  gefunde- 
nen Mosaik  ^^).  Hier  liegt  der  Minotauros  auf  dem  Bauche  aus- 
gestreckt am  tioden,  Theseus  steht  über  ihm  und  schwingt  mit 
der  Rechten  die  Keule,  indem  er  mit  der  auf  den  Rücken  des 
Ungeheuers  gestemmten  Linken  dasselbe  niederdrückt.  Die  dies 
?Bild  umgebende  gröfsere  Fläche  des  Fufsbodens  ist  in  einer 
Weise  verziert,  die  wiederum  das  Labyrinth  ausdrückt 

Eine  ganz  verschiedene,  mit  Nebenfiguren  reichlich  ge- 
achmöckte  Vorstellung,  ist  nur  mit  unwesentlichen  Verschieden- 


nicht  erwiesen,  denn  auf  der  berühmten  Münze  von  Metapont  (Mil- 
lingen  anc.  coins,  1,  2J)  hat  er  nur  Stierhörner  an  einein  bärtigen 
Manuskopf.  Ich  glaube  daher,  dafs  auch  die  von  Schulz  (Ann.  X 
p.  152 £•  5  auf  Acheloos  bezogene  Kestnersche  Paste  auf  den 
Kampf  mit  dem  Minotauros  zu  beziehen  ist,  denn  dort  ist  ein 
knieender  Mensch  mit  einem  Stierkopf  vorgestellt,  Uebrigens  wird 
die  Löwenliaut  auch  sonst  dem  Theseus  zugetheilt  z.  B.  auf  dem 
PhigaliBchen  Fries.  , 

3^)  Doch  kann  man  noch  die  Beschreibung  des  Schildes  bei  Statins 
(Theb.  XII,  665  ff.)  hielier  rechnen: 

At  procul  ingenti  Neptunius  agmina  Theseus 
A^gustat  clipeö,  propriaeque  exordia  laudis 
C6ntam  urbes  umbone  gerit  centenaque  Cretae 
Moenia,  seque  ipsum  monstrosi  ambagibus  antri 
Hispida  torquentem  luctantis  colla  iuvenci, 
Alternasque  manus  circum  et  nodosa  ligantem 
J3rachia,  et  abducto  vitantem  comua  vultu. 

.^)  So  auf  den  Knossischen  Münzen,  wo  auf  der  Rückseite  Minotau- 

'  ros  knieend  mit  reinem.  3tein  in  dar  eriiobenen  Rechten  erscheint, 

Hock  Kreta  I  p.  69  ff.    Böttiger  Ideep  z.  Kunstmjth.  I  p.  348  f. 

^)  Notice  sar  Mr.  Jules  FauHs  de  Saint«  Yincens  p.  20.    Milliu  voy. 
d.  le  midi  34,  Tgi,  41  p.  2d9. 
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heilen  in  vier  Unleri talischen  Mosaiken  wiederholt^).  Das  tu* 
erst  bekannt  gewordene  ist  in  Chirti  gefunden,  herausgegeben 
von  Allegranza  (opuscoli  p.  232 ff.)  und  befindet  sich  jetzt  im 
Museum  zu  Neapel  (Neapels  ant.  Bildw.  p.  433  n.  28);  es  zeich* 
net  sich  durch  feinere  Arbeit  aus,  ist  aber  etwas  verstümmelt. 
Das  zweite  wurde  1835  in  Pompeji  gefunden,  und  befindet 
sich  noch  dort  in  der  casa  del  laberinto,  mit  einer  Maianderar* 
ligen  Verzierung  umgeben  (Zahn  II,  50).  Das  dritte  wurde 
ebenfalls  in  Pompeji  1836  gefunden,  und  ist  ins  Museum  von 
Neapel  gebracht  worden;  es  ist  wie  das  vorige  wohl  erhalten 
und  stimmt  auch  ganz  genau  mit  demselben  überein,  ist  aber 
ungleich  grober  ausgeführt.  Das  vierte  endlich  ist  1642  in 
Mola  di  Gaeta  gefunden,  nicht  ganz  vollständig  erhalten,  aber 
sorgßltig  ausgeführt,  bekannt  gemacht  von  dem  Besitzer  Pas<]. 
Mattei  (poiiorama  piltoreseo  1842  n.  14  vgl.  Bull  NapoL  I 
p.  90  I.). 

Sie  alle  stimmen  ganz  genau  überein  in  der  im  Vordergrunde 
befindlichen  Gruppe  des  Theseus  und  Minotauros.  Der  Kampf 
ist  hier  als  ein  Ringen  dargestellt,  Theseus  ist  jugendlich,  ganz 
nackt  und  ohne  Waffen,  Er  hat  bereits  den  Minotauros  zu  Ba- 
den geworfen,  der  nur  mittelst  der  aufgestemmten  Rechten  den 
Oberkörper  noch  aufgerichtet  hält.  Theseus  hat  sich  über  ihn 
geworfen  und  das  linke  Bein  fest  um  das  des  Ungeheuers  ge^ 
schlungen,  um  es  am  Wiederaufkommen  zu  hindern,  mit  der 
Linken  hat  er  den  Kopf  desselben  gepackt,  das  vergebens  mit 
der  Linken  den  Arm  des  Theseus  fafst,  um  sich  Von  dem  Druck 
desselben  zu  befreien.  Seine  Rechte  stützt  dieser  auf  die  Rechte 
des  Minotauros,  um  ihn  dadurch  zu  fesseln.  Die  Miene  des 
Theseus  drückt'  die  äufserste,  gespannteste  Aufmerksamkeit  aus, 
am  Minotauros  ist  die  Angst  des  Unterliegens  unverkennbar;  die 
ganze  Gruppe  ist  gut  componirt  und  von  sprechendem  Ausdruck, 
Ringsumher  liegen  auf  dem  Boden  menschliche  Gebeine,  ein 
Todtenkopf,  Arm«  und  Beinknochen,  ein  Stück  voni  Rückgrat 
verstreuet ^^),  damit  es  nicht  zweifelhaft  bleibe,  welches  Schick* 


36)  Vgl.  Schütz  Ann.  X  p.  152  ff.    BuUett.  Napol.  I  p.  98  f.  141. 

37)  Deshalb  nehmen  diese  Mosaikbilder  auch  eine  Stelle   ein  in   der 
seit  Lessing  so  viel  besprochenen  Frage,  wieweit  die  Alten  mensch- 
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sal  dia .  vom  MinoUuros  Besiegten  erwarte.  Im  Hinlergrunde 
zeigen  sich  die  Athenischen  Kinder,  auf  den  vollständig  erhalte- 
nen Mosaii^en  dreizehn  an  Zahl,  verschieden  nicht  blofs  durch 
Geschlecht,  überwiegend  jedoch  Mädchen,  sondern  auch  in  sehr 
aufüallendem  Mafse  an  Alter  und  Gröfse«  In  der  Anordnung 
derselben  ist  nun  einige  Verschiedenheit  bemerkbar«  Die  Mille 
nehmen  in  allen  zwei  junge  Mädchen  ein,  welche  sich  fest  um- 
armt hallen,  während  sie  mit  Angst  und  voll  Schrecken  auf  die 
Kämpfenden  sehen,  vor  ihnen  ist  ein  kleines  Kind  bemerkbar, 
das  bei  ihnen  Schutz  sucht,  und  auf  dem  Gaetanischen  Mosaik 
sich  in  den  Fallen  ihrer  Kleider  versteckt.  Im  zweiten  Pompe- 
janiscben  tritt. rechts  noch  eine  weibliche  Figur  hervor,  welche 
sich  hinter  den  beiden  zu  verstecken  bemüht,  aber  doch  den 
Kopf  hervorreckt  und  in  der  gröfsten  Spannung  den  Daum  und 
Zeigefinger  der  Rechten  auf  den  Mund  legt.  Die  übrigen  Figu- 
ren sind  weniger  hervorstechend  gruppirt,  doch  bilden  sie  einen 
wohl  componirten  Hintergrund,  und  drücken  alle  Angst  und 
Spannung  lebhaft  aus.  Ganz  im  Hintergrunde  deuten  Bogen 
und  Fenster  das  Labyrinth  an,  auf  dem  zweiten  Pompejanischen 
Mosaik  ist  auch  ein  Wasserbecken  sichtbar. 

Diese  genaue  Uebereinstimmung  weist  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück,  das  wir  uns  als  ein  bedeutendes  Kunstwerk 
vorstellen  dürfen,  wenn  es,  wie  zu  erwarten  ist,  4ie  vielen  treff- 
lichen Motive,  welche  uns  hier  entgegentreten,  in  gleicher  Weise 
ausgeführt  zeigte.  Die  Anwesenheit  der  Genossen  des  Theseus, 
welche  auf  den  ältesten  Vasenbildern  müssig  dabei  stehen  und 
später  meist  fortgeblieben  sind,  ist  hier  aufs  glücklichste  benutzt, 
um  das  ethische  Moment  ies  Kampfes,  der  als  eine  Probe  kör- 
perlicher Gewandtheit  und  Kraft  erscheint,  in  mannigfacher  Nüan- 
cirung  zur  Darstellung  zu  bringen,  was  die  schönsten  einzelnen 
Motive  hervorgerufen  hat,  ohne  die  Einheit  des  Ganzen  zu  beein- 
trächtigen; wozu  namentlich  die  einsichtige  Benutzung  des  Vor- 
der- und  Hintergrundes  nicht  wenig  beiträgt^  wie  sie  sich  in  den 
Ueberreslen  der  antiken  Malerei  nicht  grade  allzuhäufig  zeigt. 

liehe  Skelette  gebildet  haben,  s.  Olfers  üb.  e.  Grab  bei  Cumä  p. 
29  ff.  Böttiger  Ideen  z.  Kunstinyth.  Zip.  489  fi*.  R.  Röchelte  111  mem. 
sur  le«  aotiq.  ehret,,  p.  191  ff..  Pech,  BiiU.  1843  p.  185  ff. 
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Zwei  in  der  Schweiz  gefundene  Mosaikfufsb5den  sind  nicht 
genau  genug  bekannt  um  zu  beurtheiien,  wie  weil  sie  mit  den 
angeführten  übereinstimmen.  Das  eine  derselben  ist  kürzlich 
bei  Bosseaz  im  Waadtlande  entdeckt,  und  ist  15  Fufs  4  Zoll 
lang,  1 1  F.  5  Z.  breit  ^).  In  der  Mitte  stellt  es  das  mit  seehszehn 
thurmartigen  Eingängen  versehene  Labyrinth  durch  mehrere  im 
Viereck  umherlaufende  parallele  Gänge  dar,  in  demselben  The- 
seus,  von  dem  noch  der  Oberkörper  erhalten  ist.  Er  erhebt 
den  rechten  Arm  gegen  den  bereits  zu  Boden  gestreckten  Mino- 
tauros,  dessen  Kopf  allein  noch  erhalten  ist.  Ein  ähnliches  Mosaik 
wurde  im  Jahre  1830  bei  Cornierod  in  der  Nähe  des  alten 
Aventicum  aufgegraben,  und  wird  jetzt  im  Lyceum  zu  Frei* 
bürg  aufbewahrt  Hier  hat  das  Labyrinth  nur  vier  Eingänge 
und  ist  rund  dargestellt^). 

Es  drängt  sich  bei  der  Betrachtung  dieser  zahlreichen  Dar* 
Stellungen  des  Kampfes  mit  dem  Minolauros  die  Bemerkung  auf, 
wie  selten  dabei  dem  Theseus  schützende  Gottheilen  zur  Seite 
stehen,  einmal  ist  Nike  (£),  einmal  Iris  (F),  vielleicht  zweimal 
Hermes  (^/)  und  Athene  (^d)  gegenwärtig.  Namentlich 
die  letztere,  die  ja  vor  allen  Schutzgöttin  des  Theseus  war,  sollte 
man  am  ersten  erwarten,  besonders  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
sie  bei  den  Unternehmungen  des  Herakles  fast  nie  fehlt  und  auch 
andern  Heroen  so  sehr  häufig  ihren  Schulz  gewährt,  nicht  min- 
der als  Hermes.  Diese  Bemerkung  erstreckt  sich  ebenfalls  auf 
die  andern  Kämpfe  und  Abentheuer  des  Theseus,  bei  welchen 
Athene  nur  Ausnahmsweise  gegenwärtig  ist.  Vielleicht  findet 
diese  auffallende  Erscheinung  dadurch  ihre  Erklärung,  dafs  die 
Sagen  von  Theseus  zum  gröfslen  Theil  wenigstens  erst  spät 
durch  die  epische  Poesie  verherrlicht  worden  sind.  lu  Gedich- 
ten die  den  Namen  des  Hesiodos  trugen,  war  freilich  seiner  Er- 
wähnung gethan  ^%  die  eigentlichen  Theseiden  *^)  scheinen  aber 


^)  Kunstblatt  1845  n.  92  p.  383.  AUg.  Ztg.  1845  n.  312  p.  2491. 

30)  Kunstbl.  u.  Allg.  Ztg.  a.  a.  O. 

^)  Markscheffel  Hesiodi  frgmm.  p.  158  fi^.  Die  Stellen  bei  Homeros, 
in  denen  er  erwähnt  wird,  sind  interpolirt,  vgl.  Nitzscli  z.  Odyssee 
III  p.  356  f.  Lauer  quaestt.  Homer,  p.  53  f. 

*^)  Theseiden  werden  angeführt  bei  Aristot.  poet.  8.  Flut  Thes. 
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etst  aua.spüter  Zeit  zu  stammen,  da  die  BUithe  des  Epos  vor- 
über War^^).  Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  die 
Attischen  Mythen  nicht  sowohl  durch  epische  Dichter,  sondern 
durch  die  Logographen  und  Atthidenschreiber  gesammelt  und 
Ausgebildet  sind,  wie  sie  ja  auch  nur  durch  einzelne  ziemlich 
lockere  Fäden  mit  dem  grofsen  durch  das  Epos  zum  Gemeingut 
gewordenen  Sagenschatz  zusammenhängen.  Natürlich  muOste 
dadurch  ihre  ganze  Auffassung  bedingt  werden,  und  es  ist  nicht 
zu  verwundern,  wenn  der  beständige  Verkehr  mit  den  Göttern, 
wie  er  dem  Epos  eigen  ist,  zurücktrat.  Vielleicht  möchte  man 
im  Hinblick  auf  den  Herakles  sagen,  die  fast  beständige  Gegen- 
wart Atlienes  erkläre  sich  durch,  das  innigere  Verhältnifs  beider 
pu  einander,  .von  dem  auchjetrt  noch  deutliche  Spuren  wahr- 
nehmbar sind.  Allein  es  fragt  sich,  ob  dies  nicht  eben  ein  Kenn- 
zeichen d^s  allen  Mythos  sä>  der  durch  die  epische  Poesie  eine 
andere.  Färbung  erhalten  bat,  während  die  heroischen  Mythen 


28.  scbol.  Pindar.  Ol.  III,  52.  Diphilos,  der  als  Verfasser  genannt 
wird  (schol.  Pindar.  Ol.  XI,  83)  lebte  nach  Meineke  (hist.  crit.  p. 
448^f.)  vor  Aristopliflnes,  Pythostratos  nicht  vor  Epamei- 
nondas  (Diog.  L.  11,59).  Die  Theseis  des  Zopyros  war  pro- 
saisch, wie  die  Fragmente  (Stob.  flor.  LXIV,  38;  bei  Valckenaer 
arg.  Ear.  Hipp.  p.  4.)  beweisen;  auf  dieselbe  ist  von  Lobeck  (AgI. 
p.  35y)  au<?h  Suid.  *.  V.  tpid-vmarov  mit  Recht  bezogen.  .  Von  Zo- 
pyros wird  ferner  angeführt  MihjTOv  xriaig  (Schol.  II.  X,  274), 
ne^l  noraitwy  (Harpöcr.  s.  v.  ^3?()jt«o^),  derselbe  mag  audi  bei  Steph. 
Byz.  s.  V,  AfpQoSus^dg  erwälmt  sein,  allein  ob  er  identisch  mit  dem 
Verfasser  der  Thesei?  sei,  ist  so  wenig  zu  bestimmen,  als  ob  der 
bei  Marcell.  vit.  Thuc.  32.  33  erwähnte  Zopyros  derselbe  sei.^  Die- 
<  ser  wird  gewöhnlich  für  d^n-  Zopyros  von  Byzanz  erklärt,  dessen 
.  ,  iaTOQiai  bei  Plutarch.  parall.  min.  36  angeführt  werden,  Ritter  aber 
(Didymi  opp.  p.  12)  hält  ihn. für  Zopyros  von  Kolophon,  welcher 
mit  dem  Dionysios  zusammen  dem  Menippo^  Schriften  unter* 
geschoben  haben  soll  (Diog,  L,  VI,  100).  Dies  erscheint  mir  keines- 
wegs sicher,  so  wenig  als  dafs  bei  Schol.  Arist.  avv.  1379  statt 
/hovvaiog  6  Zwittigiig  zw  lesen  sei  ^torvtriog  xai  Zöinv^g,  was 
Yi^egen  der  ganzen  Fassung  des  Scholion  mir  nicht  wahrscheinlidi 
ist.  Es  gab  mehrere  Schriftsteller  des  Namens,  den  Verfasser  Or- 
phischer  Gedichte  aus  Herakleia  gebürtig  (Suid.  s.  v.  ^ÖQffevg, 
Clem.  Alex.  str.  I  p.  144.  schol.  Plaut);  einen  Dichter  bei  Stob.  fl. 
LXIII,  8.  Phot.  cod.  167,  193;  einen  Rhetor  aus  Klazomenai  (Quint. 
in.  6,  3.  Diog.  L.  IX,  114). 

*2)  Welckers   Vermuthung  über  die  Atthis  des  Hegesinos  (ep.  Cycl. 
p.  313.fF.)  scheint  mir  in  jeder  Hinsicht  sehr  unsicher. 
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von  Altika  den  Charakter  einer  jüngeren,  mehr  rationalen  Zeit 
tragen. 

Kehren  vvjr  zu  unserin  Gegenstande  zurück.  Es  lag  nahe 
den  Theseus  nicht  mehr  im  Kampfe  mit  dem  Ungeheuer  son« 
dern  als  Sieger  desselben  vorzustellen.  Am  einfachsten  ist  die- 
ses auf  der  schönen  Gemme  des  Philemon^^)  geschehen.  Hier 
steht  Theseus  in  ruhiger  Haltung  sich,  auf  die  Keule  stützend^ 
sein  Blick  ist  auf  den  Minolauros  gerichtet,  der  todt  hingestreckt 
mit  halbem  Leibe  aus  dem  Labyrinth  hervorragt,  welches  als  ein 
aus  grofsen  Quadern  auf  einem  Felsen  ausgeführter  Bau  darge- 
stellt ist  Als  Beiwerk,  welches  hauptsächlich  nur  zur  Charak- 
teristik der  Situation  dienen  soll,  ist  es  gegen  die  Hauptfigur 
des  Theseus  unverhältnifsmäfsig  klein  gehalten.  Weit  reicher  ist 
der  Gegenstand  in  dem  bekannten  Herculanischen  Gemälde^) 
ausgeführt,  über  welches  ich  Göthe's  Worte  (Werke  XXX 
p.  425  £f.)  anführe. 

„Von  brauner  Körperfarbe  steht  der  Junge  Held^  kräftig  und 
schlank,  mächtig  und  behend  vor  unsern  Augen.  Er  dünkt  uns 
riesenhaft,  weU  die  Unglücksgefährten,  die  nunmehr  geretteten, 
als  Kinder  gebildet  sind,  der  Hauptfigur  symbolisch  untergeordnet 
durch  die  Weisheit  des  Künstlers  ^).  Keins  derselben  wäre 
fähig  die  Keule  zu  schwingen  und  sich  mit  dem  Ungeheuer  zu 
messen,  das  unter  den  Füfsen  des  Ueberwinders  hegt  Eben 
diesem  hülfsbedürftigen  Aller  ziemt  auch  die  Dankbarkeit,  ihm 
ziemt  es  die  rettende  Hand  zu  ergreifen,  zu  küssen,  die  Kniee 
des  Kräftigen  zu  umfassen,  ihm  vertraulich  zu  schmeicheln.  Auch 
eine  zwar  nur  halb  kenntliche  Gottheit^)  ist  in  dem  obern  Räume 
sichtbar,  anzuzeigen,  dafs  nichts  Heroisches  ohne  Mitwirkung 
hoher  Dämonen  geschehe." 


**)  Stosch  pierres  grav.  51.  Eckhel  clioix  des  pierres  gr,  32.  Bracci 
mem.  degli  ine.  11,94.  Eine  gewisse  Aehnliclikeit  hat  Hercules, 
der  den  Cacus  getodtet  hat,  auf  einer  Münze,  numism.  Vindob. 
II,  40. 

«♦)  Pitt,  d'  Erc.  1,  5.  JVüllin  gal.  mjth.  128,491.  Mus.  Borb.  X,  50. 

^)  Es  bedarf  kaum  der  Anmerkung,  dafs  die  Sage  dies  schon  an  die 

Hand  gab. 
^)  Ich  habe  schon  oben  (VIII  n.  9)  walirscheinlich  zu  machen  gesucht, 

dafs  es  eine  Localgottheit  sei. 

Archäol.  Beiträge.  18 
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Wir  haben  hier  das  Gegenstück,  gewissermassen  die  Fort- 
setzung zu  den  so  eben  besprochenen  Mosaiken,  und  sehen  in 
beiden  die  durchaus  verwandte  Behandlungsweise  des  Gegen- 
standes; dort  der  noch  unentschiedene  Kampf,  hier  glorreicher 
Sieg,  dort  die  höchste  angstvollste  Spannung  der  Zuschauer,  hier 
jubelvoüe  Dankbarkeit  gegen  den  Befreier,  welche  zu  mannig- 
fachen verschiedenen  Motiven  Veranlassung  gegeben  hat;  während 
ein  Knabe  die  Rechte  des  Theseus  küfst*^),  ein  anderer  sein 
Knie  umschlingt,  versucht  ein  Mädchen,  das  dankbar  zu  ihm  auf- 
sieht, ihm  die  Keule  abzunehmen.  Kurz  man  erkennt  leicht, 
wenn  auch  nicht  denselben  Künstler, —  obgleich  es  nahe  liegt 
in  den  Originalen  dieser  Vorstellungen  zwei  für  einander  be- 
stimmte Gegenstücke  zu  vermuthen — ,  so  doch  gewifs  dieselbe 
Stufe  der  künstlerischen  Bildung  und  Auffassungsweise.  Auch 
das  ist  klar,  wie  diese  Motive  auch  durch  den  Einflufs  der  späte- 
ren Poesie,  im  Gegensatz  gegen  die  ältere  vom  Epos  abhängige 
Kunst,  hervortreten  mufsten. 

In  diesen  Vorstellungen  ist  Ariadne  in  den  Hintergrund 
getreten;  dagegen  erblicken  wir  sie  auf  einem  Pompejanischen 
Gemälde^).  Hier  ist  Theseus  sitzend  vorgestellt  mit  der  einem 
Hirtenstab  ähnlichen  Keule;  am  Boden  liegt  ausgestreckt  der 
getSdtete  Minotauros,  auf  welchen  er  seinje  Füfse  setzt,  neben 
ihm  steht  eine  weibliche  Gestalt,  welche  mit  ihm  spricht,  indem 
sie  den  Arm  leicht  an  die  Wand  lehnt.  Offenbar  ist  es  Ariadne, 
welche,  nachdem  die  erste  drohende  Gefahr  überwunden  ist,  nun 
mit  Theseus  über  die  Flucht  rathschlagt. 

Die  Flucht  selbst  ist  nur  in  dem  einen  Felde  des  Salzburfifer 
Mosaiks  vorgestellt.     Theseus   mit  Chlamys  und  Keule  verse* 


^^)  Stephani  (a.  a.  O.  p.  75)  bat  schon  auf  die  Müoze  nufinerksam 
gemacht,  auf  welcher  Hercules,  hinter  dem  der  getödtete  Cacus 
liegt,  Yon  dem  dankbaren  Volke  umgel>en  ist,  von  denen  ein  Jüng- 
ling ilim  die  Hand  küfst  (Miliin  gal.  myth.  105,  447). 

^)  Mus.  Borb.  X,  51.  Das  Bild  ist  ein  Monochrom,  und  1830  in  der 
casa  di  Meleagro  gefunden,  Bullet.  1831  p.  23 j  eine  Wiederholung 
ist  in  der  Fuilonica  befindlich ,  Schulz  Ann.  X  p.  155.  Es  ist  ein 
Versehen,  wenn  Welcker  (Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  VII  p.  117)  sagt, 
dieses  Bild  (Mus.  Borb.  X,  51 )  sei  eine  genaue  Copie  des  eben 
erwähnten  Hercalanischen* 
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hen  steht  bereits  im  Schiff,  in  welchem  man  noch  zwei  seiner 
Genossen  sieht,  er  reicht  Ariadne  die  Hand,  welche  auf  der 
vom  Schiff  ans  Ufer  geworfenen  Brücke  steht. 

Ein  ferneres  Moment  dieser  Sage,  die  Festfeier  der  Geret- 
telen, stellt  eine  i^ürzlich  in  Chiusi  gefundene  Vase  alten  Styls 
vor,  welche  leider  nur  erst  unvollständig  bekannt  gemacht  ist  ^). 
Die  hiehergehörige  Vorstellung  wird  folgendermafsen  beschrieben: 

Die  andere  Hälfte  des  Frieses  stellt  einen  Chorreigen  von 
13  Figuren  beiderlei  Geschlechts  dar,  welcher  von  Phaidimos 
(<|)ftlAIMO^)  angeführt  wird.  Theseus  (^V3^30)  spielt  die 
Leier  dazu,  und  vor  ihm  erscheint  Ariane  (BNAiSA  statt 
Ariadne)  mit  einem  Kind,  dessen  Name  (^0<l>OSOA .. .) 
leider  nicht  ganz  klar  ist.  Diesem  Fest  der  Freude  scheint  das 
Schiff  zu  entsprechen,  welches  mit  den  jubelnden  Gefährten  des 
Theseus  angefüllt  ist,  während  man  in  den  Wogen  einen  Mann 
schwimmen  sieht.  In  dem  Chorreigen  treten  uns  die  Namen  Hip- 
podameia  (BEinOAAEMIA},  Daidochos  (^0+OAIAA), 
Menestheus  (OG^3N3M),  Euryslhenes  (^3N30^ISV3V 
iV  .  .  010>l,  OTA1^R+V3a,  Damasistrate 
(3TAS^I^AMAA),  Antiochos  (O+OITNA),  Aste, 
ria  (An3T^A),  Hersippos  (OHINSSB),  ^ysidike 
(3>IIAI^V>I),  Herokritos  (^OTn>IOS3B3,  f=\IOBn3... 
nur  zum  Theil  als  lesbar  und  verständlich  entgegen,  während 
einige  andere  verstümmelt  sind  und  Conjecturalstudien  erheischen. 

Es  kann  keine  Frage  sein,  dafs  der  festliche  Chortanz  der 
durch  den  Tod  des  Minotauros  Geretteten  hier  vorgestellt  sei, 
damit  stimmt  die  Gegenwart  der  Ariadne,  die  Zahl  der  Tanzen- 
den, obwohl  die  Namen  derselben  wiederum  mit  den  sonsther 
überlieferten  nicht  stimmen,  der  einzige  Menestheus  kommt 
auch  bei  Servius  vor.  Es  liegt  am  nächsten  an  die  Feier  zu 
denken,  welche  Tlieseus  in  Delos  gestiftet  haben  soll,  wo  noch 
in  später  Zeit   die  von  Athen  gesandten  Deliasten  den  yiqavog 


^)  S.  die  Beschreibung  in  der  Allgem.  Zeitg.  1845, 23  Juni.  Z.  f.  AW. 
J845  p.  758  ff.  Kunstblatt  1845  p,  279  f.  arch.  Zeitg.  1845  p.  123  ff, 
BalL  1845  p.  113  ff. 

18* 
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um  den  Allar  tanzten,  welchen  Theseus  zum  Andenken  an  die 
Windungen  des  Labyrinths  erfunden  halle  ^%  Dadurch  dafs 
Theseus  hier  neben  dem  tanzenden  Chor  die  Leier  spielend 
erscheint  in  Gegenwart  der  Ariadne,  wird  eine  früher  dunkle 
Vorstellung  auf  dem  Kasten  des  Kypselos^^),  Theseus  mit  der 
Leier  gegenüber  Ariadne  mit  dem  Kranze,  aufgeklärt,  indem  es 
mm  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  darin  eine  Andeutung  des 
glücklich  bestandenen  Abentheuers  liegt.  Eine  nicht  minder  auf- 
fallende Erscheinung  ist  Ariadne,  welche  bei  dem  Ringen  zu- 
gegen ist  und  zwar  mit  einem  Kinde,  das  sie,  nach  der  Analogie 
ähnlicher  Vorstellungen  zu  schliefsen  ^^),  wahrscheinlich  auf  dem 
Arme  trägt.  Uas  stimmt  freilich  nicht  zu  der  gewöhnlichen 
Sage,  welche  Theseus  die  Ariadne  gleich  nach  der  Entführung 
wieder  verlassen  läfst,  allein  damit  waren  andere  im  Widerspruch, 
welche  Oinopion  und  Staphylos  für  Söhne  des  Theseus  und 
der  Ariadne  ausgaben  (Plut.  Thes.  20),  die  nach  anderer  Sage 
aber  Dionysos  mit  der  Ariadne  erzeugt  halle  ^^).  Nun  finden 
wir  auf  verschiedenen  Vasenbildern  eine  Frau,  welche  zwei  oder 
auch  ein  Kind  trägt,  dem  Dionysos  gegenübergestellt,  mitunter 
in  Gegenwart  von  Satyrn,  meist  ist  auch  Hermes  zugegen.  Die 
Deutung  auf  Ariadne,  welche  schon  früher  als  die  wahrschein- 
lichste von  mir  erklärt  worden  ist  (arch.  Aufs.  p.  68  f.) ,  hat  hie- 
durch  eine  neue  Stütze  gewonnen.  Man  darf  jetzt  wohl  eine 
Wendung  der  Sage  vermulhen,  nach  der  Ariadne  dem  Dionysos 
zugesellt  wurde,  nachdem  Theseus  schon  Kinder  mil  ihr  erzeugl  ^); 


*>)  Plut.  Thes.  20.  Poll.  IV,  14.  Spanlieim  z.  Cafl.  h.  Del.  311.  Freilich 
erzählten  die  Delier  (Paus.  IX,  40,  2)  Theseus  habe  das  von  Ariadne 
empfangene  Daidalische  Bild  der  Aphrodite  (Callim.  h.  Del.  307  ff. 
Plut.  Tnes.  20)  in  Delos  geweiht,  nachdem  dim  Ariadne  genommen 
sei,  um  jede  Erinnerung  an  dieselbe  zu  vertilgen.  Allein  es  ist 
sehr  wohl  möglich,  dafs  dies  nur  der  später  gültigen  Sage  tinge- 
pafst  sei,  und  die  frühere  Legende  dasselbe  von  beiden  weihen 
liefs,  was  doch  das  Natürlichere  ist. 

«1)  Paus.  V,  19, 1.  O.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  11.  R.  Rochette  choix  de 
peint.  p.  30. 

*2)  Vgl.  aufser  den  arch.  Aufs.  p.  68  f.  angeführten  Vasenbildern 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  208;  Mus.  Greg.  II,  48,  2  a. 

")  S.  seh.  Apoll.  Rh.  III,  997.  Theo  z.  Arat.  636.  Hemsterliuis  z. 
Arist.  Plut.  1022.  Panofka  Terrae,  p.  133. 

M)  DiejeDigen  welche  berichteten,  Theseus  habe  Ariadne  rerlassen, 
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jene  Vasenbilder  mögen  den  Augenblick  dieser  Vereinigung  dap* 
stellen,  bei  welcher  Hermes  wie  gewöhnlich  den  Vermiltler  und 
Zuführer  macht  ^^);  ja  man  könnte  zu  der  Annahme  geneigt  sein, 
dafs  der  junge  Epheubekränzle  Mann  y  zwischen  den  und  Diony- 
sos Ariadne  auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  55) 
gestellt  ist,  Theseus  ist,  und  also  der  Moment  dargestellt,  wo, 
sie  diesen  verläfst,  um  sich  mit  Dionysos  zu  vereinigen. 

Diese  Annahme  würde  eine  Stütze  finden  in  einem  andern 
Vasenbilde,  welches  die  Vereinigung  der  Ariadne  mit  Dionysos 
in  Gegenwart  des  Theseus  auf  eine  auch  durch  die  hinzugefügten 
Inschriften  unzweifelhafte,  wenn  gleich  mit  den  schriftlichen  Ueber» 
lieferungen  nicht  übereinstimmende  Weise  darstellt  Es  findet 
sich  auf  einer  prachtvollen  Volcenlischen  Vase  des  Berliner  Mu- 
seums ^),  einem  der  ausgezeichnetsten  Muster  des  schönen  Slyls, 
das  mit  vollkommener  Freiheit  grofsartige  Würde  und  Sorgfalt 
in  der  Ausführung  verbindet  Wir  sehen  den  bärtigen  Diony- 
sos (..ONVCOC),  das  Haar  mit  Epheukranz  und  ßinde  ge- 
schmückt, mit  einem  gestickten  langen  Chiton  und  leichtem 
Ueberwurf  bekleidet,  in  bewegtem  Schritt,  wie  er  mit  beidea» 
Armen  Ariadne  bei  den  Armen  fafst,  um  sie  an  seine  Brust  zii 
ziehen.    Diese  (ARIANE),  mit  einem  durchsichtigen  Chiton  und 

Ueberwurf  bekleidet,  ist  im  Begriff  fortzugehen  und  wird  von 
dem  Gotte  aufgehalten,  aus  dessen  Umarmung  sie  sich  loszu- 
machen strebt;  sie  wendet  zwar  das  Haupt  nach  ihm  um,  senkt 
aber  den  Blick,  als  scheue  sie  dem  ausdrucksvollen  auf  sie  ge- 
richteten Liebesblick  desselben  zu  begegnen;  doch  drückt  sich 
mehr  jungfräuliche  Schaam,  als  eigentlicher  Widerstand  in  ihrer 
Hallung  aus.  Sehr  schön  ist  namentlich  in  den  gegeneinander 
geneigten  Köpfen  die  stille  Innigkeit  des  sich  in  einander  ver- 
senkenden Liebespaars  ausgedrückt,  von  wo  aus  sich  eine  Ruhe 
auch  über  die  in  manchen  Theilen,  wie  in  dem  erhobenen  rech- 


weil andere  Frauen  ihn  mit  Liebe  erfüllt  (Pliit.  Thes.  J9.  28.  Athens 
XIII  p.  557  A),  werden  doch  wahrscheinlich  ihn  erst  einige  Zeit  mit 
ihr  vereint  haben  leben  lassen. 

^)  So  sagt  Servius  z.  Virg.  Georg.  I,  222  Ariadne  sei    von  Theseus 
verlassen  vel  consuUo  vä  necessitafe  vel  nionitu  Mercuril. 

50)  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  5.  6.  -Berl.  ant.  Bildw.  n.  699. 
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tea  Ann  der  Ariadne,  sich  aussprechende  lebhaftere  Bewegung 
Verbreitet.  Dieser  in  sich  eng  geschlossenen  Gruppe  sieht  eine 
bewegtere  gegenüber.  Athene  (AOENAIA),  im  vollen  Waffen- 
schtnuck^  steht  mit  dem  Rücken  gegen  Dionysos  gewandt  und 
hebt  mit  lebhafter,  gebietender  Geberde  die  Rechte  gegen  The- 
seus  (OE€EVZ)  empor,  welcher,  mit  Chiton  und  Chlamys  be- 

kleidety  das  Haupt  bekränzt,  mit  Schwert  und  Lanze  gerüstet, 
im  Begriff  ist  fortzugehen,  sich  aber  lebhaft  wieder  gegen  die 
Göttin  umkehrt  und  ebenfalls  im  Gespräch  die  Rechte  empor- 
hebt. Hier  ist  also  offenbar  Athene  die  Vermittlerin,  welche 
dem  Theseus  befiehlt,  die  GeHebte  dem  göttlichen  Nebenbuhler 
abzutreten 9  wodurch  zugleich  die  vermeintliche  Untreue  dessel- 
ben gerechtfertigt  war.  Sehr  schön  sind  Theseus  und  Ariadne 
einander  gegenübergestellt,  beide  im  Fortgehen  sich  zurückwen- 
dend, der  Jüngling  im  leidenschaftlich  heftigen  Widerstand  gegen 
die  Göttin,  die  ihm  die  Geliebte  zu  verlassen  befiehlt,  die  Jung- 
frau mit  fast  schon  besiegtem  Sträuben  sich  der  Liebe  des  Got- 
tes hingebend.  Die  Mitte  nehmen  die  Götter  ein,  Dionysos  ganz 
unbekümmert  um  den  Widerstand  des  Nebenbuhlers  durch  die 
Macht  seiner  höheren  Liebe  die  Jungfrau  besiegend,  die  er  mit 
sanfter  Gewalt  in  seine  Umarmung  zieht^  Athene  mit  ernstem 
Wink  die  Leidenschaft  des  Jünglings  zügelnd. 

Dagegen  kann  ich  nicht  mit  Campanari  (vasi  Feoli  n.  84  p. 
153  f.)  und  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  38)  übereinstimmen, 
welche  auf  einer  Vase  (Micali  Mon.  87,  1),  wo  Dionysos  mit 
einem  Epheukranz,  ein  Rhython  in  der  Hand  auf  einem  Stuhl 
sitzt,  auf  jeder  Seite  zwei  bärtige  Männer  mit  einer  Lanze  ste- 
hen, in  deren  Mitte  eine  Frau  mit  einem  Kranze  sich  befindet, 
Theseus  erkennen,  welcher  Ariadne  dem  Dionysos  zuführt 
Dagegen  spricht  schon,  dafs  die  Gruppe  der  beiden  Männer  mit 
der  Frau  auf  beiden  Seiten  wiederholt  ist,  was  ich  mit  dieser 
Erklärung  nicht  zu  vereinigen  weifs,  für  die  ich  freilich  keine 
andere  geben  kann. 

Mit  der  dunkelen  und  viel  besprochenen  Stelle  des  Home- 
ros  (Od.  XI,  321  ff.)  57): 


Lipuer 
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xovQtjv  Mlvo)og  oXoocpQovog,  rjv  noTe  Qfjaevg 

ex  Kqjjttjq  ig  yovvov  Idd^rivatDv  Uqawv 

^ye  (lev  ov5^  a7t6vrp:o,  naqog  de  ^lv  ^Idq^sixig  exva 

jdirj  iv  a(iq>iqvTrj  Jcovvaov  (xaQZvqiTjacv, 
stimmt  eine  merkwürdige  Spiegelzeichnung  in  Bologna  überein  ^« 
Auf  derselben  steht  Minerva  (A^G^NSM),  geflügelt,  wie  so 
häufig  auf  Elruskischen  Kunstwerken^^),  mit  Helm  und  Aigis, 
neben  Dionysos  (8V8UVNV)  ^)>  der  £pheubekränst  mit  einem 
langen  Gewand  bekleidet,  einen  Kantharos  in  der  Hand  hält. 
Ihnen  entgegen  tritt  Artemis  (MA'f^A)  niit  langem  Unlerge* 
wand  und  Ueberwurf  bekleidet,  das  Haupt  mit  einem  Diadem 
geschmückt,  in  der  Linken  den  Bogen.  Sie  trägt  ein  junges,  in 
ihr  Gewand  gehülltes,  mit  der  Kopfbinde  geschmücktes  Mädchen 
im  linken  Arm,  und  umfafst  mit  der  Rechten  ihre  Schenkel. 
Neben  derselben  ist  der  Name   Eua  (AN3?)  geschrieben.     Zu 

ihren  Füfsen  erblickt  man,  wie  aus  der  Erde  hervorragend,  den 
Kopf  eines  langbärtigen  Silenos  ^^).  Diese  Vorstellung  stimmt 
zu  genau  mit  der  Homerischen  Stelle  überein,  als  dafs  man  in 
dem  jungen  Mädchen,  welche  Artemis  offenbar  als  eine  Todte 
fortträgt ^^),  nicht  Ariadne  erkennen  sdlte.  Der  Name  Eua  — 
wenn  man  so  lesen  darf,  denn  der  mittelste  Buchstabe  ist  ange- 
fressen —  würde  das  unterstützen.  Auch  auf  einem  Vasenbilde  ^) 


58)  Gerhard  Etr.  Spiegel  87.  üliden,  arcli.  lutell.  Blatt  1836  p.  48. 

^®)  O.  Jahn,  arch.  Aufs.  p.  77. 

60)  Dieser  Name  Phuphluns,  der  sich  häufig  auf  Spiegeln  für  Dio- 
nysos findet  (Gerhard  Etr.  Spiegel  83.  84.  87.  90)  ist  von  Gerhard 
(Rhein.  Mus.  I  p.  136)  mit  dem  Namen  Poplui^a  zasammenge- 
bracht  worden;  Cavedoni  (Bullet,  J841  p.  140)  leitet  ihn  von  fpXvcj 
ab;  Grotefend  (Ann.  VII  p.  275)  und  Göttling  (z.  Hes.  opp.  589) 
vergleichen  den  ßlßXivog  olyog. 

6^)  Man  wird  unwillkürlich  an  das  Vasenbild  erinnert,  wo  vor  dem 
beschwörenden  Odysseus  das  aus  der  Erde  aufsteigende  Haupt  des 
Teiresias  grade  ebenso  sichtbar  wird  (Bull.  Napol.  I,  5.  arch.  Ztg. 
18).  Aber  das  erklärt  freilich  diese  Vorstellung  nicht. 

62)  Ueber  die  Vorstellungen  geflügelter  Frauen,  welche  Jünglinge  fort- 
tragen s.  IV  Excurs  IIl. 

ö)  Schulz  Bullett.  1836  p,122f.     . 
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erscheint  Eua  (EVA),  neben  welcher  Eros  sich  befindet^  in 
der  Nähe  des  Dionysos;  der  von  dem  Bakchischen  Ausruf 
eifd  hergenommene  Name^)  konnte  sehr  wohl  auf  die  Gehabte 
des  Gottes  übertragen  werden. 

Nach  der  gewöhnhchen  Sage  aber  läfst  Theseus  Ariadne 
schlafend  auf  Naxos  zurück.  Den  Moment^  wo  er  sie  schlafend 
verläfst^  stellt  ein  Pompejanisches  Gemälde  vor^).  Unter  einer 
mit  einzelnen  Bäumen  bewachsenen  Felsklippe  ^  hinter  der  die 
Mauern  und  Thürme  einer  Sladt  sichlbar  werden,  liegt  Ariadne 
schlafend  am  Ufer.  Ihr  Haupt  ist  von  einem  Nimbus  umge- 
ben^), das  Gewand  läfst  den  ganzen  Oberleib  und  die  Arme 
blofs,  sie  liegt  grade  ausgestreckt.  Theseus  steht  auf  dem 
Brette,  welches  zu  dem  Theilweise  sichtbaren  Schiffe  führt.  Er 
ist  mit  einem  Mantel  bekleidet,  den  er  mit  der  Rechten  fafst, 
und  mit  einem  Schwert  umgürtet,  sein  Kopf  ist  unbedeckt  Er 
hält  im  raschen  Schritt  inne  und  scheint  den  auf  die  schöne 
Schläferin  gerichteten  Blick  nicht  von  ihr  losreifsen  zu  können, 
ein  mit  dem  Petasos  versehener  Gefährte  im  Schiff  fafst  ihn  bei 
der  Linken  mid  sucht  ihn  zu  sich  zu  ziehen.  Knaben,  wie  es 
scheint  —  denn  die  Zeichnuug  ist  hier  nicht  ganz  deutUch  — 
sind  beschäftigt  die  Segel  loszumachen  und  aufzuzischen,  also 
doch  wohl  Eroten ^^).  Im  Hintergrunde  aber  erscheint  über 
dem  Felsen  in  der  Luft  schwebend  Athene,  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze,  welche  die  Rechte  winkend  erhebt.  Also  auch  hier 
ist  sie  es,  auf  deren  Antrieb  Theseus  Ariadne  verläfst  ^). 

Mit  der  Flucht  des  Theseus  ist  die  Ankunft  des  Dionysos 
verbunden  auf  einem  im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  Villa 
Hadriani  zu  Tivoli  aufgefundenen  Relief,  das  sich  jetzt  im  Vati- 


ß*)  O,  Jahn,  Vasenbilder  p.  21  f. 

^)  Zahn,  neu  entdeckte  Wandgem.  21.  Gell,  Pompeiana  II,  49.  Mus. 
Borb.  XI,  34. 

66)  Vgl.  Schulz  BuU.  1841  p.  102  ff. 

67)  Ob  sie  wirklick  flügellos  sind  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben, 
vgl.  VIU,  Excurs  V. 

68)  So  Pherekjdes  beim  schol.  Hom.  Od.  XI,  321 :  IlQoaoQfuaag  Si  rfj 
dla  vria(i)  ixßAg  int  rijg  rjiSyog  fjiixaiioif.iärai,  xal  avrcp  rj^Ad^rjvä 
naQaoTäaa  xeXevei  r^y  !^Qiddytiy  iär,  xal  dq>ixyeta&tti  dg  ""ddifi' 
vag,  avyrofiüßg  di  diayaaz&g  nout  zovro* 
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can  befindet,  und  kürzlich  herausgegeben  worden  ist^).  Es 
enlsprichl  in  der  äufseren  Anordnung  zwei  auf  Herakles  besüg- 
liehen  Vaticanischen  Reliefs  ^)  und  hat  vielleicht  wie  diese  einst 
einem  Fries  angehört  Obgleich  an  mehreren  Stellen  beschädigt, 
ist  doch  die  Vorstellung  im  Wesentlichen  unzweifelhaft.  In  der 
Mitte  der  Platte  ist  eine  weibliche  Figur  in  tiefem  Schlafe  lie* 
gend,  in  Stellung,  Gewandung  und  Ausdruck  der  Vaticanischen, 
bald  näher  zu  erwähnenden  Ariadnc  völlig  entsprechend,  und 
ein  neuer  Beweis,  dafs  diese  Benennung  die  richtige  sei.  Denn 
dats  hier  Ariadne  vorgestellt  sei,  ist  klar  durch  die  Figur  eines 
nackten  Jünglings,  welcher  zu  ihren  Füfsen  sich  ängstlich  fort- 
schleicht, offenbar  Theseus.  Den  linken  Fufs  setzt  er  schon 
auf  das  Brett,  welches .  zu  dem  im  Hintergrunde  mit  seinem  Vor- 
der Iheil  sichtbaren  Schiffe  führt,  und  sieht  sich  vorsichtig  nach 
der  Schlafenden  um.  Zu-  ihrem  Haupte  aber  tritt  eine  jugend- 
liche, männliche  Figur  hinzu,  und  blickt  mit  Erstaunen  auf  sie 
herab.  Man  hat  dieselbe  zu  einem  Satyr  ergänzt,  nach  Keils 
Vermuthung  ist  es  Dionysos  selbst  Ueber  diesen  drei  Figu- 
ren zeigt  sich  in  kleinerem  Maafsstab  eine  ruhig  sitzende  weib- 
liche Figur,  bis  zum  Schoofs  unbekleidet,  welche  ein  Rehkalb 
liebkost,  von  Keil  richtig  für  die  Nymphe  des  Orts  erklärt ^^). 
Zu  beiden  Seiten  befindet  sich  ein  von  zwei  Säulen  getragener 
Bogen,  unter  deren  einem  eine  männliche  Figur  mit  der  Nebris 
steht,  zu  Dionysos  ergänzt,  nach  Keil  vielmehr  ein  Satyr,  unter 
dem  andern  eine  Bakchantin  mit  dem  Liknon  auf  dem  Haupte. 
Die  verlassene  Ariadne  war  ein  gleich  beliebter  Gegen- 
stand für  die  Poesie  und  die  bildende  Kunst  der  spätem  Zeit  ^). 
Wir  sehen  sie  auf  dem  einen  Felde  des  Salzburger  Mosaikfufs- 
bodens  auf  einem  Felsblock  sitzen,  die  Beine  übereinander  ge- 


^)  Gius.  de  Fabris  intoroo  ad  un  bassorilievo  antico  rappresentante 
Arianna  abbandonata  da  Teseo.  Rom  1845.  4,  mir  nur  bekannt  aas 
dem  Bericht  von  Keil,  Jen.  Litt.  Ztg.  1846,  n.  76  p.  301  f. 

w)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  38;  39  [Miliin  gal.  myth.  110,431;  111,432]. 

7^)  Zu  vergleichen  ist  auf  einem  Vasenbild  (el.  ceram.  II,  63),  wel- 
ches den  Wettkampf  des  Apollon  mit  Marsyas  Yorstellt,  eine 
im  oberen  Räume  sitzende  Frau  mit  einem  Rehkalb. 

^)  Die  dahin  gehörigen  Monumente  sind  behandelt  worden  von  R. 
Rochette  choix  de  peint.  p«  30  iF. 
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schlagetii  den  Kopf  mit  der  rechten  Hand  aufstützend,  während 
die  linke  nachlässig  im  Schoofse  ruht,  in  einer  Stellung  welche 
bekümmertes  Nachdenken  ausdrückt  ^'').  Das  Gewand,  das  nur 
die  Beine  verhüllt,  ist  über  den  Rücken  gezogen  und  ist  an  der 
linken  Seite  bemerklich.  Diese  Vorstellung  ist  besonders  des- 
halb wichtig,  weil  sie  für  die  Deutung  und  Ergänzung  mehrerer 
bedeutenden  und  viel  besprochenen  Statuen  einen  sichern  Anhalt 
giebt,  welche  unter  sich  und  mit  unserer  Figur  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  übereinstimmen. 

A.  Die  berühmteste  ist  die  in  Dresden  befindliche,  ehe- 
mals unter  dem  Namen  Agrippina  bekannte,  colossale  Statue  von 
ausgezeichnetem  Kunstwerth  '*).  Der  Kopf  derselben  ist  freilich 
nidit  neu,  wie  Lessing  glaubte"^),  aber  aufgesetzt,  und  pafst  so 
gut,  dafs  man  wohl  annehmen  darf,  er  gehöre  ursprünglich  dazu. 
Bs  fehlten  aber  die  rechte  Brust  und  der  rechte  Arm,  sowie  die 
Unke  Hand. 

*  B.  Uebereinstimmend  ist  eine  Statue  bei  J.  B.  de  Cavalle- 
riis  (antt.  statt,  urbis  Romae  50),  wo  aber  der  Kopf,  der  rechte 
Arm  und  der  linke  Unterarm  fehlen;  sie  befand  sich  im  Garten 
des  Cardinais  Ferrara  und  es  ist  nicht  nachzuweisen,  ob  sie 
etwa  mit' der  Dresdener  oder  einer  der  beiden  folgenden  Sta- 
tuen identisch  sei. 

C.  Eine  colossale  Statue  im  palazzo  Giustiniani  in  Rom 
ist  in  der  Abbildung  (gal.  Giust  142)  freilich  ganz  vollständig; 
allein  was  sich  vermuthen  liefs,  dafs  sie  stark  restaurirt  sei,  wird 
durch  Em.  Wolffs  Zeugnifs  bestätigt  (Bull.  1831  p.  65),  leider 
ohne  nähere  Angaben. 

D.  Endlich  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  General 
Nugent  in  Venedig  eine  colossale  Statue  aus  Griechischem 
Marmor  von  treffllicher  Arbeit.  An  dieser  fehlt  ein  Theil  der 
Brust,  der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand;  am  linken  Vorder- 
arme sind  noch  Spuren  eines  Geräthes  erhalten,  das  sie  in  der 
Hand  gehalten,  das  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  war  (Em.  Wolff 
Bull.  1831  p,  65  f.). 


73)  Tliiersch  Epochen  p.  249  f. 

7*)  Leplaf  35.  Augüstetim  17.  Hase  Verzeichn.  n.  402. 

7«)  Lessing  Werke  Vffl  p.  529  f.  vgl  Lipsius  Beschreibung  p.  382. 
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Alle  diese  Statuen  sind  also  in  aieiniich  gleicher  Weiae  ver» 
slfimmelt;  übereinstimmend  zeigen  sie  eine  weibliche  Figur,  die 
Beine  und  einen  Theii  des  Oberleibs  in  ein  Gewand  gehüUti 
auf  einem  Felsen  sitzend,  welche  den  rechten  Fufs  aufstützt,  der 
nackte  Oberleib  und  der  Kopf  sind  nach  vorne  zu  geneigt,  der 
linke  Arm,  um  den  ein  Theil  des  Gewandes  sich  schlingt,  hängt 
herunter.  Durch  Vergleichung  dieser  Statuen  unter  sich  und 
mit  dem  Mosaik  ergiebt  sich,  dafs  die  ursprüngliche  Ergänzung^ 
nach  welcher  sie  den  rechten  EUnbogen  aufs  Knie,  mid  auf  die 
rechte  Hand  den  Kopf  stützt,  die  richtige  ist,  wie  dieses  auch 
schon  von  Fiorillo  (kleine  Schrr.  Ip.  243ff.)  erkannt  war.  Nur 
ist  dem  Kopfe  der  Dresdener  Statue  (A)  eine  verkehrte  Rich- 
tung nach  oben  gegeben.  Als  falsch  hat  sich  dagegen  Wackers 
und  Beckers  Ansicht  erwiesen,  welche  den  rechten  Arm  herab<^ 
hängen  und  auf.  dem  Knie  ruhen  lassen  wollten  ^^).  Eben  so  sicher 
ist  es,  dafs  der  linke  Arm  herabhing  (AD)  und  der  ausgestreckte 
linke  Arm  der  Giustianischen  Statue  (C),  der  sich  so  "übel  aus- 
nimmt und  den  Fiorillo  wunderbarer  Weise  für  acht  hielt,  ist 
gewifs  restaurirt 

Die  früher  gewöhnliche  Benennung  Agrippina  griff  zuerst 
Casanova  an ,  und  konnte  sich  auch  mit  der  schwankenden  Be- 
zeichnung einer  Muse  nicht  befriedigen,  sondern  gestand  die 
Deutung  sei  ganz  unsicher  (discorso  p.  23  ff.).  Wacker  erkannte 
sie  dagegen  für  eine  Niobe  (Lipsius  Beschreibung  p.  383),  eine 
Deutung,  welcher  früher  auch  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  35)  bei- 
stimmte. Eine  ganz  abweichende  sprach  Docen  später  aus,  wel- 
cher Europa  auf  dem  Platanusbaum  bei  Gortyna  vermuthete 
(Kunstbl;  1823,  n.  4  f.  42).  Die  richtige  Erklärung,  dafs  die  ver- 
lassene Ar  iadne  vorgestellt  sei,  gab  Becker  (August  p.  109  ff.)  ^ 
und  nachdem  sie  durch  das  Salzburger  Mosaik  sa  schlagend  be- 
stätigt worden  isl,  ist  sie  allgemein  angenommen  worden  ^^).  Die 


'^^)  S.  das  Titelkupfer  vor  Lipsius  Beschreibg.  Augusteom.  156. 

^)  Hirt  hat  später  die  Priorität  dieser  Erklärung  in  Anspruch  ge- 
nommen, Kunstbemerkk.  p.  133,  155  f.  vgl.  W.  A.  Becker  August, 
p.  408. 

78)  Böttiger  Amalth.  I  p.  xxxy.  kl.  Schrr.  II  p.  286  ff.  Hase  Verzeichn. 
n.  402.  Müller  Arch.  §  412, 1.  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  33.74. 
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häufigen  Wiederholungen  in  Statuen^  welche  zum  Theil  ausge- 
zeichneten Kunslvverth  besitzen,  so  \vie  die  Nachbildung  in  Mosaik, 
geben  uns  die  sichere  Gewähr,  dafs  ihnen  ein  berühmtes  Origi- 
nal der  Griechischen  Sculptur  zu  Grunde  liege  ^). 

In  etwas  anderer  Weise  stellen  die  Wandgemälde,  für  welche 
dieses  ein  beliebter  Gegenstand  war,  vielmehr  die  so  eben  er- 
wachte Ariadne  dar.  Auf  allen  ist  Ariadne  am  Ufer  unter  einer 
Felsenklippe  auf  einem  Lager  vorgestellt  mit  aufgerichtetem 
Oberleib,  wie  sie  eben  die  Abfahrt  des  treulosen  Geliebten  ge- 
wahrt. Im  Ausdrucke  ihrer  Empfindung  wie  in  den  Nebenfigu- 
ren finden  wir  allerdings  einige  Abwechslung.  Auf  einem  Ge- 
mälde (Pitt,  d'  Erc.  II,  14)  ist  Ariadne  ganz  allein  vorgestellt, 
sie  ruht  von  einem  Felsen  geschützt  auf  einem  Teppich,  auf 
welchen  sie  sich  mit  der  Rechten  stützt,  und  lehnt  sich  mit  dem 
Rücken  an  ein  Kissen.  Ihr  weiDses  Gewand,  das  nur  den  untern 
Theil  ihres  Körpers  bedeckt,  fafst  sie  mit  der  rechten  Hand,  als 
habe  sie  es  vom  Schlafe  auffahrend  vom  Oberleib  herabgezogen, 
ihr  trüber  Blick  ist  starr  auf  das  fortsegelnde  Schiff  gerichtet, 
das  man  in  der  Feriie  erblickt,  und  darin  einen  Mann,  der  zur 
Eile  antreibt.  Auf  andern  Gemälden  ist  Eros  gegenwärtig,  bald 
steht  er  neben  ihr  und  zeigt  mit  lebhafter  Geberde  auf  das  Schiff, 
als  habe  er  sie  aus  dem  Schlafe  erweckt,  während  Ariadne  be- 
kümmert den  Zeigefinger  der  Linlcen  an  den  Mund  bringt^), 
bald  steht  er  ruhig  da  und  hält  in  der  linken  Hand  seinen  Bo- 
gen, die  rechte  aber  weinend  vor  die  Augen  (Pitt,  d'  Erc.  V,  26). 
Die  letzte  Darstellung  finden  wir  erweitert  durch  eine  weibliehe 
Flügelfigur,  welche  mit  der  einen  Hand  die  Schuller  der  Ariadne 
berührt,  mit  der  andern  auf  das  fortsegelnde  Schiff  deutet  ^^). 
Etwas  verschieden  ist  die  übrigens  ganz  entsprechende  Gruppe 
auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^)  behandelt.     Die  Flügel- 


79)  Dafs  das  Motiv  von  Polygnotos  entlehnt  sei,  welcher  in  der 
Delphischen  Lesche  Ariadne  auf  einem  Felsen  sitzend  gemalt  hatte 
(Paas.  X,  29, 2),  mochte  ich  nicht  mit  R.  Rochette  annehmen. 

80)  Zahn  I,  33.  neuentd.  Wandgem.  17.  Mus.  Borb.  II,  62. 

81)  Pitt,  di  Eric.  II,  15.  Böttiger  arch.  Mus.  1.  MUlin  gal.  myth.  131 
bis,  498. 

82)  Mus.  Borb.  YIÜ,  4.  vgl.  Bull. .  Id30  p.  120. 
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frau  ist  etwas  kleiner  gehalten,  Ariadne  ruht  auf  einem  zolligen 
Fell,  und  lehnt  sich  an  ein  buntes  Kissen,  ihr  Kopf  ist  mit  einer 
Netzhaube  bedeckt,  sie  hat  die  Rechte  in  ihr  Gewand  gehüllt 
und  nähert  sie  dem  Auge  um  ihre  Thränen  zu  trocknen.  Auch 
Eros,  der  zu  ihren  Füfsen  steht,  trocknet  sich  mit  der  Rechten 
die  Thränen,  in  der  Linken  hält  er  einen  Blattförmigen  Fächer  ^), 
den  wir  auch  sonst  in  seiner  Hand  sehen  (Mus.  Borb.  VIII,  5). 

Die  Gegenwart  des  Eros  ist  leicht  verständlich  und  bedarf 
keiner  Erklärung,  desto  schwerer  ist  es  die  geflügelte  Figur  zu 
deuten.  Die  Herculanischen  Gelehrten  rathen  auf  Athen«,  Ar« 
temis,  Aphrodite  und  Nemesis,  für  welche  sich  der  Erklä- 
rer des  Museo  Borbonico  entscheidet;  Böttiger,  durch  diese  Er- 
klärungen nicht  befriedigt,  verzichtete  auf  eine  Benennung  (arch. 
Mus.  p.  12  ff.).  R.  Röchelte  (choix  de  peint.  p.  32)  erklärt  sie 
für  Pasithea,  die  weibliche  Persouification  des  Schlafes.  Ich 
werde  später  meine  Bedenken  gegen  diese  Benennung  zu  äufsern 
haben,  hier  aber  scheint  mir  die  Deutung  auf  die  Göttin  des 
Schlafes  durchaus  nicht  zulässig^)  Denn  wo  wir  den  Schlaf 
auf  Kunstwerken  personificirt  sehen,  da  bringt  oder  erhält  er,  wie 
es  natürlich  ist,  den  Schlaf,  und  eben  der  Schlafende  ist  es,  den 
er  schützt.  Die  Flügelfrau  hier  aber  hat  den  Schlaf  vertrieben 
und  steht  der  wachen  Ariadne  zur  Seite.  Man  wird  dagegen 
nicht  Ausdrücke,  wie  bei  Sophokles  (Ai.  675): 

ev   d'  0  TzayxQOTi^g  vnvog 

lv€L  nedijaag  ovd^  ael  Xaßtav  exu 
oder  Theokritos  (XI,  22): 

oxxa  ykvxvg  vnvog  avfj  (xe 


®)  Winckelinann  descr.  des  pierres  grav.  p.  101.  Bottiger  Sabina  II 
p.  226  f.  Aldobr.  Hoclizt.  p.  96  f.  Avellino  descr.  d'una  casa 
Pompei.  p.74f.  Das  Blatt,  welches  auf  dem  Relief  mit  Penelope 
eine  der  Dienerinnen  hält,  dessen  Bedeutung  Thierscli  (Epochen 
p.  444)  nicht  wufste,  wird  wohl  ein  solcher  Fächer  sein. 

®*)  Mit  Unrecht  hat  R.  Rochette  den  Helm,  welchen  diese  Frau  an- 
geblicli  trägt,  als  den  Hehn  des  Hades,  und  ein  Symbol  der  Nacht 
für  einen  passenden  Hauptsclimuck  der  Schlommergottin  erklärt. 
Dies  ist  an  und  für  sich  sehr  zweifelhaft,  und  dann  hat  Böttiger 
schon  nacl) gewiesen,  dafs  hier  kein  Helm  zu  sehen  ist,  sondern 
eine  Haube,  wie  die  oben  hervorragenden  Haare  beweisen  (arch. 
Mus.  p.  14). 
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geltend  machen  wollen.  Denn  freilich  mufste  die  Personificaiion 
gewisser  Kräfle  und  Erscheinungen  nolhwendig  die  Vorstellung 
hervorbringen,  dafs  die  Gottheit  sowohl  die  positive  als  die  ne- 
gative Kraft  in  sich  vereinige,  mochte  die  letzlere  nun  als  eine 
äer  ersleren  entschieden  entgegengesetzte  erscheinen,  wie  wenn 
derselbe  GotU  Leben  und  Tod,  Krankheit  und  Heilung  sendet, 
oder  nur  als  das  Aufhören  oder  die  Abwesenheit  derselben.  So 
ergreift  der  Schlaf  den  Menschen  und  läfst  ihn  los,  die  Licht- 
gottheit sendet  Helle  und  Finsternifs,  und  es  ist  völlig  klar,  wenn 
es  heilst  (Horat.  c.  saec.  9  f.) : 

Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui 

Promis  et  celas  ^). 
Allein  auf  die  bildende  Kunst  kann  diese  Ausdrucksweise  nicht 
so  angewendet  werden,  die  Gegenwart  eines  Gottes  kann  hier 
nur  seine  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  nur  dadurch,  dafs  man 
ihn  vorstellt  als  sich  entfernend,  läfst  sich  ausdrücken,  dafs  die 
Wirkung  aufhöre.  So  wenig  also  die  Anwesenheit  eines  Licht- 
gottes bezeichnen  kann,  dafs  es  finster  sei,  so  wenig  kann  eine 
Frau,  welche  Ariadne  aus  dem  Schlafe  weckt  und  die  erwachte 
auf  ihr  Geschick  aufmerksam  macht,  den  Schlaf  vorstellen.  Ich 
weifs  keine  bestimmte  Deutung  dieser  Flügelfrau  zu  geben,  allein 
es  fehlt  auch  auf  den  Wandgemälden  nicht  an  Beispielen  solcher 
Wesen,  deren  bestimmte  Benennung  höchst  schwierig  ist.  So 
die  Flügelfigur,  welche  Herakles  den  kleinen  Telephos  zeigt 
(Pitt.  d'Erc.  1,  6.  Mus.  Borb.  IX,  6.  XIII,  38  f.)  ,  oder  die,  welche 
gegenwärtig  ist,  während  Thetis  den  kleinen  Achiileus  in 
den  Styx  taucht  (R.  Rochetle  M.  J.  48.  Gell  Pompeiana  II,  78), 
in  welcher  R.  Röchelte  den  Genius  des  Neugebornen  erkennt 
(a.  a.  0*  p.  232f.);  oder  die,  welche  dem  Kronos  Rhea  zufuhrt 
(Mus.  Borb.  II,  59.  R.  Röchelte  choix  de  peint.  1)  —  was  mir 
ndch  immer  die  wahrscheinlichste  Deutung  ist^)  — ,  in  der 
Müller  mit  Unrecht  Pasithea  erkannte  (BuU.  1832  p.  191). 

Es  war  naheliegend  die  trauernde  Ariadne  mit  dem  heran- 
nahenden Dionysos  zu  vereinigen,  und  diese  Darstellung  findet 


«6)  Vgl.  Grauer  Zeitschr.  f.  Alterthums  Wiss.  1842  p.  19  ff. 

86)  Vgl.  Brunn  Berl.  Jbb.  1845  U  p.  123  ff.  [rev.  arch.  lU  p.  122  ff.] 
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sich  in  der  That  auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  (Mus.  Borb. 
Xly  35.  R.  Rochette  choix  de  peinL  5).  Ariadne  liegt,  wie  ge-* 
wohnlich,  halb  aufgerichtet  auf  einem  Teppich,  sie  trocknet  mit 
dem  Zipfel  des  Gewandes  ihre  Thränen  und  blickt  dem  fortei* 
lenden  Schiffe  nach.  Hinter  ihr  steht  der  jugendliche,  Epheu- 
bekränzte  Dionysos,  dessen  um  die  Hüften  geschlungenes  Pur* 
purgewand  den  Oberleib  frei  läfst  ^).  Er  hält  in  der  Linken  ei- 
nen eigenthümlich  geformten  Thyrsos  und  legt  die  Rechte  auf 
die  Schuller  des  neben  ihm  siehenden  Silenos,  den  er  fragend 
anzuschauen  scheint  Dieser  ist  kahlköpfig,  tnit  Weinlaub  be- 
kränzt, mit  starkem  weifsen  Bart,  durch  die  dunklere  Körper« 
färbe  vor  dem  zarteren  Dionysos  ausgezeichnet,  und  sieht  ihn 
mit  ermunterndem  Blick  an.  Hinter  ihnen  sieht  man  die  be- 
kränzten Köpfe  zweier  neugierig  zuschauenden  Nymphen,  welche 
R.  Röchelte  ohne  hinreiclienden  Grund  als  die  Nymphe  von 
Naxos  und  Psalakanthe  bezeichnet 

Die  gewöhnliche  Vorstellung  aber  war  die,  dafs  Dionysos 
die  schlafende  Ariadne  überrascht,  sei  es  nun,  dafs  man  sie  sich 
von  der  Erschöpfung  des  Kummers  aufs  Neue  entschlummert 
dachte,  oder  seit  der  Entfernung  des  Theseus  noch  gar  nicht 
erwacht.  Ein  solches  Gemälde  im  Tempel  des  Dionysos  zu 
Athen  wird  von  Pausanias  (I,  20,  2)  kurz  so  erwähnt:  Idqiadvrj 
%a&Bv5ovaa  xal  ©Jjoevg  avayofXBvog  xori  jJwwaog  rjxwv  ig  ttjv 
uigiädvrjg  aQTtayjjv.  Damit  stimmt  die  Beschreibung  eines  Ge- 
mäldes bei  Philo  Stratos  (I,  15)  im  Wesentlichen  überein®®). 
Ariadne  liegt  unter  einem  Felsen  .in   tiefen  Schlaf  versenkt®^), 


87)  Wie  R.  Rochette  berichtet  (choix  de  peint.  p.  52.  75)  war  Dio- 
nysos hier  ithyphaüisch  vorgestellt,  ein  bei  Darstellungen  aus  ^ 
dem  Götter-  und  Heroenkreise  höchst  seltenes  Beispiel  von  Ob- 
scönität,  um  so  auflallender  als  die  Auffassuugsweise  durchaus  nicht 
indecent  ist.  Man  hat  die  betreffenden  Theile  weggelöscht.  In- 
defs  wird  nach  einer  Mittheilung  von  Brunn  (Berl.  Jbb.  J845  JI 
p.  139)  von  Quaranta  die  ithjpballische  Bildong  des  Dionysos  in 
Abrede  gestellt. 

88)  Vgl.  Gothe  Werke  XXX  p.427f. 

8^)  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  54  schliefst .  mit  Unieclit  aus  den 
Worten :  o()a  xal  xfjv  yiQidämiv  fiäXkoy  di  toi'  imroy,  dafs  auch 
der  Schlafgott  vorgestellt  sei;  sie  bedeuten  aber  nach  der  Weise 
des  Sophisten  nur,  dafs  Ariadne,  wie  wir  sagen ,  ein  Bild  des 
Schlummers  sei. 
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der  Oberleib  ist  nackt,  die  Linke  ruht  aui  dem  Gewände,  firj 
alaxvvf]  %v  6  avefiog,  der  rechte  Arm  war  wohl  über  den  Kopf 
geschlagen  ^^).  Dionysos,  mit  Rosen  bekränzt  und  einem  Pur- 
purgewand bekleidet,  naht  sich  liebestrunken,  umgeben  von  sei- 
nem Gefolge,  das  ihn  still  und  ruhig  geleitet,  um  die  Schläferin 
nicht  zu  wecken.  Theseus  ist  bereits  im  Schiff  und  schaut 
ins  Meer  hinaus  ^^).  Auch  bei  der  kurzen  Andeutung  eines  Ge- 
mäldes im  Dionysostempel  bei  Longos  (IV,  3) :  elxe  de  xat  li^o- 
'9'€v  0  vewg  Jwvvaiaxäg  yQag>ag,  iSefiikrjv  xlxzovaav,  uiQtdömqv 
xad^evdovaav,  hat  dem  Verfasser  eine  ähnliche  Darstellung  vor- 
geschwebt ^), 


*')  rvf.tyu  fiiy  ig  of.t(faXbt^  oziQva  ravra,  Si^tj  de  vitTta,  xal  uTtakr^ 
(paQvy^,  /tiaa/dh]   de  tj  öe^iuL  (favtQu.  näoa.     Die  letzten  Worte 
scheinen  die  angegebene  Haltung  des   Anns  zu  bedingen,  wie  es 
in  einem  Epigramme  (Antli.  Pal.  V,  275, 1  f.)  lieifst: 
/JeuXiviu  yaQieaaa  MeyexQazig  ez/vvog  vnv(o 
xeiTO  neQi  xQord(fovg  nrj/vv  eXi^afiert} 
ganz  übereinstimmend  sind  die  gleich  anzuführenden  Gremälde. 

^^)  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  47)  maclit  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Athenischen  Gemälde  als  ein  Argument  für  die  Ansicht 
geltend,  dafs  die  Beschreibungen  des  Philosti*atos  sich  auf  wirk- 
liche Gemälde  beziehen.  Offenbar  beweist  sie  dafür  Nichts.  Denn 
Niemand  kann  bezweifeln,  dafs  Philostratos  viele  Gemälde  gesehen 
hat,  und  durch  diesen  Anblick  seine  Beschreibungen  hervorgerufen 
sind;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  bestimmte  Vorliegende  Bilder  be- 
schreiben wollte,  oder  rhetorische  Aufsätze  liefern,  bei  welchen 
natürlich  Reminiscenzen  der  von  ihm  gesehenen  Bilder  eine  wich- 
tige Rolle  spielen  mufsten.  Uebereinstimmung  mit  noch  vorhan- 
denen oder  durch  Ueberlieferung  uns  bekannten  Kunstwerken  ent- 
scheidet also  gar  Nichts,  denn  Philostratos  kannte  deren  mehr  wie 
wir,  und  konnte  sie  also  für  seinen  Zweck  benutzen.  Ebensowenig 
kann  es  entscheiden,  wenn  manche  seiner  Beschreibungen  sich  ohne 
Schwierigkeiten  als  Bilder  herstellen  lassen,  so  lange  der  Zweifel 
nicht  beseitigt  ist,  dafs  er  mitunter  Dinge,  die  unmöglich  so  auf 
einem  Gemälde  dargestellt  sein  konnten,  als  auf  seinem  Original 
vorhanden  angiebt.  Denn  hier  ist  sorgfältig  zu  unterscheiden  zwi- 
schen dem,  was  er  in  seiner  rhetorischen  Weise  hineinlegt  und 
herausdeutet,  und  dem,  was  er  als  wirklich  gemalt  bezeichnet,  und 
dies  scheint  mir  noch  nicht  völlig  festgestellt. 

92)  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  50.  Amalth.I  p.  348)  und  Welcker  (z. 
Philostr.  p.  296)  haben  die  Vermuthung  geäufsert,  dafs  vielleicht 
ein  von  Plinius  (XXXV,  10,  36,  99:  pinj^i^  Lifberum  patrem  et  Ariad- 
nen)  erwähntes  Gemälde  des  Aristeides  denselben  Gegenstand 
dargestellt  habe.  R.  Rochette  dagegen  (choix  de  peint.  p.  45  f.) 
glaubt,  es  habe  die  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne  und 
zwar  in  ziemlich  freier  Weise  dargestellt,  weil  aristeides  unter  den 
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Reminiscen^en  dieser  Vorstellungen  finden  sich  ohne  ZweU 
fei  noch  in  den  erhaltenen  Wandgemälden,  nur  dafs  auf  keinem 
derselben  Theseus  und  das  Schiff  noch  sichtbar  sind.  Das 
einfachste  scheint  ein  im  Jahr  1842  in  Pompeji  entdecktes  zu 
sein,  welches  Avellino  so  beschreibt:  „il  dipinio  ii  un  Bacco 
nudo  e  coronaio  di  edera  che  guarda  una  figura  seminuda 
(Arianna)  che  dorme  giacente  a  terra '^  (Bull.  Napol.  I  p.  67). 
Reicher  ist  die  Vorstellung  eines  Herculanischen  Gemäldes^). 
Ariadne  ruht  auf  einem  Teppich  schlafend,  den  rechten  Arm 
über  den  Kopf  geschlagen,  den  Hnken  nachlässig  ausgestreckt; 
zwischen  den  Zweigen  eines  Baums  ist  ein  Tuch  als  Schutsdach 
ausgebreitet  Pan  hat  sich  ihr  genähert  und  das  Gewand  das 
sie  verhüllte,  ergriffen,  so  dafs  ihr  Oberleib  entblöfst  ist  Hinter 
ihm  kommt  der  jugendliche  Dionysos  herbei,  das  lockige  Haupt 
mit  Weiniaub  bekränzt,  mit  Kothurnen  und  einer  Chlamys  be- 
kleidet, welche  über  dem  linken  Arm  hängend,  den  ganzen  Kör- 
per frei  läfst.  Die  vorgestreckte  Linke  drückt  das  Staunen  aus 
über  die  Schönheit  der  Schlafenden,  auf  welche  er  seine  Blicke 
richtet,  den  rechten  Arm  stützt  er  auf  die  Schulter  des  S Ue- 
no s,  der  in  der  Rechten  einen  Thyrsos  trägt  und  die  Linke 
ebenfalls  staunend  erhebt  Zur  Linken  des  Dionysos  ist  Eros 
geschäftig,  welcher  mit  der  Linken  auf  Ariadne  hinweist  und 
mit  der  Rechten,  die  er  an  seine  Hüfte  legt,  ihn  antreibt,  sich 
ihr  zu  nähern.  Im  Hintergrunde  sieht  man  das  Gefolge  des 
Dionysos  den  Felsen  herabziehen,  voran  eine  Frau  mit  dem 
Korbe  auf  dem  Kopfe,  zuletzt  einen  Satyr,  der  die  Doppelflöte 
bläst.    In  der  Nähe  der  Ariadne  gewahrt  man  noch  einen  Jüng- 


Pornographeo  genannt  wird.  Allein  die  Sache  ist  sehr  unsicher, 
denp  erstens  nennen  Plinius  (XXXV,  4,  8)  und  Polybius  (XL,  7 
bei  Strabo  VIII  p.  381),  wo  sie  von  demselben  Gemälde  reden, 
nur  den  Liher  pater,  /iiovvGOv  als  Gegenstand,  so  dafs  man  also 
nnr  an  eine  Figur  zu  denken,  und  an  der  andern  Stelle  zwei  Ge- 
mälde anzunehmen  geneigt  sein  kann,  und  dann  ist  auch  nicht  ein- 
mal die  Lesart  sicher,  statt  At\adi,ntti  hat  der  vet.  Dalech.  AuX^- 
itoen  und  der  cod.  Bamberg.  Artamtnen* 

»)  Pitt.  d'Erc.  II,  16.  Ein  anderes,  angeblich  Pompejanisches ,  Ge- 
mälde (Mus.  Borb.  Xlil,  7)  stimmt  damit  so  genau  überein,  dafs 
R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  48)  die  Vermuthung  ausspricht,  es 
sei  mit  dem  ersteren  identisch. 

Archäol.  Beiträge.  19 
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ling^  der  über  ein  Felssiiick  Weg,   an  das  er  sich  mit  beiden 
Händen  klammert,  aufmerksam  auf  Ariadne  hinschaut« 

Anders  ist  dieser  Gegenstand  auf  einem  im  Jahr  1833  in 
Pompeji  gefundenen  Gemälde  behandelt^).  Zwar  Ariadne  ist 
im  Vordergrund  in  derselben  Stellung  schlummernd  dargestellt, 
aber  ihr  Haupt  ruht  auf  dem  Schoofse  einer  sitzenden  Figur  mit 
grofsen  Flügelb,  welche  mit  einem  reichen  Gewände  und  Stie- 
feln bekleidet  ist,  das  Haupt  mit  Myrten,  wie  es  scheint,  bekränzt, 
und  in  den  Händen  eine  Schale  und  einen  Zweig  hält  Auch 
ist  es  hier  Eros,  welcher  das  Gewand  von  ihrem  Oberkörper 
entfernt,  und  mit  der  Rechten  Dionysos  her  bei  winkt.  Dieser 
jugendlich,  bekränzt,  mit  Kothurnen  und  purpurner  Chlamys  be- 
kleidet, welche  fast  den  ganzen  Körper  entblöfst  läfst,  steht  wie 
von  Erstaunen  gefesselt  still,  indem  er  sich  auf  den  Thyrsos 
stallt,  und  sieht  entzückt  auf  die  Schlafende.  Eine  Mainade,  be- 
kränzt und  mit  dem  Thyrsos  in  der  Hand,  fafst  mit  der  Linken 
seine  Rechte,  und  schreitet,  indem  sie  ihn  ermunternd  ansieht, 
vorwärts,  eine  andere  sieht  über  seine  Schulter  weg  neugierig 
auf  Ariadne  hin»  Links  ist  ein  Fichtenbekränzter  Satyr  mit  ei- 
nem Fell  als  Schurz  um  den  Leib  ^)  in  vorgebückter  Stellung 
eifrig  bemüht^  den  mit  einem  Purpurgewand  bekleideten  S Ue- 
no s  auf  die  Felsklippe  hinaufzuziehen,  dessen  Arm  er  mit  bei- 
den Armen  gefafst  hat,  indem  dieser  auf  seinen  Slab  sich  slüt- 
xend  mit  grofser  Anstrengung  hinanzuklimmen  sucht  ^);  im  Hin- 
tergrunde sieht  man  noch  andere  Theilnehmer  des  Thiasos  in 
lebhafter  Bewegung.  Das  Landschaftliche  ist  nicht  ganz  so  ein- 
fach, wie  gewöhnlich  behandelt,  man  erblickt  an  dem  Felsenufer 


»)  Mus.  Bor)).  Xlll,  6.  R.  Rochette  choix  de  peint.  3.  Zahn  II,  60 
(und  51,  wo  die  Gruppe  der  Ariadne  in  der  Originalgroftfe  abge- 
bildet ist;.    Müller  Denkm.  a.  K.  If,  36,  420,  vgl.  Bnll.  1835  p.  39. 

9«)  S.  Mus.  Borb.  m,  4;  M.  J.  d.  J.  lU,  3J ;  Mus.  Pio  Cl.  IV,  21 ; 
d*Agincourt  frgm.  de  sc.  5;  Gall.  dji  Fir.  V,  16,  5;  Ficoroni  de 
lar?is  Seen.  13.  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  140  f. 

^)  Dieselbe  Gruppe  findet  sich  auf  einem  andern  Pompej aniseben 
Gemälde,  das  übrigens  ganz  zerstört  ist  und  gewifs  denselben  Ge- 
genstand vorstellte,  Schulz  Ann.  X  p.  161  f.  Eine  ähnliche  auf 
twei  Yasenbildera  ist  von  R.  Rochette  nochgewiesen  (choix  de 
peint.  p.  36  f.). 
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eine  Art  von  Gebäude,  aus  dessen  Oefihung  ein  Baum  hervoiv 
ragt,  und  im  Hintergründe  das  Meer. 

Am  meisten  fallt  hier  die  Figur  auf,  in  deren  Schoofse 
Ariadne  ruht,  und  man  erinnert  sich  sogleich  der  fast  ganz  glei- 
chen Gruppe,  welche  sich  auf  einem  viel  besprochenen  Wandi- 
gemälde  findet^).  Dafs  es  eine  Personification  des  Schlafes 
sei,  läfst  sich  kaum  bexweifeini  die  ganse  Situation^),  so  wie 
die  Attribute,  die  Schale  mit  dem  Zweig  ^),  die  Flügel  sprechen 
dafür.  Allein  ,die  Figur  scheint  weiblich  zu  sein.  Die  rauhe 
Bekleidung,  die  Stiefel,  der  Blumenkranz  ^^),  welche  R,  Rochette 
anführt,  beweisen  es  freilich  niclit,  da  sie  eben  so  gut  z.  B.  dem 
Dionysos  xukommen,  aber  doch  ist  der  gesammle  Eindruck 
mehr  der  einer  weiblichen.  Das  erschwert  die  Deutung,  denn 
Hypnos  konnte  nach  einem  fast  stets  befolgten  Gesetze  der  al- 
ten Kunst  nur  männlich  dargestellt  werden  ^^^).    R.  Rochette  er- 


W)  R.  Rochette  M.  J.  9.  Mus.  Borb.  IV,  2.  Zahn  I,  13.  neuentd. 
Wandgem.  38.  Gell  Pompeiana  II,  83«  Müller  DeDkm.  a.  K.  I, 
73,  424.  Eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Erklärungen  gab  Kel- 
lermann  Bull.  1832  p.  186£P.  Ygl.  noch  Ponticelll,  illustr.  di  una 
parete  Pompeiana.  Neab.  1833.  4.  Sanchez  il  gran  musaicoPom- 
peiano  p.  101  fF.     Welcker  Nouv.  Ann.  II  p.  371. 

98)  Vgl.  oben  IV  p.  53  f. 

»)  Virg.  Aen.  V,  850 ff.: 

Ecce  deus  ramuin  Lethaeo  rore  madentem 
Yiquje  soporatum  Stjgia  super  ntraque  quassat.  . 
Tempora,  cunctantique  natantia  lumina  solvit« 
Ueberhaupt  dachte  man  sich  den  Schlaf  als  eine  Feuditigkeit,  welche 
in  die  Ange/i  geträufelt,  wurde,   (vgl.   Fronto   de    feriis  Alsiensib. 
p.  213  ed.  Rom.)  daber  so  oft  Beiwörter,  wie  vyQogy  irriauus  und 
ähnl.  s.  Burmann  z.  Valer.  Fl.  IV,  16.    Ausll.  z.  Sil.  Ital.  X,  355. 

100)  Dieser  ist  in  Uebereinstimmung  mit  R.  Rochettes  Bericht  (choix 
de  peint.  p.  56)  auf  der  Abbildung  bei  Zahn  deutlich  zu  sehen« 

101)  Vgl  Welcker  z.  Philostr.  p.  223.  Panof  ka  (Hyperb.  Rom.  Stud. 
p.  246)  behauptet  freilich  die  Alten  hätten  hiebei  keinesweg«  eine 
philologische  Aengstlichkeit  bewiesen,  allein  die  Beispiele  sind  sehr 
selten,  wo  eine  solclie  Abweichung  vorkommt.  Er  beruft  sich  auf 
ein  Gemälde  in  der  Arkadischen  Stadt  Kr o mens,  wo  der  Hunger 
(yiif^tog)  unter  der  Gestalt  einer  Frau  abgebildet  war  (Athen«  X 
p.  452B.  Polyaen.  II,  15),  allein  Ufibg  kommt  auch  oft  als  Femi- 
ninum vor,  und  namentlich  bei  den  Doriern  ^Lobeck  z.  Phrjn.  p^l88). 
Ferner  auf  eine  Gemme  (Visconti  Atti  delV  acad.  Rom.  IV  p.  303 
Taf.  4,  Gerbard  ant.  Bildw.  316,  8)  wo  neben  einer  Aphrodite 
oder  Spes  PAMOC  beigeschrieben  ist.     Aber  es  ist  sefir  zwei- 

19* 
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klart  deshalb  diese  Figur  für  Pasi  thea  (choix  de  peint  p.54  (T.), 
welche  schon  Zoega  als  Schlummergöttin  vermulhet  hatte  (Bassir. 
II  p.207).  Allein  Pasilhea,  welche  bei  Homeros^^)  als  eine 
der  Chariten  und  Gelieble  des  Schlafgotts  erscheint,  finden  wir 
bei  Späteren  wohl  als  seine  Gemahlin  angeführt  (CalulL  LXIII^  43- 
Anth.  PaL  IX ,  517,  6),  aber  dadurch  wird  sie  noch  nicht  zur 
Göttin  des  Schlafes  und  nirgends  als  solche  erwähnt  ^^^).  Wenn 
man  erwägt,  dafs  der  Schlaf  vorzugsweise  das  Beiwort  fnalaxog, 
molUs  erhält ^^)y  so  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs 
man  ihn  mit  so  weichen,  zarten  Formen  bildete,  dafs  diese  auf 
der  Grenze  der  beiden  Geschlechter  zu  stehen  scheinen.  Das- 
selbe findet  auch  auf  die  Reliefs  Anwendung,  wo  der  Schlafgott 
in  einer  Weise  erscheint,  dafs  man  ihm  weibliche  Bildung  zu- 
sprechen möchte^**). 

R.  Rochetle  glaubt  (choix  de  peint  p.  57)  der  Mainade,  welche 
Dionysos  der  Ariadne  entgegenführt,  den  Namen  Psalakanthe 
beilegen  zu  dürfen.  Nach  Ptolemaios  Hephaistion  (V  p.  26)  war 
es  eine  Nymphe  von  Ikaria^^),  welche  dem  Dionysos  beistand 


felhaft,  ob  diese  Inschrift  Aphrodite  als  Hochzeitgottin  bezeichnen 
solle,  wie  auch  Gerhard  (auserl.  Yasenb.  1  P.  81.    Prodr.  p.  260) 
annimmt,  oder  den  Steinschneider,  wie  R.  Rochette  (lettre  a  Mr. 
138  f.)   meint,  oder  auch    den  Besitzet 
len  Griechen  als  Gott,  wie  die  Worte  d 
(bei  Athen.  I  p.  6  A) :  td/ns  d-mv  Xa/nnQi 
xandrides  (b.  Athen.  VI  p.242D.  Meineke  frr.  com.  gr.  III  p.  177): 
äy  fiiy  yä^  fi  xig  evnQini^^,  uQoy  ydfioy  xuXure,    Dafs  die  In- 
schrift OIZTPOZ  awf  einer  berulunten  Vase    (Miliin  tomb.   de 

Canose  7)  zu  der  Fackeltragenden  Frau  auf  dem  Schlangenwagen 
gehöre,  ist  nach  R.  Rochettes  (M.  J.  p.  63  f.)  Versicherung  ein  Jrr- 
tlium;  die  Gestalt  des  Oistros  ist  hier,  wie  auch  R.  Rochette  a.  a.  O. 
bereits  andeutete,  nicht  weiblich  sondern  männlich.  So  bleibt  nur  noch 
das  auffallende  Beispiel  eines  Attischen  Vasenbildes  (Stackelberg 
Grab.  d.  Hell.  17.  El.  ceram.  I,  97)  übrig,  wo  XPYZOZ  einer 
weiblichen  Figur  beigeschrieben  ist. 

^)  Hom.  II.  XIV,  267 ff.,  welchem  auch  Nonnos^  folgt  (XXXI,  121  ff. 
130  f.  184  ff.  XXXiri,  37ff.  XLVII,  278ff.),  vgl.  auch  Paus.  IX,  35, 11. 

*«)  Aehnlich  äufsert  sich  auch  Brunn  Beri.  Jbb.  1845  II  p.  125  ff. 

^  Daher  sprach  wortlich  fiaXaxdveoog  vnvov  Theoer.  V,  51.  XV,  25. 

Antipat.  epigr.  32,  3  [Anth.  Pal.  IX,  567,  3].     Clem.  Alex.  paed. 

II,  9  und:  somno  momor  herha  Virg.  ecl.  VII,  47. 
m  Vgl.  oben  IV  p.  53  f. 
*^»)  Ohne  Noth  will  R.  Rochette  iy  Jla  rr  yzmo  lesen  statt  iy  7xa- 
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die  Gunst  der  Ariadne  zu  gewinnen,  unler  der  Bedingung,  selbst 
seiner  Liebe  zu  genicfsen.  Da  sie  erzüml,  weil  er  ihr  nicht 
Wort  hielt,  der  Ariadne  nachstellte,  verwandelte  er  sie  in  die 
Pflanze  gleiches  Namens  ^"^).  Ich  glaube  nicht«,  dafs  man  eine: 
so  specielle  Sage,  und  wie  schon  die  Verwandlung,  die  eigent« 
liehe  Spitze  derselben,  zeigt,  offenbar  späten  Ursprungs,  so  an- 
wenden darf,  da  sie  gewifs  nicht  aligemeine  Geltung  erlangt  ha^ 
Auch  gewinnt  die  Deutung  des  Kunstwerics  nicht  dadurch,  die 
Situation  ist  an  sich  völlig  klar. 

Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung  eines  freilich  nicht  völ* 
lig  erhaltenen  Mosaiks  ^*^),  das  aber  der  Hauptsache  nach  deut- 
lich ist.  Ein  bekränzter  Satyr  entfernt  das  verhüllende  Gewand 
der  im  tiefen  Schlafe  liegenden  Ariadne;  zu  ihren  Fufsen  sieht 
Dionysos,  in  der  Linken  denThyrsos,  das  Haupt  bekränzt  und 
mit  einem  Nimbus  umgeben,  in  Anschauen  verloren,  neben  ihm 
ein  jugendlicher,  bekränzter  Satyr,  mit  einem  Fell  um  die  Höf- 
ten, der  erstaunt  die  Rechte  erhebt.  Der  Gott  winkt  ihm  mit 
der  herabhängenden  Linken  zurückzubleiben. 

Denselben  Gegenstand  finden  wir  nun  auf  Werken  der  Sculp- 
tur  häufig  dargestellt  und  namentlich  sind  es  die  Sarcophagre- 
liefs  ^^^,  welche  die  schlafende  vom  Dionysos  aufgefundene  Ariadne 


^^)  Ptolemaios  erzälilt  die  Sage  bei .  Gelegenheit   eines  Verses  des 
Komiker  Eubulos: 

Xul  ÜPOxXiovg  7n7ioi  /XwQur  yjaXuxard-ar  VSavaty 
dessen  Urheijer  Kallimachos,  wie  er  sagt,  nicht  gewiifst  habe. 
Daraus  erklärt  sich  Hesych.  s.  v.  'tpaXaxuyd'a '  tovto  uöianoToy 
doxei  Tioly  tlvai.  Nach  Meinekes  wahrscheinlicher  Yermuthung 
(i^gnim.  com.  gr.  III  p.  219)  beziehen  sich  die  Worte  des  Suidas: 
Ibokmaiog  Kvd^Qiog,  inonoiog'  ovrog  lyQaxlJt  thqI  xpaXaxdyd^g 
u.  s.  w.  auf  die  Stelle  des  Ptolemaios  Hephaistion  und  die  Notiz 
über  Ptolemaios  aus  Kythere  ist  ausgefallen.  Uebrigens  findet  sich 
bei  Athenaios,  den  man  citirt,  nichts  von  der  Psalakanthe. 

^^)  Schmidt,  recueil  d'antiquites  de  la  Suisse  l,  4,  wo  p.  22  ein  an* 
deres  Mosaikbild  bei  Cayius  rec.  d'ant.  II  p.  399  angeführt  ist. 

*^)  Die  wichtigsten  derselben  sind  folgende: 

A.  Sarcophag  im  Yatican,  ehemals  in  Ort a,  Fontanini  de  antt. 
Hortae  III  p.  8.  Mus.  Pio  Cl.  V,  8.  Miliin  gal.  myth.  63, 
241.  Ygl.  Aoega  in  Welckers  Zeitschr.  p.  413  ff.  Beschrbg. 
Roms  II,  2  p.  137  ff. 

JB.  Sarcophag  im  Yatican.  Gerhard  ant  Bildw.  110,  X  Be- 
schrbg. Roms  II  2  p.  262  f. 
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Umgeben  vom  Bakchischen  Thiasos  und  nicht  selten  in  Verbin* 
dang  mit  Opfern  und  Cultusgeb rauchen  vorstellend^).  Ariadne 
ist  durchgehends  in  derselben  Weise  und  zwar  so,  wie  wir  sie 
in  den  eben  betrachteten  Gemälden  sehen,  schlafend  dargestellt, 
den  rechten  Arm  über  das  Haupt  geschlagen,  den  Oberleib  ent- 
blöfst;  nur  einmal  ist  sie  auf  der  Seile  liegend  vorgestellt,  so 
dafs  sie  dem  Beschauer  den  Rückdfi  zuwendet  in  einer  auch  sonst 
nicht  selten  angewandten  Stellung  (J)^^).  Auch  hier  ist  Hyp- 
DOS  gegenwärtig  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  {AG)^^).  Ent- 
weder Pan  (J?jr?)  oder  ein  Satyr  {GH)  oder  Eros  (B),  oder 
aUth  beide  (AD)  sind  beschäftigt,  das  Gewand  zu  entfernen. 
Dionysos,  der  entweder  mit  einem  Gewände,  das  den  unteren 
Theil  des  KöiTfiers  verhüllt  (ABCDBGH)  ^%  oder  mit  einer  Ne- 
bris  (/)  bekleidet  ist,  stützt  sich  stets  auf  einen  sehr  jungen,  oft 


C.  Sarcophag  ehemals  in  Bordeaux,  jetzt  im  LouTre.  Miliin 
Yoy.  daos  le  midi  77.     Clarac  mus.  de  sc.  127. 

D.  Sarcophag  im  Louvre.     Clarac  mus.  de  sc.  132. 

E.  Sarcophag  in  Dolsena.     Gerhard  ant.  Bildw.  112,3. 

F.  Sarcophag  im  palazzo  Giustiniani.     Gall.  Giust.  II,  64. 

G.  Mon.  Matt.  III,  7, 1 . 
H.  Mon.  Matt.  III,  7,  2. 

J.  Sarcapbag.in  der  villa  di  Francia  io  Rom.  M.  J.  d.  J.  III,  18, 1. 
Noch  einige  andere  im  Casino  Rospiglioso  und  Pallast  Colonna 
führt  Zoega  Bass.  II  p.  206  an,  und  eins  in  Neapel  R.  Rochette 
choix  de  peint.  p.  51 .  Uebrigens  ist  F  bis  zur  Unkenntlichkeit  in 
der  Abbildung  entstellt,  und  auch  GH  sind  bestimmt  ungenau  ge- 
zeichnet. Dafs  H  den  rasenden  Lykurgos  auf  der  andern  Seite 
vorstelle  Ist  schon  von  Welcker  TAesch.  Tril.  p.  327)  bemerkt  wor- 
den; doch  scheint  es  mir  nicht  sicher,  dafs  diese  Vorstellung  ein 
ttpäter  angeflicktes  Stück  sei.  In  der  Mitte  sind  ein  Satyr  der  die 
.Sjrinx  bläst,  ein  anderer,  welcher  tanzt,  und  eine  die  Cymbeln 
schlagende  Mainade  als  Repräsentanten  des  Bakchischen  Thiasos 
dargestellt.  Sie  trennen  die  beiden  Vorstellungen  an  den  Seiten, 
denen  sie  gewissermafsen  beiden  angehören,  die  Auffindung  der 
Ariadne  und  di6  Raserei  des  Lykurgos.  Beide  bilden  eine 
Gruppe  von  Tier  Figuren,  welche  einander  sehr  wohl  entsprechen. 

**^)  Opfer  vor  einem  alterthümlichen  Idol,  das  Gerhard  (Etr.  Spiegel 
I  p.  70)  für  das  des  Sabazios  hält,  finden  sich  AB,  eine  davon 
verschiedene  Cultushandlung  J. 

*  "1)  S.   Pitt.  d'Erc.  V,  32.   33.  34.  35.    Zoega  Bassir.  77.    Rhein, 
Jbb.  I,  1. 

i«)  Vgl.  oben  IV  p.54. 

^)  Es  kami  nur  ein  Versehen  der  Abbildung  sein,  wenn  in  H  Dio- 
nysos für  eine  weibliche  genommen  worden  i«t. 
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fast  knabenhaft  gebildeten  Satyr  ^)>  nur  dario  seigl  sich  eini 
Verschiedenheil,  dafs  er  entweder  im  Begriff  ist,  den  Wagen  ui 
verlassen  {BCDEG)y  bald  ruhig  ihr  gegenübersteht  Aufserdem 
pflegt  ein  sahlreiches  Gefolge  zugegen  xu  sein»  auf  dessen  nä- 
here Analyse  ich  hier  verzichte^*). 

Ganz  ähnlich  mufs  die  Darstellung  eines  schönen  in  Athen 
gefundenen  Terracoltareliefs  bei  Bröndsted  (voy.  et  rech.  II  p.  276. 
Müller  Denkm^a.K.  II,  86,421)  gewesen  sein,  von  welchem  leider 
nur  ein  Bruchstück  erhalten  ist  Es  zeigt  uns  die  Figur  des 
Dionysos,  welcher  sich  mit  der  Linken  auf  einen  Salyr  stützt, 
der  leidenschaftlich  zu  ihm  emporblickt  und  ihn  zum  Fortgehen 
antreibt,  daneben  sehen  wir  Eros  mit  der  Fackel  (wie  A),  Au-* 
feerdem  ist  unterwärts  noch  eine  kleine,  zarie  Hand  sichibart 
wohl  die  eines  zweiten  Eros,  welche  ei»  Gewand  gefa(st  hat, 
ohne  Zweifel  das  der  Ariadne^^^).  Endlich  sehen  wir  auch 
auf  Gemmen  dieselbe  Gruppe,  mit  unwesentlichen  Modificatio- 
nen,  wie  es  die  Natur  dieser  kleinen  Kunstwerke  verlangt,  wicf 
derholt  "7). 

Schon  dieses  mufste  auf  die  Yermuthung  führen,  dafs  allen 
diesen  im  Wesentlichen  so  übereinstimmenden  Vorstellungen  ein 
berühmtes  Kunstwerk  zu  Grunde  liege.  Diese  Yermuthung  wird 
nun  durch  eine  Münze    von  Perinthos   bestätigt,   aijif   welcher 


^^*)  Man  pflegt  ihn  Ampelos  zjü  benennen  s.  Zoega  Bassir.  I  p.  28ff. 
Creuzer  zur  Geunnenkunde  p.  125  ff.    SynDJ>olik  lY  p.  189  fr. 

^^)  Einfacher  und  in  mancher  Hinsidit  abweichend  sind  zwei  Reliefs. 
Auf  dem  einen  (Mus.  Pio  Cl.  II  t.  B,  5)  ist  Ariadne  in  gewohn- 
ter Weise  schlafend  dargestellt,  Eros  enthüllt  sie,  ihr  zu  Häupten 
steht  eine  Mainade,  welcue  die  Kymbalen  zusammenscIHägt  (ebenso 
Q,  zu  ihren  Füfsen  Dionysos  allein,  den  rediten  Arm  über  den 
Kopf  gelehnt,  mit  der  Linken  den  Thyrsos  aufstützend.  Auf 
dem  andern  (Lasinio  scukure  del  campo  santo  di  Pisa  118)  liegt 
Ariadne  schlafend  unter  zwei  Bäumen,  Dionysos  stdit  ganz  nackt 
zn  ihren  Füfsen  und  streckt  den  Tliyrsos  über  sie  aus,  neben  ihm 
ist  Eros.  Aehnlidi  ist  die  Vorstellung  eines  Reliefs  in  filfenbein, 
wo  Eros  über  der  schlafenden  Psyche  den  Thyrsos  hält  (Buo- 
narrotti  med.  p.  382). 

*16)  Die  ganz  ähnliche  Gruppe  des  Dionysos  und  des  Satyr,  nur  dafs 
dieser  eine  gesenkte  Fackel  trägt,  kommt  auch  auf  andern  Terra- 
cotten  vor,  s.  d'Agincourt  frgms.  de  sculpt.  5.  7,  2.  Gerhard  ant. 
Bildw.  88,  7.    Ebenso  die  Gemme  Gall.  di  Fir.  Y,  16,  5. 

U7)  Mus.  Worsl.  2Q,  1.  Müller  Deiikm.  a.  K.  II,  3^^  419;  .I9ixs,  Flor. 
I,  92, 1 ;  93,  3.    Gall.  di  Fir.  V,  9,  3;  34,  5. 
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Ariadne  schlafend  und  daneben  Dionysos  auf  den  Satyr  ge- 
stülst  sie  betrachtend  dargestellt  ist,  ihm  zur  Rechten  Silenos 
mit  dem  springenden  Pan,  neben  dem  Kopfe  der  Ariadne  noch 
ein  Satyr  ^^^).  Wenn  man  die  zahlreichen  Beispiele  erwägt,  wo 
auf  Münzen  berühmte  Werke  der  Sculptur  abgebildet  sind  ^^% 
so  wird  man  es  nicht  bezweifeln,  dafs  auch  hier  eine  Statuen- 
gruppe abgebildet  ist,  um  so  weniger,  da  wir  noch  bedeutende 
Statuen  besitzen,  welche  derselben  ganz  entsprechen,  und  dem 
Original  dieser  Gruppe  nachgebildet  sind. 

Vor  allen  ist  es  eine  berühmte  Statue  des  Vaticani sehen 
Museums  ^^%  welche  durch  diese  Münze  ihre  sichere  Deutung 
erhalten  hat  Sie  stellt  eine  schlummernde  Frau  dar,  und  ist 
besonders  durch  die  meisterhafte  Behandlung  des  Gewandes  aus- 
gezeichnet. Nachdem  man  die  frühere  Benennung  Kleopatra 
—  wegen  eines  Armbandes  in  Form  einer  Schlange  ^^)  —  als 
unpassend  anerkannt,  und  Winckelmann  die  allgemeinere  Bezeich- 
nung einer  schlafenden  Nymphe  vorgeschlagen  halte  ^^^),  erkannte 
Visconti*^)  in  ihr  die  schlafende  Ariadne,  eine  Erklärung, 
welche  allgemeinen  Beifall  fand  ^^*).  Zwar  hat  später  Gerhard 
(Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  175)  die  Winckelmannsche  Deutung  ver- 


^®)  Die  Münze  ist  beschrieben  von  Eckhel  D.  N.  II  p.  40.  Mionnet 
Descr.  I  p.  412  n.  324,  und  abgebildet  nach  einem  Gothaischen 
Exemplar  bei  Jacobs  verm.  Sehr.  IV.  Taf.  1 ,  womit  aber  die  Be- 
richtigungen nach  einem  Pariser  Exemplar  von  ühden  ebend. 
p.  436  ff.  and  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  49  tu.  vergleichen 
sind,  s.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  35,  417. 

*^^)  S.  vor  allen  die  lehrreidie  Zusammenstellung  bei  R.  Rochette 
coniectures  archeol.  sur  le  groupe  antique  dont  faisoit  partie  le 
torse  du  Belvedere  p.  10  ff.  (mem.  de  numism.  p.  126  ff.) 

*20)  Mus.  Pio  Cl.  U,  44.  Mus.  Nap.  II,  8.  Böttiger  arch.  Mus.  2. 
Clarac  mus.  de  sc.  669,  1622.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  35,  418. 
Zwei  Wiederholungen  derselben  werden  von  Winckelmann  ange- 
führt, in  der  Villa  Medici  und  in  Aranjuez,  s.  Werke  VI,  1 
p.  222.  VII  p.  217f.;  eine  im  Pallast  des  Herzogs  von  Medina  Celi 
in  Madrid  erwälint  Tychsen  (Bibl,  f.  alte  Litt.  u.  Kunst  1  p.  96). 

*2i)  Vgl.  Böttiger  arch.  Mus.  p.  29  ff. 

m)  Winckelmann  a.  a.  O.  Quatremere  de  Quincy  lettres  a  Mr.  Ca- 
nova  p,  122.    Heyne,  Vorlesungen  p.  331  ff. 

«3)  Visconti  Mus.  Pio  Q.  H  p.  280  ff.  (Mail.  Ausg.). 

*^*)  Böttiger  arch.  Mus.  p.  33ff.  Beck,  Archäol.  p.  222.  Meyer 
Kunstgesch.  III  p.  82. 
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theidigt,  und  R.  Röchelte  (Mon.  Ined.  p.  25ff.)  die  Statue  (Or 
eine  schlafende  Thetis  erklärt,  allein  beiden  war  entgangen, 
dafs  Jacobs  (verm.  Schrr.  IV  p.  407  ff.)  Viscontis  Erklärung  un- 
zweifelhaft gemacht  hatte,  indem  die  Ariadne  jener  Münze  der 
Vaticanischen  Statue  auf  das  genaueste  in  allen  Einzelnheilen 
entspricht  ^^).  Daher  denn  auch  R.  Röchelte  (coniect.  archeoL 
p.  39,  choix  de  peint  p.  31,49)  derselben  beigetreten  isl^. 

Auch  von  der  Gruppe  des  Dionysos  und  des  Satyrs  haben 
sich  noch  mehrere  Nachbildungen  in  Statuen  erhallen  ^^).  Von 
diesen  ist  eine  in  Megaris  gefundene  besonders  deshalb  sehr 
merkwürdig,  weil  auf  dem  Sockel  in  Relief  die  Figur  der  schla« 
fenden  Ariadne  angebracht  ist,  gleichsam  um  damit  die  Bedeu^ 
tung  dieser  aus  der  umfangreicheren  Gruppe  herausgenommenen 
Figuren  anzudeuten^. 

Die  sinnlich  reizenden,  zum  Theil  muthwilligen  ^ ,  auf  der 
andern  Seite  aber  auch  sentimentalen  Motive,  wie  sie  in  diesen 


^^)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auf  diese  Yorstellung  sich  die 
Epigramme  Anall.  III  p.  215,  304 

Elg  ayakfia  IdQiddtnjg. 
Ov  ß^OTog  o  yXvTtrag'  dluv  öi  ae  Bdxxog  i^aardg 
alSiy  vnio  nhoag  i^iae  xtxXiia^ray, 
und  III  p.  216,304 

Eig  t6  avTO, 
Stivoi»  "ka'iplag  /atj  xpavere  ra^  jioiddyag 
fti]  xal  dya&QWGKf]  Qr^ala  oil^oiniyfj 
beziehen.     Und  von  Propert.  I,  3, 1  ff.  vennutliet  dasselbe  Hertz- 
berg (quaestt.  p.  71). 

^26)  Vgl.  Welcker  Rhein.  Mus.  lU  p.  350  f.  akad.  Kunstmus.  p.  69  f. 
Keil  Jen.  Littztg.  1846  n.  76,  p.  102.  Creuzer  zur  Archäol.  I  p.  124 f. 

«7^  Mus.  Pio  Cl.  I,  42.  Cavallerüs  I,  74.  Vgl.  die  Reliefs  bei  Ger- 
oard  ant.  Bildw.  113,1;  Lasinio  scult.  del  campo  santo  60.  Die 
Bronzestatue  in  Parma  (M.  J.  d.  J.  III,  16, 1.  Müller  Denkm,  a.  K. 
III,  32,  367)  gehörte  zu  einer  ähnlichen  Gruppe. 

^)  Hughes  travels  I  p.  244.  Welcker  z.  Phflostr.  p.  297.  Müller 
Gott.  eel.  Anz.  1829  St.  54.  55.  p.  537  f.  üebrigens  erklärt  Ger- 
hard  (Beschrbg.  Roms  I  p.  318)  eine  solche  Statuengnippe  für 
unvereinbar  mit  den  Gesetzen  der  alten  Plastik. 

^^)  Ich  habe  besonders  die  Enthüllung  durch  Pan  und  Eros  im 
Sinn;  aber  ich  bin  weit  entfernt  diesem  Motiv  oder  gar  der  ge- 
sammten  Darstellung  einen  unsittlichen  und  unzüchtigen  Charakter 
zuzuschreiben,  wie  R.  Rochette,  der  in  einem  fast  krankhaften  Ei- 
fer, den  unzüchtigen  Charakter  der  alten  Kunst  nachzuweisen,  so 
weit  geht  nicht  zu  begreifen,  wie  Welcker  dem  Gemälde  bei  Phi- 
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Kxmatwefktn  hervortreten,  geben  das  Recht,  die  Entstehung  der- 
selben einer  spätem  Zeit,  wohl  nicht  vor  Alexander,  zususchrei- 
ben.  .  In  der  allen  Cultuslegende,  welche  allen  zum  Grunde  liegt, 
waren  sie  gewiCs  nicht  vorhanden,  und  erst  die  spätere  Poesie 
bildete  die  Ariadne  %n  einem  Typus  der  verlassenen  Geliebten 
«US,  welche  nachher  Götterhuld  tröstet  und  beseligt.  Dahin  w^ 
sen  noch  mehrere  Motive,  wie  der  Katasterismos  des  Kranzes 
der  Ariadne,  die  Einflechtung  der  Psalakanthe,  des  Glau- 
kos^ u.  a. ,  welche  uns  aus  der  Blasse  von  Bakchischen  Ge« 
dichten  erhaltoi  sind,  welche  so  wie  die  gesammte  erotische 
Poesie,  diesen  Gegenstand  mH  besonderer  Vorliebe  mannigfach 
und  üppig  ausgebildet  haben»  Es  ist  kein  Wunder,  dafs  die  bil* 
dende  Kunst  sich  dieses  dankbaren  Stoffes  bemächtigte,  und 
nachdem  einige  bedeutende  Darstellungen  desselben  entstanden 
waren,  können  Mrir  uns  leicht  erklären,  dals  grade  in  Wandge- 
mälden und  Sarcophagreliefs  dieselben  häufig  nachgebildet  wur- 
den. Für  die  letzteren  war  dieser  Gegenstand,  wie  alle  Bakchi- 
schen, schon  deshalb  angemessen,  weil  man  darin  eine  vorbild- 
liche Darstellung  des  seligen  Lebens  der  Geweihten  erblickte, 
besonders  aber  weil,  wie  schon  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  35)  be- 
merkte, die  schlummernde  vom  Gott  erweckte  Ariadne  ein  lieb- 
liches Bild  des  Todes  gab  ^^).     Bei  den  Wandgemälden  aber 


lostratos  die  Bezeieluuiiog  fmikus  geben  kdooe,  da  ja  Dionysos  als 
Liehestrunken  gesdiildert  werde  (duoix  de  peint.  pu  57) !  Also  des- 
halb mufs  das  Bild  unzüchtig  und  obscön  gewesen  »ein?  Jene 
oben  n.  111  erwähnte  wirklich  obscöae  Yorstellnng  —  wenn  es  in 
der  That  sich  mo  damit  Terhält,  was  nach  Brunn's  Mittheilung 
fBerl,  Jbb.  1845  II  p.  139  [rev.  arch.  III  p.  205]),  welche  Letronnes 
(rev.  arch.  II  p.  768)  VermuthuDg  bestätigt,  sehr  problematisch 
wird  —  steht  ganz  isolirt  unter  den  Hbrigen  sehr  zahlreicben  da. 
Selbst  auf  die  Gefahr  zu  den  oerloms  ofif^ie«  gezählt  zu  werden, 
„qui  affectent  ^  croire,  pMdt  enowe  tp/^ils  ne  ctomhI,  «att«  ioute, 
ä  l'inni^ence  de  VaH  OftMf««"  (p.  5j2),  mufs  Ich  Einsprache  eriie- 
ben  gegen  eine  Betrachtaugsweise,  w^che  das  Studium  der  alten 
Kunst  vergiftet.  Wenn  man  sie  allenfalls  bei  Tholuck  begreifen 
kann,  so  ist  sie  völlig  omerklärlich  bei  einem  Manne,  der  la^ge  und 
gründlich  sich  mit  der  alten  Kunst  beschäftigt  hat,  und  vor  allen 
•den  belebenden  und  erfrischenden  Hauch  ihrer  reinen  und  edlen 
Sittlichkeit  •empfinden  müfste« 

*30)  Athen.  VU  p.  296  A.  B. 

^^)  Dazu  stimnt«  dafs  anf  dem  Vaücanischen  Sarcophag  (Mus.  Pio 
CL  V,  8)   das  Gesiebt  dter  Ajiad'ai«  ak  Povrtrait  behandelt  ist, 
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tritt  überhaupt  eine  Vorliebe  für  die  Gegenstände,  weiche  eine 
sinnlich  reizende  und  zugleich  sentimental  erotische  Behandlung 
gestalteteni  deutlich  genug  hervor. 

Es  ist  also  ganz  begreiflich,  dafs  diese  Auffassungsweise  den 
Vasenbildern  fremd  geblieben  ist.  Diese  stellen  vielmehr  die 
Vereinigung  des  Dionysos  und  der  Ariadne  in.  derselben  Weis« 
vor^^),  wie  in  zahlreichen  Beispielen  die  Liebesabentfieuer  an- 
derer Götter  und  Heroen,  als  eine  Verfolgung  der  fliehenden 
Jungfrau  ^^),  entweder  ganz  einfach  auf  Dionysos  und  Ariadne 
beschränkt ^^^),  oder  im  Beisein  von  Aphrodite  und  Eros^), 
zu  denen  auch  noch  ein  Flöteblasender  Satyr  sich  gesellt  ^^ 
Zu  bemerken  ist,  daüs  hiebei  nie  die  so  häufig  sich  zeigende 
Schaar  flüchtender  Schwestern  und  Gespiehnnen  erscheint,  viel- 
leicht weil  Ariadne  nicht  aus  dem  väterlichen  Hause  entführt  wird. 


wie  es  sich  aucli  sonst  findet  z.  B.  das  der  Alkestis  auf  dem 
Sarcopliag  bei  Grerhard  ant.  BUdw.  28  (vgl.  Hjperb.  Rom.  Stud^ 
p.  155);  des  Hippolytos  s.  u.;  des  Endymion  auf  den  Sarcopliagen 
bei  Gerhard  ant.  Bildw.  39  (tgl.  Prodrom,  p.  284);  Braun  ant. 
Mann.  I,  8.  des  Achi Ileus  und  der  Penthesileia  auf  den  Sar- 
copbagen  Mus.  Pio  Cl.  VJ21  (Bescbrbg.  RomsII,  2  p.  140);  R.  Ro- 
ehette  Mon.  Tn^d.  24;  des  Adonis  Clarae  mus.  de  sc.  116,  85; 
des  Protesilaos  und  der  Laodameia  Mus.  Pio  CL  Y,  18;  der 
Persepbone  mus.  Capit.  IV,  53;  vgl.  R.  Rocbette  M.  J.  p.  103 f. 

^*')  Vgl.  R.  Rocbette  cboix  de  peint.  p.  33  ff. 

^V  Vgl.  II  p.  29  ff.  Wenn  die  Schriftsteller  mitunter  sich  des  Ausdrucks 
u^nd^uy  bedienen  (Paus.  I,  20,  2.  Adien.  VII,  296  A.  SchoL  Hom. 
Od.  XI,  321),  so  ist  dies,  wie  Brunn  (Berl.  Jbb.  1845  II  p.  136 
[rev.  arcb.  III  p.  202 f.])  richtig  bemerkt,  zunächst  darauf  zu  bezie- 
hen, dafs  Dionysos  Ariadne  dem  Theseus  entführt  Brunn  bezwei- 
felt übrigens,  dafs  die  Vasenbilder  auf  Ariadne  zu  deuten  sind, 
und  ganz  sicher  ist  es  allerdings  nidit.  ^ 

*^)  So  bei  Passen  pictt.  vasc.  251,  und  Elite  ceram.  I,  50  [tat.  Du- 
rand 199],  wo  R.  Rochettes  Erklärung  gewifs  richtig  ist. 

^*)  D.  de  Luynes  descr.  29. 

^  Alus.  Blac.  21*  Es  scheint  mir  aber  unwürdig,  wenn  R.  Rocbette 
annimmt  das  auf  einem  Felsstein  liegende  Kissen  deute  an  ^*WMon 
'  qui  va  «*accotnpUr  enUre  le  dieu  et  V%^o%ne*\  was  Panofka  (p.  63f.) 
keineswegs  gesagt  hat.  Die  Stelle  bei  Clemens /protr.  p.  10,  32 
Sylb.  30  rott.):  rrjy  öi  ^Aq^QoSlTi^v  uyfyywLuy  otoy  äxoXaaroy  re 
d'iQanaiylSioy  naQOLd-elyiu  (plQOvtjay  tj  ^Ekiyfi  Toy  ditpoor  rov 
fioixov  xarä  nQoawnoy,  Snwg  avToy  (avrtjyl)  etg  avyovoiay  ima- 
ydytirai,  gebort  gar  nicht  daliin,  da  sie  sidi  auf  die  bekannte 
Stelle  in  der  Dias  (III^  424  ff.)  bezieht. 
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X.    Hippolytos  und  Phaidra. 

Die  Sagen  von  Hippoiytos^)  dnd  ursprünglich  in  Tr Ol- 
sen einheimiseh,  wo  derselbe  in  einem  eigenthümlichen  Cultus 
yerehrt  wurde  ^)y  welcher  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  des 
Virbius  in  Aricia  hatte  ^)y  so  dafs  später  beide  identificirt 
wurden.  Der  hieratische  Charakter  trat  aber  gans  zurück,  nach- 
dem die  Tragödie  sich  der  Sage  bemächtigt,  und  sie  zu  einem 
allgemeinen  Bilde  menschlicher  Leidenschaft  gestaltet  hatte,  Hip- 
polytos  war  nichts  als  der  keusche  Jüngling^),  der  durch  die 
sündliche  Leidenschaft  seiner  Stiefmutter  für  ihn  untergeht.  Be« 
sonders  war  es  der  noch  erhaltene  Hippolytos  des  Euripides, 
durch  den,  wie  Pausanias  (I,  22,  1)  sagt,  die  Liebe  der  Phai- 
dra und  die  frevelhafte  Dienstfertigkeit  ihrer  Amme  auch  den 
Barbaren  bekannt  geworden  war.  Sophokles  in  seiner  Phai- 
dra^) und  Euripides  selbst  in  seinem  ersten  Hippolytos  ^)  hat- 
ten Phaidra  dargestellt,  wie  sie  von  Leidenschaft  hingerissen  dem 
Hippolytos  selbst  ihre  Liebe  gesteht,  der  sie  entrüstet  ab  webt  ^)« 


^)  Die  Stellen  sind  gesammelt  von  Meziriac  z.  Ovid.  Her.  l  p.  317  ff« 
Zoega  Bassir.  I  p.  229  ff. 

^)  Vgl.  Buttmann  Mytliol.  II  p.  145  ff.,  welcher  ihn  als  Heilgott  auf- 
fafst,  und  E.  Most  de  Hippoljto  Thesei  filio.  Marb.  1840,  wo  er 
als  Sonnengott  dargestellt  wird. 

3)  Hartling  Religion  d.  Römer  II  p.  211  ff.  Klausen  Aeneas  II  p.  1163  ff. 

*)  Die  Yolkssage  Tom  keuschen  Hippol^rtos  als  Grundlage  der  dich- 
terischen Gestaltung  ist  behandelt  von  Welcker  Rhein.  Mus.  I  p.  581  ff. 
kl.  Sehr,  n  p.  472  ff. 

ß)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  394  ff. 

6)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  736  ff.    Härtung  Euripides  rest.  I  p.  41  ff. 

*')  Mit  unrecht  hat  Eckhel^  wie  schon  oben  IV  p.  72  bemerkt  wurde, 
danach  einen  geschnittenen  Stein  erklären  wollen  (choix  de  pierres 
grav.  33).  Visconti  (M.  Pio  Cl.  11  p.  200)  hat  auf  einer  Vase 
n)emster  Etrur.  reg.  62.  63,  Passen  pictt.  rase.  58.  59.  M.  Pio 
Gl.  II  tav.  Byl.  Inghirami  mon.  Etr.,  V,  9)  Phaidra,  die  dem 
Hippolytos  ihre  Liebe  erklärt ,  und  diesen  auf  der  Jagd  befind- 
lich eilLannt.  Die  Vorstellung  gehört  zu  den  oben  II  p.  34  ff.  be- 
sprochenen sehr  häufigen,  wo  ein  junger  Mann  ein  Mädchen  ver- 
folgt, während  ihre  GreföhrtiiiaeA  zu  einem  bejalirten  Manne  flie- 
hen,  deren  allgemeine  Bedeutung  jetzt  Niemand  mehr  verkennen 
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Darauf  verläumdet  sie  den  keuschen  Jungling  bei  seinem  Vater 
These,us,  der  ihr  Glauben  schenkt,  und  von  Poseidon,  wei- 
cher ihm  drei  Bitten  eu  gewähren  versprochen  halle,  den  Tod- 
des  Sohnes  verlangt.  Ein  Ungeheuer,  das  er  aus  dem  Meer  auf- 
steigen läfst,  macht  die  Pferde  des  Hippolytos  scheu,  er  sturst 
vom  Wagen  und  wird  schrecklich  eu  Tode  geschleift.  Ais  aber 
die  Botschaft  seines  Todes  anlangt,  erträgt  auch  Phaidra  das 
Leben  nicht  mehr  und  erhängt  sich;  eu  spät  kommt  jetzt  die 
Unschuld  des  Jünglings  an  den  Tag. 

In  dem  erhaltenen  Hippolytos  ist  der  Charakter  der  Phair 
dra  verschieden  aufgefafst.  Aphrodite  ersürnt,  dafs  Hippo- 
lytos der  keuschen  Artemis  ergeben  sie  verachtet,  erfüllt  um 
ihn  EU  verderben  das  Herz  der  Phaidra  mit  Liebe  für  ihn. 
Diese  unfähig  dieselbe  zu  bekämpfen,  zu  edel  um  ihr  nachzu>- 
geben^  siecht  vor  Liebesweh  dahin.  Ihre  Amme  und  Vertraute, 
da  sie  ihr  vergeblich  zuredet,  den  Widerstand  gegen  eine  unbe- 
swingUche  Leidenschaft  aufzugeben,  wagt  es  auf  eigene  Gefabr 
dem  Hippolytos  die  Liebe  seiner  Stiefmutter  zu  offenbaren  und 
versucht  es  ihn  für  sie  zu  gewinnen.  Als  sie  mit  Entrüstung 
abgewiesen  wird  und  Phaidra  dies  hört,  verbannt  sie  die  Uw- 
faeilsstifterin  von  ihrem  Angesicht  und  tödtet  sich  selbst;  aber 
unfähig  den  Gedanken  zu  ertragen,  dafs  sie  und  ihre  Kinder  mit 
Schmach  bedeckt  sein  werden,  hinterläfst  sie  die  schriftliche  ver- 
läumderische  Anklage  des  Hippolytos.  Theseus  glaubt  dersel- 
ben und  Hippolytos  kommt  dann  auf  die  erzählte  Weise  um. 

Diese  Auffassung  ist  es,  welche  in  späterer  Zeit  überhaupt 
als  die  gültige  und  namentlich  auch  in  den  Kunstwerken  her- 
vortritt, wie  es  die  Haltung  der  Phaidra  und  die  Rolle,  welche 
die  Amme  spielt,  bezeugen.  Fünf  Momente  der  Sage  sind  es, 
welche  uns  auf  den  Kunstwerken  entgegentreten,  die  liebeskranke 
Phaidra,  und  als  Gegenstück  der  jagende  Hippolytos,  dann  die 
Amme,  welche  mit  ihren  Anträgen  von  Hippolytos  zurtickgewie- 


'«i;ird,  obwohl  eine  Benennung  der  Personen  schwierig  ist.  Auch 
die  Deutung  eines  Reliefs  (Winckelmann  M.  J.  72.  Mus.  Chiaram. 
II,  20)  auf  Phaidra  und  Hippolytos  ist  von  Welcker  (akad. 
Kunstmus.  p.  122  fF.)  widerlegt  und  die  sepulcrale  Bedeutung  des- 
selben nachgewiesen,  vgl.  Le  Bas  mon.  d*ant.  fig.  p.  I42f. 
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Ben  wird|  der  Tod  desselben ,  und  Phaidra  welche  cum  To^ 
entschlossen  ist.  Diese  verschiedenen  Momente  sind  aber  kei- 
neswegs mit  gleicher  Vorliebe  behandelt  worden,  wie  denn  der 
Gegenstand  überhaupt  fast  nur  auf  Sarcophagen  und  Wandge- 
mälden vorkommt. 

Die  vier  ersten  Scenen  sind  vereinigt  auf  einem  einiigeii 
Monument  Dies  ist  der  viel  berühmte  Sarcophag  im  Dom  von 
Girgenti^)i  durch  seine  Gröfse,  die,  wenn  auch  mäunter  sa 
sehr  gelobte,  doch  unter  den  Werken  dieser  Gattung  ausgeseidir 
nete  Ausführung,  und  die  Behandlung  des  auf  allen  vier  Seiten 
dargestellten  Gegenstandes  gleich  merkwürdig.  Die  eine  Queer- 
teite^)  zeigt  die  liebeskranke  Phaidra  unter  ihren  Dienerinnen, 
die  vergeblich  ihren  Kummer  zu  lindem  bemüht  sind«  Sie  aiUk 
auf  einem  Sessel,  unter  welchem  der  Kalathos  sichtbar  isl^, 
und  drückt  in  ihrer  ganzen  Haltung  Schwäche  und  Leiden  auii 
-Der  feine  Chiton  ist  nichl,  wie  gewöhnlich,  unter  der  Brust  ge* 
gürtet,  sondern  nur  um  die  Hüften  lose  mit  einem  Band  um- 
achlungen,  ein  Mantel  bedeckt  die  Beine;  die  Haare  sind  gelost 
und  das  Haupt  sinkt  ermattet  nach  der  linken  Seite.  Hier  sieht 
neben  ihr  die  Amme,  durch  das  Kopftuch  ^^)  wie  die  alten  Ge- 
sichtszüge kenntlich,  sie  flüstert  bekümmert  der  Herrin  Trost* 
werte  ins  Ohr,  und  lüftet  ihr  mit  der  Rechten  den  Schleier  vom 

^)  Die  früheren  AbbililuDgen  und  Betchrei)>ungen  sind  angefulirt  von 
Welcker  z.  Pliilostr.  p.  419f.  Seitdem  ist  er  noch  abgebildet  bei 
Politi,  Ippolito  e  Fedra  scultura  nel  sarcofago  Agrigentino.  Pklenno 
1837.  12  und  in  det sen  Yiaggiatore  in  Girgenti  tav.  68 — 71;  sowie 
bei  Seica  di  Falco  antich.  d.  SicUia  lil,  45.  Winckelmann.  (AL  J. 
II  p.l37)  beschreibt  nach  einer  Zeichnui^  im  Besitze  des  General 
Walmoden  einen  Sarcophag,  der  früher  in  Rom  gewesen  sein 
soll.  Seioe  Besdireibung  stimmt  so  genau  mit  dem  Sarcophag  i» 
Girgenti  überein,  dafs  es  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dafs  die  Zeich- 
nung nach  diesem  gemacht  sei  uAd  jene  Angabe  auf  einem  Lrr- 
tlium  beruhe. 

9)  Vgl.  Böttiger  kL  Sehr.  U  p.  359  f. 

^^)  Ebenso  1>ei  den  bekannten  Darstellungen  der  Penelope,  wo 
Thiersch  also,  wie  man  sieht,  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  die  An- 
wesenheit des  Arbeitskorbes  die  Deutung  auf  Phaidra  ausschliefse 
(Epochen  p.  430).  Uebrigens  zeigt  jenes  Terracotta- Relief  eine 
gewisse  Verwandtschaft  in  der  Anordnung  mit  den  ersten  Figuren 
unserer  Vorstellung. 

")  Vgl.  u,  XUI,  n.  12. 
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Haupt  ^X  während  sie  mit  der  Linken  schmeichelnd  ihre  Locken 
fafst  Auf  der  andern  Seite  steht  neben  Phmdra  eine  jüngere 
Dienerin,  welche  mit  beiden  Händen  den  ausgestreckten  rechten 
Arm  der  Phaidra  hält  ^)  (den  linken  stützt  sie  auf  ihren  Sessel), 
und  mit  betrübter  Miene  zu  ihren  Gefährtinnen  hinblickt,  dievoU 
Mitleid  auf  ihre  Herrin  sehen.  Die  zunächststehende  hat  eine 
eigenthümlich  geformte  Cithar^^)  in  der  Linken,  deren  Saiten 
sie  mit  der  Rechten  berührt;  neben  ihr  und  Phaidra  grade  ge^ 
genüber  sitzt  eine  andere  mit  einem  ähnlichen  Instrument  in  der 
Linken,  sie  bewegt  aber  die  Rechte  gegen  ihre  Genossin,  als 
ermahne  sie  dieselbe  aufzuhören  mit  der  Musik,  die  den  Zweck 
der  Aufheiterung  augenscheinlich  verfehle;  neben  ihrem  Sessel 
gewahrt  man  einen  kleinen  Hund,  wie  er  nicht  selten  in  der 
Gynaikonilis  auf  Kunstwerken  erscheint  ^^).    Zwischen  diesen  drei 


«)  Bei  Euripides  sagt  PLaidra  (ir,201f.): 

BüL^v  ftot  xeq^aXijg  inix^aroy^eir' 
«y«X*,  äjiinhaaoy  ß6aTQv/ov  (ofioig 
und  nachher  (v.  243): 

/Liaia,  TiuXiy  (.lov  KQv^poy  x£(paXr^y» 

^3)  Euripides  v.  198  ff. 

ai'QiTi  f.iov  S^^iag,  d^O'OVTe  x^qu, 

Xikv(.iai  fitkiwy  ivydtufittf  wikour 

XdßeT    evni^jig  x^T^ag,  nQonoXoi, 
vgl.  unten  die  Reliefs  n.  54  uud  n.  59;    so  wie  die  Vorstellungen 
des  Adonis  Mus.  Borb.  IX,  37;  Zahn  11,30,  s.  oben  IV  p.48. 

^^)  Sie  ist  sehr  sdimal  und  hat  am  untern  Ende  fast  gar  keine  Ausr 
bauchuDg;  eine  ähnliche  findet  sich  hei  Zoega  Bass.  50.  Qarac 
mus.  de  sc.  !202,  179,  auch  hat  Maffei  (Dittico  Quirlniano  publicato 
e  considerato  p.  24)  ein  Relief  bekannt  gemacht,  auf  welchem  eine 
Frau  ein  sehr  ähnliches  nur  noch  längeres  Saiteninstrument  hält. 

^^)  Er  gehört  nicht  etwa  zu  den  Jagdhunden  auf  der  andern  Seite, 
sondern  ist  anders  und  so  gebildet,  wie  wir  audi  sonst  flünd- 
chen  im  Frauenzimmer  sehen,  vergl.  das  Relief  Clarac  mus.  de  sc. 
119,  47.  R.  Rochette  M.  J.  22,  2;  die  Vasenbilder  Gerhard  ant. 
Bildwerke  54;  Elite  ceram.  II ,  23  A.  Auf  einem  unteritalischen 
noch  nicht  edirten  Vasenbilde  der  Jattaschen  Sammlung  (Bull.  Nap. 
II  p.  141)  ist  Bellerophon  dargestellt  als  jugendlicher  Ephebe 
mit  der  Chlamys,  zwei  Speere  in  der  Linken,  neben  sich  den  Pe- 
gasos,  wie  er  den  Brief  dem  lobates  überreicht,  der  mit  einem 
Mantel  bekleidet,  auf  seinen  Stal)  gestützt,  ihn  entgegennimmt.  Auf 
der  andern  Seite  sitzt  eine  reichbekleidete  Frau,  welche  mit  der 
Rechten  ihren  Schleier  fafst  und  auf  die  Alänner  hinsieht^  neben 
ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem  Fächer,  auf  sie  zu  läuft  ein  ähn- 
liches kleines  Hündchen.  lieber  diese  bei  den  Frauen  beliebten 
xvyßia  MthraTa  Tgl.  Ausll.  z.  Lucian.  merc.  cond.  34.  III  p.  552. 
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Dienerinnen  erscheinen  die  Köpfe  zweier  anderer,  die  voIlTheii- 
nahme  auf  die  Herrin  schauen,  neben  welcher  noch  iwei  sicht- 
bar werden,  von  denen  eine  den  Kopf  nachdenklich  auf  die  Hand 
stützt,  während  die  andere  mehr  neugierig  sie  zu  fragen  scheint 
Die  Dienerinnen  haben  meist  die  jungen  Mädchen  eigenthOm- 
'liche  Haartracht  ^^).  So  giebl  diese  sehr  schön  componirte,  an 
einzelnen  Motiven,  die  aber  alle  die  innigste  Beziehung  zum 
Ganzen  haben,  reiche  Darstellung  uns  das  ausdrucksvolle  Bild 
einer  ihren  Leiden  unterliegenden  Frau,  die  für  den  Trost,  wie 
die  Erheiterung,  welche  die  Iheilnehmend  besorgten  Dienerinnen 
ihr  bringen,  unzugänglich  ist;  und  damit  über  die  Natur  ihrer 
Leiden  kein  Zweifel  sei,  steht  neben  ihrem  Sessel  Eros,  der 
den  gespannten  Bogen  gegen  sie  richtend  einen  Pfeil  aus  sri- 
nem  Köcher  nimmt.  Es  ist  offenbar,  wie  die  Hauptzüge  dem 
Euripides  entlehnt  sind,  aber  man  sieht  auch  hier  wiederum, 
wie  der  verständige  Künstler  die  vom  Dichter  gebotenen  Motive 
in  selbständiger  Weise  ausbildete.  So  ist  Phaidra  nicht  in  Ge- 
genwart des  Chors  dargestellt,  wie  es  die  dramatische  Handlung 
verlangt,  sondern  sie  ist,  was  dort  nur  angedeutet  wird  ^^,  in 
der  Gynaikonitis  unter  ihren  Dienerinnen  vorgestellt;  die  for- 
schende Neugier,  die  dort  hauptsächlich  hervortritt,  ist  hier  nur 
in  einem  Nebenmotiv  angedeutet.  Sehr  fein  ist  grade  die  Mu- 
sik als  ein  Erheiterungsmiltel  gewählt  und  die  Vergeblichkeit 
dieses  Bemühens,  die  Wandelbarkeit  des  Sinnes  der  Phaidra^ 
in  den  Nebenpersonen  sehr  glücklich  ausgedrückt. 

Boissonade  z.  Herodian.  epim.  p.  82.  Ast  z.  Theophr.  eh.  p.  179f. 
Becker  Charikl.  I  p.  381  f.  Auch  auf  Grabmälern  findet  sich  neben 
einer  Frau  nicht  selten  ihr  Schoofshündchen  forgestellt,  z.  B.  mus. 
Nap.  IV,  29.  Clarac  mus.  de  sc.  147,  826;  180,  25;  Campana 
due  sepolcri  Romani  10,  Q;  mus.  di  Mant  III,  '62;  Prideaiix  mann. 
Oxon.  p.  126,  vgl.  Petron.  sat.  71. 
*6)  Vgl.  Paus.  X,  25,  4.  So  die  Astragalenspielerin  bei  Ficoroni  i 
taK  ed  istrom.  lus.  1 ;  die  Toditer  der  Niobe,  Fabroni  18. 

17)  Der  Chor  sagt  (v.  128 ff.):      ^   o&er  fioi 

TiQiüXu  (jaxig  tjXd'e  dtanoivag, 
T€tQOfityar  roatgä  xoi- 
ra  Slfiag  ivzog  i^^ty  ot- 
xwr, 

18)  Euripides  v,  183  ff.  ^  ^ 

ra/v  yuQ  affuXkH  xovSeyi  xaiQtig' 
ovöf  a   vLQtoxH  To  TiaQoy,  To  J'  uTtoy 
(flkreQoy  ^yet. 
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Derselbe  Gegenstand  ist  gewifs  mit  voUem  Recht  in  dem 
Relief  eines  silbernen  Discus  aus  Herculanum  von  Visconti 
(Mus.  Pio  Cl.  II  p.203f.)  und  Bötliger  (kl.  Schrr.  II  p.361)  er- 
kannt worden,  wo  die  Herculanischen  Gelehrten  (fironzi  d'Erc. 
I  p. 257)  den  Tod  der  Kleopatra  sahen ^^).  Auf  einem  Sessel» 
unter  dem  der  umgestürzte  Kalathos  bemerklich  ist  ^\  sitzt  eine 
Frau,  deren  Kummer  und  Leiden  unverkennbar  ist;  das  Gewand, 
dessen  eine  Spange  gelöst  ist,  liifst  die  linke  Brust  und  Schulter 
enlblöfst,  der  Unke  Arm. hängt  schlaff  herab,  die  Rechte  ist  er- 
hoben. Den  zurückgebogenen  Kopf  lehnt  sie  an  den  Buse^n  ei- 
ner hinter  ihr  stehenden  Frau,  welche  sich  über  sie  beugt  und 
mit  erhobener  Rechten  ihr  Trost  einzusprechen  bemüht  ist.  Schon 
die  Kopfbedeckung  läfst  in  derselben  die  Amme  vermuthen.  Auf 
die  Kniee  der  sitzenden  Frau  stützt  sich  Eros,  der  mit  über- 
einandergeschlagenen  Beinen  vor  ihr  sieht,  und  traurig  das  Köpf- 
chen in  die  Hand  stützt.  Im  Hintergrunde  ist  eine  Dienerin 
sichtbar;  das  gelöste  Haar,  der  entblöfste  Busen,  der  gesenkte 
Blick  des  in  die  Hand  gestützten  Kopfes  deutet  ihre  Trauer  an. 
Hinler  ihr  steht  auf  einer  Säule,  auf  deren  Postament  zwei  Tau- 
ben sitzen  ^^),  eine  Bildsäule  der  Aphrodite  mit  einem  Apfel  ^); 
auf  der, andern  Seite  sieht  man  einen  hohen  Sessel  oder  Tisch 
mit  einem  Teppich,  endlich  bezeichnet  noch  ein  Vorhang  voll- 
ständig das  Frauengemach. 


^^)  Viscontis  Deutung  ist  auch  von  R,  Rochette  peint.  ant.  ined. 
p.  401  gebilligt  worden,  während  Wieseler  (Rliein.  Jahrbh.  V.  VI 
p.  351^  f.) ,  der  auch  Müllers  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Discus 
erwähnt,  die  Erklärung  von  der  sterbenden  Kleopatra  festliält. 

^^)  Man  hat  wahrzunehmen  geglaubt,  dafs  er  mit  Feigen  gefüllt  sei, 
was  Böttiger  bewog,  an  eine  mystische  Festfeier  zu  denken,  die 
Phaidra  habe  besuchen  wollen.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  keine  Fei- 
gen vorhanden  sind,  sondern  viehnehr  die  ,, Wolle",  die  maa  audi 
sonst  in  den  Körben  bemerkt,  auf  Vasen  Tischbein  I,  10;  Ann. 
XIII  tav.  K.;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  34;  Mus.  Greg.  II,  75,  2  a; 
und  Reliefs,  Clarac  mus.  de  sc.  119,  47.     R.  Rochette  M.  J.  22,12. 

^^)  Als  Vögel  der  Aphrodite  gehören  sie  dahin,  aber  als  ein  Lieb- 
lings vogel  junger  Mädcben  sind  sie  häufig  in  den  Frauengemächem 
zu  finden.  Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  49  A;  Elite  ceram.  II,  23  A; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  274,  1414;  Berlins  ant.  Bildw.  85ö.  . 

22)  Diese  als  die  Urheberin  des  Unheils  ist  sehr  passend  gegenwär- 
tig. Auch  bei  Euripides  war  ein  Bild  der  Aphrodite  auf  der 
Bübne,  s.  o.  100.  115  f.  .  ^ 

Archüol.  Beiträge.  20 
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Wenn  diese  beiden  Darstellungen  offenbar  den  slilleo,  inne- 
ren Kampf  der  Phaidra  aasdrücken,  ehe  sie  ihre  hoffnungslose 
Liebe  ihrer  Umgebung  bekannt  hat^),  so  scheint  dagegen  ein 
Sarcophagfragment  (Clarac  mus.  de  sc.  213,  229)  einen  spätem 
Moment  darzustellen,  wo  Phaidra  dem  -Zureden  der  Amme  wi- 
derstrebt. Auf  einem  Sessel,  dessen  Lehne  zwei  Sphinxe  bildet, 
sitzt  Phaidra  reich  bekleidet  und  mit  dem  Schleier  versehen, 
zwischen  zwei  jungen  Mägden,  neben  ihr  steht  die  Amme,  wie 
gewöhnlich  mit  dem  Kopftuch  bekleidet,  mit  eifriger  Geberde  ihr 
zuredend,  während  Phaidra  beide  Arme  abwehrend  gegen  sie 
ausstreckt  und  den  Kopf  wegwendet.  Vor  ihr  steht  auf  ihre 
Kniee  gestützt  Eros,  der  nach  der  Bewegung  der  Rechten  zu 
schliefsen,  die  Mahnungen  der  Amme  unterstützt.  Dann  folgt 
-noch  eine  weibliche  Figur,  deren  Bedeutung  nicht  klar  ist^  weil 
hier  das  Relief  abgebröchen  ist,  was  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  weil  diese  Darstellung  weder  mit  dem  Sarcophag  von  Gir- 
genti  noch  den  später  zu  erwähnenden  Reliefs  ganz  überein- 
stimmt 

Unsicher  scheint  mir  dagegen  die  Deutung,  welche  man 
einigen  Yasenbildern  auf  Phaidra  und  die  Amme  gegeben.  Eins 
.derselben  stellt  eine  prachtvoll  gekleidete  Frau  auf  einem  statt- 
lichen Thron  mit  Fufsschemel  sitzend  vor,  welche  den  Kopf 
neigt  und  mit  der  Linken  ihren  Schleier  fafst,  als  wolle  sie  um 
herabziehen,  das  Gesicht  drückt  Angst  und  Trauer  aus«  Links 
steht  abgewandt  von  ihr  ein  Myrtenbekränzter  Eros  mit  einem 
Zweig,  rechts  eine  Frau  mit  Stephane,  langem  Chiton  und  Pe- 
plos,  die  in  der  Linken  eine  Schale  hält,  mit  der  Rechten  Rauch- 
werk auf  ein  neben  dem  Thron  stehendes  Thymiaterion  streut. 
Millingen,  der  dies  Vasenbild  zuerst  bekannt  machte,  erklärte  es 
für  ein  Opfer  an  Aphrodite  (peint.  de  vas.  gr.  41)  und  ihm 
ist  Böttiger  (kl.  Schrr.  11  p.  266)  beigestimmt;  Panofka  (Neapels 
ant.  Bildw.  p. 353  f.)  erkannte  in  der  Sitzenden  Kreusa,  die  den 
von  Medeia  gesandten  Schleier  herabzureifsen  strebt;  Jorio  (gall. 


«)  Euripides  v.  38  ff. : 

^^yfj»  '^vyotdt  6^  ovng  ohtrußv  v6aov. 
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de*  vasi  p.82)  die  von  HephaUtos  gefesselte  Here,  auch  fikhfifi 
er  Deutungen  auf  Penelope  und  Phaidra  an,  und  die  letztere 
ist  von  R.  Röchelte  (peint.  ant.  p.  401)  für  die  richtige  erklärt 
worden  ^^).  Mir  scheint  dagegen  sowohl  die  Kleidung  der  an*- 
geblichen  Amme,  als  die  deutliche  Opferhandlung  zu  sprechen  ^^). 
Ich  würde  Panofka  beistimmen,  wenn  mir  nicht  für  Kreusa  die 
Haltung  zu  ruhig  erschiene. 

Auf  einer  andern  Vase  ^^)  ist  eine  sitzende  Frau  vorgestellt 
beide  Hände  ausgestreckt,  dicht  vor  ihr  steht  eine  ganz  in  ihr 
Gewand  eingehüllte  Dienerin  mit  einer  Haube,  hinter  dieser  eiii 
Mädchen,  das  im  Gespräch  die  Hand  ausstreckt  ^^).  Hier  scheint 
es  mir  zu  sehr  an  einer  bestimmten  Charakteristik  zu  fehlen, 
um  mit  Feuerbach  (Vatican.  Apollo  p.  387)  und  R.  Rochette  (peint 
ant  p. 400)  Phaidra  zu  erkennen,  und  dasselbe  scheint  mir  von 
einem  Herculanischen  Gemälde  zu  gelten  (Pitt,  d'Erc.  V,  62),  wo 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau  mit  ermunternder  Ge- 
berde einer  jungen  Frau  zuredet,  welche  in  einem  Gewände,  das 
fast  den  ganzen  ßusen  und  die  linke  Seite  entblöfst  läfst,  in  der 
Linken  auf  dem  Schoofs  ein  Salbgefäfs  oder  einen  Spiegel  hal- 
tend, da  sitzt  und  den  Kopf  von  ihr  abwendet.  Auch  hier  hat 
man,  wie  es  denn  auch  nahe  liegt,  an  Phaidra  gedacht,  allein 
es  ist  keine  Spur  von  dem  Seelenleiden  derselben  zu  entdecken; 
die  junge  Schöne  scheint  vielmehr  nur  scheinbar  Widerwillen 
zu  zeigen  und  dabei  recht  aufoierksam  auf  die  ^Vorte  der  Magd 
zu  hören. 

Das  Gegenstück  zu  der  liebessiechen  Phaidra  ist  der  rüstige, 
frische  Jäger  Hippolytos.    Das  Waidwerk,  das  er  treibt,  be- 


**)  Wie  es  scheint  wird  dieselbe  jetzt  auch  von  Panofka  gebilligt 
(Terrae,  p.  83). 

2«)  Vgl.  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  35  (Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
13,  10;  70;  R.  Rochette,  ant.  ehret.  III,  9,  1  (vgl.  p.  32);  Inghi- 
rami  Vasi  titt.  343;  Gerhard  Apul.  Vasenb.  15. 

26)  d'Hancarville  I,  26  [5].     Inghirami  vasi  fitt.  191. 

27j  Auch  bei  Tischbein  III,  13  ist  eine  Dienerin  Totgestellt,  welche 
vor  ihrer  sitzenden  Herrin  steht  und  derselben  eifrig  zuredet;  be- 
stimmt an  Phaidra  zu  denken  ist  auch  hier  kein  Grund  vorhanden. 

20» 
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uidm/A  tm^euh  ume  kemtAe,  enthiNtiir  Lcbessvrase  ^  Ar- 
lenU^  Üe  V#rileberin  der  Jagd,  Atalante,  £e  J^erin,  nnd 
JKgiche  Jongfraiicii.  Auf  einer  der  Hjnptscüen  des  Agrigenli- 
WK  Stwe^fhBgß  sefaen  wir  Hippolytof  mä  iet  Jagd,  mid  swar 
auf  der  Eberjagd,  welche  in  der  heroiiciien  Sage,  wie  in  den 
Werken  ier  Kunst  den  wichtigsten  Piata  einnimnit  ^  Hippo- 
lytof iU  stets  dabei  zu  Pferde ;  man  kann  das  ab  eine  Einwir- 
kong  der  Vorstdlongen  einer  spatem  Zeit  betrachten^,  wie 
denn  bei  den  so  hauGgen  Darsteihmgen  einer  grolsen  Jagd  auf 
Reliefs  später  Zeit  die  Jager  regeimafsig  beritten  sind^);  allein 
wenn  man  erwägt,  da(s  bei  andern  heroischen  Jagden  s.  B.  der 
Kalydonischen,  der  des  Adonis,  auch  auf  den  spatem  Sarcophag- 
reliefs  die  Jäger  fast  immer  zu  Fufs  erseheinen  ^),  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dals  dies  zu  der  eigenthumUchen  Erscheinoog 
des  Hippolytos  gehört,  wie  denn  ja  ebensowohl  sein  Name,  als 


^)  VgU  Hör.  c.  I,  1,25f,: 

Manet  sub  love  frigido 
Venator  tenenie  coniiips  immemor. 
Ho  klagt  Siilpicia  (Tib.  IV,  3,  bi.): 

8ed  prociil  abducit  venandi  Delia  ciira: 
O  pereant  silvae,  deficiantqiie  caues! 
lind  naehluT  (23  f.): 

At  tu  venandi  »tiidium  concede  parenti. 
Et  celer  in  novtros  ipse  recurre  sinus. 
und  Aphrodite  sucht  Adonis  von  der  Jagd  abzuhalten« 

^)  S.  Weicker  kl.  Schrr.  I  p.  J80/.  vgl.  Mus.  Greg.  Ü,  j2,l;  17,2; 
Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  10;  Micali  M.  J.  42;  M.  J.  d.  J. 
III,  44. 

*^)  Auf  Vasenbildern  koimnen  Reiter  auf  der  Hirschjagd  vor  Micali 
storia  89;  Crerhard  aiitferl.  Vasenb.  93;  Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
5,  4;  M.  J.  d.  J.  III,  44;  Mus.  Greg.  II,  9,  2b;  29,  3a;  allein  so- 
viel ich  mich  erinnere,  nicht  bei  Eberjagden,  so  häufig  diese  auf 
Vatenbildern  dargestellt  sind.  Denn  wenn  auf  einem  treffli- 
chen Vasenbilde  (Gerhard  Apul.  Vasenb.  9)  die  4>eiden  DiosJkuren, 
die  auch  durch  die  Sterne  über  ihren  Häuptern  kenntlich  sind, 
beritten  sind,  so  gehört  dies  eben  zur  auszeichnenden  Charakteri- 
stik derselben,  und  dieser  Fall  ist  also  dem  vorliegenden  ganz 
ähnlich. 

^0  ^^*  aufser  den   von  Müller  Arch.  6  427, 1    angeführten  Reliefs, 

§air.  Giust.  II,  75;  76;    Gori  inscrr.  Etrur.  III,  45;   Lasinio  scult. 
•  campo  Santo  66;  134. 

*^)  Es  ist  eine  seltene  Ausnahme,  dafs  auf  einem  Relief  (Lasinio  86) 
ein  JAger,  auf  einem  andern  (Mus.  Cap.  IV,  50)  eine  Frau  bei  der 
Kalydonischen  Jagd  zu  Pferde  erscheint. 
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auch  mehrere  Züge  der  Sage  das  Pferd  in  eine  nähere  Bezie« 
hung  zu  ihm  selzen.  Die  Jagd  ist  einfach  und  gut  componirt 
Im  Hintergrund  ist  das  dichte  Laub  des  Waldes  angedeutet^  was. 
namentlich  bei  der  Form  des  Sarcophags  eine,  eigenthümliche 
Wirkung  macht;  die  Wände  sind  nämlich  nicht  senkrecht,  son- 
dern vom  obern  Rande  Anfangs  etwas  nach.  Innen  zu  gewölbt» 
bis  sie  dann  grade  heruntergehen.  In  der  Milte  ist  der  Eher, 
hinter  welchem  seine  Höhle  angedeutet  ist,  von  Hunden,  die  iha 
angreifen ,  rings  umgeben ,  um  ihn  sind  fünf  Jäger,  alle  mit  der. 
Chlamys  bekleidet,  gruppiri.  Grade  vor  ihm  Hippolyios  auC 
einem  sich  bäumenden  Pferde,  im  Begriff  die  Lanze  auf  ihn  m- 
schleudern ,  neben  ihm  sieht  ein  anderer  init  einem  Hut  verse> 
hener,  der  sich  mit  einem  Schilde  deckt  und  mit  der  Lanze  nach 
dem  Eber  slöfst.  In  der  Mille,  hinter  der  Höhle  ragt  ein  Jäger 
hervor,  der  mit  beiden  Händen  einen  grofsen  Slein  über  das 
Haupt  erhoben  hat,  um  ihn  auf  das  Thier  zu  schleudern.  Ne- 
ben diesem  tritt  ein  anderer  rasch  hinzu,  eine  Lanze  in  der  Lin^ 
ken»  der  mit  geschwungener  Keule  ausholt,  dem  Eber  einen' 
Schlag  von  Hinten  zu  versetzen;  auf  diesen  folgt  ein  ruhig  ate*, 
hender,  welcher  in  der  Linken  ein  Schwert  hält  und  mit  4er 
flechten  einen  Hund  an  der  Leine  führt,  der  den  Eber  bereit«^ 
anpackt.  Diese  Darstellung  stimmt  durchaus  nicht  mit  den  spar, 
ter  anzuführenden  desselben  Gegenstandes  .überein,  sondern  e^ 
zeigt  sich  auch  hier  eine  selbständige  Auffassung.  Eben  so 
zeichnet  sie  sich  vor  allen  ähnlichen  Jagdvorstellung^n  auf  Re^ 
liefs  höchst  vortheilhaft  durch  die  einfache,  symmetrische  An- 
ordnung und  lebendige  Bewegung  der  Figuren  aus. 

Auf  der  gegenüberstehenden  Seite  ist  der  verschmähte  An«, 
trag  dec  Amme  an  Hippolytos  vorgestellt.  In  der  Milte  der.  Wand 
steht  Hippolytos,  in  der  Rechten  den  Speer  haltend^),  und 
sieht  mit  trauriger  Miene  auf  die  ßrieftäfelchen,  welche  er  iu 
der  Linken  hält.    Die  Amme,*  welche  sie  ihm  gebracht,  steht  zu 


^)  Man  bemerkt  an  demselben  unter  der  Spitze  zwei  zu  beiden  Sei- 
ten hervortretende  Spitzen,  wie  bei  der  Statue  des  Meleagros  in 
Berlin  (M.  J.  d.  J.  III,  58),  dem  Relief  bei  Braun  (Ant,  Mmmorw. 
II,  6  a),  dem  Capitolinischen  Endymionsrelief  (Mus.  Capit.  lY,  53), 
und  sonst,  vgl,  Feuerback  Ann.  XV  p.  261  flf. 
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seiner  Rechten,  in  etwas  gebückter  Stellung,  und  eifrig  redend 
schaut  sie  bittend  zu  ihm  hinauf.  Diese  beiden  Hauptpersonen 
sind  von  dem  zahlreichen  Jagdgefolge  des  Hippolytos  lu  beiden 
Seiten  umgeben.  Neben  der  Amme  stehen  zwei  Jünglinge ,  die 
jeder  ein- Pferd  am  Zügel  führen,  der  eine  mit  der  Lance ,  der 
andere  mit  der  Keule  bewaffnet,  neben  jedem  ein  Hund.  Sie 
sind  einander  zugekehrt,  während  die  Pferde  nach  Aufsen  ge- 
wandt sind,  zwischen  beiden  gewahrt  man  im  Hintergrunde  ei- 
nen dritten  Gefährten.  Neben  Hippolytos  steht  wieder  ein  Jöng«* 
Mngi  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält,  darauf  folgt  ein '  durch  Stiefel 
und  aufgeschürzten  Chiton  ausgezeichneter,  der  mit  der  Rechten 
die  Leine  eines  neben  ihm  sitzenden  Hundes  hält  und  in  der 
Linken  eine  knorrige  Keule  ^) ;  den  Beschlufs  macht  ein  Jüng- 
ling in  der  Chlamys,  der  ruhend  den  linken  Arm  über  den  Kopf 
lehnl,  und  in  der  Rechten  eine  Keule  hält,  auch  neben  ihm  sitzt 
ein  Hund.  Im  Hintergrunde  sieht  man  noch  in  flacherem  Relief 
vier  Jäger  und  einen  Hund.  Trolz  des  Reichthums  an  Figuren 
kann  man  doch  die  Vorstellung  nicht  überladen  nennen,  obgleich 
hier  die  Anordnung  nicht  so  klar  und  übersichtlich  ist,  die  ein- 
sKefaien  Figuren  nicht  so  zu  einem  Ganzen  zusammengehen.  Die 
eklzelnen  Figuren  aber  sind  lebendig  und  mannigfaltig,  was  sieh 
auch  auf  die  Hunde  erstreckt,  die  mit  einer  ergötzlichen  Wahr- 
keit in  verschiedenen  Stellungen  gebildet  sind. 

Auffallend  ist  hier  nun  der  Liebesbrief  in  der  Hand  des  Hip- 
polytos, den  ihm  offenbar  die  Amme  gebracht  hat  und  dessen 
Wirkung  sie  durch  ihre  Rede  zn  unterstützen  sucht  Hier  ist 
eine  Abweichung  von  Euripides,  denn  den  Brief  mufs  Phaidra 
selbst  geschrieben  haben,  die  Amnoe  überbringt  ihn  also  in  ib- 
idem Auftrage,  ist  mit  ihrem  Wissen  und  Willen  Mittelspersom 
Wir  besitzen  kein  schriftliches  Zeugnifs,  dafs  Phaidra  durch  die^ 
ses  Mittel  dem  Hippolytos  ihre  Liebe  bekannt  habe,  aber  unsere 
Darstellung  läfst  keinen  Zweifel  zir,  auch  werden  wir  dem  Brieft 


^)  Sie  ist  unten  gebogen  mit  einem  starken  Knorren  lind  ist  das 
^oiudy  XaycoßoXoy  der  Hirten  und  Jäger,  s.  Theoer.  W,  49;  Vofs 
2.  Virg.  ecl.  Y,  88.  Mus.  Pio  Cl.  I,  46,  51;  V,  33;  Lasinio  scult. 
d.  campo  santo  87;  Miltmgen  anc.  nned.  rooti.  t,  18.  Paiiofiea 
Bilder  ant.  Leb.  V,  6;  Elite  ceram.  U,  98. 
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noch  auf  anderen  Monumenten  begegnen.  Dafs  Sophokles  m 
der  Phaidra  oder  Euripides  im  ersten  Hippolytos  sich  dieser 
Auskunft  bedient  haben^  ist  nicht  wahrscheinlich;  die  vierte  He- 
roide des  Ovidius  ist  in  dieser  Voraussetzung  geschrieben ,  auch 
mochte  es  wohl  in  späterer  Zeit  angemessener  erscheinen ,  statt 
der  Phaidra  das  Geständnifs  ihrer  Leidenschaft  in  den  Mund  sa 
legen^  es  von  ihr  schreiben  zu  lassen. 

Auf  einer  namhaften  Anzahl  von  Sarcophagen  ^)  sind  null 
die  beiden  zuletzt  behandelten  Scenen,  Hippolytos  auf  der  Jagd: 
und  die  Liebeserklärung  durch  die  Amme  zusammen  dargestellt^ 
aber  an  einer  von   der  eben  besprochenen  ganz  abweichendeife 
Weise,  unter  einander  indessen  so  übereinstimmend,  dafs  sie  auf 
dn  und  dasselbe  Original  deutlich  hinweisen.    Es  kann  auffallen^ 
dafs  man,  wenn   man  zwei  Scenen  aus  dieser  Sage  zusammen- 
stellen wollte,   nicht  statt  des  jagenden  Hippolytos  lieber  den 
sterbenden  wählte,  allein  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dafs  Jagd- 
darstellungen  in  spätem  Zeilen  vorzugsweise  beliebt  für  die  Aus-« 


^)  Bekannt  gemaclit  sind,  soviel  mir  bekannt,  folgende  Sarcdpfiage: 

A.  in  der  villa  Albani.  Ratffei,  osserraz.  »epra  iilöuni  aat.  m^n«' 
nella  villa  Albani  (diss.  VlI),  tav.  1.  Zoega,  Basslr.  49.-  B^^ 
sclirbg.  Roms  III,  2  p.  482. 

B.  in  der  vUla  Pamphili  in  Rom.  Beschrbg.  Roms  Ilf,  2  p.6O0w' 
C*  in  Benevent,  de  Vita  antt.  Benevent.  I  p.  S23. 

D,  in  Capua.     Gerhard  ant.  Bildw.  26. 

JE.  in  Florenz.  Gori  inscrr«  Etrur.  III,  23.  Gall.  di  Fir.  IV^ 
9J.  92.    Lanzi  descriz.  p.  13f. 

F.  in  Pisa.  Gori  inscrr.  Etrur.  111,  42.  Lasinio  scult.  del  caiapo 
saüto  73.  74. 

Gr.  in  Paris.    Clarac  mus.  de  sc.  213,  16. 

H.  in  der  villa  Medicis  in  Rom,  ein  Bruchstück.  Beschrbg. 
Roms  HI,  2  p.  602.  „Es  zeigt  eine  Jagd  mit  einem  reitenden 
JtingliDg  in  Begleitung  einer  Frau,  welche  der  Dinna,  so  irie 
jener  dem  Hippoljrtus  zu  entsprechen  scheint."  ,, 

I.  Woburn  Marb.  13  von  Müller  angeführt  ist  mu:  unzugänglich. 

Zoega  versichert  (Bass.  I  p.229),  er  kenne  über  zehn  Sarcopliage, 
welche  Hippolytos  und  Phaidra  darstellen. 

K.  Das  Relief  Gall.  Giust-  II,  80  ist  gewifs  ein  Brach^tüek  ei- 
nes ähnlichen  Sarcophags,  nur  durch  wülkührliche  Restaura- 
tion ergänzt.  Phaidra  sitzt  auf  einem  Sessel,  Eros  lehnt 
sich  an  ilire  Kniee,  zu  beiden  Seiten  steht  eine  Dienerin,  de- 
ren eine,  gewifs  nur  durch  Restauration,  eine  Art  Ton  Trium- 
phalscepter  hält.  Dann  folgt  eine  weibliche  Figur,  die  einen 
Pegasos  am  Zügel  hält,  was  gewifs  nicht  acht  ist. 
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sdimückung  von  Sarcophagen  waren,  und  diese  Vorliebe  mag 
auch  hierauf  Einflufs  geübl  haben. 

Die  beiden  Scenen  sind  durch  eine  Art  von  Thorweg  ge- 
trennt^ der  einmal  (F)  mit  dem  Bilde  einer  Artemis  ab  Bo- 
genschütsin  geschmückt  «isl.  Rechts  ist  die  Jagd  vorgestellt; 
man  sieht  den  Eber  aus  einer  von  einem  Baum  beschatleteo 
Höhle  hervorbrechen,  von  mehreren  Hunden  angegriffen  ^),  über 
derselben  ragt  meistens  ein  Jäger  hervor,  der  einen  Sleio  auf 
ihn  schleudert  {DEF),  auch  erscheint  an  dessen  Stelle  oben  eine 
sitzende  Localgottheit  (G),  wie  sie  sich  so  häufig  findet  ^^),  (AC 
sind  an  diesem  Ende  nicht  ganz  erhalten).  Auf  den  Eber  sprengt 
Hippolytos  mit  flatternder  Chlamys  und  geschwungenem  Speer, 
auf  einem  mit  einem  Löwenfell  gesattelten  Pferde  lu;  während 
er  in  der  Regel  als  Jüngling  vorgestellt  ist,  findet  man  ihn  auch 
bärtig  und  offenbar  Portraitmäfsig  gebildet  (DG)  ^).  Ihm  lur 
Linken  reitet  gewöhnlich  ein  Jagdgenosse  (ABCEP),  zu  denen  sich 
auf  einem  Rehef  noch  einige  Reiter  gesellen  (G).  Auf  demsel- 
ben (G)  steht  rechts  ein  bärtiger  Mann  mit  aufgeschürztem  Chi- 
ton und  Stiefeln,  der  einen  Hund  an  der  Leine  hält,  auf  allen 
übrigen  aber  (ABCDEFH)  nimmt  diesen  Platz  eine  weibliche 
Figur  ein  mit  aufgeschürztem  Chiton  und  Jagdstiefeln,  einen 
Helm  auf  deip  Haupt,  die  rasch  neben  Hippolytos  hinschreitet 
Sie  hält  in  der  Linken  ein  Schwert,  einmal  ganz  sicher  (D),  ein 
anderes  Mal  sehr  wahrscheinlich  (£),  in  anderen  Vorstellungen 
scheint  es  vielmehr  die  Handhabe  eines  Schildes  zu  sein  {AF)f 
welches  in  einer  Abbildung  {€)  deutlich  zu  sehen  ist 

Die  Erklärung  dieser  Figur  ist  dunkel  und  schwierig.  Zoega 
(Bass.  I  p.  237)  hat,  was  auch  in  vieler  Beziehung  am  Nächsten 
liegt,  an  Artemis  gedacht,  welche  auch  bei  Euripides  als 
die  Jagdgenossin  des  Hippolytos  erscheint^),  allein  wenn  dieser 

3ö)  Auf  einem  sehr  späten  mit  Figuren  überladenen  Sarcophag  (G) 
sieht  man  noch  einen  fliehenden  Eber;  auf  einem  andern  liegt  noch 
ein  gestürzter  Hirsch  vor  dem  Eber,  auch  ist  neben  der  Hohle  die 
kleine  Figur  eines  Jägers  sichtbar,  der  einen  Hund  an  der  Leine 
zurückhält  (£). 

*7)  S.  oben  IV  p.  61. 

38)  S.  oben  IX  n.  129. 

^)  Eurip.  Hipp.  15  ff.  84.  1095  f. 
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auch  die  Aoiazonenarlige  Tracht  zukouinit^  so  doch  keinen  Falls 
die  BewafTimng.    Den  Helm  hat  Zoega  durch  die  Annahme  zu 
erklären  gesucht^  es  sei  der  Helm  des  Hades  und  bedeute,   daljs 
Artemis  unsichtbar  zugegen  sei,  allein  diese  Voraussetzung  ist 
ganz    willkührlich   und   rechtfertigt   Schild   und   Schwert   nichts 
Müller  (Arch.  412,  2)  erklärt  die  Figur  für  Roma,  welche  aller- 
diogs  in  dieser  Weise  dargestellt  wird  ^),  und  glaubt^  man  habe 
dadurch  den  Reliefs   eine  historische  Beziehung   geben  wöllenJ 
Er  beruft  sich  auf  die  Reliefisy  welche  eine  Jagd  vorstellen ,  auf 
denen  neben  einem  der  Jäger,  der  den  Kaiser  vorstelle,  dieselbe: 
Figur  erscheine  ^^),  wie  sonst  auch  bei  Triumphaügen^)«    Allein 
es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  beiden  Vorstellungen,  die  auf  Sarco« 
phagen  so  überaus  häufig  sind,  überhaupt  an  einen  Kaiser  ge-t 
dacht  werden  müsse;  wo  eine  individuelle  Beziehung  hervortritt, 
liegt  es  näher  an  den  Verstorbenen  zu  denken.    Besonders  aber 
ist  es  zu  beachten,  dals  bei  den  Reliefs ,  welche  den  Hippolytos 
angehen,  die  Anwesenheit  der  Amazone   die  Regel  ist,  wesludb 
es  angemessener  erscheinen  mufs,  eine  Deutung  zu  suchen',  die 
mit  dieser.  >  Vorstellung  ursprünglich  übereinstimpat. .  Ich  ^gUube. 
daher,  dafsL  Gerhard  (Prodrom«  p.  272)  dieselbe  Figur  mit  .Reicht 
tüx  die.Virtus  erklärt  hat,  welche,  wie  die  Münzen  zeigen,. in. 
dieser  Weise  vorgestellt  wurde  ^).  .  Ihre  Gegenwart  ist  durch,  die 
Betrachtung  gerechtfertigt,  dafe  die  Jagd  hier  dargestellt  ist  als 
die  Beschäftigung  des  tüchtigen  Mannes,    in   welcher  sich  die 
Mannhaftigkeit  bewährt»    Das  ist  für  die  Vorstellungen  des  Hip- 
polylos  klar,  gilt  aber  auch  von  den  andern  allgemeineren,  welche 
wie  viele  ähnliche,  deshalb  zur  Verzierung  der  Sarcophage  ge- 
wählt wurden,  um   ein  typisches  Bild  von  dem  Charakter  und  ' 
der  Lebensweise  des  Verstorbenen  zu  geben  ^). 


40)  Visconti  Mus.  Pio  CL  II,  15.    Zoega  Bass.  I  p.  141  ff. 

«)  Müller  Arch.  §  427, 1.     Zoega  Bas».  I  p.  148,  34. 

**)  So  am  Bogen  des  Titus  Adinir.  8;  des  Coiastäntinus  Admir.  J3. 18; 
vgl.  Beschrbg.  Roms  H,  2  p.  155  n.  89;  Admir.  33.  * 

«)  Hirt  Bilderb.  13,  8.     Zoega  Bass.  I  p.  142,  3. 

^)  Es  ist  möglich  y  dafs  hier  ein  Griechisches^  Original  zum  Grunde 
liegt;  auf  diesem  war  gewifs  Artemis  dem  Hippolytos  zur  Seite. 
Sie  mit  der  Yirtus  zu  vertauschen   konnte   man   YieUeipIit   auch 
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Auf  der  andern  Seite  sehen  wir  Phaidra  auf  einem  Thron- 
sessely  mit  reichem  Gewände »  Stephane  und  Schleier  versehen^ 
vor  ihr  steht^  an  ihre  Kniee  gelehnt  Eros^  mit  einer  Fackel  (DEG), 
oder  den  Kopf  aufstützend  (ACF)^).  Mitunter  steht  ihr  eine 
Dienerin  zur  Rechten  (CD)^),  häufiger  zu  jeder  Seite  eine 
(AFGK),  auch  finden  sich  deren  drei  (E),  sie  dr&cken  ihre 
Tbeilnahme  an  dem^  was  vorgeht,  mehr  oder  minder  lebhaft  aus. 
Die  Haltung  der  Phaidra  ist  verschieden,  meistens  wendet  «i^ 
den  Kopf  seitwärts,  und  drückt  durch  ihre  Miene,  wie  das  schlaffe 
HSngenlassen  ihrer  Arme  das  körperliche  nnd  geistige  Leiden 
aus  {ACEG)f  mitunter  sitzt  sie  aufrecht,  grade  ausschauend  (F), 
attch  wohl  einen  Seepter  haltend  (ü)  in  königlicher  Würde  da. 
Hierauf  folgt  die  Amme,  durch  Kleidung  und  Kopftuch,  wie  ge* 
wohnlich,  bezeichnete^,  welche  in  lebhafter  Unterredung  dem 
vor  ihr  stehenden  Hippolytos  zugewandt  ist,  der  blofs  mit  einer 
CMamjs  bekleidet  dasteht.  Auch  seine  Haltung  ist  verschieden, 
meistens  erhebt  er  den  rechten  Arm  in  die  Höhe  (ACDG)  nicht 
sowohl  um  sich  auf  einen  Speer  zn  stützen,  man  sieht  diesen  in 
der  linken  Hand  {A)y  sondern  indem  er  eine  hefHge  Geberde  desf 
Unwillens  macht  ^).  Diese  ist  auf  einem  Relief  (F)  ander», 
aber  sehr  sprechend  ausgedrückt,  indem  er  die  rechte  Hand  ab-* 
wehrend  bis  zur  Brust  erhebt.  Endlich  ist  er  auch  dargestellt, 
wie  er  sich  von  der  Amme  abgewendet  hat,  das  Haü]pt  sinken 
iSki  und  mit  der  Hand  eine  Bewegung  macht,  als  wolle  er  sieb 


durch  die  Identität  des  Hippolytos  mit  Yirbius  veranlafst  wer- 
den, dessen  Namen  erklärt  ^rd,  y^qui  vkibus  fraeegf  (Cai^siodor. 
ortli.  6). 

^)  Neben  dem  Sessel  findet  sich  ein  zweiter  Eros  (FG)j  mit  eineili 
Halm  (D),  wie  auf  einem  Adonisrelief  (gaU.  Giust.  II,  116)  so  wie 
Eros  und  Psyche  sich  umarmend  {A)\  die  beiden  Gefäfse,  welche 
sich  einmal  finden  (€),  mögen  dem  Zeichner  zur  Last  fallen. 

^)  Das  räthselhafte  Gerätli,  einem  Schwert  ähnlich,  das  sie  auf  dem 
einen  Relief  (D)  hält,  scheint  mir  bei  Yei^leichung  des  andern 
(C)  vielmehr  die  Räcklehne  des  Throns  zu  sein. 

^7)  Dafs  sie  eimnal  (Gr)  wie  die  jungen  Mägde  erscheint,  ist  Folge 
der  modernen  Restain*ation. 

*•)  Auf  einem  Relief  {€)  hat  es  den  Anschein,  als  breite  er  sein  Ge- 
wand m%y  HIB  sich  zu  Terhöllen,  doch  ist  dieser  Abbildung  nicht 
zn  tTMien. 
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verhüllen  (£).  Neben  ihm  erscheint  ein  Diener ^  der  das  Pferd 
führt,  er  ist  bald  jugendlich  mit  aufgeschürztem  Chiton  {AD) 
oder  der  Chlamys  (F),  bald  bärtig  mik  kurzem  Chiton  darge« 
stellt  {CEG),  zu  seinen  Füfsen  sitzt  (mit  Ausnahme  von  E)  ein 
Hund^  Ein  Relief  (JB)  ist  dadurch  merkwürdig ,  dafs  auf  dem« 
selben  die  behelmte  Amazone  es  ist^  welche  das  Pferd  führt. 
Aufserdem  ist  mitunter  noch  der  Kopf  eines  Jagdgefahrten  (AD) 
oder  auch  wohl  mehrere  Köpfe  (G)  sichtbar;  auf  einem  Relief 
(E)  ist  noch  die  ganze  Figur  eines  Dieners  der  einen  Hund  führt 
zugegen«  Mitunter  sind  im  Hintergrunde  noch  ein  TempelartH 
ges  Portal  ^)  und  ein  Vorhang  angebracht  (DFG),  oder  auch  ein 
Vorhang  allein  (Cfi)  «.^). 

Die  Hauptgruppe  ist  hier  klar^  die  Amme,  welche  dem  Hip* 
polytos  ihre  Anträge  macht  und  von  diesem  entrüstet  und  un- 
willig zurückgewiesen  wird«  Minder  klar  ist  es^  wie  die  Anwe- 
senheit der  Phaidr^  zu  deuten  sei«  Dafs  sie  als  iheilnehmend 
an  der  Handlung  zu  denken  sei,  dafs  die  Amme  in  ihrer  Gegen-* 
wart  für  sie  das  Wort  führe,  scheinen  die  Vorstellungen  zu  ra^ 
then,  wo  sie  nicht  ihrem  Kummer  hingegeben  erscheint,  sondern 
durch  ihre  Stellung  Theilnahme  an  dem^  was  vorgeht,  bezeigt 
Namentlich  gUt  dies  von  dem  Relief  in  Pisa  (F),  wo  es  gans 


^)  Zoega  berichtet  (Bassir.  I  p.  238),  dafs  auf  dem  Sarcophag  der 
Villa  Borghese,  jetzt  im  Lourre  ((?),  zwischen  den  Säalen  das 
Bild  der  Artemis  sichtbar  sei;  das  wird  in  der  descript.  du  musee 
rojal  des  antiques  du  LouTre  n.  16  bestätigt,  in  der  Abbildung  bei 
Cfarac  ist  aber  nichts  davon  zu  sehen. 

fiO)  Von  zwei  Sarcophagen  sind  auch  die  Seitenflächen  bekannt.  Auf 
dem  einen  (F)  ist  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Chlamjs  Tdi^e^ 
stellt,  der  sich  auf  die  Lanze  stützt,  neben  ihm  ein  Mann  mit  Hat» 
kurzem  Chiton  und  jGhlamjs  darüber  und  Stiefeln,  eine  Keule  in 
der  Linken,  der  einen  Hund  an  der  Leine  führt;  andererseits  ein 
Jüngling  in  der  Chlamjs,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  und  sich 
nach  einem  Manne  umsieht  in  der  eben  beschnebenen  Tracht,  der 
ein  zusammengewickeltes  Netz  auf  der  Schulter  trägt;  also  nähere 
AosführuDg  der  Jagd.  Auf  dem  anderen  ^E)  ist  aiif  der  einea 
Seite  ein  Jüngling  in  der  Chlamys  mit  einer  Keule  Torsestellt,  der 
einen  Hund  am  Halsband  festliält,  auf  der  anderen  em  Jüngling 
mit  Chlamys  und  Speer,  der  aus  einer  Schale  in  die  Opferflamme 
eines  vor.ilmi  stehenden  Altars  spendet,  dahinter  ist  auf  einer  Fels- 
klippe ein  Bild  der  Artemis.  Hier  ist  gewifs  Hippo^jr^ös  zu 
erkennen.' 
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den  Anschein  hat ,  als  seien  die  Bhcke  von  Phaidra  und  Hippo« 
lytos  auf  einander  gerichtet)  und  die  Amme  zwischen  beiden  die 
Vermittlerin;  das  Capuan^sche  (ü)  ist  überhaupt  sleifer  und  we- 
niger belebt.  In  den  andern  Darstellungen^  wo  Phaidra  leidend 
vorgeslelU  ist,  kann  man  allerdings  mit  Zoega  dieselbe  mit  den 
zu  ihr  gehörigen  Dienerinnen  als  eine  abgesonderte  Gruppe  fas- 
sen, die.  in  keinem  Zusammenhange  mit-  der  folgenden  steht 
bulessen  scheint  mir  das  nicht  richtig,  theils  weil  die  symmetri- 
sche :imd  sogar  architectonisch  bezeichnete  Sonderung  des  gan- 
zen Reliefs  in  zwei  Theile  dawider  ist,  und  dann  weil  sowohl 
die  Stellung  der  Amme  (z.  B.  AC)y  als  der  anderen  Dienerinnen 
(z.  ß.  E)  die  Vereinigung  in  eine  Gruppe  andeutet.  Der  Künst- 
ler hat  zufolge  einer  nicht  selten  zu  beobachtenden  Freiheit,  um 
den  Gegenstand  i|i  der  Kürze  zu  erschöpfen,  zwei  Scenen  in 
eine  zusammengezogen,  und  daidurch  die  Hauptpersonen  auch 
aufserlich  unmittelbar  mit  einander  in  Berührung  gebracht.  Der 
Nachtheil,  dafs  dadurch  die  Illusion  verletzt  scheint,  da  ja  die 
Amme  nun  in  Gegenwart  der  Phaidra  sage,  was  sie  doch  heim 
lieh  ausrichten  müsse,  Ui  gering  gegen  die  dadurch  gewonnene 
Deutlichkeit  und  Energie  der. Vorstellung.  Ebenso  könnte  man 
es  auch  unwahrscheinlich  finden,  dafs  die  Amme  ihre  Anträge 
in  Gegenwart  des  Jagdgefolges  mache,  allein  die  bildende  Kunst 
hat  sich  nicht  gescheut,  diese  Wahrscheinlichkeit  zu  verletzen 
um  innerhalb  ihrer  Grenzen  gröfsere  Vortheile  zu  erlangen.  Sie 
bedient  sich  daher  solcher  Nebenfiguren ,  theils  als  symbolischer, 
um  die  näheren  Umstände  und  Verhältnisse  einer  Begebenheit 
anzudeuten,  theils  um  das,  was  sich  in  den  Hauptpersonen  nur 
unvollständig  ausdrücken  lälst,  durch  Nebenmotive  in. den  ver- 
schiedensten Nüancirungen  zu  erschöpfen,  und  sie  bedient  sich 
derselben  um  so  lieber/ als  sie  darin  die  Mittel  findet,  die  Com- 
positionen  reicher  zu  gestalten  und  völliger  abzurunden  ^). 

Mit  den  besprochenen  Reliefs  stimmen  einige  Wandgemälde 
im  WesentUchen  überein,  welche  dieselbe  Scene  bald  mehr  bald 
minder  ausführlich  vorstellen.    Das  Figurenreichste  befindet  sich 


^^)  Ueber  die  Verweclislung   der   besprodmen  Reliefs   mit   den  auf 
Adonis  und  Meleagros  bezügliclien  s.  oben  p. 46% 
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in  den.  Thermen  des  Titus^  ward  früher  auf  Adonis  beaogen 
und  ist  von  Feuerbach  (Vatic.  Apollo  p.  386)  und  Thiersch  rich- 
tig erklärt  worden  ^^).  Man  sieht  Hippolytos  mit  Chlamys  und 
Speer  in  der  Mitte  stehn,  wie  er  mit  Unwillen  der  durch  ihre 
gewöhnUche  Tracht  hinlänglich  bezeichneten  Amme  zuhört^ 
wekhe  mit  lebhafter  Geberde  ihm  Yoratellungen  macht.  Neben 
dieser  sieht  ein  Knabe,  der  rückwärts  auf  Hippolytos  zeigte  wäh- 
rend er  der  folgenden  Gruppe  zugewandt  ist.  Phaidra  sitst 
hier  auf  einem  Thron  mit  der  Stephane  geschmückt,  sie  hat  den 
Jinken  Arm  auf  die  Lehne  des  Sessels  gelegt,  und  stützt  mit 
der  Rechten  das  Kinn,  sie  ist  offenbar  gespannt  auf  den  Ausgang 
der  Unterredung.  Zur  Rechten  steht  ihr  eine  Dienerin^  welche 
sie  fragend  ansieht  und  auf  Hippolytos  hinweist,  zur  Linken  sitzt 
eine  andere  ruhig  auf  der  Erde,  neben  welcher  eine  dritte  steht, 
die  auf  Hippolytos  hinblickt  und  voll  Erstauneii  die  Rechte  er- 
hebt. Auf  der  andern  Seite  neben  Hippolytos  hält  ein  Knabe 
zwei:  Hunde  an  der  Leine,  während  zwei  Diener  beschäftigt  sind 
ein  Pferd  zu  führen.  Hier  ist  es  nun  unverkennbar^  dafs  Phai- 
dra wissentlich  die  Amme  als  Unterhändlerin  gebraucht,  denn 
9ie  sowohl  als  die  Mägde  zeigen  die  gröfste  Theilnahme  für  ^|e 
Unterredung;  auch  der  Knabe  verbindet  die  beiden  Gruppe^  aa- 
schaulich  mit  einander.  Dafs  dieser  Eros  sei^  ist  trotz  der  feh- 
lenden Flügel  gewifs  anzunehmen ;  dafs  der  Mangel  die  unerwie,- 
derte  Liebe  andeuten  solle,  wia  Thiersch  annimmt,  scheint  mir 
nicht  ebenso  sicher.  Es  ist  freilich  zu  beachten,  dafs  auf  ein^im 
zu  erwähnenden  Relief  ebenfalls  ein  flügelloser  Eros  neben  Pba^ 
dra  erscheint,  allein  es  fragt  s|ch  doch,  ob  n^cht  ein«  Nachiäs- 
^gkeit  anzunehmen  sei.  Jenes  Relief  ist  aus  später  Zeit  uqd 
von  sehr  roher  Arbeit,  und  das  vorliegende  Gemälde  ist  in  Comf- 
Position  und  Ausführung  sehr  mittelmäfsig  ^^).  ,.       .... 

Einfacher  ist  die  Darstellung  eines  Herculanischen  Geai^r 
des  (Pitt.  d'Erc.  ill,  15).    Hippolytx)s  mit  Chlamys  und  Lanze 


*^)  Mirri  terine  di  Tito  43.  Ponce  descript.  42.  Thiersch,  vett.  ar- 
tificum  opera  vett.  poetarum  carminibus  optime  explicari,  4  p.  21  ff. 
Müller  hat  au»  Versehen  dasselbe  Bild  bei  AdoDis  (§  378,  3)  und 
Hippolytos  (§  412,  2)  angeführt. 

w)  Vgl.  VIII  Excurs  V. 
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steht  in  der  Mitte,  die  erhobene  Rechte  drUekt  das^  Erstaunen 
aus,  mit  dem  er  die  Rede  der  Amme  anhört,  welche  diese  mit 
lebhafter  Geberde  ihm  vorträgt.  Neben  dieser  sitzt  Phaidra 
auf  einem  Thronsessel,  ihr  Obergewand  ist  auf  denselben  herab- 
gesunken ,  der  Chiton  läfst  die  rechte  Schulter .  und  zum  Theil 
den  auf  die  Lehne  gestützten  Arm  entblölst,  mit  der  linken  Hand 
fafst  sie  das  Gewand  über  der  Schulter  um  es  tu  ordnen.  Diese 
Geberde,  welche  eine  gewisse  Coketterie  auszudrücken  pflegt, 
stimmt  mit  dem  Ausdruck  des  Kopfes,  welcher  zwar  abgewandt 
ist,  aber  Aufmerksamkeit  auf  das,  was  vorgeht,  ausdrückt;  so 
dafs  also  auch  hier  Phaidra  im  Bündnifs  mit  der  Amme  erscheint, 
und  offenbar  durch  ihre  Gegenwart  den  Eindruck  der  Anträge, 
welche  jene  macht,  verstärken  will.  Im  Hinlergrunde  ist  ein 
Jüngling  mit  einem  Pferde  sichtbar. 

Anders  ist  Phaidra  aufgefafst  auf  einem  Pompejanischen 
Gemälde  (Mus.  Borb.  VIII,  52).  Sie  sitzt,  mit  Stephane,  Hals^ 
band  und  Armband  geschmückt,  auf  einem  Thron  ^),  aber  ihre 
ganze  Hallung  drückt  körperliche  Schwäche  und  tiefes  Leiden 
aas.  Sie  legt  die  rechte  Hand  aufs  Herz  und  der  trübe  Bück 
ihres  gesenkten  Hauptes  ist  auf  Hipp oly tos  gerichtet,  zu  dem 
sie  offenbar  spricht.  Dieser  steht  vor  ihr  und  drückt  durch  die 
schon  oft  erwähnte  Handbewegung  sein  Erstaunen  aus,  indeoi 
er  den  unwilligen  Blick  auf  Phaidra  heftet.  Zwischen  beidcin 
stand  die  Amme,  deren  Figur  fast  ganz'  verloschen  ist,  man  «ieht 
noch  ihre  Hand,  mit  welcher  sie  den  Jüngling  am  Ellnbogen 
fafst  um  ihn  zu  begütigen. 

Auf  einem  andern  Pompejanischen  Gemälde  erschein!  wie* 
derum  der  Liebesbrief^).  Die  Amme,  deren  Kopftuch  Turban* 
artig  ist,  hält  mit  der  Rechten  die  Schreibtafel  dem  von  zwei 
Hunden  umgebenen  vor  ihr  stehenden  Hippolytos  hin,  der 
sich  abwendet  und  ihr  die  Rechte  abwehrend  entgegenstreckt. 
Sie  hält  in  der  linken  Hand  den  GrifTel,  was  wohl  mit  Panofka 


^)  Die  Figur,  welche  sich  als  Verzierung  am  Sessel  befindet,  glaubt 
Panofka  (Terrae,  p.  82)  als  Peitho  bezeichnen  zu  können,  wie 
sonst  Eros  sich  neben  ihr  findet. 

^)  Zahn  II,  61.    Panofka  Bilder  ant.  Lebens  17,4. 
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so  zu  erklären  ist,  dafe  sie  von  ihm  eine  schriftliche  Antwort 
verlangt.  Hinler  ihr  sitzt  auf  einem -«Sessel  Phaidra  verschleiert, 
und  hebt  die  Linke  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  auf,  eine 
Bewegung  die  mir  nicht  ganz  deutlich  ist. 

Der  folgende  Moment  ist  auf  einem  Römischen  Wandge- 
mälde vorgestellt^).  Phaidra  sitzt,  etwas  seitwärts  gewandt, 
auf  einem  Sessel,  legt  den  rechten  Arm  auf  die  Lehne,  auf  den 
sie  den  linken  Ellnbogen  stützt  und  mit  der  Hand  das  Haupt 
berührt.  Ihre  rechte  Schuller  ist  entblöfst,  und  sie  strebt  offeiu 
bar  durch  diese  etwas  gesuchte  Stellung  Hippolytos  zu  gewin- 
nen. Hinler  ihrem  Sessel  steht  ein  junges  Mädchen  und  legt 
die  Hände  auf  ihre  Schultern.  Hippolytos  hat  sich  abgewandt 
und  ist  im  Begriff  fortzugehen,  zu  seinen  Fülsen  liegt  die  Schreib- 
tafel, welche  er  fortgeworfen  hat.  Zwischen  ihm  und  Phaidra 
steht  die  Amme  und  berührt  schmeichelnd  seinen  Arm,  um  ihn 
SU  begütigen  und  zurückzuhalten. 

Nachdem  wir  diese  Monumente  im  Zusammenhange  be- 
trachtet haben,  können  wir  uns  zu  einem  Relief  wenden,  dessen 
Erklärung  sehr  schwierig  ist^^).  Winckelmann  hatte  Hippoiy^ 
tos  und  Phaidra  darin  erkannt,  und  obgleich  Zoega  gegen  seine 
Deutung  im  Einzelnen  manches  mit  Grund  erinnert,  so  hat  doch 
keine  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Deutungen^)  einen  so  ho- 
hen Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Rechts  sehen  wir  in  einer 
reich  verzierten,  mit  einem  Vorhang  versehenen  Nische  auf  ei- 
nem Thron  eine  Frau  mit  einer  Stephane  sitzen,  deren  lässigie 
Haltung  Kummer  und  Leiden  ausdrückt.  Sie  stützt  mit  schmeiß 
i^ns voller  Miene  das  Haupt  auf  die  Linke,  mit  welcher  sie  eine 
Cither  hält,  deren  unleres  Ende  von   einem  Knaben   getragen 


^)  S.  Bartt^li  le  pitture  ant.  delle  grotte  di  Roma,  6.  Naclidem  es 
früher  auf  Adonis  bezogen  war;  ist  es  von  Winckelmann  (M.  J. 
II  p.  135),  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  II  p.200)  und  Zoega  (Bassir.  I 
p.'^238)  riclitig  erklärt. 

^7)  Winckelmann  M.  J.  102.  Zoega  Bassir.  1,  50  p.  240  ff.  Besdirbg. 
Roms  III,  2  p.  556  ff. 

^)  Zoega  hat  Bellerophon  und  Stheneboia,  Neoptolemos  und 
Hermione,  Telephos  und  Auge  vorgeschlagen,  aber  mit  gerin- 
gem Vertrauen,  RafFei  (a.  n.  O.  p.  12f  fF.)  dachte  auch  hier  an 
Meleagros. 
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wird;  daneben  sieht  eifie  Dienerin.  Den  rechten  Ann^  den  sie 
lässig  sinken  läfsl,  unterstülst  die  neben  ihr  stehende  Amo^e, 
welche  mit  besorgten  Biiclien  zu  ihr  aufsiebt;  an  ihr  fijiie 
schmiegt  sich  ein  Knabe  mit  einer  Fackel^).  Dahinter  steht 
eine  Dienerin  mit  einer  Schale  in  der  Linken,  die  den  Kopf  trau- 
rig in  die  Hand  stützt.  Hier  zeigt  sich  eine  auffallende  Ueber- 
einslimmung  in  den  Motiven  mit  dem  Sarcophag  in  Girgenii^  nur 
da(s  diese  Darstellung  mehr  zusammengezogen  ist,  aber  in  einer 
durchaus  verständigen  Weise.  So  ist  der  trauernden'  selbst  die 
Cither  in  die  Hand  gegeben  und  die  Amme  unterstützt  ihr  den 
Arm.  Es  ist  daher  schwer,  hier  nicht  Phaidra  zu  erkennen. 
Dicht  daneben  steht  ein  junger  Mann  mit  Chiamys  und  Speer, 
zu  seinen  J^^üfsen  einen  Hund,  er  ist  im  Fortgehen  begriffen,  und 
macht  eine  Bewegung  mit  der  Hand,  als  warne  oder  beschwöre 
er  Phaidra.  Es  würde  keine  Schwierigkeit  haben  Hippolytos 
in  demselben  zu  erkennen,  wenn  dieser  nicht  in  der  folgenden 
Sccne  erschiene.  Wir  sehen  nämlich  in  der  Milte  auf  einem 
Löwenfell  einen  jungen  Mann  silzen,  vor  dem  in  gebückter  Stel- 
lung die  Amme  steht,  die  ihm  mit  flehender  Geberde  eine  Brief- 
tafel überreicht.  Er  nimmt  diese  zwar  mit  der  Rechten ,  sieht 
iich  aber  unwillig  nach  einem  Jüngling  um,  der  auf  der  andern 
Seite  neben  ihm  steht  und  in  der  erhobenen  Rechten  ihm  eben- 
falls eine  Brieftafel  hinhält.  Diese  bilden  die  Hauptgruppe,  Mtcii 
der  Amme  folgea  noch  zwei  Jäger,  die  jeder. ein  Pferd  am  2iü- 
g.eL  führen,  zwischen  ihnen  steht  ein  Mann  mit  einem  Schwert, 
•daneben  zwei  Hunde.  Die  Erklärung  der  Hauptgruppe  ist  nun 
allerdings  ^sehr  schwierig.  Die  natürliche  Annahme  ist,  dafs  der 
sitzende  Hippolytos  sei,  dem  die  Amme  den  Liebesbrief  über^ 
giebt;  allein  nun  entsteht  eine  doppelte  Schwierigkeit.  Wer  ist 
der  Jüngling,  den  wir  von  Phaidra  sich  abwenden  ^gehen?  Denn 
das  ist  ,doch  nicht  wahrscheinlich ;  dafs  Hippolytos  erst  darge- 


^®)  Dafs  die  beiden  Knaben,  obwohl  Flügellos,  Eroten  sind,  ist  nach 
der  Analogie  der  andern  Vorstellungen  niclit  zu  bezweifeln.  Win- 
ckelmann  ineinte,  der  Fackeltragende  deute  die  unkeusche  Leiden- 
schaft, der  andere  mit  der  Cither  die  eheliche  Liebe  an;  Gerhard 
(Prodrom,  p.  263)  erklärt  sie  für  Eros  und  Anteros  (vgK  oben 
n.  37).  Zoega  hielt  den  Erosj  der  die  Cither  hält,  nur  für  einen 
zierlichen  Telamon.     Vgl.  VIII  Excurs  V. 
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stellt  sei,  wie  er  jdie  Liebe  der  Phaidra  abweist,  und  dann,  wie 
er  ihren  Liebesbrief  erhält,  den  er  übrigens  nicht  zurückweist, 
sondern  annimmt.  Und  wer  ist  der  Jüngling  neben  Hippolytos? 
Winckelmanh  nahm  an,  es  sei  Theseus,  und  es  seien  hier  die 
beiden  Momente  vereinigt,  wo  Hippolytos  von  der  Amme  den 
Liebesbrief  bekommt  und  von  Theseus  auf  den  V4)n  Phaidra  hin-» 
terlassenen  Brief  angeklagt  wird.  Eine  solche  Verknüpfung  von 
Momenten,  die  der  Natur  der  Sache  nach  auseinander  liegen 
müssen,  ist  aber  unmöglich,  weil  sie. einen  Widerspruch  enthal* 
ten  würde.  Eher  würde  man  annehmen  können,  dafs  Theseus 
der  sitzende  sei,  welchem  die  Amme  die  Nachricht  vom  Tode 
der  Phaidra  und  ihren  Brief  bringt;  er  sieht  sich  erzürnt  nach 
Hippolytos  um,  welcher  nun  den  Liebesbrief  zu  seiner  Rechtfer- 
tigung vorbringL  Allein  das  beruht  auf  unerweislichen  Voraus- 
setzungen, und  ist  auch  so  keineswegs  befriedigend^).  Das  Be- 
quemste wäre  es  anzunehmen,  der  Bildhauer  habe  die  beiden 
lästigen  Jüniglingsfiguren  um  den  Platz  zu  füllen  eingeschoben, 
aber  ganz  unwahrscheinlich.  Denn  der  Jüngling  mit  dem  Briefe  • 
bildet  mit  dem  sitzenden  und  der  Amme  eine  so  vortrefflichci 
in  sich  abgerundete  Gruppe,  dafs  er  gewifs  ursprünglich  zu  der- 
selben gehörte,  und  auch  der  andere  schUefst  sich  der  vorher- 
gehenden Scene  sehr  gut  an.  So  müssen  wir  also  noch  weitere 
Aufklärungen  für  das  Verständnifs  dieser  Darstellung  erwarten. 
Endlich  ist  noch  die  Vorstellung  eines  Sarcophags  zu  erwäh- 
nen, wo  Phaidra  und  Hippolytos  unzweifelhaft,  aber  auf  ei- 
genthümliche  Weise  zusammengestellt  sind^^).  Links  sitzt  Phai- 
dra auf  einem- Sessel,  traurig,  läfst  den  linken  Arm  hängen,  und 
fafst  mit  der  Rechten  den  Schleier,  um  ihn  vom  Haupt  zu  zie- 
hen.   Den  rechten  Arm  hält  eine  neben  ihr  stehende  Dienerin; 


o^)  R.  Rochette  (M.  J.  p.  63)  erkennt  auf  einem  Gemälde  (Ponce 
thennes  de  Titns  25)  Hippolytos,  welcher  sich  gegen  The- 
seus im  Beisein  der  Phaidra  rechtfertigt.  Allein  diese  Deutung, 
welche  in  Bezug  auf  die  eine  Gruppe  allerdings  nicht  unwalir- 
sclieinlich  ist,  findet  doch  in  einigen  anderen  Figuren  so  bedeutende 
Schwierigkeiten,  dafs  ich  sie,  ehe  sie  ausführlicher  begründet  sein 
wird,  auf  sich  beruhen  lassen  mufs. 

6^)  Dubois  descr.  des  antiques  de  M.  le  cpmte  de  Pourtales  -  Gorgier 
n.  62,  vgl.  die  Abbildung  p.  26  Vign. 
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hinter  ihr  steht  die  durch  ihre  VerhQllung  j^enntliche  Amme, 
legt  die  Unke  auf  Phaidra's  Schulter  und  erhebt  die  Rechte  zu- 
redend ;  Eros  stützt  sich  auf  die  Kniee  der  Phaidr^  Die  Aehn« 
lichlLeit  dieser  Gruppe  besonders  mit  dem  Herciuanischeii  Sil- 
berrelief ist  in  die  Augen  fallend.  Ihr  gegenüber  sitat  Hippe* 
lytosy  der  sich  mit  erhobener  LinlLcn  abwendet,  während  er  in 
der  Rechten  das  Brieftäfelchen  hält,  neben  ihm  silxt  ein  Hund, 
vor  ihm  steht  ein  Jagdgenpsse  mit  der  Lanze,  an  dessen  Seite 
ein  anderer  sichtbar  wird.  Hier  scheint  nun  nicht  eigentlich  eine 
Handlung  mehr  dargestellt,  sondern  es  sind  vielmehr  die  Haupt- 
personen in  einer  charakteristischen  Haltung  einander  gegenüber 
gestellt  worden.  Das  Relief  scheint  aus  später  Zeit  und  mittel- 
mäfsig  gearbeitet« 

Die  Musterung  dieser  verschiedenen  Monumente  ^)  ist  nicht 
ohne  Interesse,  indem  sie  bei  grober  Uebereinstimmung  in  den 
Grundzügen,  doch  manche  beachtenswerthe  Verschiedenheit  in  den 
Einzelnheiten  zeigen,  welche  beweist,  dafs  selbst  untergeordnete 
Künstler  doch  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  in  der  Nach- 
bildung der  ihnen  vorliegenden  Muster  verfuhren.  Bemerkens« 
werth  ist  es,  wie  man,  obwohl  die  Tragödie  des  Euripides 
die  wesentliche  Grundlage  war,  doch  der  Phaidra  eine  etwas 
veränderte  KoUe  zuertheilte,  indem  man  sie  durch  den  Liebes- 
brief oder  ihre  persönliche  Gegenwart  bei  dem  Liebesantrag  an 
Hippolytos  bethmligte.  IndeCs  ging  man  nicht  so  weit,  sie  in  der 
mehr  heroischen»  kühnen  Weise  aufzufassen,  wie  Sophokles  und 
Euripides  im  ersten  Hippolytos,  dais  sie  selbst  frei  und  offen  dem 
Jüngling  ihre  Liebe  offenbart^  sondern  die  Amme  bleibt  stets 


«)  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  H  p.203f.)  führt  noch  eine  Gcnwne  bei 
Caylus  I9  47,  3  und  ein  Diptychon  bei  Gori  III,  17  an,  welche  er 
auf  Phaidra  und  Hippolytos  bezieht,  die  ich  nicht  vergleichen 
kann.  Denselben  Giegenstand  Termuthet  Panof  ka  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit auf  einer  G^mme  im  Miiseo  Borbonico  (Neapels  ant. 
Bildw.  p.  396,  6).  Auf  ein  Kunstwerk,  es  ist  unbestimmt  welcher 
Gattung,  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  des  Agadiias  (Anth.  Pal. 
U  p.  657, 109): 

^7in6Xvrog  rijg  ypf?ic  ^^  ovari  vtjX^a  fw&or 
iaaor  d'  ix  ßXtmoQoio  ui/tniriTog  iarl  t^oijaai. 
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die  9  welche  die  Anträge  macht  und  der  Beistand  der  Phaidra 
ist  ein  mehr  passiver.  Dies  erklärt  sich  völlig  aus  der  Natur 
der  bildenden  Kunst,  da  sie  die  Bedeutung,  welche  die  Zusam?- 
menliunft  der  Amme  mit  Hippalytos  hat,  nur  auf  diese  Weise 
verständlich  machen  konnte,  dafs  sie  den  eigentlichen  Gegenstaiid 
derselben  damit  in  Verbindung  brachte.  In  einer  ausgeführten 
Darstellung  wie  auf  dem  Sarcophag  von  Girgenti  genügte  es, 
wenn  die  Amme,  welche  neben  der  leidenden  Phaidra  sichtbar  isC, 
als  Ueberbringerin  eines  Briefes  erscheint,  in  den  mehr  kusam^ 
mengezogenen  mufste  dagegen  Phaidra  selbst  zugegen  sein. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  traurigen  Folgen  dieser  Leiden** 
Schaft  für  die  Hauptpersonen  au  betrachten,  soweit  sie  durch  die 
Kunst  dargestellt  worden  sind«  Auf  einem  Herculanischen  Ge» 
mälde  (Pitt.  d'Erc.  I,  4)  haben  Thiersch  (Epochen  p.431)  und 
Feuerbach  (Vatic.  Apollo  p.  387)  eine  Scene  des  Euripideisch» 
Hippolytos  im  Theatercostüm  mit  Recht  erkannt  leh  Urlaube 
mir  Fetierbachs  eigene  Worte  anzuführen^ 

„Links  sehen  wir  eine  weibliche  Figur  im- langen  Theater- 
chiton mit  Aermeln,  die  bis  zur  Handwurzel  reichen.  Ihr  Ge- 
sicht ist  Maske  mit  edlen  und  tragischen  Zügen,  halbgeöffnetem 
Munde.  Sie  repräsentirt  den  Chor.  Neben  ihr  eine  zweite  Fi- 
gur, etwas  gröfser,  als  die  erste,  die  Linke  zu  lebhafter  Action 
gehoben.  Ihre  Kopfbekleidung  giebt  sie  als  Amme  zu  erkennen. 
Eine  dritte  weibliche  Gestalt  ist  als  Protagonistin  gegen  die  Uebri- 
gen  kolossal  gehalten,  ihre  tragische  Maske  schmerzhaft  verzo- 
gen, der  Mund  weit  geöffnet;  die  aufgelösten  Haare  fallen  wild 
über  Brust  und  Schullem  bis  zur  Mitte  des  Lerbes  nieder.  Wer 
erkennt  hier  nicht  das  Kostüm  der  traurenden  Phaidra?  Die 
Haltung  ihres  Leibes  ist  von  der  Amme  abgewendet,  doch  das 
Haupt  ihr  zugekehrt,  die  gehobene  Linke  in  der  Geberde  der 
Verwünschung  (v.  646  ff.) : 

UnsePge  Du!   Verderberin  der  Deinen!   was 
Hast  Du  gethan!  dafs  meines  Stamms  Urheber,  Z^us, 
Mit  der  Blitze  Strahl  vertilg'  in  Grund  und  Boden  Dich"! 
Im  Begriff  vom  Leben  zu  scheiden  ist  Phaidra  auf  einem  jener 
schon  früher  (VIII  p.  245)  besprochnen  Wandgemälde  (R.  Rochette 
peint.  anL  ined.  5)  vorgestellt.  Sie  steht  ruhig  da,  das  Haupt  traurig 

21* 


324 

neigend 9  fafst  mit  der  Rechten  das  Gewand,  und  halt  in  der 
Rechten  den  Strick,  mit  welchem  sie  ihrem  Leben  ein  Ende 
machen  will.  Allerdings  würde  sie,  da  diese  Todesart  für  Frauen 
in  der  heroischen  Sage  die  gewöhnliche  ist^),  dadurch  für  um 
nicht  kenntlich  sein,  wenn  nicht  der  Name  FEDRA  beigescbrie- 
ben  wäre. 

In  einer  eigenthümlichen  Weise  halte  Polygne  tos  diese 
Todesart  benutzt,  um  in  dem  grofsen  Gemälde  von  der  Unter- 
welt Phaidra  auf  eine  charakteristische  Weise  darzustellen. 
Man  sah  sie  nämlich  an  einem  Strick  schweben  und  diesen  Strick 
mit  beiden  Händen  anfassen,  so  dafs  es  den  Anschein  hatte,  als 
schaukele  sie  sich,  was  denn  zugleich  ihren  Tod  andeutete^). 
Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  euphemistische  Vor- 
stellungsweise  hervorgerufen  war  durch  das  besonders  in  Atlika 
übliche  Schaukelfest  (alcJ^a)^),  weiches  zur  Sühne  für  den 
Tod  der  Erigon^e  gefeiert  wurde,  die  sich  aus  Schmerz  über 
die  Ermordung  ihres  Vaters  Ikarios  erhängt  hatte  ^).    Ich  halte 


®)  Ich  erinnere  an  Altliaia  (Apollod.  I,  8,3),  Antigene  (Sopb.  Ant. 
1220),  jene  andere  Antigene  (Apollod.  III,  13,3),  Aretliusa  (schol. 
Hom.  Od.  XIII,  408),  Ariadne  (Pliit.  Thes.  19);  Deianeira  (Apollod. 
II,  7,7),  Erigone  (vgl.  ii.  n.  6b) ,  Hippodameia,  lokaste,  Kleopatra 
(Apollod.  I,  8,3),  Oinone  (vgl.  n.  XI),  Phyllis  u.  a* 

^)  Paus.  X,  29,2:  'AQiaöyti  oQa  ig  rtjy  udeX(p^y  Oatö^ar,  t6  u 
äXXo  aiwQov/iilyrty  atofia  ir  aeiQa  xal  ratg  X^9^^  dftffOT^Qiod'iy 
T^g  auQoig  i/ofiiyr^y*  naQeTye  di  to  oxwct  xal  noig  to  €vnQtnt' 
OTtQoy  neTtoitj/iUyoy  arf-ißu/ikead-ai  rä  ig  rr^g  Oalt^ag  rt^r  xekev- 
Ti^y.    Vgl.  Soph.  Oed.  R.  1263 f.: 

ov  <)i)  xQtuaavjjy  TTjy  yvyaix   iaeidofuy 
nXexratg  HOQaig  ifinenkey^ttyr^y, 

^)  Dabei  wurde  ein  Lied  äXiJTig  gesungen,  namentlich  war  ein  sol- 
ches von  Theodoros  aus  Kolophon  beliebt,  Atlien.  XIV  p.  618E. 
Poll.  IV,  53 ;  auch  hiefs  das  Fest  selbst  dk^rig,  Hesych.  s.  t.  Hy- 
gin.  poet.  astr.  II,  4. 

^)  Dies  war  wenigstens  die  gewohnlichste  Elrklärung,  (vgl.  Prob,  und 
Serv.  z.  Verg.  georg.  II,  389.  Myth.  Vatic.  I,  19.  JI,  61.  Hygin. 
f.  130.  das.  Moncker,  poet.  astr.  II,  4 ;  schol.  German.  332  p.  78) 
doch  hatte  man  auch  andere  Mythen  zur  Erklärung,  (Etym.  M.  s.  v. 
äXiJTig.  Hesych.  s*  v.  aho^a,  vgl.  Müller  Etruskv  I  p.  83  f.  R,  Ro- 
chette  M.  J.  p.  181).  Auch  in  Italien  war  dieser  Crebrauch,  fnr  den 
eine  einheimisclie  Sage  bei  Festus  s.  v.  oseillum  erzählt  wird..  Da- 
rauf ist  von  Hertzberg  die  pendula  turha  bei  Propert.  IV,  1,  18, 
und  von  Köhler  (Masken  p.  16 f.)    die  oacilla  moUia  bei  Vergil. 
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es  aber  für  sehr  gewagt,  wenn  Panofka  (Griechionen  p.  69)  auf 
einem  Vasenbilde  (Gerhard  ant  Bildw.  54),  wo  eine  Frau  in  ei* 
ner  SlrickschaulLel  von  Eros  geschaukelt  wird  im  Beisein  einer 
anderen  Frau,  die  sich  im  Spiegel  beschaut,  Phaidra  erkennen 
wilL  Abgesehen  davon,  dafs  es  mir  keineswegs  ausgemacht 
scheint^  dafs  die  Phaidra  des  Polygnotos  auf  diese  Weise  sich 

Georg.  II,  389  mit  Recht  bezogen  worden.  Nur  geht  der  Letztere 
zu  weit,  wenn  er  gänzlich  läugnet,  man  habe  anstatt  der  Menschen 
auch  Puppen  und  Masken  geschaukelt,  wie  aufser  Servius  auch 
schol.  Stat.  Theb.  XI,  644  bezeugt,  und  älinliche  Gebräuche  wahr* 
scheinlich  machen.  Dafs  man  sich  dabei  maskirte  beweist  Cor- 
nificius  (bei  Fest.),  wenn  auch  seine  Etymologie  falsch  ist;  und 
die  Bedeutung  Masken,  Puppen,  welche  Macrobius  (sat.  I,  9 
p.  240,  11p.  253.  262)  und  die  Glossarien  (oscillai  nQooMnHOvi 
osclllnm  aTOfiUTioy)  dem  Worte  oscillum  geben,  ist,  wenn  auch 
ebenfalls  auf  falscher  Etymologie  beruhend,  doch  im  Gebrauche 
gewesen;  vgl.  Osann  Verh.  der  sechsten  Philol.  Vers,  p.  20.  Als 
eine  Reinigung  durch  Luft  bezeichnet  dieses  Schaukeln  Sery.  z. 
Verg.  Aen.  VI,  741.  Merkwürdig  aber  ist  auch  der  Gebrauch,  wel- 
chen Varro  (b.Serv.z.  Verg.  Aen.  XII,  603)  bezeugt:  Suspendiosls,  qui- 
hus  itista  fieri  ius  non  sU,  suspensis  oscillis  veluti  per  imitationem 
mortis  parentari.  Man  sieht  wie  allgemein  verbreitet  die  Vorstel- 
lung war,  welche  der  Darstellung  des  Polygnotos  zum  Grunde 
lag.  —  Der  Mythos  der  Erigone  und  Phaidra  ist  von  Most 
(a.  a.  O.  p.  13  ff.)  näher  verglidien  worden,  welcher  in  beiden  den 
Mond  erkennt.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Helena  Dendritis, 
welche  hei  den  Rliodiem  verehrt  wurde,  von  der  die  Sage  erzählte, 
dals  sie  an  einen  Baum  entweder  sich  selbst  aufgehängt  habe  (Ptol. 
Heph.  IV  b.  Phot.  bibL  190  p.  247 H),  oder  von  andern  Frauen 
erhängt  worden  sei  (Paus.  III,  19;  10),  auch  wird  eine  Pflanze  He- 
iennion damit  in  Verbindung  gebradit.  Leider  wissen  wir  von  den 
Cultusgebräuchen  Nichts  näheres.  Die  Deutung  auf  den  Mond  liegt 
hier  allerdings  auch  nalie  genug«  Docli  erinnere  ich  an  den  Dio- 
nysios  Dendrites  (Plut.  symp.  V,  3,  1  p.  675  F),  welcher  auch 
työtvÖQog  hiefs,  wie  Zeus  (Hesych.  s.  v.),  und  specieller  ovrAtr^g 
(Athen.  III  p.  78  C.  Hesych.  s.  v.  avxtaTr^g).  Wenn  Erigone 
die  Rebe  bedeutet,  welche  sich  im  Frühjahr  um  den  Baum  rankt 
und  von  der  Luft  geschaukelt  wird  (Welcker  Nachtr.  p.  223.  Osann 
a.  a.  O.  p.  22),  und  an  ilmi  hängt,  so  mochte  es  mit  dem  Heien- 
nion wohl  ähnlich  gewesen  sein.  Wenn  ferner  der  Erigone  zu 
Ehren  Masken  an  die  Bäume  gehängt  wurden,  so  dürfte  Brauns 
Deutung  eines  merkwürdigen  Marmors  dadurch  unterstützt  werden. 
An  einem  knorrigen  Baumstamm ,  um  welchen  sich  eine  Rebe 
schlingt,  ist  der  Kopf  eines  bärtigen  Dionysos  mit  denen  zweier 
Frauen  angebracht;  am  Fufs  liegt  ein  Flügelknabe  mit  einem  Be- 
cher (Braun  ant.  Mann.  II,  2.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  31,  341). 
Braun  bezeichnet  diesen  Dionysos  als  Dendrites.  In  Naxos 
verehrte  man  Dionysios  den  Feigengeber  unter  dem  Namen 
Meilichios  als  ein  nqoaionov  avxit^op  (Athen.  III  p.  78C). 
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sehankelod  dargestellt  war^),  so  halte  ich  es  für  sehr  bedenk- 
lich, die  symbolische  Darstellungsweise  des  Polygnotos,  welche 
fOr  seine  Zeit,  und  namentlich  m  dem  figurenreichen,  eigenthüm- 
Kch  gedachten  Gemälde  der  Unterwelt  angemessen  war,  auf 
spätere  Kunstwerke  von  ganz  verschiedenem  Charakter  lu  über- 
tragen. Namentlich  macht  das  vorliegende  Vasenbild  einen  durch* 
aus  heitern,  gefälligen  Eindruck  und  giebt  gar  keinen  Anlafs  an 
eine  synäbolische  Bedeutung  zu  denken.  Dafs  Eros  zugegen 
ist,  beweist  Nichts,  da  wir  ihn  oft  zugegen  sehen  bei  Scenen, 
die  dem  täglichen  Verkehr  angehören,  und  die  Frau,  welche 
sich  spiegelt,  kann  ebenso  füglich  eine  Genossin  oder  Dienerin, 
als  Aphrodite  sein.  Ich  kann  daher  in  dieser,  wie  in  ähnli- 
chen Darstellungen  ®)  Nichts  anderes  als  Scenen  aus  dem  Frauen- 
leben finden^. 

Etwas  häufiger  begegnen  wir  dem  Tode  des  Hippolytos 
auf  Kunstwerken.  HippoUfius  iauro  emisso  expaVJMcens  war 
der  Gegenstand  eines  Gemäldes  von  Antiphilos  (Plin.  XXXV, 


^)  Wenn  Phaidra  in  einer  Schaukel  safs,  so  lag  das  zu  entfernt  von 
dem  Bilde  einer  die  sich  erhängt  hatte.  Vielmehr  fafste  sie  mit 
beiden  über  den  Kopf  gehobenen  Händen  den  Strick  an,  an  irel- 
chem  sie  hing,  was  eine  entsprechende  Vorstellung  gab.  Auch 
war  dieses  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Weise  sich  zu  schau- 
keln, weil  sie  dem  symbolischen  Grebrauch  am  besten  entsprach, 
und  so  beschreibt  es  Servius  (z.  Verg.  G^org.  II,  389.  mjdi.  Vatic. 
1, 19.  n,  61)  suspenäerunt  de  arhmre  funem,  ad  qumn  se  tenentes 
homines  htw  aiqve  ilhtc  ogiiahanfur,  Dafs  man  dann  auch  wirkli- 
cher Schaukeln  sich  bediente,  ist  freilich  nicht  zu  bezweifeln.  Hj- 
gin.  poet.  astr.  II,  4:  Instituerunt  uH  iahukt  tnterposita  pmdentes 
funihus  96  iaciarent. 

^)  Auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  ant.  Bildw.  53)  sind  zwei  junge 
Mädchen  auf  einer  Wippschaukel  vorgestellt,  zwischen  ihnen  Eros 
mit  einer  Tainia;  auf  einem  andern  (Millingen  anc.  uned.  mon.  1, 30. 
Gerhard  ant.  Bildw.  55)  schaukelt  eine  Frau  eine  andere  in  einer 
Sitzschaukel,  ohne  dafs  Eros  zugegen  ist.  Panofka  (mus.  Bartold. 
p.  120  ff.)  brachte  auch  diese  mit  dem  Attischen  Festgebrauch  in 
Verbindung,  während  Gerhard  (Bull.  1829  p.  78  f.)  durch  ein  von 
ilim  bestchriebenes  Vasenbild,  auf  welchem  Eros  (EP02I)  ^^^ 

derPaidia/7T/\|^|/\^  geschaukelt  wird,  sich  bewogen  sah,  hier 

nur  anmuthige  Frauenspiele  zu  erkennen.     Dieser  Ansicht  stimmt 
audi  Osann  bei  (Verii.  der  sechsten  Philol.  Vers.  p.  19  f.). 

^)  Die  Beziehung,  welche  Panofka  (Terrae,  p.  83)  einem  Wandge- 
mälde (Mus.  Borb.  XU,  19)  auf  Phaidra  giebt,  gestehe  ich  nicht 
verstehen  zu  können. 
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10,  37)y  und  ein  solches  beschreibt  auch  Philoitralos  (U,  4). 
Man  sah  das  Ungeheuer  in  Gestalt  eines  schwarzblauen  Stiers 
aus  dem  Wasser  hervorragen.  Hippolytos  grausam  serfleischt 
war  von  dem  umgestürzten  Wagen  herabgeworfen ,  die  Pferde, 
scheu  und  wild,  waren  mit  Schaum  bedeckt,  eins  bäumte  sich, 
das  zweite  sah  furchtsam  nieder,  das  dritte  stürzte  dem  Unge- 
heuer entgegen  und  das  vierte  sprang  dem  Meer  zu.  Die  Ge- 
nossen halten  sich  theils  mit  Mühe  auf  ihren  scheu  gewordenen 
Pferden,  theils  sind  sie  abgeworfen.  Die  Bergwarten  {Sxomai) 
in  Gestalt  von  Frauen  zerfleischen  vor  Trauer  ihre  Wangen,  die 
Wiesen  in  Gestalt  von  Jünglingen  lassen  ihre  Blumen  welken, 
die  Nymphen  aus  den  Quellen  hervorragend,  zerraufen  das  Haar, 
ihren  Brüsten  entströmt  Wasser. 

Merkwürdig  sind  besonders  die  symbolischen  Personen,  welche 
gegenwärtig  sind.  Die  Bergwarten  als  Frauen  trauernd  haben 
kein  Bedenken,  die  Wiesen  aber  in  Gestalt  von  Jünglingen,  uisi^ 
fuavBg  h  &qif  fißiQaxitar,  haben  Anstofs  gegeben.  Zoega  (Bassir. 
I  p.  230,  n.  3)  dachte  sie  sich  als  Knaben  (putii),  was  nicht  mit 
fieiQaxUüP  stimmt;  Welcker  (z.  Philostr.  p.422)  ist  der  Ansicht, 
dals  ne  gar  nicht  personificirt  seien,  weil  es  nicht  heifse  h  «tS^s^ 
liBiqaximit^  sondern  iv  &qq  fu,  was  nur  soviel  bedeute,  als  blü- 
hend, fiorewiia  prata.  Allein  dawider  spricht  die  ganxe  Be- 
schreibung des  Philostratos,  der  die  uieifiäpMg  zwischen  die  2xo- 
niai  und  NvfAq>at  stellt,  und  der  Ausdruck  sp  wq^  ist  der  Ab- 
wechslung wegen  gewählt  und  zeigt  an,  dafs  die  uiMi/idiveg  als 
schöne,  blühende  Jünglinge  dargestellt  waren.  Es  hat  an  sich 
nichts  Befremdendes,  dafs  die  Wiesen  personificirt  wurden,  und 
nach  einem  schön  oben  (IX  n.  101 )  berührten  Gesetze  mufsten 
sie  als  männliche  Figuren  erseheinen,  ed  lag  daher  nahe,  da  man 
sie  als  heiter  und  mit  Blumen  prangend  dachte,  sie  auch  als 
Muhende  Jünglinge  mit  Blumen  vorzustellen  ^.    Auffallend  ist 


w)  Vgl.  Antliol.  Pal.  V,  144: 

"iWiy  Xevxoioy  ^aUfi,  &äXXii  Öi  (ptko^ßQog 

vdoxiaaog,  $-dXkei  d'  oiQtalqiOita  xgiya* 
Tjifi  dr  fi  mUqtfffTog^  iv  ard-tair  ä^ii-iQv  avS^og, 

Zrivo(flka  Ileid'ovg  ijäi  rid^Xe  QöSoy. 
^Huwyig  t/  (.luraia  x6f.iaig  ilni  (faiiqik  vikStt^ 

a  yäq  natg  x^iffamt^  tSwtvimp  et%ifwuiv. 
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aber,  die  Darstellung  der  Nymphen/  welche  aus  den  Quellen  her- 
vorragen, {rtiv  TVfjydiv  apaaxovoai)f  vne  sie  meines  Wissens  auf 
Kunstwerken  nie  vorkommen,  die  Haare  zerraufen,  was  als  Aus- 
druck des'  Schmerzes  gewöhnlich  ist,  und  den  Brüsten  Wasser 
entströmen  lassen  {inoßlv^ovaat  x&v  ^a^ah  v3q)q).  Welcter  (z. 
Phil.  p.  420  f.)  hat  dies  so  zu  erklären  gesucht,  als  ob  die  Nymphen 
die  Brust  zerschlagen,  wie  sie  das  Haar  zerraufen,  und  deshalb 
Wasser  entströmen,  das  als  das  Blut  der  N[ymphen  betrachtet 
wird.  Allein  dadurch  scheint  mir  zuviel  in  die  Worte  de»  Phi- 
lostratos  gelegt,  ohne  dafs  die  seltsame  Vorstellung  sehr  verbes- 
sert würde.  Später  (a.  a.  0.  p.  756)  beruft  er  sich  auf  eine 
Stelle  des  Pausanias  (IX,  34, 3),  welche  beweise,  dafs  Nymphen, 
deren  Brüsten  Wasser  entströme,  auch  sonst  vorkommen.  Al- 
,  lein  aus  seinen  Worten :  xai  nriyat  yvvaixog  fiaatoig  el&ip  elxa- 
afüivai  xat  ofioiov  ydlaxTt  vdtOQ  an  a.v%(av  aWa^y  geht'  her- 
vor, dafs  von  Bildsäulen  der  Nymphen  hier  nicht  die  Rede  ist, 
im  Gegensatz  gegen  diese  Ttrfyal  sind  unmittelbar  vorher  a/oA- 
juorra  Nvfiq>d}v  ALßrjd^lmv  erw^ähnt.  Die  Fassung*  dieser  Quellen 
also  glich  von  Natur  oder  durch  Kunst  weiblichen  Brüsten,  wie 
ja  auch  das  Wasser  milchweifs  war;  das  Letztere  war  auch  der 
Fall  bei  einer  Quelle 'in  Lakonien,  die  deshalb  raXoaua  hiefs 
(Paus.  III,  24,5).  An,ch  der  Ausdruck,  welchen  £allimachos 
(h.  Del.  48  f.)  voii  Sanios  gebraucht:  . 

: :  vij'aoio  diaßQoj^  vda^t  fjiatftüv    y    '  •       .     ^     • 
.  HoQd'Svlfjg 
kann  als  ein  naheliegendes  poetisches  Bild  Nichts  bewdsen.  Auf- 
fallender ist  schon  das  Bild  bei  Nonnos  (XXII,  19 f.): 

olvov  iQeujfofiivrj  ngavatf  noqqwq^o  ftivQf}* 
Den  Tod  des  Hippolytos  stellt  die  letzte  Queerseite  des 
Sarcophags  von  Girgenti  vok  Hippolytos  ist  vom  Wagen  ge- 
stürzt und  liegt  an  der  Erde,  eins  der  Pferde  hat  sich  losgeris- 
sen und  ist  im  Begriff  über  ihn  wegzusetzen;  die  andern  bäu- 
men sich  voll  Verwirrung.  Ein  Genosse  ist  auf  einem  Pferde, 
das  sich  ebenfalls  bäumt,  hinzu  geeilt  und  ergreift  die  Zügel« 
Zwischen  den  Köpfi^n  der  Pferde  sieht  man  den  des  Ungeheuers 
mit  seinem  schuppigen  Halse  hervorrageni: 
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Von  Rö(nischen  Sarcophagen  sind  mir  nur  zwei  bekannt, 
welche  diesen  Gegenstand  darstellen,  und  iwar  nach  den  Anga-» 
ben  von  Zoega.  Auf  dem  einen  ist  die  Jagd  des  Hippolytosy 
das  Ungeheuer,  und  Artemis,  welche  den  wiedererwecklen 
Hippolylos  tröstet,  vorgestellt  (Zoega  Bassir.  I  p.  230.  238);  auf 
dem  andern  Hippolytos  von  dem  mit  vier  wild  gewordenen 
und  erschreckten  Pferden  bespannten  Wagen  herabgestürzt,  dem 
eine  kleine  weibliQbengeßügeltQ  Figur  sieh  rtiahetii  qmd  den  Arm 
gegen  ihn  ausstreckt  (Zoega  bei  VVelcker  z.  Phil.  p.  419).  Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  diese  Monumente  nicht  näher  be- 
kannt sind,  ' 

Endlich  findet  sich  dieser  Gegenstand  noch,  auf  Etruski^chen 
Sar<^ophagen,  was  nicht  auffallend  ist,  da  für  dieselben  die  Dar- 
stellungen eines  gewaltsamen  und  gräfslichen  Todes  vorzugsweise 
gewählt  wu]:den.  Sie  finden  sich  besonders  in  Chiusi  und  zei^ 
gen  eine  ini  Ganzen  übereinstimmende  Vorstellung,  die  auf  ein 
s^hr  wohl,  comppnirtes , Origins^l  zurückweist ^^).  Hippolytos 
i$t;vpm  Wagen,  gefallen,  von  den  vier  Pferden  laufen  zwei  nach 
dei|<  verschiedenen  Seiten  fort,  zwei  $ind  gestürzt,  zu  Jeder  Seite 
^ind  bewaffnete  Begleiter' sichtbar.  Das  Ungeheuer  wird  in  Ge- 
stalt eines  grofsen  ;Stiers  zwischen  den  Pferden  siqhtbar,  auf  ei- 
nigen Reliefs  stürzt  e.s  auf  Ijiippolytps  zu,  um  ihn  mit  den.  Hör-« 
li^rn  vollends  niederzuslofsen.  Neben  Hippolytos  erscheint  eine 
Amazonenartige  Frau  mit  geschwungener  Fackel^  auf  einqm  Re- 
lief (Micali  32)  hat  eine  zweite  ganz  ähnliche  die  Deichsel  des 
Wagens  erfafst,  als  sei  sie  es,  die  ihn  umgiestürzt.hat.  Abwei- 
chend ist  die  Darstellung  eines  Sarcophags  in  Volterra,  wel- 
chen ühden  (Abb.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17  |).  35)  folgender  Ma- 
fsen  beschrieben  hat.  „Ein  junger  Mann  im  Harnisch,  mit  blo- 
fsem:  Haupte,  steht  auf  einem  Wagen  (der  durch  zwei  Räder  an- 
gedeutet ist)  und  hält  zwei  vor  demselben  gespannte  sich  bäu- 
mende scheue  Pferde,  unter  denen,  ein  junger  Mann  liegt,  der 
voll  Entsetzen  die  Rechte  emporslreckt^  dieser  ist  gleichfalls  be- 
panzert und  hat  das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt; 


7A)  Zwei  sind  von  Micali  herausgegeben  (Italia  32.  33 ),  ein  dritter 
ht  von  Braun  beschrieben  (BuUetl.  1840  p.l51). 
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neben  ihm  sind  xwei  halbe  heulende  dickkSpGge  Hunde  gebil- 
det, das  Ungeheuer,  das  Neptun  gesandt  hat,  und  das  die  Pferde 
erschreckt'' 


XL    Paris  und  Oinone'). 

Mit  welchem  Eifer  Dichter  und  Künstler  den  reichen  Stoff 
der  Troischen  Sagen  in  ihren  einseinen  Motiven  aussubilden  be- 
strebt waren,  beweist  unter  vielen  anderen  die  Sage  von  Paris 
und  Oinone,  welche  wir  hauptsachlich  aus  späteren  Quellen 
kennen  ^).  Ob  sie  bereits  in  den  grofsen  epischen  Gedichten  der 
Troischen  Sage,  namentlich  den  Kyprien,  wie  Welcker  (Ann. 
XVll  p.  140)  vermuthet,  ihren  Plats  gefunden  habe,  kann  man 
nicht  bestimmt  behaupten,  auch  als  Stoff  der  Tragödie  läfsi  sie 
sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  ')•  Der  älteste  Zeuge,  den 
wir  kennen,  ist  Hellanikos,  welcher  in  seiner  Schrift  TQOHxa 
derselben  Erwähnung  gethan  hat^),  vorzüglich  waren  es  aber 
Schriftsteller  der  Alexandrinischen  Zeit,  welche  diese  Sage  aus- 
bildeten ,  und  der  sentimentale  Charakter  derselben  weist  aller- 
dings  auf  diese  vorsiiglich  hin.  B  i  o  n  spielt  auf  sie  an ')  und 
Nikandros  hatte  sie  ausfuhrlich  ersählt^),   auch  werden  die 


^)  Dieser  Aufsatz  worde  als  Programm  zam  Winckelmannsfest  Greifs» 
wald  1844  gedruckt,  ist  aber  neu  bearbeitet 

')  Die  wichtigsten  Stellen  sind,  Apollod.  HI,  12,  6.  Pardien.  4.  34. 
Ovid.  her,  Y.  Conon  23.  Lycophr.  57  f.  das.  Tzetz.  Quint.  Sm. 
V,  259  ff. 

')  Welcker  Griech.  Trag.  p.  J 146  ff.  Ein  Scenicam  exodium  des 
Helvidius,  welches  diesen  Gegenstand  behandelte,  brachte  dem 
Dichter  den  Tod,  weU  Domitianus  darin  eine  Anspielung  auf  seine 
Scheidung  fand  (Snet.  Dom.  10). 

«)  Parthen.  34  vgl.  Preller  de  Hellanico  p.  19  ff. 

»)  BionU  [VII],  10 f.: 

uQnaat  räy  ^EXiyay  no$^  6  ßwxoXog,  aye  J'  ig  ^Say 
Olyciyf]  xaxby  äXyog, 

^  Bei  Parthen.  4  wird  Nixayigog  iy  rtf  nepi  noirjftdiy  citirt.  Man 
könnte  dieses  f&r  eine  Abkürttang  des  Titels  n%Q\  rioy  Ik  KoXo" 
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Tftoixa  des  Kephalo»  oder  Kephalion   von   Geiplhos  ab 
Quelle  angeführt ''). 

Paris  war  der  Sohn  des  Priamos  und  der  Hekabe.  In 
Folge  einer  Weissagung,  dafs  er  Verderben  und  Zerstörung  über 
Troia  bringen  würde,  setzten  sie  den  neugebornen  Knaben  auf 
dem  Ida  aus.  Allein  er  wurde  von  Hirten  gefunden  und  aufer- 
legen; kräftig  und  in  blühender  Schönheit  wuchs  er  heran  und 
hütete  in  den  Waldungen  des  Ida  die  Heerden,  und  die  Kühn- 
heit und  Unerschrockenheit,  mit  welcher  er  sie  gegen  Raubthiere 
vertheidigte,  erwarb  ihm  den  Namen  Alexandros,  der  Wehr- 
mann. So  gewann  er  durch  Schönheit  und  männliche  Kraft  die 
Liebe  der  Nymphe  Oinone^,  einer  Tochter  des  benachbarten 


qiwpog  noirjTwy  (scb.  Nie.  ther.  3)  halten,  aus  welchem  wohl  die 
Notiz  über  Homeros  (vit.  Homer.  V  p.  28  West.)  entlehnt  ist,  allein 
diese  Schrift  machte  nach  Wegeners  wahrscheinlidier  Yermudiung 
(de  aula  Attal.  I  p.  174)  nur  einen  Theil  .der  KoXomariaxd  (Har- 
pocr.  s.  V,  ndySfj/iwg  ^(pQoSirfj)  aus.  Dafs  aber  in  einem  litte- 
rarhistorisclien  Werke  die  Sage  von  Oinone  ausführlich  erzählt  sd, 
ist  nicht  annehmbar,  noch  weniger,  wenn  die  bei  Parthen.  34  er- 
wähnten Verse  des  Nikandros  überKorythos  aus  demselben  Werke 
entlehnt  sind,  wie  Heyne  (z.  Apollod.  II  p.  304)  Termuthet  und  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  dieses  ntpi  noitirdiy  handelte.  Der  Titel 
ist  also  wohl  corrupt.  Bergk  (Zeitschr.  f.  AW.  1845  p,  377)  Ter- 
muthet  iy  tm  i  niQinereiwy,  da  bei  Athen.  XllI  p.  606  C.  NUay^ 
ÖQog  ly  ixTc^t  neQinertiwy  citirt  wird. 

7)  Kephalon  oder  Kephalion  HLobeck  Agl.  p.  995  ff.)  Yon  Gergi- 
thos  (Strab.  Xni  p.  589),  den  Suidas  mit  einem  späteren  Histori* 
ker  uuter  Hadrianns  lerwechselt  (Lobeck  a.  a.  O.)  schrieb  TQWixd^ 
auf  die  nicht  selten  Rücksicht  genommen  wird  (Steph.  Byz.  s.  v. 
lA^laßi],  rgatxog,  Etym.  M.  s.  v.  Kanvtj  p.  490, 1.  Tzetz.  z.  Lyc. 
177.  exeg.  11  p.  3,  21).  Dionysios  lon  Halikamassos  nennt  ihn 
einen  alten  Schriftsteller  (I,  49.  82  vgl.  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I 
p.  188  f.),  allein  für  den  wahren  Urheber  der  Tgwixd,  welche  un- 
ter seinem  Namen  gingen,  erklärte  man  Hegesianax  aus  Alexan- 
dreia  in  Troas  (Athen.  IX  p.  393  D),  vgl.  Müller  Etrusker  I  p.  173, 
und  Klausen  Aeneas  p.  243.  575,  welcher  eine  Bearbeitung  eines 
wirklich  älteren  Werkes  durch  Hegesianax  annimmt.  Dieser  aber 
war  ein  Zeitgenosse  Antiochos  des  Grofsen  (Athen.  IV  p.  155B. 
vgl.  Polyb.  XYIII,  30.  33),  und  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  als 
astronomischer  Dichter  bekannt  ist  (vita  Arati  I  p.  56.  II  p.  57  West. 
Meineke  anall.  Alex.  p.  243  f.  philol.  exercc.  I  p*  17  f.) 

^)  Ganz  vereinzelt  steht  die  Notiz  da  beim  schol.  Pers.  1,134:  Cah 
liroe  nymjjiha  /tilf,  quam  Paris  ante  rmpfum  Bslenae  hakebai,  quae 
deserki  nmUwn  dicilMr  rupft  cHnori«  imw  fiemiwe  oofMorÜimi;  hanc 
comoedkm  aoriptil  Amines  CeJer  fumUler.    Der  Name  des  Dich- 
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FlufsgoUes ^)  Kehren ^^;  sie  verlieüs  ihren  Valer  und  zog  mit 
ihm  zum  Ida,  dessen  Wälder  und  Schluchten  die  Zeugen  ihrer 


ters  ist  sicher  Jiiidit  richtig,  und  die  Angabe  Ton  einer  Komödie  sehr 
verdächtig,  übrigens  ist  der  poetische  Anstrich  iin  Ausdruck  auf- 
fallend. Eine  Nymphe  Calliroe  wird  sonst  in  der  troischen  Sage 
Gemahlin  des  Tros  (Apollod.  III,  12,2)  und  Mutter  des  Ganj- 
medes  genannt  (seh.  German.  283  p.  68,  seh.  Stat.  Theb.  1,548. 
mythogr.  Vatic.  II,  198). 

^)  Bei  Ovidius  (her.  ¥,10)  nennt  sie  sich  edlia  de  magno  fluvio 
nympha  und  mit  einer  ungewöhnlichen  Bezeichnung  Pe gas is.  Die- 
ser Name  wird  zunäclist  von  der  durch  den  Hufschlag  des  Pega- 
SOS  eröffneten  Hippokrene  gebraucht  (Mosch.  III,  78.  Antli.  Pal.  IX, 
225,  1.  230,  2.  XI,  24,  6.  Nonn.  VII,  235.  Ovid.  trist.  III,  7, 15. 
Martial.  IX,  59, 6),  dann  auf  die  Musen,  als  Nymphen  dieses  Quells, 
übertragen  (Pronert.  IV  [III],  1,19.  Ovid.  her.  XV,  27) ;  bei  Quin- 
tus  Smyrnaeus  (III,  300 f.): 

by  noxe  Nvfiwt] 
Ilr^yaoig  7]vxof.ios  ad-eragot  T€xty  ^H/tiaXiwyt 

scheint  es  der  Name  einer  Queilnymphe  zu  sein,  wie  bei  Columella  X, 
263.'  Derselbe  Name  findet  sich  auf  einer  merkwürdigen  Vase  inFlo- 
:  renz  (Dempster  Etr.  reg.  63.  Passeri  pictt.  58.  Visconti  mus.  Pio  Cl.  II 
tav.  B,l .  Laborde  I  Vign.  5.  El.  ceram.  II,  80).  Umgeben  von  vier  Frauen 
und  Eros,  der  mit  einer  Leier  lieranfliegt,  ist  eine  Gruppe  von  Figuren, 
die   mit  Inschriften  bezeichnet  sind.      Ein  Jüngling    KAAAIAZ 

stützt  sich  auf  die  Lehne  eines  Sessels,  auf  weldiem  eine  vollstän- 
dig bekleidete  Frau  sitzt,  NIKOHOAIZ,  <*ie  einen  kleinen  Stab 

in  der  Rechten  hält  und  aufmerksam,  wie  der  Jüngling,  auf  die 
Gruppe  vor  ihr  schaut;  über  ihrem  Haupt  hängt  ein  Kranz.  Vor 
ihr  steht  eine  Flötenbläserin  riAEOAÖHA,  ^^^^  nach  Visconti 

wohl  wahrscheinlicher  KAEOAOHA:  ^^^^  folgt  eine  mit  einem 

kurzen  Wamnjs  bekleidete  Figur,  einen  Helm  auf  dem  Haupt,  un- 
ter welchem  lange  Ringellocken . sichtbar  werden,  sie  schwingt  in 
der  Rechtem  die  Lanze,  in  der  Linken  den  Schild,  und  führt  auf 
einer  viereckigen  Erhöhung  einen  WafFentanz  aus.  Die  zu  ilur  ge- 
hörige Inschrilt  vnirde  von  Lanzi  AOPKA,  ^^'^  Visconti  <J)OPKA, 
in  der  neuesten  Abbildung,  wahrscheinlich  nach  genauerer  Unter- 
suchung, nOPNA  gelesen.     Daneben  steht  ruhig  zusehend  eine 

:  ähnliche  Figur  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  aber  mit  Ausnahme 
eines  breiten  Busengürtels  nackt,  um*  das  linke  Bein  ist,  wie  auch 
bei  der  vorigen  Figur,  unter  dem  Knie  ein  Band  geschlungen;  die 
Inschrift  lautet  XEAINIKOZ.    Endlich  folgt  eine  bekleidete  Frau 

.mit  einer. Leier  in. der. Linken,  ruliig  zusehend,  mit  der  Beisclirift 
nEPAZIZr    Lanzi  (real  gall.  di  Firenze  p.  163 ff.),  welcher  die 

Inschriften .  zuerst  entdeckte»  wurde  durch  den  Namen  NixonoXig 

bewogen,  die  Darstellung  auf  die  Siegesfeier  der  Schlacht  bei  Ac- 

•.  tium  a^u  beziehen.    Allein  der  Name  kommt  auch  sonst  vor  (Antfa. 

Pal.  VII,  340.  Plut.  |oit..Rom.  4  p,  318  C,  wo  eine  Hetaire  des  Na- 
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glücklichen  Liebe  waren,  welche  sie  Ovidius  so  beredt  schil- 
dern läfsl  *^. 

mens  erwähnt  wird.  Caylus  rec.  II,  74),  und  die  Ansicht  ist,  obwohl 
▼on  Welcker  (Rhein.  Mus.  I  p.  332)  gebilligt,  aus  mehreren  Grün- 
den zu  verwerfen  (vgl.  Müller  Hall,  LZtg.  1835  Juni  p.213).  Die 
Erklärung,  welche  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  II,  32  p.  200  fF.)  dagegen 
aufstellte,  dafs  die  Thesmophorien  dargestellt  seien,  ist  ebenso  ent- 
schieden zu  mifsbilligeu.  Offenbar  ist  der  WafFentanz  die  Haupt- 
sache, und  zwar  wird  er  von  Frauen  aufgeführt.  Denn  dafür 
spricht  die  Körperbildung,  das  lange  Haar  und  das  Costüm  dieser 
beiden  Figuren,  und  der  Name  flORNÄ  bestätigt  es.    Freilich 

scheint  XEAINIKOIE  dawider  zu  sprechen,  allein  da  alle  In- 
schriften weniger  Namen  als  charakteristische  Bezeichnungen  sind, 
so  liefse  sich  2eXiyixog  auch  als  Adjectivum,  dessen  Bedeutung 
übrigens  nicht  ganz  klar  ist,  wohl  rechtfertigen.  Ein6  Bestätigung 
giebt  ein  Vasenbild  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  22.  Panof  ka  Bild, 
ant.  Leb.  18,7),  auf  welchem  eine  ganz  entschieden  weibliche  Fi- 
gur, nackt  bis  auf  den  Busengürtel,  ebenfalls  die  Beine  unterhalb 
des  Knies  mit  einem  Band  umschlungen,  mit  Helm,  Schild  und 
Lanze  vor  einer  Fiötenspielerin  einen  Waflfentanz  aufführt.  Pa- 
nof ka,  der  auch  an  das  Argivische  Fest  Hybristika,  oder  ein  ähn- 
liches in  Xegea  dachte,  erkannte  in  dieser  Figur  eine  Spartanerin, 
welche  die  bewajfFnete  Aphrodite  mimisch  und  orchestisch  darzu- 
stellen sich  einübt.  Allem  offenbar  sind  diese  Vorstellungen  für 
einen  solchen  Gegenstand  zu  frivol;  und  auch  an  die  ludi  Flora- 
les, „in  quihiis  meretrices  nudaUs  corporihus  per»  vurlas  artes  lu- 
dendi  discurruni  et  armis  certant  gladiatoriiJs  atqve  pugnanf*  (sdiol. 
luv.  VI,  250),    wird  man  trotz  der  Inschrift  flORNA  ^^^  einem 

Griechischen  Vasenbild  nicht  denken.  Es  scheint  aber,  als  ob  der- 
gleichen WafFentänze  und  Uebungen  von  Frauen  ausgeführt  eine 
beliebte  Unterhaltung  namentlich  unter  Frauen  gewesen  seien,  wo- 
rauf mehrere  Vasenbilder  hinweisen  (Tischbein  I,  60;  IK,  8;  IV,  20), 
und  dahin  gehören  auch  diese  Vorstellungen.  Auch  ist,  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  die  Inschrift  FIOPNA^  ^i^  Vasenbild  im 

Museum  Sant  Angelo  in  Neapel  zu  vergleichen,  das  vier  Män- 
ner auf  einer  Kline  gelagert  vorstellt,  von  denen  einer  die  Flöte 
bläst.  Ein  Ephebe,  nur  mit  einer  Art  von  schwarzer  Hose  beklei- 
det, tanzt  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  die  nackten  Theile  seines 
Körpers  sind  weifs  bemalt  und  eine  Inschrift  „lui  donne  Vodieuse 
qualifkation  de  pM^rasie  (rev.  arch.  II  p.  477).  Es  ist  also  wohl  in 
jener  Darstellung  ein  Wettstreit  der  beiden  Tänzerinnen  gemeint, 
worauf  auch  die  verschiedenen  Instrumente  deuten;  die  Erhöhung,  auf 
welcher  getanzt  wird,  findet  sich  auch  bei  musikalischen  Agonen 
z.B.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  4,8;  9.  Der  Name  Pegasis  ist  der 
Leierspieleriu  sicher  mit  Be^siehung  auf  die  Musen  gegeben,  denn 
die  Muse  selbst  darf  man  in  dieser  Gesellschaft  wohl  nicht  suchen. 

*'*)  So  ist  die  allgemeine  Angabe;  leicht  entstellt  ist  der  Name  bei 
Eudokia,  p.  329:  ij  Olpciyrj  ^xeßgijyog  d-vyuTfjQy  und  bei  Clem. 
Alex.  Str.  I  p.  144:  Ofydytj  xal  B^vog,  Vereinzelt  ist  die  Nach- 
richt bei  Tzetzes  (z.  Lyc.  57),  der  ihren  Vater  O ine us  nennt. 

11)  Ovid.  her.  V,  9—32, 
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Ein  Kunstwerk  ^Sterer  Zeit  und  nicht  der  besten  AusfiSh- 
ning,  das  Relief  einer  irdenen  Lampe  im  Museum  von  Berlin  ^, 
zeigt  uns  Paris  in  Phrygischer  Tracht  neben  der  völlig  beklei- 
deten OinonCy  um  deren  Nacken  er  seinen  Arm  geschlungen 
hat,  während  sie  zärtlich  zu  ihm  aufschaut;  Felsen  und  ein  Baum 
bezeichnen  den  waldigen  Ida.  Unten  liegt  ein  jugendlicher  FluCs- 
gott  auf  die  Urne  gelehnt,  aus  seinen  Wellen  trinken  zwei  Rin- 
der von  der  Heerde  des  Paris.  Hier^  wie  auf  anderen  noch  zu 
erwähnenden  Monumenten,  erkenne  ich  in  dem  Flufsgott  lieber 
den  Skamandros  als  Kehren.  Denn  dieser  gehörte,  wie 
ausdrücklich  berichtet  wird^^),  nicht  dem  Ida  an;  der  Skaman- 
dros^^) aber  erscheint  auch  sonst  als  Zeuge  bei  Begebenheiten 
der  Troischen  Sage,  um  das  Troische  Local  und  namentlich  den 
Ida  zu  bezeichnen  ^^). 

Als  aber  Paris  zum  Richter  über  die  Schönheit  der  drei  Göt- 
tinnen bestimmt  war,  da  gewann  Aphrodite  ihm  den  Preis  des 
goldenen  Apfels  durch  das  Versprechen  ab,  das  schönste  Weib  der 
Erde,  Helena,  ihm  als  Gemahlin  zuzuführen.  So  wandte  sie 
sein  Herz  von  der  treuen  Oinone  ab  und  lenkte  seinen  Sinn  auf 
die  Frau,  deren  verführerische  Schönheit  ihn  und  seine  Vater- 
stadt verderben  sollte.  Daher  sehen  wir  auf  Kunstwerken  Oi- 
none in  ahnungsvoller  Bekümmernils  bei  dem  Urtheil  des  Paris 
gegenwärtig. 

Zu  den  schönsten  Werken  dieser  Art  gehört  ein  grofses 
Basrelief  der  Villa  Ludovisi,  das  freilich  zum  Theil  ■  verstüm- 
melt, aber  gerade  an  der*Stelle,  welche  uns  hier  angeht,  hinrei- 
chend erhalten  ist^^).    Der  Künstler  hat  den  Moment  gewählt, 


^)  Millingen  anc.  uned.  mon.  II,  18,  2.  Brann  11  giudizio  di  Paride 
p.  5.  Vign.  Panofka  inas.  Bartold.  p,  150  f.  Die  Inschriften  PARIS 
und  OENON  stellen  die  Erklärung  aufser  Zweifel. 

*3)  Strabo  XIII  p.  596  f. 

^*)  Unbärtiff  ist  der  Skamandros  auch  auf  einer  Münze  Ton  Ilion 
dargestellt;  cab.  d'Alüer  13,  10. 

^)  So  beim  Raube  des  Ganymedes  (s.  ob.  p.  17. 18),  dem  Urtlieil 
des  Paris  (Ann.  XI  tav.  H). 

^)  Das  Relief  ist  zuerst  erwähnt  Ton  Winckelmann  (M.  J.  II  p.  156. 
vgl.  Werke  Y  p.  40),  dann  bekannt  gemacht  und  erklärt  von  Braun 
(giud.  di  Paride  1 ,  und  genauer  und  besser  M.  J.  d.  J.  III,  29 
vgl.  Ann.  XIII  p.d4ff.    Welcker,  Ann.  XYII  p.l84ff.  196 f.)« 
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wo  Hermes  den  Göttinnen,  welche  im  Hintergrunde  ateben, 
ihren  Richter  aus  der  Ferne  zeigt.  Paris  in  phrygischer  Tracht 
sitzt  im  Vordergrunde  unter  seiner  Heerde  im  -Schatten  eines 
Baumes,  neben  ihm  steht  ein  junges  Weib,  das  Haupt  mit  einem 
Tuch  bedeckt,  welche  in  der  Rechten  eine  Syrinx  hält  und  trau- 
rigen Blicks  auf  den  Hirten  hinsieht«  Denn  dieser  hat  gleich* 
gültig  sein  Haupt  von  ihr  weggewendet  und  hört  aufmerksam 
einem  Eros  zu,  der  ihm  zur  Seite  auf  einem  Felsstein  steht  ^^), 
und,  indem  er  vertraulich  den  Arm  auf  seine  Schulter  legt,  ihm 
eifrig  zuredet  ^^).  Dafs  die  Frau  neben  Paris  Oinone  ist,  hat 
schon  Winckelmann   richtig  erkannt,   die   einfache  Kleidung^) 


*7)  Aehnlich  auf  einer  Gemme,  welche  das  Urtheil  des  Paris  vor- 
stellt, mus.  Flor.  II,  24,  2.  gall.  di  Fir.  Y,  22, 1. 

^)  Ein  Bruchstück  eines  trefflichen  Griechischen  Reliefs,  Paris  mit 
Eros  in  derselben  Gruppirung  vorstellend,  das  aus  Venedig  nadi 
Berlin  gekommen  sei,  erwähnt  Welcker  (Ann.  XVII  p.  195).  Die- 
selbe Gruppe  von  Paris  und  Eros  findet  sich  auch  auf  einem 
bei  S.  Agnese  gefundenen  Relief  wiederholt  (Guattani  M.  J.  1805 
tav.  28).  Die  beiden  Hauptfiguren  sind  treu  copirt,.  nur  ist  der 
Ausdruck  bei  weitem  äicht  so  sprechend.  Paris  hält  eine  Flöte 
in  der  Hand,  neben  ihm  sitit  sein  Hund,  hinter  ihm  ist  ein  kleines 
tempelartiges  Gebäude  sichtbar.  Im  unteren  Theile  des  Reliefs 
sieht  man  drei  gut  gezeichnete  und  gruppirte  Kinder.  Diese  sind 
wiederum  nach  dem  schonen  Relief  in  München  copirt,  das  Hera-^ 
kies  als  Aufseher  von  Kindern  darstellt  (Winckelmann  M.  J.  67. 
Guattani  notiz.  1788  Genu.  ta?.  3.  Schom  Glyptoth.  131 ).  So 
liefert  auch  dieses  Relief  einen  ipteressanten  Beleg  für  die  Beob^ 
achtung,  wie  die  Alten  häufig  auch  einzelne  Gruppen  und  Figuren, 
welche  besonders  gelungen  erschienen,  aus  einem  Kunstwerk  auf 
ein  anderes  übertrugen,  um  den  Raum  angemessen  za  fallen. 


^^)  Bei  Lucianus  (d.  d.  XX,  3)  sagt  Hermes:  doxet  ng  avT(p  avvoi^ 
xety  ^Idala  yvvfj,  Ixay^  fiiy  äyQOixog  Si  xal  diiywg  oQiiog.  Hie- 
her gehört  auch  das  Kopftuch,  welches  als  eine  bequeme  Haar- 
tracht besonders  alte  Frauen  (s.  oben  p.  204 f.),  namentlich  die 
Ammen  (XII  n.  9)  tragen,  aber  keineswegs  .allein.  So  ist  eine 
junge  Frau  damit  bekleidet,  welche  dem  Herakles  einen  Knaben 
zufährt  (mus.  Borb.  IV,  32.  vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  60.  II  p.  53).  Da- 
her gehört  es  vorzugsweise  auch  zum  ländlichen  Costum  (Clarac 
mus.  de  sc.  165,  437;  mus.  Borb.  FV,  53,*  Campana  ant.  opp.  in 
plast.  44),  weshalb  es  auch  wohl  Bakcliische  Frauen  häufig  tra- 
gen (Exe.  rV  n.  J4^,  sowie  auch  Nymphen  (ob,  IV  n.  38).  Vgl, 
noch  R.  Rochette  (M.  J.  p.  J81.  314.  choix  de  peint.  p.  149), 
welcher  aber  im  Irrthum  ist,  wenn  er  die  Benennung  x^iifipoy 
nicht  gelten  lassen  will,  weil  dieses  eine  Binde  bezeichne.  Dage- 
gen spredien  die  deutlichen  Stellen  bei  Homere^  (Od.  I,  334.  II. 
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und  namentlich  die  Hirtenflöte  ^)  kommen  ihr  besonders  zo.   Sie 
bezeichnet  die  unschuldigen   ländlichen  Zerstreuungen ,  wie  sie 
unter  Hirten  gebräuchlich  waren,  und  wie  sie  bis  dahin  in  ihrer 
Gesellschaft  dem  Paris  genügt  halten.    Traurig  läfst  sie  sie  sin- 
ken, da  sie  sieht,  wie  er  unter  den  Einflüsterungen  des  trügeri- 
schen Eros  ihr  bereits  untreu  geworden  ist.    So  sehen   wir  den 
Sieg  Aphrodiles  schon  entschieden,  ehe  noch  die  Göttinnen  dem 
Paris  genaht  sind,  wir  sehen  das  stille  Glück  einer  stillen  Liebe 
durch  die  Regungen  einer  ehrgeizigen  Leidenschaft  gestört,  welche 
den  Kummer  der  schmerzlich  Leidenden  nicht  achten  wird.    Aber 
diese  idyllische  Scene  erhält  durch  das  Erscheinen  der  drei  Göt« 
tinnen  in  der  Ferne,  welches  sie  mit  bedeutenden,  schicksals- 
schweren Ereignissen  verknüpft,  einen  grofsartigen  Hinlergrund, 
der  durch  die   Gegenwart  der  auf  der  anderen,  jetzt  verstüm- 
melten Seile   des  Reliefs,    dargestellten  Gottheilen  sicher   einst 
noch  weit  mehr  hervorgehoben  wurde.    Fein  und  geistreich  hat 
der  Künstler,  indem  er  das,  was  scheinbar  ein  Nebenmoliv  war, 
in  den  Vordergrund    gestellt  hat,   unsere  Theilnahme  auf  eine 
Weise  in  Anspruch  genommen,  wie  es  ihm  sonst  nie  hätte  ge« 
lingen  können,  denn  er  hat  dadurch  dem  Gegenstande  eine  sitt- 
liche und  gemüthliche  Bedeutung  gegeben.    Zugleich  hat  er  die 
für  die  bildende  Kunst  immer. bedenkliche. Aufgabe,  unmittelbar 
den  Wellstreit  der  Göttinnen  um  die  Schönheit  darzustellen,  ver- 
mieden.   Er  hat  denselben  in  die  Perspective  gestellt  und  läfst 
uns  doch  über  seinen  Ausgang  nicht  in  Zweifel.     So  erschlieüst 
uns  dieses  Relief,  wie  sich  die  künstlerische  Composilion  dessel- 
1)en  schön  und  symmelrisch  abrundel,  auch  einen  tiefen  und  rei- 
chen Inhalt. 

Bei  Weilem  nicht  so  deutlich  sind  die  Vasenbilder,  auf  wel- 
chen man  Oinone  bei  dem  Parisurtheil  gegenwärtig  erkannt  hat. 

XIV,  J84)  lind  Eustathios  (ä.  D.  a.  a.  O.)  sagt  ausdrücklich:  xqt^- 
dtf.ivov  ytfpaXijg  ^>'  xuXvf,i/.ia  naQEqitvoy  fif/Di  Tcoy  oi/nwy.  In- 
dessen bin  ich  weit  entfernt  zu  heliaupten,  clafs  xQfjdeftyoy  der 
einzig  richtige  Ausdruck  sei,  und  dafs  man  nicht  auch  andere,  wie 
xakvTiTQa,  oder  das  Lateinische  rica  (Fest.  s.  v.)  passend  anwen- 
den könne. 

^  Plat.  rep.  Ifl  p.  399  D:  yMt^  SyQovg  roTg  vofitvai  Gvqiy^  ap  rig  eltj, 
Gewöhnhch  wird  sie  dem  Paris  gegehen  (Eur.  HeL  358  f.   Ipli.  A. 

^    574  ff.    CöUuth.  loa  f.).' 
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Auf  einem  Chiusiscben  Prachlgefäfs  ^^)  sitet  Paris  in  reieher 
Phrygischer  Tracht  ^)  inmitten  seiner  Heerde  und  hört  erstaunt 
die  Botschaft  an,  welche  Hermes  ihm  verkündigt.  Vor  ihm 
steht  Athene  in  vollem  Waffenschmucic,  hinter  ihm  Here  inl 
Gespräch  mit  der  sitzenden  Aphrodile,  neben  welcher  Eres 
schwebt,  der  dem  Paris  zuwinkt.  Hinter  diesem  steht  eine  ju* 
gendliche  Frau,  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt,  einen  Stab  in 
der  Rechten  haltend,  welche  ernst- auf  das  was  vorgeht,  hin- 
bückt.  Es  ist  0  i  n  0  n  e  ^) ,  welche  die  traurigen  Folgen  dieser 
Zusammenkunft  voraussieht,  wie  sie  auch  bei  Ovidius  (her.  V, 
33  ff.)  sagt: 

lUa  dies  fatum  miserae  mihi  duxit,  ab  illa 
pessima  mulati  coepit  amoris  hiems, 

qua  Venus  et  luno  sumpiisque  decentior  armis 

venit  in  arbitrium  nuda  Minerva  tuum. 

Auf  der  anderen  Seite  steht  hinter  Athene  ein  allerer  Mann  in 

Phrygischer  Tracht  mit  der  Doppellanze,  wahrscheinlich  Pria* 

mos^^),  und  seine  Gegenwart  weist  uns  auf  die  Zukunft  hin; 

^^)  Braim  il  laberinto  di  Porsenna  tav.  5.  Gerhard  Apul.  Tasenli. 
Taf.  D,l. 

^)  Der  gestickte  Lorbeerkranz  auf  dem  Chitoa  des  Paris  findet  sich 
ebenso  auf  der  Karlsruher  Vase  (Braun  giud.  di  Par.  1.     Creuzer 

•  Ausw.  i,  Gerhard  Apul.  Yasenb.  Taf.  D,  2)»  auf  der  Berliaer 
(Gerhard  Apul.  Vasenb.  Taf.  C),  sowie  der  entsprechenden  Kad- 
mosTase  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  Taf.  C;,  und  anf  ande- 
ren (Tisclibein  11^  8;  Inghirami  vasi  ütt.  226;  Gerhard  Midiasvase 
Taf  i ;  2). 

'5)  Braun  hat  später  (Ann.  XIII,  p.  85  f.)  diese  Frau  für  Helena 
erklärt,  auf  welche  Eros  den-  Paris  aufmerksam  mache,  und  R.  Ro- 
chette  (choix  de  peint.  p.  160)  stimmt  ilim  bei.  Für  Oinone, 
welche  auch  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  p.  32)  anerkennt,  spricht  aber 
nicht  nur,  dafs  ilire  Gegenwart  natürlicher  und  bedeutsamer  ist, 
sondern  der  Umstand,   dafs  sie   offenbar,  wie  der  ümrifs  der  Fi- 

fur  und  ihre  Haltung  zeigen,  guter  Hoffnung  ist.  Einen  solchen 
Fmstand  zu  benutzen,  verschmähte  die  alte  Kunst  nicht,  wenn  er 
wie  hier  von  Bedeutung  ist.  In  derselben  Weise  wird  auch  Ai- 
thra  beim  Abschied  des  Aigeus  vorgestellt  (mus.  Borb.  II,  12 
vgl.  Zeitschr.  f.  AW.  1842  p.  884). 

**)  Braun,  welchem  R.  Rochette  und  Gerhard  zustimmen,  erklärt  ihn 
für  Hektor,  der  durch  seine  Tapferkeit  einen  passendeo  Gegen- 
satz zum  Paris  abgebe.  Allein  mir  scheint  diese  Figur  wenig  ge- 
eignet für  Hektor,  und  ich  bezweifle,  dafs  dieser  je  in  PhrygiscJier 
Tracht,  ohne  Röstung  voi^estellt  worden  sei. 

Areh»oL  Beiträge.  22 


338 

deOD  wie  das  Urtheil  des  Paris  seine  Verbindung  mit  Oinone 
aerri(s,  so  führte  sie  seine  Anerkennung  als  Königssohh  herbei. 
Hinter  Priamos  sdiwebt  eine  geflügelte  Siegesgöttin  mit  emem 
Kranze  herbei,  die  wohl  in  einem  ähnlichen  symbolischen  Ge- 
gensatze zu  dem  Eros  auf  der  entgegengesetzten  Seite  steht, 
wie  Priamos  zu  Oinone;  in  dem  Sinne  wie  man  Paris,  als  ein 
Gegenstück  zu  dem  Herakles  des  Prodikos,  zwischen  weich- 
licher Wollust  und  mannhafter  Tapferkeit  sich  entsdieiden  liefs  ^). 
In  etwas  anderer  Weise  erklärt  Weicker  (Ann.  XVII  p.  179  ff.) 
diese  Figuren  für  symbolische  Andeutungen  der  von  den  Göttin- 
nen dem  Paris  gemachten  Versprechungen.  Die  Frau  neben 
Eros  ist  ihm  Helena,  der  Mann  in  phrygischer  Tracht  die  Per- 
soniGcation  der  königlichen  Würde  und  Macht  ^),  Nike  bezeich- 
net den  Kriegsruhm.  Dabei  slört  mich  aufser  der  Inconcinnitat, 
dafs  der  Helena  auch  noch  Eros  beigesellt  ist,  vornehmlich  der 
Umstand,  daJTs  Figuren,  wie  Helena  und  der  vorausgesetzte  Ba- 
sileus,  auf  eine  Linie  gestellt  werden  mit  rein  spnbolischen  Fi- 
guren wie  Mike.  Indels  erkenne  ich  ger^  an,  dafs  auch  die  von 
mir  vorgeschlagene  Erklärung  von  Bedenken  nicht  frei  ist. 

Viel  schwankender  ist  die  Erklärung  eines  Apulischen  Va- 
sengemäldes ^^),  das  zwar  das  Urlheil  des  Paris  sicher  dar- 
stellt, aber  in  einer  Weise,  dals  die  drei  Göttinnen  selbst  unter 
den  verschiedenen  dabei  gegenwärtigen  weiblichen  Figuren  nicht 


'5)  Athen.  XII  p.  510  C:  eyclt  äi  (pr^fu  xal  t^v  tov  UaQiSog  xalaiv 
V710  TftJv  TtakatoxiQMv  nenoiTjad-ai  '^doy^g  n^og  ap^TÄv  ovuay 
avyxQiaty.  XV  p.  687  C:  JSo^oxX^g  ä*  i  noiijT'^g  ly  K^lau  tm 
ÖQdftuTt  Tfjy  fiiy  iifpgodizrjy  *^Hdoyi^y  riya  ovaay  öat/noya  (.iv- 
Oft)  T€  äXet(pöf.Uyr^y  naQuyei  xal  xaTOTtTQiC/Ofiiyriy^  rf^y  d*  WOijyäy 
(PQdytiaiy  ovaay  xai  Novy  iri  <J'  lÄQ^rriy  IXaiM  /Qw/niytiy»  Wie 
ih  dem  Satyrdrama  des  Sophokles  (s.  Scholl  Beitr.  l  p.  235  ff.)  bei 
diesem  entschiedenen  Gegensatze  zwischen  Athene  und  Aphrodite 
Here  dargestellt  worden  sei,  wissen  wir  leider  nicht,  es  scheint 
fast,  als  .habe  sie  gegen  jene  beiden  Göttinnen  zurücktreten  müs- 
sen, wie  dieses  auch  ?on  unserem  Yasenbilde  gelten  würde. 

2ö)  Weicker  erinnert  an  ein  merkwürdiges  Yaseubild  (mus.  Greg.  II, 
4,  2),  wo  ein  bärtiger  Mann  in  Asiatischer  TracJit  mit  dem  Namen 
BA^IAEV£  bezeichnet  ist,  sowie  eine  vor  ilim  stehende  Frau 
die  Beischrift  BAZIAEZ. 

27)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  i3,    Berlins  ant.  Bildw.  n.  1011. 
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mit  Bestimmtheit  zu  erkennen  sind.  Emige  sind  wohl  ohne 
Zweifel  allegorischer  Bedeutung ,  obgleich  es  schwer  hält  das 
Nähere  anzugeben,  aber  ohne  hinreichenden  Grund  hat  Gerhard 
(Apul.  Yasenb.  p.  23)  in  eioelr  derselben  O  i  n  o  n  e  erkannt.  Eher 
möchte  ich  dieselbe  auf  einem  anderen  Vasenbilde  finden  ^)  in 
der  neben  Paris  sitzenden  weiblichen  Figur  mit  einer  Urne  in 
der  Handy  welche  für  eine  Nymphe  das  passendste  Attribut  ist, 
obwohl  ich  mich  nicht  erinnere,  auf  Vasenbildem  sie  sonst  in 
der  Hand  von  Nymphen  gesehen  zu  haben.  Aber  der  AphrcH 
dite  oder  gar  der  Here  würde  sie,  soviel  ich  weils,  noch  ws^ 
niger  Zukommen.  Auf  der  anderen  Seite  neben  Paris  ist  aolser 
der  deutlich  charaklerisirten  Athene  eine  Frau  zugegen,  welche 
in  beiden  Händen  ein  Halsband  hält,  also  wohl  nur  Aphrodite 
sein  kann.  Here  fehlt  dann  ganz,  allein  es  ist  nicht  selten,  daüs 
einzelne  Scenen  des  Parisurtheils  vorgestellt  werden,  in  welchen 
zwei  Göttinnen  oder  auch  nur  eine  vor  ihrem  Richter  erscheinen. 
Eine  solche  Scene  glaube  ich  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
auf  einem  Vasenbild  ^)  zu  erkennen,  wo  ein  bekränzter  Jüagf« 
ling  mit  einer  Leier,  welche  man  so  häufig  in  den  Händen  des 
Paris  sieht  ^),  neben  einer  Säule  sitzt,  auf  die  er  den  linketK 
Arm  stützt  ^^).  Vor  ihm  steht  eine  Frau  mit  einer  Lanze  in  der 
Rechten^  hinter  ihm  erscheint  Nike,  welche  ihm  einen  Krani 
darbietet,  es  ist  also  die  Scene  dargestellt,  wo  Athene  dien 
Jüngling  für  sich  zu  gewinnen  strebt,  wie  sie  in  einem  Wand* 
gemäide  allein  vor  ihm  steht  und  ihm  selbst  die  Siegesbinde 
darbietet^).  Unmittelbar  neben  der  Säule  steht  eine  einfadi 
gekleidete  Frau>  welche  seinen  Arm  anfafst,:so  dafs  er  sich  nach 
ihr  umsieht ;  diese  Vertraulichkeit,  sowie  der  Umstand ,  dafs  sie 
durch  kein  Attribut  als  eine  der  Gegnerinnen  der  Athene  be- 


28)  Gerhard  Apul.  Yasenb.  Taf.  E,  6.    Berlins  ant.  Bildw.  n.  904. 

29)  Elite  ceram.  II,  35. 

30)  O.  Jahn  Bull.  1842  p.  26  ff.    R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  159. 

3^)  Sie  findet  sich  auch  auf  den  n.  28  u.  n.  34  citirten  Yasenl^ildem. 

^)  Winckehnann  M.  J.  113.    MilUn   gal.  myth.  139,  536.    MiUingen 
anc.  uned.  mon.  I  Taf.  B;  3. 

22» 
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sdchnei  ist,   macht  es  wuhracheinlich,  dafs  Oinone  dargestellt 

Eine  ähnliche  Scene  bat  man  auf  einem  früher  sehr  ver- 
aclueden  erklärten  Vasenbiid^)  später  ziemlich  allgemein  er- 
kannt Paris  sitzt  miter  seiner  Heerde,  vor  ihm  steht  Her- 
meSy  hinter  diesem  sitzt  eine  verschleierte  Frau  mit  einer  Scbaale, 
hinter  Paris  steht  eine  Frau  ebenfalls  mit  einem  Schleier,  die 
ein  Scepter  in  der  Linken  aufstützt.  Diese  erklärte  MUlingen 
für  Aphrodite,  jene  sitzende  für  Helene,  welche  R.  Röchelte 
(IL  J.  p.  261),  dem  Creuzer  (Ausw.  Gr.  Thongef.  p.  24  f.)  bei- 
stimmt, auf  die  Nymphe  des  Ida,  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  p.  19 L) 
auf  Oinone  deutete.  Neuerdings  aber  hat  R.  Rochetle  (choix 
de  peint.  p.  160)  die  Frau  mit  dem  Scepter  für  Here  und  die 
sitzende  für  Aphrodite  erklärt  und  diese  Deutung  scheint  mir 
die  richtige  ^^). 

Die  Gunst  der  Aphrodite  führte  nun  zunächst  die  Aaerken- 
nting  des  Paris  herbei.  Priamos  veranstaltete  zum  Gedächtnils 
des  todtgeglaublen  Sohnes  eine  Feier  mit  Kampfspielen  und  zum 
Preise  wurde  der  schönste  Stier  aus  der  Heerde  des  Paris  be- 
stimmt Da  sein  Widerstand,  als  man  sein  Lieblingstbier  hin- 
wegführte, vergeblich  war,  beschlofs  der  kühne  Hirt,  selbst  in 
den  Spielen  sich  den  Preis  zu  erkämpfen;  und  wirklich  trug 
sein  Muth  und  seine  jugendliche  Kraft  den  Sieg  davon,  selbst 
die  tapferen  Söhne  des  Priamos,  Hektor^  Deip.hobos  und 
Ilioneus  mufsten  ihm  unterliegen.  Von  Zorn  und  Scham,  von 
einem  Hirten  überwältigt  zu  sein,  glühend  wollten  sie  ihm  den 
Preis  streitig  machen,  und  es  kam  zu  einem  heftigen  Wort- 
wechsel, in  welchem  Deiphobos  das  Sehwert  zückte,   um  den 


^)  Gerhard  hat  auch  auf  einem  Spiegel  (Etr.  Spieg.  191),  wo  Athene 
Tor  Paris  steht,  eine  weibliche  Figur  im  Hintergründe,  welche  ei- 
nen Schild  trägt,  für  Oinone  erklärt,  was  mir  nicht  einleoditen 
wiU. 

»♦)  Passen  pictt.  1, 16.  d'Hancarville  IV,  24.  Visconti  mns.  Pio  Q.  IV 
Taf.  A.    Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  17.    Inghirami  vasi  fitt.  171. 

>•)  Auf  einem  Vasenbilde  (M.  J.  d.  J.  I,  57  A,  i),  welches  Müller 
(Arcb.  §  369,  4)  richtig  für  eine  Scene  des  Parisurtheils  erklärte, 
ist  die  Frau  mit  einem  Scepter  hinter  Paris,  vor  welchem  Hermes 
steht,  nicht  mit  Cavedoni  (Bull.  Nap.  II  p.  50)  für  Oinone  oder 
Aphrodite»  sondern  vielmehr  für  Here  zu  erklären. 
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kecken  Eindringling  zu  lödlen,  so  dafa  dieser  am  Altar  des  Zeus 
Schutz  gegen  den  mörderischen  Anfall  suchen  mufste.  Und  hier 
wurde  er  nun  als  Sohn  des  Priamos  erkannt;  Kassandra,  die 
Seherin 9  verkündigte  es,  gewisse  Erkennungszeichen ,  die  man 
dem  ausgesetzten  Kinde  mitgegeben  hatte,  bestätigten  es,  er 
selbst  hatte  durch  Muth  und  Kraft  sich  seiner  königlichen  Her«*. 
kunft  würdig  bewiesen^). 

Dieser  pathetische  Gegenstand  war  auch  von  den  Tragikern 
behandelt  worden,  Sophokles ^^)  und  Euripides^  hatten  ihn 
in  ihrem  Alexandros  dargestellt  und  Ennius  hatte  die  Tra- 
gödie des  letzteren  den  Römern  behandelt^).  Der  Hauptmo- 
ment, wo  Paris  von  den  Brüdern  bedroht  auf  den  Altar  des  Zeus 
geflüchtet  ist,  und  als  Sohn  de«  Priamos  erkannt  wird,  ist  häufig 
auf  Etruskischen  Sarcophagreliefs  dargestellt  ^^. 

Den  Mittelpunkt  dieser  Darstellungen  bildet  stets  Paris, 
der  mit  einem  langen  Palmzweige,  dem  Symbol  seines  Sieges, 
in  der  Linken  und  dem  blofsen  Schwert^  in  der  Rechten,  auf 
dem  Altar  knieet,  von  dem  Angriffe  seiner  Brüder  hart  bedrängt 
und  von  einer  weiblichen,  meist  nach  Etruskischem  Gebrauch, 
geflügelten  Gottheit  beschützt  Die  einfachste  Vorstellung  der 
Art,  zwar  arg  verstümmelt,  aber  durch  Yergleichung  mit  den  bes- 
ser erhaltenen  von  unzweifelhafter  Deutung  ^^),  zeichnet  sich 
durch  lebhafte  Gruppirung  und  gute  Zeichnung  aus.    Von  bei- 


36)  Hygin.  fab.  XCI.  Auch  Nero  in  seinem  Gedicht  Troica  hatte 
diese  Sage  behandelt  (Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370). 

37)  Weicker  Griech.  Trag.  p.  100. 

3S)  Osann  hat  zuerst  den  richtigen  Titel  Alexandros  statt  Alex  an- 
dra  (obgleich  Fritzsche  z.  Arist.  ran.  p.  62ff.  wieder  zweifelt)  und 
den  Inhalt  nachgewiesen  (Wolfs  Anall.  IV  p.  462  ff.),  vgl.  Matthiae 
z.  Eurip.  IX  p.  33  ff.  Weicker  Griech.  l>ag.  p.  462  ff.  Scholl 
Beitr.  1  p.  47  ff.  Planck  de  Euripidis  Troica  didascalia  p.  10  ff. 
Vater  Untersuchgen  üb.  d.  dramät.  Poesie  d.  Gr.  p.  22  ff.  Wagner 
Eurip.  frgnun.  p.  28  ff.    Härtung  Eurip.  rest.  II  p.  233  ff. 

39)  Varr.  LL.  VII,  82. 

^)  Uhden  Schrr.  d.  Berl.  Akad.  1828  p.  234  ff.  Inghirami  osserv. 
sopra  i  mon.  ant.  p.  129.  R.  Rochette  M.  J.  p.  253  ff.  Weicker 
Griech.  Trag.  p.  472  f. 

♦^)  Taf.  13,  1  nach  einer  von  Braun  mir  mitgetheilten  Zeichnong. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  das  von  Gori  (mus.  Etr.  11, 174,  2)  schon 
publicirte  Relief  ist,  zu  dessen  Zeit  es  noch  besser  erhalten  warl 


342 

den  Seiten  dringen  die  ergrimmten  Bräder  auf  ihn  ein,  während 
eine  geflägelte  Göllin  xu  seinem  Schutz  herbeieilt.  Merkwürdig 
ist  namentlich  auch  neben  dem  Altar  die  Ionische  Säule,  welche 
einen  mit  Binden  kreuz^^eis  umwundenen  Omphalos  ^)  trägt, 
eine  Bezeichnung  des  Ortes  und  der  Veranlassung  der  Kampf* 
spiele*^). 

Reicher  und  bedeutender  sind  andere  Vorstellungen,  von 
denen  namentlich  zwei  zu  erwähnen  sind,  welche  einander  ge- 
genseitig erläutern,  da  beide  nicht  völlig  erhalten  sind^).     Zur 

*2)  Es  ist  nicht  ein  Pinienzapfen,  wie  R.  Rochette  CM.  J.  p.  259)  nach 
der  Abbildung  bei  Grori  ineinte,  sondern  ganz  deutlich  die  jetzt 
wohl  bekannte  Gestalt  des  Omphalos.  Ehen  so  mit  krenzweis  ge- 
legten Binden  geschmückt  sieht  man  ihn  auf  einem  Wandgemälde 
(mus.  Borb.  IX,  20),  auf  Münzen  der  Mamertiner  (Eckhel  syll.  I 
Taf.  2, 11.    Millingen  anc.  coins  2,  J3)  und  sonst. 

^)  Die  Ionische  Säule  ist  bei  Leichenspielen  besondert  angemessen 
(vgl.  Exe  ni  n.  66) ,  findet  sich  aber  überhaupt  bei  der  Darstellung 
von  Kampfspielen  sehr  häufig  (Tischbein  I,  47;  48  [Panof  ka  Bildw. 
ant.  Leb.  3, 1 ;  2]).  Der  auf  derselben  aufgestellte  Omphalos  konnte, 
l>ei  Yergleichung  der  Sitte,  Weihgeschenke  und  geheiligte  Gegen- 
stände auf  Säulen  aufzustellen  (Hofs  Ann.  XII  p.  25  ff«),  zunächst 
auf  ApoUocultus  hinweisen,  was  für  Troisches  Local  nicht  unange- 
messen wäre.  Denn  nicht  allein  in  Delphi  war  ein  Omphalos,  son- 
dern auch  an  andern  Orten  (Müller  antt.  Antioch.  p.  57f.).  Es  ist 
aber  wohl  fraglich,  ob  das  was  gewohnlich  Omphalos  genannt  wird, 
für  ein  ansschliefslich  Apollinisches  Sjrmbol  genommen  werden  darf, 
und  überall  dieselbe  Beaeutung  hat.  Er  findet  sich  neben  Asklepios 
(mus.  Borb.  IX,  47  vgl.  Müller  Arch.  p.  710),  auf  Etruskischen  Urnen 
beim  Opfer  der  Iphigeneia  (R.  Rocnette  M.  J.  26, 2),  und  einer  auf 
Iphigeneiain  Tauris  bezogenen  Vorstellung  (Gori  mus.  Etr.  II,  1 70,2), 
beide  Mal  von  einer  Schlange  umwunden.  Auf  einem  interessan- 
ten Römischen  Relief  (Cavedoni  ant.  marmi  Modenesi  Taf.l  p.l92f.) 
sitzt  eine  jugendliche  männliche  Figur  auf  dem  Omphalos  und  stützt 
den  linken  Ann  auf  eine  bärtige  Henne,  &o  dafs  wohl  an  Apol- 
lon  nicht  zn  denken  ist;  ebensowenig  wenn  auf  einem  Wandge- 
mälde der  von  einer  Schlange  umwundene  Omphalos  von  zwei  La- 
ren umgeben  ist  (mus.  Borb.  IX,  20).  So  scheint  er  also  mehr 
die  allgemeine  Bezeichnung  eines  heiligen  Orts  zu  sein.  Bei  Sta- 
tius  (Tlieb.  VI,  352)  heifst  der  Grenzstein  Saxeus  timbo,  und  die- 
selbe Gestalt  gab  man  auch  Grabmonumenten  (vgl.  ob.  p.  134). 
Vielleicht  gehören  auch  die  phalae  und  ova  des  Circus  hieher 
(R.  Rochette  M.  J.  p.  99  ff.). 

**)  (I.  Micali  Italia  48  und  danach  Taf.  9.  Dasselbe  Relief  ist  nach 
einer  genaueren  Zeichnung,  welche  ich  Braun  verdanke  von 
Neuem  a1)gebildet  Taf.  13,  2.  Auch  ist  Uhdens  nach  dem  Ori- 
ginal gemachte  Beschreibung  (a.  a.  0.  p.  234 ff.)  zu  vergleichen. 

b.  Dempster  Etr.  reg.  II,  81  ,"2.    R.  Rochette  M.  J.  51. 


343 

itechten  des  auf  dem  Altar  -  knieenden  Pari«^)  stebl  eine  ge* 
flügelte  Frau^)^  init  nacktem  Oberleib,  mit  einem-  Halsbände 
und  Kreuzbändern  über  der  Brust  geschmückt,  sie  erhebt  die  in 
den  Mantel  gewickelte  Linke  sum  Schutte  des  Paris =^7),  und  hält 
in  der  Rechten  eine  Rolle;  eine  jener  auf  Etruskischen  Kunst«- 
werken  häufigen  allegorischen  Figuren»  deren  Benennung  sch^ie- 
i^g  ist,  obgleich  ihre  Bedeutung  im  Aligemeinen  Yerständlich 
ist^).  Sie  richtet  ihren  abwehrenden  Blick  auf  einen  mit  ge- 
zücktem Schwert  herbeieilenden  jugendlichen  Krieger,  dermk 
Helm  und  Schild  bewaffnet  und  mii  einer  Chlamys  bekleidet 
ist  ^).  Auf  ihn  folgt  ein  zweiter  mit  Panzer  ^})  und  Helm  gerü«- 
steter  Krieger,  in  der  Rechten  hält  er  das  Schwert,  mit  der  Lin- 
ken hält  er  einen  Zipfel  seiner  Chlamys  vor  das  Auge,  ab  würde 
er  von  einem  unerwarteten  Anblick  geblendet.  Seine  rasche  Be<- 
wegung  wird  durch  eine  weibliche,  reich  bekleidete  Figur  ge«- 
hemmt,  welche  ihn  zurückhält,  indem  sie  mit  der  Rechten  seine 
Rechte  fafst,  mit  der  Linken- ihn  umschlingt  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafis  es  Kassandr a  iist,  welche : verkündigt,  dais 
der,  welchen  sie  ermorden  wollen,  ihr  Bruder  ist^^). 


^)  Neben  dem  Altar  findet  sicli  auf  a  eine  Säule,  deren  oberster 
Tlieil  Yerstümmelt  ist,  und  Yielleicbt  einen  Aufsatz  trug,  wie  der 
auf  Taf.  13>  1  befindliche. 

«)  Aehnliche  Figuren  s.  Ingliirami  mon.  Etr.  I,  93;  94.  Auf  a  ist 
in  dem  Flügel  ein  Auge  sichtbar,  wie  auf  andern  Etruskischen  Re- 
liefs (Micali  storia  105;  Clarac  mus.  de  sc.  214  bis,  789)  in  dem 
Flügel  eines  männlichen  Daunon. 

*7)  Vielleicht  ist  diese  Geberde  auch  so  zu  deuten,  dafs  sie  den 
Schleier  vom  Haupte  entfernt,  um  sich  zu  enthüllen. 

<«)  R.  Rochette  (M.  J.  p.257)  erklärt  diese  Figur  für  Aphrodite, 
was  allerdings  nicht  unmöglich  isl;  und  mitunter  ist  diese  Frau  un- 
geflügelt (Gori  müs.  Guarn.  18;  vgl.  n.  51). 

^)  Zu  seinen  Füfsen  liegt  auf  a  ein  Harnisch,  welchen  man,  wie 
auch  eine  neben  dem  Altar  befindliche  Vase  (Gori  mus.  Guarn.  18) 
auf  den  Kampfpreis  bezogen  hat. 

^^)  Der  Panzer  ist  auf  der  Brust  mit  einem  Stern  geschmückt ,  wie 
der  des  Amphiaraos  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.  d.  J.  III,  54). 

5^)  Von  einem  im  Museum  zu  Florenz  befindlichen  Sarcophagrelief 
habe  ich  mir  folgende  Beschreibung  aufgezeiclmet:  „Paris  mit  der 
Palme  knieet  auf  einem  Altar;  zu  seiner  Rechten  steht  eine  weib- 
liclie  Figur,  welche  das  Gewand  mit  der  Linken  vor  die  Spham 
Jiält,  mit  der  Rechten  über  dto  Hopf  zieht.    Ein  junger  Mann  mit 
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Von  der  andern  Seite  eilt  ebenCalls  ein  junger  Mann  auf 
Paris  aBu,  der  in  a  das  Schwert  zücict,  was  auf  b,  wo  er  auch 
ganz  bekleidet  erscheint,  nicht  deutlich  ist  Neben  diesem  zeigt 
sich  noch  eine  mit  langem  Untergewande  und  darüber  geschla« 
genem  Mantel  bekleidete  Figur,  die  ein  Scepter  in  der  Linken 
hält,  und  die  Rechte  mit  dem  Ausdruck  des  höchsten  Erstaunens 
erhebt  Diese  würde  man  auf  a  für  eine  weibliche  halten,  al- 
lein die  Vergleichung  mit  b  und  anderen  Reliefs  ^^)  zeigt,  dafs 
es  die  eines  bejahrten  Mannes,  ohne  Zweifel  des  Friamos  isL 
Für  die  drei  jungen  Männer  bieten  sich  die  überlieferten  Namen 
des  Deiphobos,  Hektor  und  Ilioneus  dar^^). 

Aufser  diesen  Figuren  von  unzweifelhafter  Deutung  befindet 
sich  auf  a  an  der  linken  Seite  noch  nach  R.  Rocheltes  Aussage 
(M.  J.  p.  258)  eine  Frau  in  einem  kurz  aufgeschürzten  Chiton 
und  mit  Jagdstiefeln,  welche  einen  bis  auf  die  Chlamys  nackten 
Knaben  mit  einem  Ball  in  der  Hand  ängstlich  zu  entfernen  sucht 
In  dieser  glaubte  ich  Oinone  zu  erkennen,  der  die  Tracht  der 
Bergbewohnenden  Nymphen  wohl  zukomme,  mit  ihrem  Sohne 
Korythos,  der  ohne  die  Gefahr  seines  Vaters  zu  ahnen,  den 
Ball  als  ein  kindliches  Spielzeug  in  der  Hand  halte  ^y    Die  Ge- 


Chlamjs,  Schild  und  Schwert,  wctlcher  auf  Paris  einsturmty  wird 
von  einem  bekleideten  zurückgehalten.  Links  wird  Paris  von  ei- 
nem anderen  Manne  angegriffen,  neben  dem  eine  Frau  in  Amazo- 
nentracht, die  Doppelaxt  schwingt;  dann  folgt  ein  bekleideter  Mann 
mit  PhiTgischer  Mütze  und  Scepter".  Der  Mann,  welcher  den  an- 
greifencicn  zurückhält,  kann  wohl  nur  Helenos  sein,  der  nickt  sel- 
ten mit  Kassandra  die  Rollen  tauscht. 

52)  Gori  mus.  Guarn.  2\ ;  mus.  Greg.  I,  95,  4;  vgl.  n.  50. 

^)  Hjgin.  fab.  XCI:  Jndt^natis  Deip^obus  gladium  ad  eum  strinxit. 
Sery.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  mythogr.  Vat.  II,  197):  Paris  — 
foriissimus  fuit,  aäeo  ut  in  Troiae  agonali  ceriamine  stiperaret  om- 
neSf  ipsum  etiam  Heciorem,  qui  cum  iraUts  in  eum  stringeret  gla- 
dium,  dixii  se  esse  germanum.    Ovid.  her.  XYI,  359  f. : 

Pene  puer  Tario  iuvenes  certamine  vici, 

in  quious  Ilioneus  Deiphobusque  fuit. 

^)  So  spielen  die  Kinder  der  Medeia,  während  ihre  Mutter  über 
ihren  Tod  sinnt,  unbefangen  mit  dem  Ball  (Beger  spicil.  p.  130; 

.  Winckelmann  M.  J.  91.  Miliin  gal.  myth.  108,426.  Clarac  mus. 
de  sc.  204  478),  oder  mit  Astragalen  (mus.  Borb.  V,  33).  Nacli 
einer  Vermnthung  Abekens  (BuU.  1839  p.4lff.)  waren  auch  die 
Kinder  der  Niobe  in  ähnlicher  Weise  spielend  vorgestellt,  als  die 
Rache  der  Gotter  über  sie^hereinbrach. 
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genwarl  der  Oiuone  liefs  sich,  wenn  auch  nichl  nachgewiesen 
werden  kann,  dafs  sie  in  der  Tragödie  aufgetreten  pei  ^)f  wohl 
rechtfertigen.  Sie  konnte  entweder  durch  die  Nachricht  von 
seinem  Siege  erfreut ,  oder  durch  die  ihm  drohenden  Gefahren 
geänstigt  mit  dem  Knaben  herbeieilen;  und  da  die  Herkunft  des 
Paris  durch  die  herbeigeschafften  Erkennungsmillei  erwiesen 
wurde  ^) 9  so  konnte  Oinone  dieselben  ebensowohl  bringen,  als 
etwa  der  Hirt,  welcher  Paris  gefunden  halte,  obgleich  man  frei- 
lich eher  an  diesen  denkL 

Allein  meine  Vermulhung,  welche  nicht  ohne  Zustimmung 
geblieben  ist,  ist  falsch;  die  angebliche  Oinone  ist  ein  Mann. 
Das  zeigt  schon  die  Abbildung  bei  Micali  (s.  Taf.  9),  obgleich 
bei  der  Ungenauigkeit  dieser  Abbildung  und  dem  verstümmelten 
Zustande  des  Originals  die  Verouithung  erlaubt  wäre,  dafs  eine 
weibliche  Figur  für  eine  männliche  versehen  sei^"^).  Allein  die 
genauere  Zeichnung  (Taf.  13,  2),  womit  eine  andere  unter  den 
ineditis  des  Berliner  Museums  befindliche,  sowie  Uhdens  Be- 
^hreibung  (a.  a.  0.  p«  235)  übereinstimmt ,  zeigt .  uns  einen  bär- 
tigen Mann,  der  mit  dem  Ausdruck  bekümmerten  Erstaunens 
den  Knaben  fortzufuhren  suchL  Also  an  Oinone  ist  nicht  zu 
denken,  aber  der  Knabe,  welcher  in  Sicherheit  gebracht  werden 
soll,  mufs  doch  wohl  zu  dem  bedrängten  Paris  eine  nähere  Be- 
ziehung haben,  und  es  bleibt  mir  wahrscheinlich,  dafs  es  Kor y- 
thos  sei;  in  seinem  Beschützer  möchte  man  den  alten  Hirten 
erkennen,  welcher  einst  den  Paris  gefunden  und  erzogen  hat  ^). 


55)  Euripid.  fr.  9W.: 

^x  ruiy  o^iohov  ol  xKxoi  ya/i"ova   «*/ 
scheint  auf  Oinone  bezüglich  zu  sein. 

56)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  mythogr.  Vat.  II,  197):  Dixtl 
se  esse  germanum  et  ex  allaiis  erepundüs  prohavit,  Ovid.  her. 
XVI,  90: 

Regius  agnoscor  per  rata  sigoa  puer. 

57)  Vgl.  ob.  VIII,  n.  9. 

58)  Den  Pflegevater  des  Paris  nennt  Apollodoros  (III,  12,  5)  Age- 
laos,  Tzetzes  (z.  Lyc.  138)  Archelaos,  Porphyrios  (schoU  ad  II. 
III,  325)  Archialas.  Der  Umstand,  dafs  der  Letzte  sich  dabei 
auf  die  TQay(oöovf.uya  des- Asklepiades  1>eruft,  spricht  dafar, 
dafs  dieser  Hirte  in  der  Tragödie  eine  Rolle  spielt. 
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Ob  ein  anderes  Relief  ^),  das  in  diesen  Kreis  gehört,  für 
die  eben  aufgegebene  Oinone  Ersatz  gebe,  wage  ich  nichl  mit 
Sicherheit  zu  beslimmen.  Aach  hier  knieet  Paris  mit  der  Sie* 
gespalmc  und  dem  blofsen  Schwert  auf  dem  AJtar,  ihm  zar  Lin^ 
ken  steht  die  FlügeifraUi  hier  gana  bekleidet,  und  legt  ihre  linke 
auf  seine  Schulter,  mit  der  Rechten  fafst  sie  den  Schild  des  an* 
greifenden  Kriegers  und  drängt  ihn  so  zurück.  Er  ist  mit  d- 
nem  Helm,  Chiton,  Chlamys  und  Stiefeln  bekleidet  und  bat  das 
Schwert  gezückt;  hinler  ihm  ist  ein  zweiter  nur  mit  der  Chla* 
mys  bekleideter  Mann  sichtbar,  der,  soviel  bei  der  Verstümm- 
lung des  Reliefs  zu  erkennen  ist,  sich  wie  erschreckt  abwendet 
und  seinen  Angriff  hemmt.  Auf  der  anderen  Seite  steht  neben 
Paris  eine  weibliche  Figur,  welche  der  Flügclfrau  in  der  Klei* 
düng  genau  entspricht  ^%  nur  dafs  ihr  die  Flügel  fehlen,  sie  hält 
mit  dem  rechten  Arm  Paris  umschlungen,  mit  der  Rechten  fafst 
sie  die  von  ihm  gehaltene  Siegespalme  an.  Diese  zarthehe  Zu- 
traulichkeit scheint  mir  für  Kassandra,  an  die  man  sonst  den- 
ken  möchte,  weniger  angemessen,  für  Oinone  würde  sie  dage- 
gen charakteristisch  sein.  Neben  ihr  ist  eine  Gruppe  von  zwd 
Männern,  welche  ein  Kind  zurückzuhalten  bemüht  sind;  einer 
derselben  ist  bejahrt,  bärtig,  mit  der  Phrygischen  Mütze,  kingem 
Untergewande  und  Mantel  bekleidet,  der  andere  verstümmelt 
und  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Das  Kind  ist  ebenfalls 
bekleidet  und  hält  in  beiden  Händen  eine  Streitaxt,  offenbar  soll 
es  verhindert  werden  an  dem  Streite  der  Männer  Theil  zu  neh- 
men. Wie  mir  scheint  kann  man  auch  hier  nicht  unpassend 
Korythos  erkennen. 

Dafs  die  Streitaxt  in  deiner  Hand  diesem  Gegenstand  eigen- 

S9)  Taf.  14  nach  eiuer  von  Braun  mir  initgetheilten  Zeichnung. 

^^)  Sie  hat  auch  die  Kreuzbänder,  welche  sich  allerdings  am  häufig- 
sten bei  geflügelten  Figuren  finden,  so  dafs  man  angenommen  hat, 
sie  hätten  zur  Befestigung  der  Flügel  gedient  (Winckelmann  M.  J. 
II  p. 3.  Visconti  mus,  Pio  Cl.  IV,  43  p.  285, Bp. 315.  VI,  4  p. 50. 
Lewezow  Amaltli.  II  p.  360f.),  oder  auch  zur  Befestigung  an  Ma- 
scliinen  (Böttiger  kl.  Schrr.  I  p.  240*  II  p.  176).  Allein  sie  finden 
sich  aucJi  sonst  als  weiblicher  Schmuck  (Zoega  bass.  1  p.  174  f. 
Gfeihard  Berlins  ant.  Bildw.  p.30),  namentlich  in  Etruskischer  Kunst 
(Mtcali  storia  105;  mus.  Chius.  14;  Clarac  mus.  de  8C.  214 ter, 
789;  792). 
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thümlich  sei,  dürfte  daraus  hervorgehen,  dafs  auf  einem  schon 
erwähnten  Relief  (n.  51),  sowie  auf  zwei  anderen  von  R.  Ro» 
chelie  (M.  J.  p.  258)  angeführten,  eine  Frau  in  Amasonenaitiger 
Tracht,  welche  eine  Streitaxt  schwingt,  neben  Paris  erscheint 
Und  damit  wird  man  eine  Vorstellung  zusammenstellen  müssen, 
welche. auf  bronzenen  mit  Relief  verzierten  Spiegelkapscln  sich 
öfter  wiederholt  findet  ^^).  Auch  hier  knieet  ein  Jüngling  mit 
der  Palme  und  dem  gezückten  Schwert  auf  dem  Altar,  links 
schreckt  ein  gerüsteter  Krieger  mit  blofsem  Schwert  vor  ihm 
zurück,  links  schwingt  eine  Amazone  in  stürmischer  Bewegung 
die  Sireilaxt.  In  diesem  Zusamipenhange  wird  weder  die  ge- 
wöhnliche Deutung. auf  Orestes  und  Pylades,  noch  die  von 
Gerhard  (Eir.  Spieg.  I  p.  87)  ausgesprochne  auf  Neoplolemos 
in  Delphi  haltbar  erscheinen,  sondern  mau  wird  auch  liier  Pa- 
ris erkennen  müssen.  Die  Amazone  mit  der  Axt  würde  man 
am  ehesten  für  eine  jener  dämonischen  Gestallen  halten  ^) ,  wie 
die  Etruskischen  Kunstwerke  sie  so  häufig  zeigen  ^),  wenn  nicht 
der  vorher  erwähnte  Umstand  die  Vermuthung  erregte,  es  sei 
hierin  ein  eigen thümlicher  Zug  dieser  Sage  zu  erkennen,  den 
ich  allerdings  nicht  weiter  nachweisen  und  erläutern  kann  ^)« 


^)  Bartoli  sepolcri  97*;  Gerhard  Etn  Spieg.  21,  i;  de  Witte  cat. 
Beugnot.  p.  131,390;  Dubais  cat.  Pourtales  p.  119,  644;  Bull.  1844 
p.  97.  arcb.  Ztg.  II  p.  349  f. 

®*)  Auf  einem  Chiusinischen  Sarcophag  (mus.  Cliius.  81)  knieet  Pa- 
ris mit  der  Palme  auf  dem  Altar,  zu  beiden  Seiten  befindet  sich 
eine  jener  weiblichen  Figuren  im  kurzen  Chiton  mit  der  Fackel 
(s.  XIII  n.  33),  und  ein  bewaffneter  Krieger,  welclier  erschreckt 
zurückweicht. 

^)  In  diesem  Sinne  erscheint  eine  Amazone,  die  mit  der  Streitaxt 
ausholt,  bei  einem  Kentaurenkampfe  (mus.  Greg.  I,  94,  3),  und  bei 
der  Vorstellung,  welche  gewhnlich  auf  Oinomaos  gedeutet  wird, 
auf  einem  Relief  in  Berlin.  Aui  Romisclien  Reliefs  erscheinen  die 
Figuren  mit  der  Axt  (mus.  Pio  Cl.  V,  22;  gall.  Giust.  II,  130;  R. 
Rochette  M.  J.  25,  2). 

<**)  Nichts  ist  häufiger  auf  Etruskischen  Sarcophagreliefs  als  die  Vor- 
stellungen von  Männern,  welche  vor  mörderischen  Anfällen  zu  ei- 
nem Altar  ihre  Zuflucht  nehmen;  allein  sie  sind  noch  keineswegs 
ihren  charakteristischen  Merkmalen  nach  geschieden  und  erklärt. 
Mit  Unrecht  hatte  ich  ein  von  Graeff  (Antiquarium  in  Mannheim 
II  p.  lOf.)  beschriebenes  Relief  auf  Paris  bezogen;  eine  Abbildung 
mit  dem  Versuch  einer  Erklärung  ist  in  den  Jahrbb.  des  RlieinL 
Vereins  Heft  IX  p.  122  ff.  Taf*  3.  erschienen. 
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Seit  Parit  als  KönigssQbn  anerkannt  war  trachiele  er  nur 
die  schöne  Helena  zu  gewinnen,  auf  sein  Begehr  wurde  eine 
Flotte  gebaut,  die  ihn  nach  Sparta  bringen  sollte;  vergeblich 
prophezeite  Kassandra,  dafs  sie  das  Verderben  heimführen  wurde, 
der  Seherin  ward  nicht  geglaubt.  Auch  Oinone,  welche  die 
Gabe  der  Weissagung  besafs  ^),  enthüllte  dem  Paris  die  Zukunft, 
sie  entdeckte  ihm,  dafs  seine  Untreue  über  ihn  und  sie  einen 
jammervollen  Tod  verhängen  würde  —  vergebens,  er  gedachte 
nur  der  durch  Aphrodite  ihm  verheifsenen  Reise  der  schdnen 
Spartanerin  und  schied  von  der  treuen  Oinone  mit  dem  Eni- 
schlufs,  nimmer  zu  ihr  zurückzukehren. 

Hierauf  ist  von  Weleker  ^)  mit  Recht  ein  schönes  Pompe- 
janisches  Wandgemälde  ^^)  bezogen  worden,  das  man  gewöhnlich 
auf  Paris  und  Helena  deutete^).  Oinone  in  einfacher  Tracht, 
mit  aufgelöstem  Haar,  sitzt  trauernd  da,  in  trübem  Sinnen  sieht 
sie  vor  sich  hin,  die  grade  ausgestreckten  Arme  ruhen  auf  den 
Knieen,  die  leise  Bewegung  der  Finger  begleitet  die  Gedanken, 
welche  sie  beschäftigen.  Hinter  ihr  steht  Paris,  mit  der  Phry- 
gischen  Mülze,  einem  Aermelchiton  und  darüber  geschlagener 
Chlamys  und  mit  Schuhen  bekleidet;  er  stützt  die  Linke,  in 
welcher  er  den  Hirtenstab  hält,  auf  einen  Pfeiler  und  steount 
die  Rechte  in  die  Seite.  Sein  jugendlich  blühendes  Gesicht  wen- 
det er  dem  Eros  zu,  der  über  seiner  Schulter  erscheint,  und 
ihm  eifrig  zuredet,  indem  er  mit  dem  Händchen  schmeichelnd  sein 
Kinn  berührt,  um  ihn  ganz  zu  sich  zu  wenden.  Seine  Gegen- 
wart macht  auch  hier  die  Beziehung  der  beiden  Hauptpersonen 
zu  einander  auf  ebenso  einfache  als  schöne  Weise  klar^). 

Den  Abschied   von  Paris  und  Oinone  erkenne  ich  auch 


65)  ApoUod.  III,  12,  6.  Parthen.  4.  Conen  23.  Clein.  Alex,  str,  I 
p.  144. 

6ö)  Bull.  arch.  Napol.  I  p.  31  (vgL  p.  141).    Ann.  XVU  p.  186  f. 

67)  Zahn  II,  31.   ragg.  de'  lavori  della  R.  Acad.  Ercol.  1840  p.  2. 

68)  Bull.  1834  p.  145.    Schulz  Ann.  X  p,  150. 

6ö)  Nicht  wahrscheinlicli  ist  mir  Welckers  Yerinuthang  (Ann.  XVU 
p.  184 f.),  daf«  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.  d.  J.  I,  57  A,  2.  El. 
ceram.  II,  88)  eine  Frau  in  Phrygischer  Tracht,  welche  das  Tri- 
gonon  spielt,  Oinone  sei,  von  welcher  Paris  sich  abwendet. 
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auf  einem  bisher  anders  erklärUn  Relief '^^).  Ein  jugendlicher 
Mann^  nackt  bis  auf  die  um  die  Hüflen  geschlagene  ChianaySy 
der  in  der  Rechten  einen  nicht  deutlichen  Gegenstand  hält,  sitat 
auf  einem  Felsen  und  bückt  auf  eine  Frau,  welche  mit  einem 
Kopftuch  und  einem  einfachen .  Gewände  bekleidet  neben  ihn« 
steht  und  den  rechten  Arm  Tertraulicli  auf  seine  Schulter  lehnt, 
Sie  sieht  ihn  scharf  an,  als  ob  sie  ihm  eindringlich  zurede,  und 
zeigt  mit  der  Linken  abwärts  auf  ein  stattliches  Schiff  hin,  das 
im  Hintergrunde  sichtbar  ist.  Ueber  dieser  Vorstellung  siebt 
man  in  kleineren  Verhältnissen  eine  Landschaft  mit  mehreren 
Gebäuden,  unten  ist  ein  bärtiger,  bekränzter  Flufsgott  gelagert, 
der  sich  auf  seine  Urne  stützt.  Ein  Relief  in  der  Villa  Ludo« 
visi^^)  läüst  diesen  Flufsgott  weg,  und  wiederholt  die  obere 
Hauplscene;  hier  ist  aber  der  Jüngling  durch  die  Phrygische 
Mütze  und  den  Hirtenstab  unverkennbar  als  Paris  bezeichnet. 

Winckelmann  erklärte  diese  Vorstellung  für  Paris  und  He«» 
lena,  welche  im  Begriff  sind,  sich  in  Sparta  einzuschiffen,  und 
deutete  den  Flufsgott  demgemäfs  für  den<Eurotas.  Allein  man 
würde  sich  mit  Recht  wundem,  dafs  eine  so  wenig  bedeutende 
Situation,  wie  die  einer  Zusammenkunft  kurz  vor  der  Abfahrt^ 
in  welcher  Nichts  charakteristisches  liegt,  zum  Gegenstand  einea 
Kunstwerks  gewählt  wäre.  Warum  nicht  lieber  die  Entführung 
selbst?  Aber  davon  abgesehen ,  würde  die  Vorstellung  selbst 
auffallend  sein;  denn  offenbar  ist  hier  nicht  Paris  der  überre-* 
dende  Verführer,  sondern  die  Frau  ist  es,  welche,  indem  sie 
auf  das  Schiff  hinweist,  ihm  ernstliafte  Vorstellungen  macht.  Für 
Helena  erscheint  das  in  keiner  Weise  passend,  wohl  aber  für 
Oinone,  welche  warnend  und  weissagend  auf  das  Schiff  deu- 
tet, das  für  sie  wie  für  Paris  verhängnifsvoll  werden  soll,  und 


w)  Winckelmann  M.  J.  116.  Gtiattom  M.  J.  1805  Taf.  29,  welches 
ich  durch  einen  Irrthum  für  ein  von  dem  Wiockelmannschen  ver- 
schiedenes Relief  hielt.  Es  ist  hei  S.  Agnes e  gefunden  und  jetzt 
im  Pallast  Spada.  Braun  hat  es  mit  anderen  dazu  gehörigen  be- 
kannt gemacht,  und  nach  einem  Prohedruck  —  Brauns  Prachtwerk 
habe  ich  noch  nicht  gesehen  —  ist  die  Af)bildung  Taf.  10  verklei- 
nert. Mit  Braun  in  der  Erklärung  zusammengetroffen  zu  sein  (BolK 
1845  p.  39)  ist  mir  sehr  erfreulich. 

71)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  158.    Braun  Berl.  Jbb.  1845  II  p.l42. 
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das,  wie  die  durch  den  Ausiug  des  Paris  bedrohte  Valersladi, 
in  der  Feme  sichtbar  wird.  Der  Flufsgott  ist  wiederum  der 
Skamandros. 

Nachdem  Paris  mit  Helena  nach  Troia  zurückgekehrt  war, 
sog  sich  Oinone  in  die  heimathlichen  Gefilde  ihres  Vaters  Ke- 
hren zurück.  Von  dort  zog  ihr  Sohn  Korythos'^)  blühend  in 
jugendlicher  Schönheit  und  Kraft,  wie  einst  sein  Vater,  nach 
Troia  dem  Priamos  zu  Hülfe.  Auch  er  konnte  den  Reizen  der 
verführerischen  Helena  nicht  widerstehen  und  erregte  die  Eifer- 
sucht seines  Vaters,  der  ihn  von  seiner  Gattin  begünstigt  wähnte 
und  unwissend  den  eigenen  Sohn  tödtete  ^).  Nach  Anderen 
hatte  Oinone  selbst  den  Sohn  nach  Troia  geschickt,  damit  er 
durch  seine  Schönheit  Helena  verführe  und  seine  Mutter  an  ihr 
rächen  sollte  '*). 

Als  Paris  von  den  vergifteten  Pfeilen  des  Philoktetes  ver- 
wundet* einem  qualvollen  Tode  entgegensah,  gedachte  er  der 
treulos  Verlassenen  und  ihrer  prophetischen  Worte,  dafs  er  einst 
noch  bei  ihr  Heilung  suchen  werde.  Von  Schmerz  und  Reue 
gefoltert  machte  er  sich  zu  ihr  auf  und  flehte  sie  um  Verzeihmig 
und  Heilung  an.  Sie  aber  verwies  ihn  nun  mit  bittem,  höhnen- 
den Worten  an  die,  um  welche  er  sie  einst  verlassen,  data  sie 
ihm  auch  jetzt  Rettung  schaffe  '^).  Diese  Zusammenkunft  des 
Paris  mit  der  Oinone  stellte  eine  Statuengruppe  im  Zeuxip- 
pos  zu  Konstantinopel  dar,  welche  Christodoros  so  beschreibt^ 

Olvwvt]  di  xoXtf  q)Qivag  iXesv,  e^Be  nixQ(^ 
^ijl(p  d'Vfibv  idovaa,  üdqiv  d*  idoxeve  Xad^ova 
ofii^iaTL  fiaivofiivip*  xQvq)lr]v  d*  ijyyeiXev  anetXijv, 
d€^LT€Q7J  ßaqvTCOTfiov  Scvatvofiivtj  naqaxölnjv. 


72)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  170.  Tzetz  z.  Lyc.  57.  Nach  Anderen 
(Parthen.  34.  schol.  Hoin.  Od.  lY,  11)  war  Korythos  ein  Sohn 
des  Paris  und  der  Helena;  Diktys  (V,  5)  führt  drei  Söhne  des 
Paris  und  der  Helena  an,  Bunomos,  Korythos  und  Idaios. 

73)  Parthen.  34. 

7*)  Conon  23. 

7«)  Quint.  Sm.  X,  259  ff.  Parthen.  4.  Conon  23.  ApoUod.  III,  12, 6. 
Tzetz.  z.  Lyc.  61.  Welcker  (Griedi.  Trag.  p.  1146  ff.)  vermathet, 
dafs  dieses  der  Inhalt  einer  Tragödie  gewesen  sei« 
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Al5oixev(f  ftiv  eoixev  6  ßovxolog,  elxe  d^  oTKoni^v 
nXa^oixivriv  hxiqojOB  dvaluBQog*  aYdero  yoQ  nov 
OlvwvTjv  ßaqvöaxQVV  Idelv  KeßqrjVida  ^vfi(priv  '^). 
Minder  leidenschaftlich  ist  der  Ausdruck    der  Oinone-  auf  ei-» 
nem   Wandgemälde'^),  wo  Paris  in  Phrygischer  Tracht  mit 
dem  Bogen  in  der  Linken,  traurig  vor  ihr  steht  und  bittend  die 
Rechte  gegen  sie  ausstreckt.     Sie  aber,  die  gesenkten  Hauptes 
vor  ihm  sitzt,  fafst  mit  der  Linken   den  Schleier  um  ihn  über 
das  Gesicht  zu  ziehen,  wodurch  auf  eine  schöne  und  zarte  Weise 
ausgedrückt  ist,  dafs  sie  unerbittlich  gegen  ihn  sei'^). 

Paris,  dem  so  die  letzte  Hülfe  versagt  war,  slarb  gleich 
an  seiner  Wunde,  Oinone  aber  bereute  bald  ihre  Härte  gegen 
den  einst  so  heifs  geliebten  Mann  und  eilte  ihm  nach,  um  ihn 
durch  ihre  Kunst  zu  heilen.  Da  sie  aber  nur  seine  Leiche  noch 
fand,  tödtete  sie  sich  selbst  ^^);  Beide  nahm  ein  Grab  auf,  das 
man  noch  in  späteren  Zeilen  dem  Wanderer  zeigte  *% 


7ö)  Chmtod.  ecpbr.  215  ff.  Vs.  216  liest  die  Hdschr.  ixtkne,  wo-- 
für  Briinck  und  Jacobs  inaXavaaey  Hecker  (comm.  crit.  de  nnth. 
gr.  p.  25)  idoxeve  herstellte.  Die  Benenoung  ßovxo'kog  ist  die  all- 
gemein gültige  für  Pari»  (Eitf.  Iph.  A.  178.  Tlieorcr.  XXVII,  1. 
fiioii  VII,  10.     Hör.  c.  I,  15, 1  das.  d.  AuslL). 

"')  Pitt,  di  Erc.  III,  35.  mus.  Borb. .  IX,  51 .  Jorio  guide  pour  la  ga- 
lerie  des  peint.  atic.  Taf.  3. 

'^)  Man  hat  diese  Darrstellung  geri'ohnlicli  auf  das  Wiedersehen  des 
Odjsseus  und  der  Penelope  )>ezogen.  Obgleich  die  Frau  recht 
wohl  Penelope  sein  könnte,  so  hätten  doch  die  Phrygische  Mütze 
mit  den  Seitenklappen,  das  Aermelgewand  und  die  Beinkleider  des 
Mannes  Ton  einer  Deutung  auf  Odysseus  abhalten  sollen,  welche 
zu  meiner  Verwunderung  auch  Schulz  (Ann.  X  p.  184)  billigt. 
Quaranta  erkannte  Paris  und  Helena. 

'^)  Nach  den  Ineisten  Zeugnissen  (Apoll.  III,  12,  6.  Canon  23.  Tzetz. 
z.  Lyc.  61.  schol.  Antehom.  p.  14  Schir.)  erhängte  sie  sidi  (vgl. 
oben  X  n.  63) ,  nach  Quintus  stürzte  sie  sich  in  den  brennenden 
Scheiterhaufen  des  Paris  (X,  458 ff.);  Diktys  erzählt  uns,  sie  sei 
beim  Anblick  der  Leiche  des  Paris  gestorben,  ohne  der  Zusam- 
menkunft zu  gedenken  (IV,  21). 

«')  Strabo  XIII  p.  596. 
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XII.  .  Achilleus  auf  Skyros. 

Homeros  kennt  die  Sage  nichts  dafs  Thelis  ihren  Sohn 
Achill^us^  welchem  ein  Orakel  ewigen  Heldenruhm  aber  früh- 
zeitigen Tod  verkündigte^  in  mütterlicher  Besorgnifs  als  Mädchen 
verkleidet  nach  Skyros  zum  Könige  Lykomedes  brachte,  da- 
mit er  unter  den  Töchtern  desselben  erzogen  werde.  Liebe  zur 
ältesten  von  ihnen,  Deidameia,  fesselte  den  kühnen  Helden- 
jüngling. Als  aber  die  zum  Zuge  gegen  Troia  versammelten 
Heerführer  hörten,  dafs  ohne  den  Beistand  des  Achilleus  die 
Stadt  nicht  erobert  werden  könne ^  da  wurden  Odysseus  und 
Diomedes  ausgeschickt,  ihn  aufzusuchen.  Nachdem  sie  ihn  in 
Skyros  aufgespürt  hatten,  wufste  Odysseus  ihn  durch  List  zu 
enthüllen.  Er  liefs  mit  Geschenken  für  die  Jungfrauen  auch 
Waffen  herbeibringen  und  dann,  als  nahe  der  Feind,  die  Trom- 
pete blasen;  erschreckt  flohen  die  Mädchen,  Achilleus  aber  griff 
kampfesmuthig  zu  den  Waffen  und  verrieth  sich  dadurch. 

So  häufig  diese  Sage  von  späteren  Schriftstellern  behandelt 
und  erwähnt  ist,  so  wissen  wir  doch  nicht,  wann  sie  zuerst  in 
der  Litteratur  zum  Vorschein  gekommen  sei,  bekannt  ist  aber, 
dafs  Sophokles  und  Euripides  sie  zum  Gegenstande  einer 
Tragödie  gemacht  haben  ^).  Auch  von  Kunstwerken,  in  welchen 
dieselbe  dargestellt  war,  haben  wir  Nachricht,  namentlich  von 
Gemälden  des  Polygnotps^)  und  Athenion  ^)y  überhaupt 
scheint  es  ein  beUebter  Gegenstand  gewesen  zu  sein  ^). 


*)  Die  wichtigsten  Stellen  sind  gesammelt  hei  Heyne,  das  Grahm. 
Hom.  p.  l2fF.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  102  ff.  Stmire  de  ai^u- 
mento  carminum  epp.,  qiiae  res  ab  Homero  in  Iliade  narratas  Ion- 
gius  prosecuta  sunt  (Petersb.  1846)  p.  42  ff. 

*)  Paus.  I,  22,  6:  Ev  dl  fioi  cpalt^nai  COfirjQog)  noi'^aag  2xvqov 
V710  uixiklkog  akovaavy  ovd'iy  6/nouog  xal  oaoi  kiyovaiv  ofiov  ratg 
naQd'lyoig  l4/jXXla  i/eiy  iv  2küQ(o  SlaiTav^  S  J^  xal  HoXi^ywTog 
iyQaxpey.  ■ 

3)  Plin.  XXXV,  11 ,  40:  PinsU  Achillem  Virginia  Imhiiu  occultaf$tm 
ülixe  deprehendente.  Athen ion  lebte  um  Ol.  120,  s.  Preller  Demet. 
u.  Pers,  p.  376  f. 

*)  Bei  Achilles  Tatius  (VI,  1 )  sagt  Melitte  zu  Kleitophon,  der  ihre 
Kleider   angezogen   hat :    roiovioy  jiyj'k'kia   nori   id-eaadfir^v   ip 
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Von  ien  erhaltenen  Kunstwerken  ^)  sind  besonders  die  Sar- 
cophagreiiefs  su  betrachten,  welche  in  bedeutender  Anxahl  er^ 
hallen  sind,  und  wie  gewöhnlich  im  Allgeineinen  iii  der  Anftas- 
sung  mit:  einander  übereiostiinmen ,  während  im  Einzelnen  man« 
nigfache  Modificatiojien  sich  zeigen^). 

yoawff.  Die  Stelle  hei  Aristainetos  (IF,  5):  fl  /ny  xoiovxog  r^y 
AyiiXtvgy  oy  tfiad'oy  ix  tmv  olxonivdxMVy  ovx  ^y  uqu  oyTtog  xa- 
Xog'  €1  fifj  Toiavxa  xextS-uQixey ,  ovx  jjy  fiovaxdg  jov  Xeigcayog 
CrlwTi'jg  ist  jEibet  nicht  nöthwendig  auf  diesen  Gegenstand  ,  zu  he- 

Zielren. 

•f. 

^)  Zu  diesen  \i'ird  jetzt  Niemand  wehr  die  frülier  so  sehr  hewunderte 
Statuengruppe  in  Berlin  rechnen,  s.  Lewezow,  die  Familie  des  Lj- 
komedes.  Berlin  .]804.  Ich  liemerke  indessen,  dafs  Zoega  (Wel- 
ckers  Zeitschr.  p.425f.)  eine  Statue,  die  er  J791  bei  dem  Bild- 
hauer Pierantoni  sah,  für  den  verkleideten  Achilleus  erklärte, 
welche  ganz  mit  dem  vorgeblichen  Achilleus  in  Berlin  fibereinstimmt 
(Lewezow  Taf.  1.  Clarac  mus,  de  sc,  537,  1123).  Diesen  erklä- 
ren Lewezow  (p.  46fF.)  und  Müller  (Arch.  §361,4)  für  Apollon 
Musagetes,  Meyer  (Kunstgesch.  lU  p.  383)  und  Gerhard  (Ber- 
lins ant.  Bildw.  p.  55  f.)  für  Dionysos,  wie  denn  auch  die  ganz 
ähnlichen  Statuen  im  Vatican  (mus.  Pio  Cl.  VlI,  2.  Clarac  mus. 
de  sc.  697,  1643)  und  in  Neapel  (Neapels  ant.  Bildw.  p.  93,  309) 
zu  einem  Dionysos  ergänzt  sind.  Zoega  (bassir.  ti  p.  106)  er- 
klärte audi  die  unter  dem  Namen  des  Clödius  bekannte  Pam- 
philische  Statue  für  den  verkleideten  Achilleus,  vgl.  Lewezow 
a.  a.  O.  p.  14 f.  Meyer  z.  Winckelmaxin  YI,  2  p^  309 f.  Müller 
(Arch.  §  413, 2)  erinnert  an  die  Statue  des  Achilleus  mit  Ohrrin- 
gen, welche  auf  dem  Sigeion  stand  (Serv.  z.  Verg.  ~Aen.  I,  30. 
Tertull.  de  pall.  5).  . 

*')  Ich  habe  folgeiide  Sarcophagreliefs  aufzuzählen: 

A.  in  Petersburg.  Heyne,  das  vermeinte  Grabmal  Homers. 
Leipzig  1794.  Edw.  v.  Muralt,  Achilles  und  seine  Denkmäler 
aufser  Süd-Rufsland,  zur  Erklärung  des  Termeinten  Grabmals 
Homers  im  Strogonowschen  Garten  zu  St. -Petersburg.  Petersb. 
1839.  Yergl.  Gödie,  Programm  z.  AUgem.  Litt.  Ztg.  1802  I 
p.  XVJIf.  [Boas  JSachtr.  III  p.l94f.],  i' 

ß.  in  Barile,  Ann.  IV.  tav.  D.  E.  R.  Rochette  das.  pi.  320  ff. 
vgl.  Bull..  1830  p.  25. 

C.  in>  der  Villa  Belvedere  in  Frascati,  Winckelmann  M.  J. 
I  pref.  p.  (XV).  Zoega  in  Weickers  Zeitscbr.  p.  427,  vgl. 
Güthe  a.  a.  O.  R.  RocJiette  M.  J.  p.  69;  im  Jahre  1815  vom 
Herz.  V.  Bedford  gekauft,  Woburn  marbles  7. 

n.  in  der  Villa  Panfili,  R.  Rochette  M.  J,  1?.  InghiramÜgalh 
Omer.  180.     Zoega  a.  a.  O.  p.  424,  3.      ^ 

E.  in  der  Villa  Carpegna  vor  Porta  Fabricä,  eiii  Bruchstück, 
Zoega  a.  a.  O.  p.  425,  5. 

F.  im  Vaticanischen  Museuin,  mus.  Pio  Cl.  V., '17.  IfÜlin 
gal,  myth.  154,  555.  Zoega  a.  a.  O.  p.  423.  Gerhatd  Besehrbg. 
Roms  H,  2  p.  126  f.    Göthe  a.  a.  O.  .  ,    <> 
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.  D^m  berülunten  von  Patch  van  Krieiven>  auf  der  Insel 
Iq«  gefundenen  S«rcopbag,  deii  er  für  den  des  HomerOB  Mett^)', 
und  -der  jetzl  im  Besitse  des  Grafen  Slrogondw=  in  Peters- 
hurg  ist^)  (A))  steht  der  in  Barile  entdeckte  (iB>)  sehr^nahe. 
Von  diesem  sind  zwei  von  einander  sehr  abweichende  und^ge-^ 
wifs  beide  ungenaue  Zeichnungen  bekannt  gemacht,  allein  indem 


■  •       • 

G.  in  der  Villa  Albani,  Wiockelmaiin  M,  J.'  87. 
H.  bei  Vescovali  in  Rom,  R.  Rochette  M.  J.  10  B,  2  p,  4J6. 
Ann.  IV  p.  330  f. 
..  J.  im  Pallast  Nari  in  Rom,  Zoega  p.  423  f. 
L.  im  Britisc-Iien  Musenm,  ein  Briidistück,  ane.  marbles  in  the 

Bnt.  mos.  X,  36.     Welcker  Zeitschr.  p.  426. 
M •  im  Louvre,  und  zwar  in  einzelnen  von  einander  getrennten 
Reliefs 
Jlf<^.  Winckelmann  AI.  J.  124.     Clarac  mus.  de  sc.  111,  339. 

Inghirami  gall.  Omer.  23. 
M^  Winckelmann  M.  J.  132.     Clarac  mus.  de  sc.  112,  241. 

Inghirami  gall.  Omer.  185. 
M^ .  Bouillon  mus.  III,  8.    R.  Rochette  M.  J.  22,  2.     Clarac 

mus.  de  sc.  119,  47. 
M^.  Winckelmann  M.  J.  134.    Clarac  mus.  de  sc^  111,  243. 
N,  im  Capitolinischen  Museum.     S.  Bartoli  sepolcri  81 — 83. 
Piranesi  antich.  Rom.  II,  33  ff.      R.  Venuti  spiegazione  de' 
bassirilievi  dell*  urna  detta  d'Alessandro  Se?ero.  Rom  1756.  4. 
mas.  Capit  IV,  1  — 4.    Fiale  sopra  alcuni  monum.  di  Roma 
ant.  Rom  1833.    Platner  Beschrhg.  Roms  III,  1  p.  151  ff.,  und 
Ton  diesem  die  einzelnen  Seiten  auch 
N°.  Inghirami  gall.  Om.  22  (mus.  Cap.  IV,  1). 
N^,  Inghirami  gall.  Om.  183  (mus.  Cap.  IV,  3). 
N^.  Inghirami  gall.  Om.  36  (mus.  Cap.  IV,  2). 
N^,  (mus.  Cap.  IV,  4). 

Die  meisten  derselben  sind  nach  Zoegas  Beschreibung  von  Wel- 
cker (Zeitschr.  p.  423  ff.)  aufgeführt;  Ton  diesen  habe  ich  das  Bruch- 
stück aus  der  Villa  Giustiniani  (gall.  Giust«  II,  89)  weggelassen, 
da  die  Deutung  auf  Achiileus  ganz  unsicher  ist.-  Dagegen  gehört 
noch  hieher 

O.  Brüchstück  eines  Sarcophags  mus.  Napol.  11,  60. 
.  .      P.  Relief  eines  elfenbeinernen  Kästchens  in  Xanten,   Jahrbb. 
des  RheiöL  Vereins  V.  VI  Taf.  7.  8. 

7)  Die  näheren  Umstände  siehe  bei  Björnstahl  (Briefe  Ü  p.  169  ff.), 
Heyne  (a.  a.  O.  p.  4  ff.).  Üeber  den  abentheuerlichen  Reisenden, 
dessen  Glaubwürdigkeit  Rofs  (Inselreise  I  p.  156  ff.  III  p.  151  ff.) 
mit  zu  grofsem  Euer  in  Schutz  zu  nehmen  suclit,    vgl.   Welcker 

■     Zeitschr.  f.  AW.  1844  n.  73  ff.  1845  n.  25. 

> 

^)  Es  scheint,  dafs  ein  Seeofücier  Domasch new  denselben  Pasch 
abgekaufl  und  dem  Grafen  Strogonow  geschenkt  habe,  s.  Mu- 
ralt a.  a,  O.  p.27f.   ■ 
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mati  sie  miteinander  verglicht  läfst  sich  doch  Manches  mit  tiem- 
licber  Sicherheit  bestimnnen. 

Achi Ileus,  in  einem  langen  Frauengewande,  das  aber  in 
Folge  seiner  heftigen  Bewegung  die  linite  Schalter  und  das 
rechte  Bein  entblöfst  «eigt,  nimmt  die  Mitte  der  Darslellnhg  ein^, 
er  hält  in  der  Linken  den  Schild,  in  d^r  Rechten  die  Lanse  und 
stürmt  begeistert  dem  vermeintlichen  Feind  entgegen.  Ihm  zur 
Linken  befindet  sich  unverkennbar  Deidameia,  aber  in  reräf^ 
derter  Stellung;  hier  knieet  sie  flehend  vor  ihm  (j4),  dort  st^ht 
sie  neben  ihm  und  sticht  ihn  besorgt  am  rechten  Arm  isurilck'^ 
znhalten  (B).  Hinter  ihr  wird  eine  weibliche  Figur  sichtbar, 
welche  auch  auf  A  durch  die  Kleidung  und  das  Kopftuch  als  die 
Amme  bezeichnet  wird.  Die  eine  Zeichnung  von  B  zeigl;  si6 
als  eine  ganz  versehleierte  Gestalt,  und  diese  ist  von  R.  Rochette 
(Ann.  IV  p.  326  f.  M.  J.  p.417)  für  eine  der  TtSchter  des  Lyko-^ 
medes  erklärt  worden,  welche  den  Schatten  der  Verstorbenen 
darstelle,  eine  durchans  ungewöhnliche  und  keineswegs  von  ihm 
gerechtfertigte  Annahme.  Ebensowenig  scheint  mir  Panofkas 
Erklärung  (Ann.  V  p.  164  ff.),  dafs  sie  die  Insel  Skyrps  dar- 
stelle, durch  die  von  ihm  angeführten  Combinationen  wahrschein- 
lich gemacht  oder  begründet.  Da  auf  der  anderen  Zeichnung 
von  dieser  sonderbaren  Verschleierung  Nichts  zu  sehen  ist,  so 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  auch  hier,  wie  auf  A^  die  Amme  vor- 
gestellt war,  deren  Kopftuch  und  faltiges  Gewaud  die  Verwechs- 
lung verursachte  ^).    Auf  Deidameia  folgt  eine  ihrer  Schwestern 


®)  Die  Amme  erscheint  auch  M^,  Sie  war  besonders  in  der  Tragö- 
die als  Vertraute  eine  stehende  Figur  geworden,  s.  die  Beispiele 
bei  Welcker  (Griech.  Trag.  p.  1609^  und  wir  finden  sie  auch  auf 
Kunstwerken,  namentlich  Sarcophagreliefs,  häufig  besonde^rs  bei 
Liebeshändeln  geschäftig,  wie  bei  Pliaidra  und  Hippot^tös  (s. 
oben  X),  Pelops  und  Hippodameia  (Clarac  mus.  de  sc.  210, 
426),  Jason  und  Medeia  (Clarac  mus.  de  sc.  199,  373),  Ado- 
nis  und  Aphrodite  (Clarac  mus.  de  sc.  116,  783).  Dann  sieht 
man  sie  aber  auch  bei  allen  Begebenheiten  gegenwärtig,  "vrelche 
die  Familie  und  besonders  die  Frauen  angehen,  beim  Tode  der 
Alkestis  (Winckelmann  M.  J.  8(5.  Zoega  bass.  43.  Milliii  gah 
myth.  108,  428),  der  Niobiden  (Winckehnann  M.  f,  89.  Visconti 
mon.  sc.  Borgh.  31;  mus.  Pio  Cl.  IV,  17),  der  Klytaimnestra 
(mus.  PioCl.V,  22;  Taf.  A,5  [Miftin  gal.  myth.=  165,  «18,  619]); 
ebenso  bei   der  Geburt  der  Diosknren  (Miliin  Vöy,  37,  1. '  gal. 

23' 
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ruhig  sitzend  uiii  der  Spindel  in  der  Hand,  auf  dieae  eine  Gruppe 
von  drei  Männern.  Der  nächste  (A)  ist  nur  mit  dem  vorgebo- 
genen Oberkörper  sichtbar,  er  stufst  in  die  Trompete  ^%  indem 
er  die  Hand  an  den  Hinterkopf  legt  ^^)/ also  der,  welchen  Sta- 
tiu3  (Achill.  II,  200)  Agyrtes  nennt,  dann  folgt  Odyaseus, 
bärtig,  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet  und  durch  den  Hut 
bezeichnet,  mit  ausgestreckter  Rechte ,  endUch  JDiomedes,  ju- 
gendlich und  bis  auf  die  Chlamys  nackl.  Diese  Gruppe,  ist  ganz 
entsprechend  auf  By  nur  ist  die  erste  Figur  hier  ganzi  sichtbar 
und  der  Arm  mit  der  Trompete  abgebrochen.  Dies  ist  Veran- 
lassung geworden,  dafs  man  ihn  für  Odysseus,  und  die  fol- 
gende Figur  für  Nestor  erklärt  hat,  allein  ein  Blick  auf  A 
reicht  hin,  um  der  ganzen  Haltung  und  Bewegung  nach  Agyr- 
tes in  ihm  zu  erkennen.  Am  äufsersten  Ende  des  ßelieCs  .sitzt 
eine  Jungfrau  nait  der  Spindel  auf  einem  Sessel,  dessen  Lehne 
auf  beiden  Reliefs   gleichmäßig   mit    einer  Sphinx  verziert  ist, 


mydi.  144,522),  des  Herakles  (raus.  Pio  Cl.  lY,  37.  Miliin  gal. 
mjtli.  109,  429),  neben  Penelope  (Tüierscli  Epoch.  p.  431),  Lao- 
dameia  (M.  J.  d.  J.  III,  40),  neben  Kre.usa,  welche  Medeia^ 
Geschenke  erhält  (mus.  Pio  Cl.  Vil,  16;  Cliu-ac  mus.  de  sc.  204>47& 
mus.  di  Mant.  I,  9.  Miliin  gal.  mytli.  108,  426).  Auch  bei  nicht 
mytliölogischen  Familienscenen  erscheint  sie  mit  der  Kinderwartung 
beschäftigt  (Admir.  38.  inon.  Matt.  III,  35.  mu^;  Pio  Cl.  Y,  31; 
Winckelmann  M.  J.  184;  Beger  spicil.  p.  136;.  R,  Rochette  M.  J. 
77, 1).  In  allen  diesen  Fallen  ist  die  Amme  durch  das  Kopftuch 
•    (s.  o.  p.  204  f.)  bezeichnet. 

'^M)  Göthe  a.  a.  O.  macht  darüber  folgende  Bemerkung:  „Ein  merk- 
würdiges Beispiel  der  Symbolik  findet  sich  auf  diesem  Kunstwerke, 
das,  wenn  es  gleich  nicht  völlig,  wie  es  hier  in  der  Composition 
erscheint,  zu  loben  sein  möchte,  doch  unsere  Aufmerksamkeit  Ter- 
dient.  Die  Tuba,  in  welclie  an  der  Seite  der  Helden  eine  subal- 
terne Figur  stöfst,  reicht  bis  an  das  Ohr  des  Achill  und  berührt 
es  gleichsam.  Hier  wird  also  nicht  etwa  im  Allgemeinen  Lärm  ge- 
lblasen; sondern  es  wird  dem  Auge  gezeigt,  dafs  für  diesen  gebla- 
sen werde,  dafs  eigentlich  nur  die  Wirkung  für  diesen  intentionirt 
sei.  Eine  solche  Darstellung  ist  denn  freilich  nicht  natürlich  und 
historisch',  sondern  künstlerisch  und  poetisch.  Wobei  jedem  Den- 
kenden nicht  verborgen  bleibt,  dafs  die  Bildhauerei  mehr  zu  der 
symbolischen  Behandlung  geschickt  ist,  als  die  Malerei;^  obgleich 
auch  diese  bei  zweckinäfsig^r  Anwendung'  sich  von  dieser  Seite 
grofse  Vortheile 'zueignen  kann." 

.^)  Dieselbe  Bewegung  pflegen  die  Windgötter  zu  machen,  welche  die 
. .  MuscheltjKÜnpet  blasen,  Maffei  mus.  Veron»  71  ,..1;  Gerbard  ant. 
*.  Bijdw.  öl^.ßfawnfnnt.  Marmorw.  I,  ,8.     .        .      ; 


neben  ihr  sieht  eine  andere  gleichfftils  t&it  der  Spilidety'und  .Ji%f 
diese  schreiiei  eine  di-Ule  mit  <  (ärbobeiieir  Handxü*  •Oberhallil 
der  sitsenden' sieht  man  einen  bärtigen  ^taiin  mil  hafbem>'Ldbi 
^vie  aus  eibem  Fehlster  hervomigeit  (if)/  der  für  Lykomff^-cftf 
erklärt  .werden  ist*  Dieses  wäre  c^ifie  sehr  befhsmdende  Dtfi«^ 
stellungiweise,  allein  auf  der  ahgr^ntfeiideR  Queerseite  (Heyne  bi 
a.  0.  Taf.  3)  sieht  man  diese  Figur  als  Herme/  welche  ati(  iet 
Ecke!xles  Sarcophogs- angebracht  ist >\vie  died  auch  m  «Miseren 
Fällen  geschehen  ist  ^^).  Dieselbe -Herme  zeigt  sich  denn^äCMsh 
an  derselben  Stelle  auf  der  einen* Zetcbniung  Ä,WShrend  die. 'Mi^ 
dere  dort  den  Kopf  eines  bärtigi^n  Mannes  mit  H6merh'  zeigt] 
von  welchem  R.  Rechet te  eine  h($chst  gezwungene  Erklärung 
giebt.-         ..;;:.:.     ■  i-   •.  1    !  :    ■ '    .-•  . .    ■      ■      ■    r/  ' 

Nahe  «nil  einander  rerwandl/  sind  femer  CD6.  Hier'niintfnt 
ebenfalls  Acbilleus  i^: weiblichem  Gewände, -mit  Lanze  und 
Schild,  stürmisch  bewegt'y  drd' Milte  ein,  neben- ihm  li^gt  ein 
Helm.  Zu  seiner  Linken  hat  D^i^dämeia  sich  auf-  die  Knie^ 
geworfen  und  streckt  die  Arme  gegen  -ihn  aus,  zwischen' b'eid^ 
steht  Eros  (Y7D)*3^,  und  in  Ipifafsl  noch  ein  zweiter  Et»os  die 
L^nze  des  Ddpseus  an.  Neben  Desdameia  sfieht  man' eine  Jütig^ 
firau  in  radier  Bewegung,  ihr  Pe)>l^8  flattert  bogenförbig  ubef 
ihrem  Haupt.^  Auf  sie  folgt  Odysseu-sy  dui^^' delfi'Hul  kennt- 
lich, und  zeigt  avif  Acbilleus  hin,'nac^  ihm  Agyrtes,  aus  der 
Holtung  des  Körpers  deutlich  zu  el-kennen,  endlich  kommt  Dio^ 
medes,  jugendlich,  gepanzert,  er  zieht  das  Schwert' (D)»  Auf 
€  steht  Diomedes  Bwischeh  Odysseus  und  Agyrtes,''  anth 
ist  im  Hintergründe  noch  eine  bärtige  Figur  mit!  einer  Art  Voil 
Hut  sichlbar;  an  der  Erde  liegt  noch  ein  umgestärcter  Korb  und 
ein  reich  geschmückter  Harnisch.  Diese  ganze  Gruppe  f^hlt  in 
£^^).    Auf  der  anderen  Seite  45ind' die  Töchter  des  Lykomedes 


,     r 


1-)  Vgl.  Clarac  miis.  de  sc.  117,  A.B. 

»3)  Dieser  ist  in   D  ungeflüffelt  auf  der  Abbildung  bei  R,  Eochette, 

•  doch  nennt  Zoega  ihn  gradezii  einen  Liebesgott;  das  Relief  ist  sehr 
hoch  angebracht  und  jene  Abbildanff  auch  sonst  keineswegs  genau. 

W)  Diese  JGnippe  allein  iut  auf  dem  Bruchstücke  O:  erhalten,  aber  et- 
was anders  geordnet,  als  gewöhnlich.  Diomedes  steht  bieriroran, 
bis  auf  die  CWamys  nackt,  auf  dem^  Haupt  einen  Hehn,.  dann  folgt 
Agyrtes  mit  der  Trompete,  hierauf  Odysseus  mit  Hut  und  Chi- 
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r^^rgesiellt^  und  hi^r  zeigt  sich  meht  V^rachiedenheit;  bald  sind 
ibrer  sechs  (D),  bald  vier  «7),  bald  nur  drei  (JB);  am  Besten  an- 
geordnet sind  sie;; auf:  D.  Die  erste  fafst  Achiiteus  beim  Ätnii 
die;sweite  hält  in  der  Liinken  eine  Leier  undfaCst  milderRedi* 
tenden  im  Bogen  flatternden  Schleier,  die  dritte  ist  «^ewandl 
und  entfernt  sieb;  eine  Lei^r  häli  eins  der  Madchen  iaueh  auf  C^ 
wai  eine  sweite  eine  FlSte  hM^ 

:  Ibiuptsächlich  durch  die  Stellung  der  Deidameia  ¥ön  die- 
setk  verschieden  ist  F.  Achi Ileus  ist  gan^  in  derselben  Weise 
vergestellti  nur  hat  er  das  Gewand  fast  ganz  abgerissen,  das  nur 
noch  in  reichen  Falten  über  dem  linken  Bein  herabfallt,  neben 
ihm  liegt. ein  umgestürzter  Wollkorb.  Wiederum  zu  seiner  Lin- 
ken  befindet  sich  Deidameia,  aber  sie  steht  neben  ihm  und 
umfafst  ihn  mit  dem  linken  Arm,  während  sie  mit  der  Rechten 
ihren  flatternden  Schleier  anfafst  und  sich  angstvoll  nach  Odys- 
seus  umsieht,  der  mit  Agyrtes  (dessen  Kopf  zwar  neu  ist, 
aber  die  Hallung  deutlich)  und  Diomedes.die  Darstellung  ab- 
schlie&t.  Zwischen  Achilleus  und  Deidameia  ist  ein  Knabe 
sichtbar,  der  nicht  wie  sonst  am  Boden  steht,  sondern  mit  dem 
einen  Fufse  sich  auf  den  an  der  Erde,  liegenden  Helm  stützt 
und  mit  beiden  Händchen  sich  an  die  Brust  des  Achilleus  an- 
schmiegt Elr  ist  in  der  Abbildung  bei  Visconti,  der  ihn  übri- 
gens Cupido  nennt,  und  nach  Gerhards  Angabe  ungeflügelt, 
Zoega  sagt:  „wie  es  scheint  ohne  Flüger\  Auf  der  anderen 
Seile  folgen  fünf  Jungfrauen,  ziemlich  entsprechend  der  Vorstel* 
lung  von  D;  eine  hält  eine  Leier,  eine  andere  ein  Plektron,  eine 
dritte  zwei  Flöten,  wie  es  scheint  durch  verkehrte  Restauration 
statt  der  Spindeln. 

,  Wiederum  etwas  abweichend  ist  die  Darstellung  von  L 
Achilleus  iih  langen  Frauenkleide,  mit  Schild  und  Lanze,  ist 
von  dem  Sessel  aufgesprungen,  der  links  neben  ihm  steht,  an 


ton,  der  mit  ausgestreckter  Redite  lebhaft  vorwärts  eilt»  hinter  üun 
ist  noch  ein  bärtiger  Kopf,  von  ihm  abgewanclty  «ichtbar.  Eine 
ganz  ähnliche  Gruppe  ist  auf  einem  Relief  (Clarac  mu«.  de  sc. 
146,  778)  mit  einem  Amaeonenkan»pf  Yerbunden,  xti  dem  sie  aber 
nicht  wohl  pafst;  auch  scheint  sie  nicht  ursprünglich  dazu  xu  ge- 
hören,  sondern  willkührlich   ungehörige   Stöcke'  zusanmeagesetzt 


zu  sein. 


m 
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der  Erde  liegt  ein  Helm.  Aa  derselben  Seile  sieht  eine  Jungu 
frau,  welche  seine  Lanze  gerafst  hält,  links  sucht  ihn  miei  an«« 
dere  mit  beiden  Händen  am  Arm  und  an  der  Schiiiler  xm-ück- 
zuhallen.,  während  eine  drille  sie«  bei  dem  rückwärlswalienden 
Peplos  hält.  Eine  vierte  gehl  fori,  awei  sind  noch  im  Hinter-^ 
gründe  sichlbar*.  Achilleus  ist  auch  durch  sein-  lang  herabiT^al^ 
lendes  und  über  der  Slim  geslräubtes  Haar  kennllich,  während 
das  der  Mädchen  zierlich  geordnet  ist  Auf  der  anderen  Seite^ 
die  jeUt  nichl  mehr  vorhanden  ist,  waren .  gewife  auch  ursprüng- 
lich Odysseus,  Agyrles  und  Diomedes  vorgestellL      . 

Eine  gröfsere  Verschiedenbeil  zeigen  GHJ  ^).  Auch .  hier 
ist  Achilleus  mit  Schild  und  Lanze  in  der  Mille  vorgeslellt,' 
aber  er  .ist  na<;kt  bis  auf  die  über  dem  Arm  hängende  Chlamys, 
auch  ist  seine  SlelluDg  elwas  abweichend,  erisl  so  eben  voft 
einem  Ruhebell  aufgesprungen,  das  hinter  ihm  sichlbar  ist,  zu 
seinen  Füfsen  liegt  ein.  Spiegel.  Oei.dameia  knieet  zu  : seiner 
Uechten  und  hall  sein  Knie  umschlungen,  zur  Linken  ist  die 
Gruppe  von  Odysseus,  Agyrles  und  Diomedes  in  der  be-' 
schriebenen  Weise  vorgesleill,  zwischen  ihren  Füfsen .  liegen^ 
Helm  und  Panzer.  Die  .Figur .  des  Agyrles  mit  der  Trompete 
ist  zwar  etwas  verdunkelt  (GJ)^  aber  an  der  Bewegung  des 
Körpers  doch  wohl  .kenntlich  (H).  Auf  der  anderen  Seile  sind 
sechs  Jungfrauen  dargestellt,  meist  mit  flatternden  Gewänderoy 


*')  Das  von  Winckelmanh  herausgegebene  Relief  (G)  vird  nirgend 
mehr  als  in  der  Villa  Albani  befindlich  angeführt,  die  Her^n)% 
des  bei  Yescovali  beündlichen  (H)  ist  nicht  angegeben;  es  wäret 
möglich,  dafs  sie  identisch  wären.  Es  kann  nur  zu  leicht  gesche- 
hen, dafs  ein  und  dasselbe  Monument  nach  Terschiedenen  Anfüh- 
rungen für  mehrere  verschiedene  gehalten  wird  (vgl.  ob.  XI  n.  67). 
Dies  gilt  namentlich  auch  von  Vasenbildern,  die  oft  nach  verschie- 
denen Zeichnungen  publicirt  werden.  Ein  Beispiel  der  Art  ist 
oben  (li  n.  104)  angeführt,  ein  anderes  will  ich  hier  noch  erwäh-> 
nen.  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  81  fF.)  hat  durch  Vergleichung 
des  von  mir  herausgegebenen  Vasenbildes,  das  die  Heiluns  des 
Telephos  vorstellt  (arch.  Aufs.  Taf.  2),  richtig  ervnesen,  dals  ein 
von  de  Witte  (cat.  Durand.  68)  auf  die  Geburt  des -D-ionysos 
gedeutetes  Vasenbild  denselben  Gegenstand  darstelle.  Die  Ueber- 
einstimmuns  beider  ist  aber  so  grols,  dafs  ich  kaum  bezweifle,  dafs 
es  eine  und  dieselbe  Vase  ist,  welche  wohl  für  GierÜird  in  Rom 
gezeichnet  wurde,  ehe  sie  in  Durands  Sammlung  überging. 
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kennen  glaubte  (Rheinl.  Jbb.  V.  VI  p.  365  ff.) 5  die  richtige  Deu- 
tung  auf  Achillens  in  Skyrot  nachgewiesen  (ebeod«  pw  369  01). 
In  der  Mitte  sehen  wir  die  bekannle  Gestalt  des  mit  Lanze  und 
Schild  fortstürmenden  AchilleuSy  der  noch  mit  dem  langen 
Frauengewand  bekleidet  ist,  in  einem  allerdings  «twas  schwa- 
chen'Abbild;  es  scheint  sogar,  als  zeige  die  Brust  weibliche  For- 
men,  was  denn  freilich  nur  durch  ein  arges  Mifsverständnifs  des 
Verfertigers  erklärt  werden  kSnnte.  Rechts  istOdysseus  durch 
Hut  und  Tracht  kenntlich,  auch  in  der  Hallung  ist  noch  eine 
gewisse  Aehnlicbkeit  da,  abweichend  aber  ist,  dais  er  am  linken 
Arm  einen  Schild  hat,  ein  anderer  liegt  am  Boden.  Dann  folgt 
A^yrtes  gerUslet-,  mit  Macht  die  Trompete  blasend,  und  auf 
ihn  Diomedes.  ebenfalls  gerüstet,  der  erstaunt  die  Hän.de  er* 
hebt  Auf  der  anderen  Seile  eilt  eine  Frau  auf  Achilleus  zu, 
welche  auf  beiden  ausgestreckten  Händen  ein  Kindlein  trägt,  das 
sie  ihm  entgegenhält  Daneben  ist  eine  Gruppe  von  vier  Frauen; 
eine  sitzt  auf  der  Erde  und  spinnt,  eine  andere  hinter  dieser 
stehende  hält  die  Spindel  in  der  Linken  und  erhebt  erstaunt  die 
Rechte;  darauf  folgt  eine  sitzende  weibliche  Figur,,  welche,  mit 
dem  Plektron  die  auf.  einen  Pfeiler :  aufgeslülzte  Leier;  spielt, 
eine  andere  ruhig  danebenstehende  lehnt  sich  auf  ihre  Schulter. 
Zu  ihnen  tritt  ein.  Mann,  der  durch  Hut  und  Kleidung  als  O dys« 
seus  kennllich  gemacht- ist,  und  bietet  ihnen  einen  nicht  be- 
stimmt zu  erkennenden  Gegenstand  dar,  den  er  mit  beiden  Hän- 
den hält  Dann  sieht  man  noch  einen  Vorhang .  und  unter  die- 
sem einen  Adler  ^^). 


•■■■■■  I* 


'  ^^)  Was  der  Adler  bedeute,  wenn  er  mebr  als  ein  Ornament  ist,  um 
den  Platz  zu  füllen,  wüi'ste  ich  nicht  zu  sagen.  Urlichs  zweifelt, 
öl)  er  etwa  die  Insel  Skyrös  als  Adlerhorst  bezeichnen  äoUe,  oder 
ob  er  ein  Siegverkündigeodef  Symbol  sei;  Beides  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich. Auch  führt  er  eine  Yermuthni^K  von  Lersch  an,  da£s 
derselbe  den  Namen  eines  Besitzers  Aquila  andeuten  solle.  Es 
ist  bekannt,  mit  wie  grofsem  Eifer  man  neuerdings  symbolisch-etj- 
mologische  Andeutungen  der  Art  aufsucht  und  verfolgt,  und  da  sie 
in  der  That  nicht  selten  sind,  oft  mit  Scharfsinn  und  Glück,  ob- 
gleich die  Zahl  der  abentheueriichen  Einfälle  und  Etymologieen 
vielleicht  nodi  überwiegt.  In  diesem  Falle  scheint  mir  .aJ>er  eine 
solche  Yermuthung  gar  nicht  einmal  zulässig.  Wo  sowohl  das 
Symbol  als  audi  der  Name  feststeht  mag  man  versuchen,  eine  Be- 
ziehung nadizuweisen,  in  welcher  beide  tvi  einander  stehen;  allein 


S69 

Neu  uud  überrasch^od  bl  hier»  d^üi  Deidameia.  -^  dei^n 
dafs  816  e«  ist^  kann  niebl  i^iVeifelhafi  sein  -r-^  dewAchiU^us^  uu^ 
ihn  »HÜckai^ubaUeD,  den  kleinen  Pyrrbos  entgegen  hält.  ..Dies 
isl  ein-  schönes  und  verständUichea  Motiv»  daa^  4iber  der  Yerfert 
liger  dieses  Kästchens  scbwertich  selbst  erfuolden  haL  Nun  v^in} 
sidi  Jeder  erinnern,  dafa  auf  einigen  der  vorher  erwähnten  Re- 
liefs in  der  Nähe  des  Acfailleus  ein  Knabe  gegenwärtig  ,  wai; 
Zwar  auf  D  ist  gewifa  Eros  vorgestellt^  wie  schon  die  Verglei«: 
chung  von  C  erweist ,  wo  er  geflügelt  ist^^Auch  ist  Gros  gana» 
an  seinem  Ort,  um  das  Verhältnis  zwischen  Achilleus  und  D^i- 
dameia  zu  bezeichnen.  Allein  in  F  scheint  es  nicht  zu  bezwei- 
feln, dafs  der  Knabe  ohne  Flügel  sei,  auch  schmiegt  er  sich  mit 
einem  Ausdruck  kindlicher  Zärtlichkeit  an  Achilleus  an,  wie  er 
tür  Eros  sich  kaum  schicken  würde ,  für  Pyrrbos  aber  vollkom^ 
inen  geeignet  ist«  Auch  pabt  dazu  die  Bewegung  der  Deida- 
meia  vortrefflich ,  welche  nicht  nur  für  den  Geliebten  besorgt, 
sondern  auch  von  Mutterliebe  getrieben,  «ich  von  Angst  und 
Mulh  zugleich  erfüllt  zwischen  sie  und  die  drohende  Gefahr 
stellt  ^).  Ich  glaube  daher,  da&  auf  diesem  Relief  ebenfalls  Pyr? 
rbos  zu  erkennen  ist,  dessen  Gegenwart  freilich  ungleich  feiner 
benutzt  ist,  als  auf  dem  Elfenbeinrelief.  Auf  diesem  sind  die 
mit  Spinnen  und  Leiefspiel  beschäftigten  Mädchen  nicht  auffal« 
lend,  wohl  aber,  dafs  sich  neben  ihnen  Odyaseus  befindet,  der 
aber  zu  deutlich  bezeichnet  ist,  als  dafs  er  verkannt  werden 
könnte.    Man  mufs  also  annehmen,  dafs  er  dargestellt  ist,  wie 


was  k(uin  es  uützea,  da  wo  uas  ein  Symbol  von  zweifelliafter  Deu^ 
tiiDg  vorliegt,  eine  etymologische  Bezieliung  desselben  vorauszu- 
setzen und  dann  den  passenden  Naöien  beliebig  anzunehmen?  Er- 
idärt  ist  damit  offenbar  JVidits,  sondern  nur  ins  Blaue  geratliea. 

^)  Nicht  richtig  scheint  mir  Gothes  Ansicht,  der  (a.  a.  O.)  diese 
Figur  für  die  Amme  hält,  welche  dem  AchUleus  das  Kind  dar- 
briuge,  dem  Odysseus  aber,  der  in  nachdrucklicher,  und  Diomedes, 
der  in  drohender  Stellung  einhertrete,  so  wie  dem  blasenden  Krie- 
ger sich  entgegenstelle,  und  diese  ungebetenen  Gäste  durch  eipen 
Schleier,  der  auch  von  einem  Mädchen,  das  zwischen  Achilleus  und 
Deidameia  erscheint,  im  Grunde  gehalten  werde,  vom  Innern  der 
weiblichen  Wohnung  abzuschneiden  suche*  Deiddo^eia  erkennt  Gotlie 
in  der  Jungfrau,  welche  meist  von  hinten  gesehen  Achilleus  zur 
Linken  steht  und  ilm  mit  der  rechten  Hand  zurüekluilt,  indem  sie 
mit  der  linken  eine  Geberde  der  Ueberredang  macht. 
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er  seine  Geschenke  überbringt;  da  man  «bor  nicbi  alme  Nolh 
vorausseUen  darf,  da(s  er  in  derselben  Vorsteltung  iwei  Mal  er- 
scheine, so  wird  man  zwei  Scenen  iinlerscheiden  mtissen,  die 
Ueberreiehung  der  Geschenke  durch  Odysseus'  und  die- Ent- 
deckung des  Achilleus.  Ich  glaube,  dafs  auch-  bei  der  .ersten 
Achilleus  gegenwärtig  ist,  und  erkenne  ihn  in  der  sitzenden 
Figur,  welche  die  Leier  spielt,  und  neben  ihm  stehend  Deida- 
meia.  Diese  Annahme  findet  einige  Unterslötzung  durch  die 
eine  Queerseite  von  A  (Heyne  a.  a.  O.  Taf.  4),  wo  Achilleus 
sitzend  vorgestellt  ist,  wie  er  die  Leier  spielt,  vor  ihm  ^  eine 
Jungfrau,  welche  die  Leier  anfafst,  hinler  ihm  eine  andere,  welche 
die  Hand  auf  seine  Schulter  legt;  so  wie  durch  eine  andere  nä* 
her  zu  betrachtende  Vorstellung. 

Auf  einem  Relief  im  Louvre  (ilf^)  sieht  man  ^inen  jungen 
Mann  auf  einem  Sessel  sitzen,  den  untern  Theil  des  Körpers 
mit  einem  Gewände  bedeckt,  der  in  der  Linken'  eine  Leier  hält 
und  sich  nach  einem  jungen  Mädchen  umsieht,  das  hinter  ihm 
steht  und  erstaunt  die-  Hände  aufhebt.  Auf  der  anderen  Seite 
steht  ein  Mädchen  mit  einer  Gither,  und  vn»r  diesem  eine  Alte, 
die  durch  Kopfputz  und  Tracht  als  Arnme  bei^eichnei  ist,  wie 
nach  genauer  Untersuchung  des  Originals  feststeht;  heben  dem 
Sessel  sitzt  ein  Händchen  (vgL  ob.  X  n.  U5),  auch  ist  ein  Woll- 
korb sichtbar,  kein  Zweifel  also,  dafs  die  Gynaikonitis  dargestellt 
sei.  Im  Hintergründe  aber  sieht  man  den  oberen  Theil  eines 
gepanzerten  Kriegers,  der  die  Trompete  bläst.  Visconti's  Erklä- 
rung y,ApoUoH  und  drei  Musen''  hat  Clarac/^)  vergeblich  zu 
vertheidrgen  gesucht,  und  R.  Rochette  ^')  hat  die  richtige,  schon 
von  Zoega  ( Weicker  Zeilschr.  p.  427)  gefundene  und  von  Wel- 
ck^r  (Ann.  V  p.  159)  gebilligte  Erklärung  nachgewiesen.  Es  ist 
Achilleus,  der  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  sich  mit 
Musik  unterhält,  während  Agyrtes  schon  das  Zeichen  giebt, 
das  ihn  aus  seiner  Ruhe  aufstören  wird.  Merkwürdig  ist  aber, 
dafs  hier  in  keiner  Weise  die  Wirkung  auf  Achilleus  ausgedruckt 


*^)  Clarac  deser.  n.  656  bis ,  melanges  d'antia.  p.  15fF.  Aach  was 
von  ihm  zuletzt  (mas.  de  sc.  II,  2  p.  1024  t.)  beigebracht  worden 
ist,  scheint  mir  durchaus  nicht  überzeiigend. 

»')  R.  Rochette  M;  J.  p.  7J  f.  41«  f.  Ann.  IV  p,  331  f. 
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isly  der  noch  ganz  ruhig  unier  s^eineo  Gespielinnen  sil£t,  sod^Di 
diese  Darstellung  unvollständige  unbefriedigend^  nur  als  Vorhe? 
reilung  auf  die  Hauptscene  erscheint«  Zu  näheren  Aufschlüssen 
führt  aber  der  Bericht  Zoega».^^),  dab  dies  Relief :  ursprünglich 
die  eine  Queerseite.  eines  S^rcdtphags.  (iV).  seil  d<(ssen  übrige 
Reliefs  ebenfalls  au$  der-  Villa  Gorghesie:  in»  Louvvi^  gekocmnen 
sind..  Diese  slimmea  aber  so  sehr  mit  den  Relief^ ,  des  unlex 
dem  Namen  der  Urne  des  Alexander  Sever^s  bel^^nnten 
Capitolinischen  Sarcophags  (iV)  überein,  dafs  (^uch. diese  in  die 
Betrachtung  gezogen  werden  müssen. 

Die  Vorderseite  (JM"  N").,  welche  zunächst  Weher  gebör^ 
ist  bei  beiden  auf  gleiche  Weise  mit  vielen  Figureli  geschmückt, 
die  in  seht*  symmetrischer  Anordnung  einander  entsprechen.  In 
der  Mitte  erblicken  wir  die  Figur  eines  jungen  Heros,  der  bis 
auf  ein  Gewand,  welches  lang  und  faltenreich  nur  noch  auf  dem 
einen  Schenkel  haftet,  nackt  ist;  er  hat  in  beiden  Händen  Schjid 
und  Schwert  und  will  müthentbrannt  forteilen,  kurz  er  entspricht 
ganz  dem  Achilleus  in  F.  Ihm  zur  Rechten  steht  eine  Jungr 
frau,  die  durch  die  erhobenen  Hände  ihr  Erstaunen  ausdrückt, 
hinter  derselben .  erscheint  auf  iV"  eine  zweite^  welche  um  ihn 
Rurückzuhalten  die  Hand  auf  seine  Schulter  legt,  während  in  M^ 
auf  der  ehigegengesetzlen  Seile  zwei  Mädchep  stehen,  von  de-: 
nen  die  eine  ebenfalls  erstaunt  die  Hände  aufhebt,  die  andere 
den.  Rand  seines  Schildes  anfufst.  Am  Boden  liegen  umge^Aür^le 
W.dlkSrbe  und  ein  .Spinnrocken  {N''  nach  PUtners  Angabe). 
Dann': folgen  auf  beiden  Seilen  Gruppen,  welche  einander  genau 
erttsprecheo,  nur.  mit. dem.  Unterschied,,  dafs  sie  sich  auf  beiden 
Reliefs  ao;  den  entgegengesetzten  Seiten  beflnden.  Zunächst,  der 
beschriebenen  Gruppe  (in  iH«  zur  Rechten,  N"'  zur  Linken)  steht 
ein  bis  auf  die  Chlamys  nackter  junger  Mann  mit  einer  Lanze, 
der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  und  verwundert  auf  den  Heros 
bFn^kt.  Hinter  ihm  sitzt  ein  bärtiger  Mann  mit  einem  Scepler, 
unterwärts  bekleidet,  auf  einem  Thronsessel,  der  erstaunt  auF- 
bUckt,  neben  diesem  sieht  Ody.sseus  durch  Hut  und  Tracht 
kennClich,   er  sieht  gespannt  auf  den  Jüngling  in  der  Mitte  und 


21)  Welcker  ^Ceitsdir..  p..427,    Anfi.-iVjp.  15^^  , 
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macht  mit  der  Rechten  eine  Bewegung  gegen  den  sitienden 
Herrscher.  Den  Besehlufs  macht  ein  Krieger,  der  in  iV"  ein 
Pferd  fiihrt.  Auf  der  anderen  Seite  steht  der  mittleren  Gruppe 
zunSchst  ein  junger  nackter  Mann,  der  mit  der  Rechten  nach 
dem  Helm  fafst,  auf  ihn  folgt  in  JV*  ein  anderer  mit  einem  Pferd 
am  Zugely  der  in  M*^  fehlt,  und  wiederum  in  beiden  ein  sitsen* 
der*  bärtiger  M^nn,  der  hier  mit  einem  Chiton  belileidet  ist  {N^)j 
dort  dem  gegenübersitzenden  TÖllig  gleicht  (M%  Am  E^de 
steht  auch  hier  ein  junger  Krieger,  der  ein  Pferd  am  Zöget  hält. 
Um  frühere,  längst  beseitigte  Deutungen^)  tu  übergehen, 
00  ist  Venutis  Erklärung  zu  envähnen,  welche  lange  Zeit,  ob- 
gleich nicht  ohne  Widerspruch,  doch  die  herrschende  geblieben 
ist^^).  Er  erkannte  hier  den  Streit  zwischen  Achiileus  und 
Agamemnon  wegen  der  Rücksendung  der  Chryseis^^);  die 
beiden  sitzenden  Männer  sind  Agamemnon  und  Nestor  (oder 
nach  Winckelmann  Menelaosj,  Achiileus  ist  der  jugendliche 
Heros,  Odysseus  und  andere  Heerführer  sind  gegenwärtig; 
von  den  Frauen  ist  die  eine  Chryseis,  die  andere  Here.  Hier 
aber  stufst  man  auf  nicht  zu  beseitigende  Schwierigkeiten.  Schon 
die  Gegenwart  der  Chryseis  im  Räthe  der  Fürsten  ist  kaum 
zuzugestehen,  völlig  unstatthaft  aber,  dafs  Here,  oder  wie  Zoega 
annimmt  Athene,  in  Gestalt  eines  jungen  Mädchens  hätte  dar« 
g€^stellt  werden  können;  denn  die  sogar  von  Zoega  gebilligte 
Meinung,  die  Göttin  sei  unkenntlich  dargestellt,  um  anzudeuten, 
dafs  sie  für  Alle  aufser  Achiileus  unsichtbar  sei,  ist  von  Platner 
(a.  a.  0.  p.  153  f.)  genügend  widerlegt.  Femer  ist  die  Geg^n* 
wart  eines  dritten  Mädchens  (M'^)  so 'wenig  erklärt,  als  wie  die 
Wollkörbe  {N")  in  den  Rath  der  Fürsten  kommen.     Wenn  nun 


^)  Nach  Flaminio  Vacca  stellte  es  den  Rauh  der  SahiQerinnea  Tor 
(Montfaucon  diar.  Ital.  p.  138«  Fea  iiiis€.  I  p.  171);  nach  Piranesi 
die  ZusamiDenkunft  des  Romulus  und  Tatius;  qfch  S.  Bartoli  Be- 
gehenheiten  des  Alexander  Severus;  nach  Montfaucon  (diar.  Ital. 
p.l70f.    ant.  expl.  V,  1  p.  100)  Leichenspiele. 

»)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  166,  Werke  VI,  1  p.  332  f.  Foggüii  niiis. 
Capit.  lY  p.  3£f.  Zoega  bassir.  II  p.  237.  Inghirami  gall.  Oiner. 
I  p.  63  fF.     Clarac  descr.  177. 

2*)  Veitheim  (Aufsätze  I  p.  181  f.)  bezog  dagegen  alle  Vorstellungen 
nach  einer  völlig  verfehlten  Erklärung  auf  Bris  eis. 
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aucii  die  Darstellung  im  Ganten  beCrachlet  der  vorausgesetiien 
Se^ne  keineswegs  ssu  entsprechen  sdidnt;  so  fällt  dagegen  die 
Uebereinstimmung  mit  den  Monumenten,  welche  die  Entdeckung 
des^Achi Heu 8  darstellen,  um  so  schwerer  ins  Gewicht^  tin^ 
man  darf  wohl  kein  Bedenken  tragen,  diese  neuerdings  öftet 
ausgesprochene  und  l)egründete  Deutung  ^^}  für  die  richtige  ui 
erklären.  ;    .:      > 

•  Wir  seilen  also  auch  hier' Achi Ileus,  der  das  Frauenge^ 
wand  abgerissen  und  die  Waffen  ergriffen  hat,  umgeben  von  dm 
bestüi^zten  Töchtern^  des  Lykomedes.  Diesen  selbst  erkennt 
man  in  dem  sitzenden  Herrscher,  nebeh  welchem  Odysseus 
steht,  der  dem  erstaunten  König  andeutet,  vvie  er  mit  setneF 
List  das  Ziel  erreicht«  Der  an  der  anderen  Seite  sitsende  Alte 
scheint  mir  passender  für  Nestor  als  für  Phoinix  gehalten 
KU  werden.  Diomedes  läfst  sich  unter: den  übrigen  Kriegern 
nicht  mit  Sicherheit  beKoichnen.  Es  ist  überhaupt  nicht  au  ver- 
kennen, wie  das  Bestreben,  den  Raum  mit  vielen  und  symme- 
trisch geordneten  Figuren  zu  füllen,  indem  nun  die  Hauptpersd- 
ii<en  weniger  klar  hervortreten,  der  Deutlichkeit  der  Darstellung 
geschadet  habe,  welche  auch  dadurch  ein  fremdartiges  Ansehen 
erhalten  hat,  dafs  nicht,  wie  auf  den  vorher  betrachteten  Reliefs^ 
die  Töchter  des  Lykomedes ,  sondern  das  kriegerische  Gefolgt 
des  Odysseus  und  Diomedes^  die  Nebenpersonen  bildet,  welche 
den  Raum  neben  den  Hauptfiguren  einnehmen  ^).  Um  so  auf- 
fallender aber  ist  es^  dafs  unter  diesen  Agyrteis  mit  der  Trom^ 
pete  fehlt,  dessen  Gegenwart  jeden  Zweifel  ausschliefaen  würde»r 
Diese  Schwierigkeit  aber  findet  ihre  Lösung,  wenu  man  sich  er^ 
innert,  dafs  das  Relief,  yon  dessen  Betrachtung  wir  ausgingen 
(ilf^),  die  zu  dem  vorliegenden  gehörige  Qüeerseite  ist,  so  dftfs 


.^*)  Heyne  z.  Horo.  II.  I:p.  LXIV.  Homer  nach  Antiken  I  p.  45.  Mil- 
iin M,  J.  I  p«  82  f.     Lange  in  Welck^rs  Zeitsdir.  p.  499.     Piale, 

.  Platner  a.a.O.  ft.  feQch<*tte  M,  J,  p;72ff.  Möller  Arch.  §413,2. 
;  Welcker  hat  sich  gegen  diese  Örklärang  ausgesprochen  ( Zeitschr. 
p.  426  f.). 

^)  Ich  glaube  hiernach  uK^ht,  dafs  es  nöthig  ist,  mit  Müller  anzuneh- 
men, dals  diese  Darstellungen  den  Auszug  des  Achillens  aus^^  Sky- 

'  ros  mit  dem  aus  der  Heimath  zu  dem  allgememen  Bilde,  eines  sich 
losreifsenden/  in  dea  Kampf  stürzenden  Kiiegers  vereinigen,  und 
die  beiden  Greise  für  P eleu s  und  Menoitios  zu  haheÄ  seien. 
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also  hier  in  zwei  Scenen  dargesleill  ist,  was  gewöhnlich  tu  ei- 
ner vereinigt  ist  Dorl  sehen  wir  Ächilleus^  wie  er  ruhig  un- 
ter den  Jungfrauen  die  Leier  spielt,  während  schon  die  Trom« 
pele  ertönt,  die  ihn  forttreibt;  hier;  wie  er,  von  einigen  Jung« 
frauen  begleitet,  zu  den  versammelten  Fürsten  .eilt,  welche  den 
Ausgang  der  List  erwarten,  und  dort  die  Waffen  ergreift  So 
ergänzen  sich  diese  Vorstellungen  gegenseitig  und  was  in  jeder 
derselben,  unvollständig  schien,  hört  auf  es  zu  sein,  wenn  man 
sie '  auf.  einander .  bezieht 

An  dem  Sarcophag  N  findet  sich  nun  freilich  diese  Qoeer- 
Seite  nicht,  die  ihr  entsprechende  slellt  aber  auch,  eine  dieser 
$age  angehörige  Scene  dar  (iV^).  Wir  sehen  dort  Lykome- 
des  sitzend,  Deidameia  steht  vor  ihm  und  legt  die  Hand  auf 
seine  Schulter,  während  sie  sich  nach  Achilieus  uthsieht,  der 
lim  Abschied  zu  nehmen  vor  ihnen  sieht  und  die  Rechte  auf 
den  Kopf  seines  Pferdes  legt,  das  ein  Diener  halt  Neben  Ly- 
komedes  sind  noch  zwei  Jungfrauen  sichtbar,  deren  eine  einen 
Rocken  hält^?). 

Die  andere  Queerseite  (M^N^)  stellt  mit  unwesentlichen 
Modificalioneh  dieselbe  Scene  dar,  die. Rüstung  des  Achilieus 
in  Gegenwart  des  Odysseus  und  Diomedes,  welche  auf  die 
Entdeckung  folgt  und  dem  Abschied  vorhergeht  ^)« 

Es  zeigt  sich  also,  dafs  auf  diesen  Reliefs  der  Aufenthalt 
und  die  Entideckung  des  Achilieus  auf  Skyros  in  allen  einzelnen 
Momenlen'»  dargestellt  sind.  Wir  sehen  ihn  unter  den  Jungfrauen 
die  Leier  sfiielen  (A),  zu  denen  bald  Odysseus  (P),  baldAgyr- 
tes  hinzutritt  (M''),  um  den  schlauen  Plan  anzudeuten^  der  ihn 


.  I 


V)  Minerviui  (Bull.  Napol.  I  p.  79 f.)  hat  den  Abschied:  des,  Achil- 
ieus auf  einem  Yasenbilde  erkannt,  atif  dem  ein  junges  Mädchen 
traurig  auf  einem  Sessel  sitzt  und  von  einem  hinter  ihr  stehenden 
Jüngling  mit  den  Händen  geliebkost  ^ird.  Hinter  diesem  steht 
Athene  mit  dem  Helm  auf  dem  Haiipt,  die  ekuen  andern  iFfelm 
und  einen  Speer  in- den  Händen  hält;  vor  der- sitzenden  Jungfrau 
'steht  ein  Mann,  der  mit  beiden  Händen  ein  Schwert  darreicht,  ein 

Schild  steht  am  Boden. 

.1'  '  . 

2?)  Die  zweite  lange  Seite  (M^N^)  stellt  Priamosvx>r,  welcher  den 
Leichnam  des  Hektor  von  Achilieus  erfleht.  Uebrigens  habe 
idi  absichtlich  verschiedene  andere  Erklärungen  (fer  übrigen  Sei- 
ten dieser  beiden  Sarcophage  nidit  näh^r  b<fsprocben.    . 
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dann  zwingt  sich  zu  verrathen  (M'^N**),  dann  wie  er  sieh  rü- 
stet (M^N^)  und  Abschied  nimmt  (N^^).  Während  mmlens'4iie 
(lauplmomente  in  eine  Handlung  zusammengedrängt  sind  (A—^J^ 
fanden  wir  doch  auch  Jene  Nebenmomente  iil  einzelnen  Darstel- 
lungen in  beliebiger  Auswahl  zusammengestellt,  wodureh  uns 
ein  Blick  in  die  reiche  Entwickelung  der  bildlichen  Darstellungen 
aus  dem  Sagenkreise  des  Achilleus  eröfEnet  wird  ^). 

In  dem  Hauptmotiv  scheint  mit  den  Reliefs  ein  Mosaik  über- 
einzustimmen, das  im  Jahr  1773  bei  Vienne  entdeckt  und  bald 
zerstört  wurde,  mir  auch  nur  aus  nicht  ganz  genauen  Beschrei- 
bungen bekannt  ist^).  Achilleus  ist  mit  dem  Frauengewand 
bekleidet  und  hat  die  Lanze  gefafst,  ein  Schild  und  ein  umge- 
stürzter Wollkorb  liegen  an  der  Erde;  Deidameia  und  ihre 
Schwestern  bezeigen  den  äufsersten  Schreck,  Odysseus  seine 
Freude,  auch  der  die  Trompete  blasende  Agyrtes  fehlt  nicht» 

In  etwas  anderer  Weise  ist  aber  dieser  Gegenstand  in  meb^ 
reren  Pompejanischen  Gemälden  vorgestellt,  weiche  untereinan- 
der so  genau  übereinstimmen,  dafa  sie  offenbar  Clopieen  nach 
einem  und  deoaselbeja  Original  sind^).  Man  erblicklim  Hin)»- 
grunde  eine  Sä,ulenhalle ,  in  deren  Mitte  eine  Thür  ins  Innere 
des  Pallastes  f^hrf,  vor  derselben  befindet  «ich  eine  Treppe  von 
mehreren  breiten  Stufen.  Von  der  untersten  Stufe  eiltso.  ebeil 
A.chilieus. stürmischen  Schiittes  herab;  .^eine  langen' -Locken^ 
zierUchen  Schuhe,  und  das  lange  reiche.Gewand,' das  Jm;. Laufe 
bogenförmig  aufbauscht,  gehören  der  Verkleidui^  an,  deren  er 

^)  lieber  das  Relief  eines  in  Peragia  gefundenen  Sarcapdiaft'tkanii 
ick  nur  die  Worte  Brauns  (Bull.  1843  p.  7  a.  Tgl.  p.  22)  aniuliren; 
y^Pare  rUragga  Achitle  scoperlo  f rolle  figliuole  ael  ri  Lic6nie<ie\ 
mentre  una  qelle  donne  ed  üno  degU  eroi  ctsUnnti  fan^^  rumott^^gHer^ 
resco  hattendo  lo  scudp  qoI  hrando,  forse  per,  analogia  del,.^wff^ 
della  salplnge,  'che  ^econdo  la  favola  fit  cagione.  si  scopnsae  tt  nas- 

^)  Millin  voy.  d;  le  midi  de  la  France  II  p.  17,:  R.  Röchette  ÄL^Ji 
p.416.  Morgenblatt  1845  n.  259  p.l03f.  Rbei^.Jbb.VUIp.. 184,1^ 
Es  ist  abgebildet  bei  Artaud  recueil  des  mosaiques  de  Lyon  et 
des  depart.  merid.  18. 

5^)  Eins  wurde  im  Jahr  1828  ausgegraben,  mus.  Borb.  IX,  6,  CJell 
Pompei.  n,  69.  Zahn  II,  23.  Jorio  gal.  des  peint.  ähc".  p.  88 
n.  1542.  R.  Rochette  M.  J.  p.416.  Ein  zweites  Selir  beschädigtes 
wurde  1834  gefunden.  ,  '  '^i  "'  ''* 
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vergab,  wie  das  ganx  entblöfsle  Bein  und  die  nackte  Brust  und 
Arme  bezeugen;  in  der  Rechten  hält  er  schon  das  Schwert,  nüt 
der  Lini^en  ergreift  er  den  neben  ihm  stehenden  Schild,  und 
schauet  kampfesnnithig  nach  dem  Feinde  aus.  Odysseus,  bär- 
tig, mit  Chlamys,  Chilon  und  Hut  bekleidet,  eine  Lanze  in  der 
Linken,  schreitet  rasch  auf  ihn  zu,  und  fafst  ihn  beim  Arm; 
ebenso  ergreift  ein  junger  Mann,  der  auf  der  anderen  Seite  ne- 
ben Acbilleus  sichtbar  wird,  ihn  beim  Arm,  offenbar  ist  e»  Dio- 
medes.  .Am  Boden  liegt  ein  Helm,  eine  goldene  Kaone  und 
ein  silberner  Spiegel,  der  mit  einem  Medusenhaupt  geschmückt 
ist.  Hinter  dieser  Gruppe  sind  im  Mittelgrunde  drei  Personen 
sichtbar,  links  Agyrtes,  welcher  in  die  Trompete  stofsl,  von 
dem  freilich,  da  das  Bild  an  dieser  Seite  beschädigt  ist,  nur  der 
Hehu  und  die  Trompete  erhalten  ist,  aber  daniit  jedenfalls  ge- 
nug um  sein  Vorhandensein  zu  beweisen.  Iii  der  ftfilte  steht 
ein  vollständig  bekleideter,  bärtiger  alter  Mann,  d^  erstaunt  und 
betrübt  die  Rechte  erhebt,  wie  mir  scheint  Lykomedes,  und 
nicht  Nestor,  wie  R.  Rochette  annahm,  der  dieselr  Begebenheit 
nicht  so  nahe  steht  und  kaum  in  dieser  Weise  seine  Theilmibme 
an  derselben  ausdrücken  konnte^).  Ihm  zur  Linken  flieht  «nt« 
setzt  Deidameia,  sie  fafst  mit  erhobener  Linken  das  in  einem 
Bogen  über  ihrem  Haupte  flatternde  Gewand ,  welches  ihren 
Leib|  soweit  er  sichtbar  ist,  entbl5fst  läfst.  Ganz  oben  erblickt 
man  noch  zwei  gerüstete  Krieger. 

')  Die  Hauptpersonen  dieses  ausdrucksvollen >  lebendigen  Ge- 
mäldes, das  im  Gegensatz  gegen  jene  Reliefs  eine  durchaus  ma- 
lerische Composition  der  auch  dort  befindlichen  Figuren  zeigt, 
und  auf  ein  ausgezeichnetes  Original  schliefsen  lalst»  finden  sich 
in  einem  Pompejaoischen  Mosaik  wiederholt  ^);  Dieses  ist  schon 
di^durch  merkwürdig,  dafs  es  nebst  zwei  anderen:  zugleich  ent-< 
deckten,  nicht  wie  gewöhnlich  zur  Verzierung  des  Fufsbodens 
diente,  sondern  nach  einem  sonst  nicht  bekannten  Verfahren  an 
die  Stelle  der  üblichen   Gemälde  in  die   Wand  eingelassen  ist 


32)  Scbulz  (Bull.  1841  p.  100)  bemerkt,  dafs  die  Figuf  d^s  L^kome- 
'  des  auch  isofirt  sich  m  Pompeji  wiedeiholt  findet. 

'^)  Schulz  Bull.  1841  p.  99  f. 
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Achilleus,  der  aber  einen  Helm  auf  dem  Haupl  hat,  und 
Odysseus  sind  ganx  in  derselben  Weise  dargesieUt  und  roSü 
ihnen  ist  Deidameia  verbunden,  nur  ist  diese,  wie  es  diesyniHc 
metrische  Anordnung  erforderte^  hier  auf  der  dem  Odysseus  ent- 
gegengesetsten  Seile  neben  Achilleus  gestellt.  -< 

Es  ist  ein  hübscher  Gedanke  des  Künstlers,  dafs  er  auf  dem 
Schilde,  welchen  Achilleus  ergreift,  ihn  selbst  vorgestellt  hat, 
wie  er  von  Cheiron  im  Leierspiel  unterrichtet  wird,  und  zwaiP 
ganz  in  derselben  Weise,  wie  wir  diese  Gruppe  in  verschiedenett 
Kunstwerken  des  Alterthums  oft  wiederholt  sehen,  in  eineni 
trefflichen  Herculanischen  ^^)  und  einem  entsprechenden  Pompe«' 
janischen  Gemälde^^)  auf  einem  Stuccoreiief  eines  Rdmiecfaetf 
Grabmonuments  ^),  auf  einer  Lampe  ^^y  und  auf  Gemiöen^);  Ge^ 
wifs  liegt  diesen  Vorstellungen  ein:i>erühmtes  Ori^nälzu  örcinde^ 
und  es  ist  allerdings  wahrscheinHeh,  wenn  man  ^sselbe  in  ieineif 
mit  grofsem  Lobe  von  Pünius  erwähnten  Statuengruppe  in  Rom  '^ 
zu  finden  glaubte  ,.  .  i  i  ;  :•.•      •        ; 

Verschieden  hieven  ist  die  Darstellung  eineif  anderen  Pom-^ 
pejanischen  Gemäldes^).  Achillei|s,  mit  eitfäm  Diadem »'MI 
dem  lang  herabwallenden  Haar  und  mit  eineö»  ^langen 'Frftui^n^ 
gewande  bekleidet,  das  aber  Bmst  und  Arm  j^lols  läfsMf;' igreM 
mit  der  Rechten  nach  einem  Schild  >  auf  den  er  rasch/  «üschrei^ 
tet,  indem  er  das  Gewand  aufhebt  Deidameie^  dereb  F)^ 
nicht  ganz  erhalten  ist,  suobi;  ihn  erschreckt  zurückzuhalten'.  Im 
Hintergrunde  ist  noch  eine  Figur  sichtWy  welche  den  Finger'*  aif 
den  Mund  legt.  Diese  Geberde  wurd^  sehr-guif  fiiii'Q4yiia^t4tf 
passen,  welchen  man  in  dieser  Figur  erkannt  {latj-aUeinisonsl 
ist  derselbe  durch  keines  der  Kennzeichnen  •charakterisirty'v^lehl» 

,.  '.    .    f      ,■ .•■.;!'.  ..■■::.i  t    f.«  )l 
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..,'•..    j'  ;     .1      :.  -.       .n'.:'*»"l:1 


»♦)  Pitt,  dl  Erc.  I,  8.    mus.  BörÜ.  i;  7. 

'  3»)  Scholz  Ann.  Xp.  172,  '^=  '  :.  :     '   :     :       «..:--»•/ 

36)  Cainpana  due  sepolcri  7A.  .- 

37)  Bull.  1844  p.  40. 

38)  Mus.  Flor.  II,  25,  2.  Millinvgal.  myth.  146,  053;:  MKi^ttL.jjierr. 
gr.  124;  Winckelmann  pieri-.  gr.  p.  360,.210ff.  {TöikeiiiBÖBdirbg. 
p.  73, 146 ;  p.  282,  247 ;  248.]  .'  r.  ,/  i 

•  39)  piia..  XXXVI,  4>  5,  29>"  .-     •  ■^■■\  /  ' 

«>)  Mazois  rnines  de  Pomp.  H,  43  Tgl.  p.  86:  '  ■  '^^'  *"/' 
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ihm  gewphnlich  zukommen.  Am  Boden  liegt  noch  eia  Schwert 
und  ein  Gel*äth,  welches  am  ehesten  einem  umgestürzten  Korbe 
gleicht.    Das  ganze  Bild  hat  sehr  gelitten. 

Ganz  abweichend  von  allen  auf  uns  gekommenen  Kunstwer- 
ken ist  das  Gemälde,  welches^der  jüngere  Philostratos  (im.  1) 
b^chreibU  Man  sieht  an  einem  Berge  die  Insel  Skyros  als 
eine  Frau  von  gedrungener  Gestalt,  das  Haar  mit  Schilf  bekränzt, 
in  einem  schwarzblauen  Gewände,  in  der  einen  Hand  einen  OeU 
zweig,  in  der  anderen  eine  Weinrebe;  eine  Figur,  welche  die 
Gestalt  Und  Natur  der  Insel  völlig  bezeichnete^).  Auch. steht 
ein.  Thjutm  da,  in  dem  die  Jungfrauen  ihre  Wohnung  haben, 
yvelcb)^  .beschäftigt,  sind  auf  einer  Wiese  Blumen  zu  pflücken, 
alle  schöf]i  und  in  Farbe>^  Blick  und  Bewegung  acht  jungfräulich, 
bis  auf  Achilleus,  der  durch  das  sich  sträubende  Haar  und 
den  kühnen  Blick  die  männliche  Natur  verräth,  welche  er  bald 
ganz  offenbaren  wird.  Denn  Odysseus  und  Diomedes  sind 
gegenwärtig,  jener  durch  seinen  forschenden  Blick,  dieser  durch 
den  Ausdruck  von  Keckheit  kenntlich,  hinter  ihneü  steht  ein 
Mann,  welcher  in  die  Trompete  slöfst  Auf  der  Wiese  aber  sind 
neben  Körben  und  anderen  Geschenken,  wie  sie  für  Jungfrauen 
l^stimoit  sind,  auch  Waffen  hingestreut;  die  Mädchen  nun  eilen 
nucih  jenen,  Achilleus  aber  stürzt  auf  die  Waffen  zu,  und  ver- 
räth sich  dadurch. 

,  Cs  ist  schwer  aiis  dieser  Beschreibung  e^)  zu  entnehmen, 
welcher  Moment  eigentlich  dargestellt  gewesen  sei,  tveil  die  ße- 
Schreibung  des  Gemäldes  fast  ganz  zur  Erzählung  geworden  ist 
So  muls  man  eigentlich  annehmen,  dafs  zwei  verschiedene  See« 
neh. dargestellt  waren,  wie  die  Jungfrauen  nnd  mit  ihnen  Achil- 
leus Blumen  pflücken,  und  dann  wie  sie  nach  den  Geschenken 
greifen.  Allein  Philostratos  hat  doch  diese  Scenen  nicht  genau 
von  einander   gesondert,   sondern  sie  vielmehr  in  eine  einzige 


**)  Welcker  Aesch.  Tril.  p.  385.  Zur  Vergleichung  kann  -besonders 
die  Avkadia  auf  dem  Herculanischen  Gemälde  dienen,  das  die 
Auffindung  des  Telephos  Torstellt  (Pitt,  di  Erc.  I,  6.  mns.  Borb. 
IX,  5). 

^^)  Idi  nehme  es  als  ausgemacht  an,  dafs  das  folgende  Gremälde  Ton 
Pyrrhos  ein  besonderes,  flicht  zum  vorhergeheoden  gehöriges  ist. 
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Vorstellung  zusammengezogen,  so  dafs  es  nun  schweriich  «q 
entscheiden  ist,  in  welches  Verhältnifs  der  Hauplmoment  und 
die  Nebenumstände  zu  einander  gesetzt  waren. 

Endlich  sind  auch  noch  einige  Vasenbilder  zu  betrachten) 
welche  man  auf  unseren  Gegenstand  bezogen  hat,  aber,  wie-  mir. 
scheint,  mit  zweifelhaftem  Erfolge.  Ein  Vasen bild  im  Muneo 
Borbonico  ^)  bietet  so  manche  auffallende,  zumal  bei  der  schlini* 
men  Verstümmelung  der  Vase  kaum  zu  lösende  Schwierigkeiten 
dar,  dafs  eine  sichere  Erklärung  überhaupt  nicht  möglich,  eine 
Beziehung  auf  unseren  Gegenstand  aber  gewifs  nicht  zulässig 
erscheint.  Auch  auf  einem  anderen  Vasenbild  ^),  w6  ein  yöUig 
gerüsteter  Jüngling  raschen  Laufes  unter  vier  erschreckte  Jung- 
frauen springt,  kann  ich  keine  Situation  dargestellt  finden,  wie 
sie  der  Entdeckung  des  Achilleus  entspricht'  Ohne  eitie  be- 
stimmte Deutung  geben  zu  können,  möchte  ich  diese  Voi'stttl-L 
lung  eher  den  oben  besprochenen  Verfolgungsscenen  anreilieii^ 
und  annehmen,  dafs  der  Krieger  aus  einem  Versteck  herKOP 
plötzlich  unter  die  Jungfrauen  springe,  um  eine  derselben,  gegen 
welche  er  die  Hand  ausstreckt,  zn  entführen.  Ausführlicbere 
Betrachtung  verdient  ein  drittes  Vasenbild,  wovon  ich  durcb  die 
gütige  Mitiheiiung  de  Wittens  eine  Abbildung  vorlegen  nib«»j 
(Taf.  11).  Ich  gebe  zuerst  die  Beschreibung  und  Erklärung 
Lenormant's  *^). 

„Sar danapale  au  milieu  de  ses  femmes*  Lemonarque 
assyrien  est  harhü  ^)  et  reviiu  d*un  manteau  qui'  laisäe  la 
partie  superieure  du  corps  nuej  dans  sa  main  droitc  est  un 
scepire  sirie  de  bandes  rouges  et  noires.  SärdßnajraU:  est 
assis  sur  un  rocher  ä  cötS  duquel  est  une  cline  ou  ikulamus 
vu  de  profiL  A  gauche  est  debout  prSs  du  roiy  une  jeüne 
fiUe  qui  tient  des  dcux  mains  un  fiabellum^  et  se  tourne  ä 
gauche  vers  un  dphibe  revHu  d*habits  de  femme^  et  da^s  le- 


^)  Millingen  peint.  de  vas.  ^7.     P^nof  ka  Neap«  aiit«;  Bikl\r*  p.  252 
.    n.  1680,  vgl.  BiiU,  1832,p.^72.  • 

4*)  R.  Rodiette  M.  J.  80  vgl.  p!  417  f. 

*5)  de  Witte  cat.  etr.  154. ./   , 

^)  Voyez  la  statue  du  Vatican  avec  VinscripUon  2aQÖAmdkX3ii§^^ 


'   ; ■!      '      ;  . .'       .1'.  •    .       -..» .1      ■   . ,; 
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quel  noua  reconnaisions  le  Perse  Parsondas^).  Enire  eile 
fit  cet  Sphihe  est  une  hydrie  posde  ä  ierrc.  Parsondtt»  iieni 
une  phiale  et  une  gründe  outre  ^)  quHl  porte  »ur  la  tHe.  A 
sa  euite  mennent  trois  jeunes  fiUes  qui  porient  plusieurs  ob' 
jete.  >  La  premiire  e^avance  vers  la  sulvante  pour  recevoir  «n 
coffret  eu  peutitre  une  espdce  de  ihymiaterion.  La  iroisiime 
tient  un  aplustre^).  A  droite,  derriire  le  roi,  aont  irois  otf- 
trea  Jeunes  fillee  dont  Pune  apparte  ime  pyxie*  Le  costutne 
de  ces  eept  femmea  est  ä  peu  pria  aemblable;  ellea  aont  toii- 
tea  v^tuea  de  longuea  tuniquea;  lea  unea  out  des  bandelettea, 
d'auirea  dea  atdphanSa  qui  d^eoreut  leura  tüea;  troia  d*entre 
ellea  n^ont  rien  qui  ome  Icur  ekevclure.  Paraondaa  auaai  eat 
revitu  d*unc  Umgue  iunique  de  femmea  ^y* 

Die  Geschichte  von  Parsondas  ist  in  der  Kurse  folgende  ^ 
Da*  Artaios  in  Medien  herrschte,  war  Parsondas,  ein  wegen 
aräier  Mannhaftigkeit  und  Tapferkeit  allgemein  geachteter  Per- 
ser, ihm  angelegen,  dafs  er  dem  Nannaros,  welchen  er  als 
•inen  üppigen,  weibischen  Weichling  verachtete,  die  Herrschaft 
über  Babylon  nehme  und  ihm  anvertraue.  Nannaros,  dem  die- 
ses berichtet  ward,  wufste  ihn  durch  List  in  seine  Gewalt  «i 
bekommen,  und  liels  ihn,  um  sich  an  ihm  za  rächen,  von  seinen 


^)  La  iaUle  plus  Sievißy  la  chevelure  et  la  dhnarche  tndle  de  ce  per- 
aonnage  ne  peuveni  lalaser  aucun  deute  awr  aon  aexe.  l/hiaUnre 
de  Paraondaa  inlvr4  et  haibilU  en  femme  penr  venir  dans  lea  ft- 
Situs  du  rei  d4  Bahylqne  Nanarua,  ä'applique  hien  ä  ee  dSguia^ 
menU  Nlcolaua  Damaac.  p.  229  sqq.  ad,  Coray,  Mr.  Lenormant 
avaii  d^ä  rapprochi  cette  anecdoU  de  Vkiatoire  de  Sardanapalui, 
Coura  d'Histoire,  annSe  1835  —  1836. 

3)  Ceci  rappelle  et  lea  featina  de  Sardanapale  et  aon  identiiS  avec  le 
Bacchua  indlen. 

*)  L'apluatre  fait  allualon  ä  la  vUle  de  Tairae  en  Cilicie,  c^I^brs  poikr 
avoW  4U  le  a^onr  de  Sardanapale,  eP^  qui  HaU  aituie  amr  U'eeri 
de  la  tner. 

^)  M.  le  duc  de  Luynea  propoae  pour  VexpUcation  de  ce  tahleau^ 
Aohille  ä  Scyroa  aervant  le  rot  I^oonMe.  Il  eat  trha  proboftls, 
qua  dea  noma  greca  peuveni  a*appliquer  ä  dea  a^eta  emjprumt^  ans 
tradituma  orMtilales. 

^)  Nie  Damasc.  p.  426  ff.  (p.  18  ff.  Or.)   Suid.  s.  v.  aq^oSow.  Diod. 
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Eunucheil  wie  ein  Weib  putzen  und  schuiinl^eni  mnd  viibitPM 
Flötenspielerin  und  Tänzerin  unterrichten ,  dann  ßteckte  er  ihi|» 
unter  den  Schwärm  seiner  Weiber ,  so  dafs  er  ganz  und  :gar 
weibisch  wurde«  Später  aber  gelang  es  ihm  sich  zu  befreien 
und  dann  auch  Rache  zu  nehmen. 

Ich  gesiehe  nun,  dafs  ich  es  nicht  für  wahrscheinUch  halte, 
dafs  eine  Erzählung  dieser  Art  den  Gegenstand  eines  Vasen- 
bildes abgebe ,  um  so  mehr  da  ich  deutliche  und  sichere 
Merkmale  vermisse,  welche  auf  dieselbe  hinweisen.  Zunächst 
darf  man  wohl  annehmen,  dafs,  wenn  man  die  Geschichte  des 
Parsondas  darstellen  wollte,  ein  Moment  gewählt  wäre,  der 
in  dem  Verlauf  derselben  von  entschiedener  Bedeutung  war,  und 
eine  charakteristische,  drastische  Vorstellung  hervorrief  z.  B«  wie 
Parsondas  gefangen  vor  Nannaros  geführt  wird,  oder  wie  dieser 
dem  Boten  des  Artaios  den  verweichlichten  Parsondas  vorführt 
u.  a.  m.  Parsondas  aber  unter  den  Weibern  des  Nannaros  ohne 
eine  bestimmte  Handlung,  ohne  eine  Andeutung  dessen,  was  er 
früher  war,  wäre  kein  passender  Gegenstand.  Indessen  wenn 
man  auch  dies  zugiebt,  so  wäre  doch  jedenfalls  zu  erwarten, 
dafs  die  ganze  Scene  und  namentlich  die  Hauptpersonen  deut- 
lich charakterisirt  wären.  Hier  ist  es  nun  schon  auffallend^  dafs 
\}ei  einer  Begebenheit  von  rein  orientalischem  Charakter,  der 
nicht  etwa  durch  den  Einflufs  verwandter  Hellenischer  Mythen 
verwischt  ist  —  wie  man  dies  von  Kroisos  sagen  kann,  der 
auf  dem  bekannten  Vasenbild  in  Hellenischer  Tracht  erscheint  ^^ 
—  keine  Spur  von  Asiatischem  Costüm  bemerkbar  wird/  das 
doch  sonst  den  Vasenbildern  keineswegs  fremd  ist  Allein  auch 
davon  abgesehen  sind  die  beiden  Hauptfiguren  nicht  hinreichend 
^charakterisirt.  Nannaros  konnte,  da  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Erzählung  auf  seiner  weibischen  Weichlichkeit  beruht,  hier 
IpmjSglich  als  ein  bärtiger,  kräftiger  und  würdiger  Greis  vprge- 
Btelli  werden,  sondern  er  mufste,  sollte  anders  dieser  Gegenstand 


ff 

'.*    *7)  M.  j.  d.  J.  I,  54.'  Inghirami  väsi  fitt.  319.     de  Witte   eatJ  Du- 
rand 421.    D.  de  Luynes  Ann.  V  p.  237  ff.    Wekker  RheisJ  Mus. 
•„       II  p^JOlff.  ... 
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deutlich  werdeDy  mit  den  Zeichen  der  äufsersten  Verweichlichung 
dargestellt  werden,  welche  Parsondas  ihm  vorwirft*®).  Die  Be- 
fiifung  auf  die  bekannte  Statue  des  bärtigen  Sardanapallos^) 
kann  auch  nicht  genügen.  Denn  zu  geschweigen,  dafs  diese  em 
noch  keineswegs  mit  Sicherheit  gelöstes  Räthsel  darbietet,    also 


*®)  Nie.  Damasc.  p.  426:  ovrog  oQwr  NdvvaQov  rov  BaßvXioviov 
SianQeneX  xoa/iro  XQdf-Uvov  uficfi  to  aw^ia  xal  IXkoßia  ej^orra 
xal  xari^vQTjf^ipQy  ei  fiäXa^  yvvaixwdri  re  xal  avakxiv.  Und 
nadiher  keifst  er  6  xaTt§vQr^f.uyog  re  xal  xa&vnaGTtßiafiei^og  rdi 
d(p&aXf4(ti  yjifiid-io)  äi  rd  XQiof.ia  lvakti(f6f.uvog.  Pliitarch.  non 
posse  suaT.  viv.  sec.  Epic.  13  p.  1095D:  äone^  2aqSava7iakX(a 
.  yqdtfMv  ij  NarufO)  T(p  aaTganevaayTi  Baßv'kuivog.  Athen.  XII 
p.  530 D:  Krr^fxiag  d^  laTOQti^vyaqov  rov  ßuatX^wg  vnaqx^^  ^«« 
x^g  BaßvXtoviag  dvvaartvaavrtt  avoXfj  /Qrja&ai  )*vvaiX€(a  xal 
xoGfiM'  xal  ort  ßaaik^wg  Sovh^  ovii  avTqt  aig  t6  dtiTiyoy  tiaffi" 
aap  TteyTTJxorTa  xal  ixarbv  ilpdXXovaai  xal  aSovaai  yvyaixtg. 
Wenn  er  hier  Annaros  genannt  wird,  so  ist  es  freilich  leicht 
NdvyaQOv  zu  schreiben,  allein  ich  erinnere  vielmehr  daran,  daTs 
der  Phrygier  Nannakos  auch  Annakos  genannt  wird  (Buttmann 
Mythbl.  1  p.  178 ff.),  welches  Osann  (Midas  p.  67ff.)  ffir  die  rich- 
tige Form  hält.  Jedenfalls  gehören  Nannaro s  und  Nannakos 
demselben  Stamme  an,  wohin  auch  Nanis,  Uie  Tochter  des  Kroi- 
sos  (Parthen.  22)  zu  rechnen  ist.  Ebenso  auch  der  Name  N anno, 
welcher  besonders  durch  Hermesianax  beriihmt  geworden  ist^  und 
die  davon  abgeleiteten  (vgl.  Lobeck  pathol.  p.  515)  Nannion 
(Athen.  XIII  p.  558  C.  567E.  587  A.  Harpocr.  Phot.  Suid.  s.  v. 
Ndvyioy;  Athen.  XIII  p.  576  C;  anthol.  Pal.  V,  207, 1)  und  Nan- 
narion  (Athen.  XIII  p.  587 D)»  Dafs  diese  Namen  Asiatischen 
.  Ursprungs  sind,  findet  auch  darin  eine  Stütze,  dafs  sie  Hetairen 
eigen  sind,  die  ja  sehr  häufig  an^  Asien  stammten,  und  von  Nanno 
wissen  wir  es  ja.  So  findet  sich  der  Name  N^nnion  aikch  in 
Smyrna  (C.  J.  3217;  3222),  Aufserdem  giebt  es  noch  mehrere 
Wörter  desselben  Stammes,  welche  alle  die  Bedeutung  des  Weibi- 
schen haben,  vayvdQiop,  ovxvd  xakov^uror  yhog  vi  äacirwVi 
'  .  ufiiiyoy  di  tov  TQvtptgoy  xal  xaXbv  dxoveiy  (Hesych.);  vayva- 
(>/^'  xlvaiSog  (Hesych.^;  raragiarai'  yivog  vi  dawrojy  (Phot.); 
auch  ydyya^oy  7iail^of,uyoy  (Hesych.)  gehört  wohl  dahin.  Schwer- 
lich sind  diese  Wörter*  von  den  Hetairennamen  abgeleitet ,  eher 
von  Nannarosy  wenn  dieser  als  Typus  der  Verweichlichung  be- 
kannt war,  wahrsdieinlich  aber  alle  von  einem  g^neinsamen  Stamnii 
der  in  Asien  zu  suchen  sein  wird.  Verwandt  aind  damit  gewifs 
auch  Ninos  und  Ninyas. 

4ö)  Winckelmann  M.  J.  163.  Werke  U  Taf.  5.  mus.  Pio  Cl.  U,  41. 
mus.  Nap.  II,  4.  mus.  Franc,  III ,  8.  Bouillon  I,  28.  MiUin  gal. 
myth.  55,  251.  Clarac  mus.  de  sc.  684, 1062.  Müller  D.  a.  K.  II, 
31^  347.  Vgl.  Welcker  Zeitschr.  p.  343  f.  Tölken  Beri.  Kunstbl. 
1828  p.  176  f.  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  239  ff.  Braun 
Ann.  XIV  p,  30. 
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schon  an  sich  nur  mit  Vorsicht  als  Beweismittel- gebraucht  wer- 
den darf,  so  lassen  sich  manche  Gründe  denken,  weshalb  Sar« 
danapallos,  eine  den  Hellenen  geläufig  gewordene  Person,  in  sol«- 
eher  Weise  dargestellt  wurde,  welche  aber  keineswegs  allen  den 
verschiedenen  Vorstellungen  entsprach,  welche  man  mit  dem 
Namen  Sardanapallos  verband^).  Auch  Parsondas  ist  nicht 
deutlich  charakterisirl,  ja  es  scheint  mir  noch  einigem  Zweifel 
unterworfen,  ob  diese  Figur  wirklich  einen  Mann  in  Frauenklei« 
dem  vorstelle.  Gr&fse  und  Hallung  seichnen  ihn  so  wenig  als 
die  Kleidung  auf  eine  entschiedene  Weise  vor  den  übrigen  Fraueii 
atis,  nur  das  Haar  ist  allerdings  etwas  anders  und  iii  mefhr 
männlicher  Weise  geordnet;  es  fragt  sich  nur,  ob  dieser  Um- 
stand bedeutsam  genug  ist,  einen  Verkleideten  Mann  zu  bezeich- 
nen. Immer  w\;rde  man  aber  erwarten,  dafs  ein  zuni  Weibe 
erniedrigter  Held,  wie  Parsondas,  auf  eine  ausgezeichnetere  Weise 
dargestellt  würde,  wii;  dies  z.  B.  mit  Herakles  als  Diener  der 
Omphale  der  Fall  ist. 

Aufser  diesen  Hauptsachen  sind  noch  einige  NebenumständOi 
in  denen  ich  von  Lenormant  abweiche.  Es  i^  nicht  richtig,  däfii 
eine  der  Frauen  ein  aplustre  in  der  Hand  halte,  vielmehr '  wird 
neben  ihr  das  Hintertheil  eines  Schiffes  sichtbar,  auf  welchlss 
sie  mit  der  Hand  hinweist,  wodurch  also  angedeutet  wird,  daül 
die  Scene  am  Strande  ist,  an  welchem  ein  Schiff  angelegt  hat  ^^)^ 
was  denn  doch  mit  der  Handlung  in  Verbindung  stehen  mufs, 
aber  zu  der  Geschichte  des  Parsondas  nicht  pafst.  Unwichtiger 
ist,  dafs  vor  dem  sitzenden  Herrscher  nicht  sowohl  ein  Bett 
steht,  als  vielmehr  zwei  Kasten,  zwischen  denen  ein  Kissen  Uegt, 
wie  daraus  erhellt,  dafs  der  st^imjge  Boden  unter  dem^  Kissen 
fortgeht.  Einen  Kasten  mit  aufgeschlagenem  Deckel,  wie  ihn 
eine  der  Frauen  in  Händen  hat,  hält  auf  einem  Vasenbilde.Eros 
(Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  27),  auf  einem  anderen^)  eine  £rau. 


■ .  •  ■  1 


^)  Müller  in  Niebulirs  Rh.  Mus.  III  p.  22  ff. 

^^)  AeLnlich  sieht  man  auf  Yasenbildern  »die  Argo,  s.  Gerhard  auserl. 

Vasenb.  153.  54;  M.  J.  d.  J.  III,  49;  Bull..  Nap.  III,  6.  vgl.  auch 

mus.  Borb.  III,  44.     Ganz  anders   das  Aplustre  in  der  Qajid  der 

Euploia  (MilÜDgen  anc.  uned.  mon.  I,  29). 
52)  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  35.    Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  10. 

vgl.  Millingen  peint.  de  vas.  18. 
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welche  Räucberwerk  auf  einen  Caiidelaber  streut;  vielleicht 
könnte  man  darin  eine  Bestätigung  Gnden,  da(s  das  räthselhafte 
jßeräth,  das  man  noch  sieht,  wirklich  ein  Thymiaterion  sei. 

Die  von  D.  de  Luynes  vorgeschlagene  Erklärung ,  dab 
Achilleus  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  vorgestellt  sei, 
ist  ungleich  ansprechender,  unter  der  Voraussetzung,  daCs  die 
fragliche  Figur  in  der  That  ein  Jüngling  in  Frauenkleidern  sei 
Man  müfste  dann  annehmen^  dafs  König  Lykomedes  mit  sei- 
nen Töchtern  vorgestellt  sei,  die  sich  mit  den  Waaren  und  Ge- 
flßhenken  zu  thun  machen,  welche  die  vermeintlichen  Kaufleute 
«OS  ihrem  Schiffe  so  eben  an  den  Strand  geschafft  haben.  Aber 
groCse  Schwierigkeiten  bleiben  auch  hier.  Sehr  auffallend  ist  es, 
dhts  Odysseus  und  Diomedes  dabei  nicht  gegenwärtig  sind, 
dals  auch  Agyrtes  fehlt,  vor  allen  Dingen  aber,  dals  der  ver- 
Jüeidete  Achilleus  nicht  nach  Waffen  greift,  die  gar  nicht  vor- 
banden sind,  sondern  einen  Sack  oder  Schlauch  auf  dem  Kopf 
trägt  ^).  Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  ein  Künstler  diesen  einzig 
jckarakleristischen,  prägnanten  Moment  mit  einem  völlig  bedeu- 
tungslosen vertauscht  haben  sollte. 

. ,  • .  Unter  diesen  Umständen  enthalte  ich  mich  einer  Deutung 
dif^ser  schwierigen  Vorstellung  und  bescheide  mich,  sie  Anderen 
All.  näherer  Prüfung  vorgelegt  zu  haben. 


■•■1  f 


■;r 


Xm.    Das  Opfer  der  Iphigeneia. 


.:: Auf  einem  im  Jahr  .1835  in  Pompeji,  aufge&mdenea   Ge- 

.mätde  ^)  sehen  wir  die  der  Opferung  der  Iphigeneia  vorangehende 

Weihung  in   eigenthümlicher   Weise   dargestellt      Iphigeneia 


■  ■  ■  ■ 

'*  ®)  Zu  vereleichen  ist  ein  Vasenbild  (Gexiiard  auserl.  Vasenb.  217), 
das  die .  Flucht  des  A  i n e a  s  vorstellt,  auf  welchem  Kr e u s  a  einen 
lÜhnlichien  Sack  auf  dem  Köpfe  trägt,  den  sie  zugleich  niit  der 
Rechten  festhält. 

1)  Zahn  n,  61.  vgl.  arch.  Int.  Bl  1835  p.  74, 
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mit  einem  Chilon  bekleidet,  der  den  ganzen  Körper  süchtig  ver- 
hüllt,  einen  Krans  auf  dem  gelösten  und.  lang  herab  wallenden 
Haar  sieht  dem  Kalchas  gegenüber.  Zögernd  hat  sie  ihren 
Schritt  gehemmt,  wie  die  Bewegung  des  linken  Futses  verräth, 
-sie  legt  die  linke  Hand  sinnend  an  den  Mund ,  und  deutet  mit 
dem  ausgestreckten  Zeigefinger  der  Rechten  auf  die  Erde,  wo-» 
liin  auch  der  starre  Blick,  ihrea  etwas  geneigten  Hai^tes  gerich-^ 
tet  ist.  Kalchas,  bärtig,  mit  bekräuKiem  Haupt,  in  einem  auC«- 
geschürzten  Chiton,  steht  ernst  vor  ihr,  und  bat  mitj  d^J^inkÄO 
eine  ihrer  langen  Locken  erfafst,  welche  ^r  mit  seinem  Schwedt 
abzuschneiden  im  Begriff  ist  .  Hinter  Iphigeoeia,  mit  depi  Rücken 
ihr  zugewandt,  sitst  Agamemnon  auf  einem  Sessel;  er  ist  un- 
bärtig dargestellt,  hält  in  der  Linken  die  Lanze  und  lehnt  auf  die 
mit  dem  EUnbogen  auf  das  Bein,  aufgestützte  Rechte  kummer- 
voll sein  Haupt,  über  welche3  er  von  hintenher  den  Mantel  gor 
zogen  hat.  Hinter  ihm  ist  ein  Zelt  sichtbar,  auf  dessen  flachem 
Dache  ein  geflügelter  Jüngling  wie  im  eiligen  Laufe  winkend 
vorgestellt  ist. 

Dies  Gemälde,  dessen  Ausführung  nicht  sehr  zu  loben  ist, 
wird  namentlich  dadurch  interessant,  dafs  es  denselben  Moment 
darstellt,  welchen  der  Verferliger  des  herrlichen  Relief»  an  ei- 
nem runden  Altar  von  Marmor  in  der  Gallerie  zu  Florenz  ge- 
wählt hat^).     Dort  sehen   wdr  Iphigeneia,   mit  Chiton  und 


^)  Dieses  Relief  ist  mit  der  einleuchtend  richtigen  Erklärims;  heraus« 
gegeben  von  ühden  (Schrr.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  74  ff.)  und  IL 
Rochette  (M.  J.  26, 1.  p.  129  ff.)  vgl.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  13,1. 
Weicker  Tril.  p.  412  f.  Feuerbacli  Vat.  Ap.  p.  374.  Die  falsche 
Deutung  von  Lanzi  (real  gall.  di  Fir.  p.  166  ff»  opere  post.  I 
p.  333  ff.)  und  Carli  (diss.  due  p..254ff.)  auf  Alkestis  war  ver- 
anlafst  durch  Buchstaben,  welche  sich  zvnschen  den  Figuren  ein- 
gegraben finden,   wo  Lanzi  zu  lesen  glaubte '  (5/\NÄT0£  "^d 

M  OK  nÖAE,  was  er  zu  AAMHTOE  «nd  AAKHETIE 

deutete.    Weicker  las  die  Buchstaben  (Tril.  p.4l3):* 

M         L        OIE        n        OA    ' 

"  '  ■  .    '  ...  .       i      ■  . 

oder  (neuester  Zuwaehs  p.  11):   :  • 

AA  0R         IOC      A 

R.  Rochette  (M.  J.  p.  130): 

MI  0IZ:         HEOAE 
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Sdileier  bekleidet,  in  schmerzlicher  aber  ruhiger  Fassung  stehen, 
Wie  sie  den  rechten  Arm,  den  die  Linke  unterstützt,  erhebt  und 
die  Hand  ans  Kinn  legt;  sie  blickt  auf  Kalchas,  der  bärtig, 
bekränzt,  mit  einem  um  die  Hüften  geschürzten  Gewand  vor 
ihr  steht  und  mit  seinem  Schwert  eine  ihrer  langen  Locken  ab- 
sichneidet. Auf  der  andern  Seite  steht  neben  ihr  ein  junger, 
ebenfalls  bekränzter,  nackter  Mann,  der  sie  zu  unterstützen  scheint 
Hinter  Kalchas  steht  ein  anderer  unbärtiger  Mann,  bekränzt,  mit 
einem  Schurz  bekleidet,  der  den  Fufs  auf  eine  Erhöhung  stützt, 
in  der  Linken  eine  Schüssel,  in  der  Rechten  eine  Schale  hält. 
Dann  folgt  ein  Baum,  neben  welchem  Agamemnon  ganz  in 
seirien  Mantel  gehüllt  steht,  den  er  mit  der  Rechten  noch  wei- 
ter über  das  Haupt  zieht  ^). 

'    Der  Unterschied  zwischen  einem'  Werke,  das  durch  stille, 
^le  Einfachheit  den  reinen  Geist  der  Griechischen  Kunst  athmet, 


aufser    dem   gleich    zu    erwähnenden  AAOCl    allein  es  ist  kein 

Zweifel,  wie  Welcker  sich  jetzt  durch  wiederholte  Besichtigung  auch 
überzeugt  hat  (neuester  Zuwachs- p.  11),  dafs  dies  Alles  späte  Krit- 
zelei ohne  Sinn  ist.  Wichtiger  ist  noch  die  Bemerkung,  welche, 
wie  ich  jetzt  sehe,  schon  ein  Gelehrter  (Jen.  Litt!  Ztg.  1832  n.  29 
'•  p.  228f.)  ausgesprochen  hat,  die  auch  O,  Müller  in  Florenz  machte, 
und  die  ich  mit.Fenerbach  bei  aufmi^rksamer  Betrachtung  bestätigt 
fand,  dafs  auch  die  Inschrift  am  untern  Rande  KAEOMENHE 
EDO  IE!  erst  später  hinzugefügt  ist.  Der  Rand  ist  nämlicK  be- 
schädigt und  ausgebrochen,  die  Buchstaben  aber  sind  von  diesen 
Beschädigungen  nicht  angegriffen,  sondern  ziehen  sich  um  die 
Brüche  und  Beschädigungen  lierum,  sie  sind  also  erst  hinzugesetzt, 
nachdem  der  Rand  schon  verletzt  war,  und  können  auch  keine  Er- 
neuerung einer,  alten  Inschrift  sein.  Merkwürdig  ist  es  freilich, 
dafs,  wie  Lanzi  erzählt,  erst  bei  der  Reinigung  des  lange  vernach- 
lässigten Reliefs  die  Inschrift  zum  Vorschein  kam,  der  Betrug  mufs 
also  schon  älter  sein.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  in  der  An- 
tiken-Sammlung van  Wilton  House  vier  Statuen  sich  finden,  die 
"von  Kleomenes  herrühren  sollen  (descr.  of  "Wiltönhouse  p.  9. 
;'  ^  49.  50.  Visconti  opp.  varie  III  p.  14.  R.  RochetteMettre  ä  Mr. 
Schom  p.  256),  an  deren  Authenticität  zu  glauben  nicht  leicht  ist. 
Man  sieht  also,  daf»  Betrüger  grade  mit  dem  Namen  des  Kleome- 
nes sehr  freigebig  waren,  wozu  die  Inschriften  der  Mediceischen 
Aphrodite  und  des  sogenannten  Germanicus  wohl  beitragen  moch- 
ten. Jedenfalls  kann  diese  Iifsclirift  nicht  m^r.als  ein  Document 
für  die  Untersuchung  über  me  Künstler  Kleomenes  gelten. 

^)  Dafs  die  Darstellung  an  einem  Opferaltar,  wie  dieser  ist,  von  be- 
sonderer Be^eutsaiD^eit  war,  ledcntet  ein. 
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und  einem  Werke  später  Römischen  Kunst  zeigt  sich  hier  um 
so  offenbarer,  da  beide  dasselbe  Motiv  darstellen.    Und  zwar,  tritt 
dieses  auf  dem  Gemälde  noch  deutlicher  und  entschiedener  her« 
vor,  als  in  dem  zerslofsenen  Marmor.     Wenn  nicht  die  Opferung 
selbst  dargestellt  werden  sollte,  so   war  kein  günstigerer  Mo« 
ment  zu  finden,  als  dieser,  wo  nach  einer  allgemeinen  Sitte  Iphi- 
geneia   durch  das  Abschneiden  des  Haares  zum  Opfer  geweiht 
wird.    Es  war  ein  heiliger  Brauch,   dem  Opferthier, . um  es  a&u 
weihen,  ehe   es  getödtet  wurde,   die  Stirnhaare  abzuschneiden 
und  ins  Feuer  zu  werfen^),  was  xazi^aa&ah  hiefs^).     Mit  Be- 
ziehung darauf  sagt  Thanatos  beim  Euripides  (Ale.  73 ff.): 
^  d'  ovv  yvvrj  xdzsujiv  elg  ^!Aidov  ßofiovg' 
a%ai%(a  d    in    avTtjv,  wg  xardq^wiAai  ^lg)ei, 
UQog  yccQ  owog  twv  %a%d  x^ovog  ^säv, 
o%ov  %6d^  ^Y%og  HQordg  ayvlarj  tgilxct, 
und  Vergilius  sagt  von  Di.do,  welche  den  Tod  nicht  findeq 
kann,  nach  demselben  Glauben  (Aen,  IV,  698  t): 

Nondum  Uli  flavum  Proserpina  verlice  crinem 
abstulerat,  Stygioque  caput  damnaverat  Orco^).  . ,  ., 
In  diesen  Stellen  ist  die  Handlung  mehr  symbolisch,  als  eine 
Weihung  zum  Tode  überhaupt  aufgefafst,  Iphigeneia  aber  ist  ja 
ia  der  That  zum  Opfer  bestimmt  und  das  Abschneiden  der  Locka^ 
durch  den  Priester  daher  im  eigentlichsten  Sinne  zu  verstehea  l). 


^)  Hom.  Od.  III,  444.  XIV,  422.  U.  III,  273.  Burip.  Electr..81(i 
Verg.  Aen.  VI,  243.  BekJter  Anecdd.  p.  52, 10:  fUTCuniöia  ^gfi'. 
fj  x(jl)p  d^Ofieycüy  hQei(oy,  rjr  tiqo  tov  d"vea%^ai  änoxtiQoyTtg  dg 
tÖ  nvQ  ifjpdkXovaiy,  .  .. .   .  ,... 

*)  Hesych.  s.  v.  ituraQ^Oitfd'ai  rov  UoBiov,  rcjy  rgi/wr  ino^Tvaauu 
£ur.  Iphig.  T,  40.  Yalckenaer  z.  £ur.  Pkoen.  576.  AuslL  z«.Ari- 
stoph.  avY.  960. 

ö)  Macrobius  Sat,  V,  19  und  Servius  z.  Aen.  III,  46  erklären  und 
rechtfertigen  die  Stelle  des  Vergilius  durch  Berufung  auf  Alkestis, 
vgl.  Ambrosch  de  Char.  £tr.  p.  53. 

^)  Ariadne  räth  dem  Theseus,  er  solle  dem  schlafenden' Min o- 
tauros  Haare  absehneiden  und  sie  dem  Poseidon  opfern  (seh. 
Hom.  Od.  XI,  321),  dadurch  wird  derselbe  als  Opfer  geweilit. 
Vielleicht  hängt  auch  der  in  mehreren  Sagen,  wie  in  der  von-  Ni*^ 
sosy  Pterelaos  (Apollod.  II5  4,  5;  7.  Tzetz.  z.  Lyc.  932.  sdiol. 
Homer,  p.  34  Schirach.  Dio  Chr.  LXIV,  27  p.  599  M.  Ov,  Jb.  360), 
▼orkommende  Zug,  dafs  das  Abschneiden  einer  Haarlocke  Verder- 
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Im  Einzelnen  zeigen  sich  in  beiden  Kunstwerken  manche 
Verschiedenheiten  in  der  Auffassung;  so  schon  in  der  Figur  der 
Iphigeneia,  obgleich  sie  in  beiden  vorgestellt  ist,  wie  sie  die 
Hand  an  das  Kinn  legt^  eine  Geberde,  welche  in  allen  Kunst« 
werken  sich  häufig  angewendet  findet,  um  das  in  sich  gewen* 
dete  Nachsinnen  zu  bezeichnen  ^).  Der  Ausdruck  aber  ist  den- 
noch sehr  verschieden.  Auf  dem  Relief  ist  sie  ein  Bild  der  edel- 
sten Ergebung  und  steht  in  einer  Ruhe  da,  welche  allen  Kampf 
überwunden  hat,  und  kaum  noch  eine  leise  Spur  von  Schmers 
entdecken  läfst.  Auf  dem  Gemälde  scheint  sie  der  Gedanke  des 
nahen  Todes  mit  düstern  Empfindungen  zu  erfüllen,  sie  hemmt 
ihren  Schritt,  als  zaudere  sie  dem  Priester,  der  sie. dem  Tode 
weihen  soll,  entgegenzugehen.  Sprechend  und  schön^  ist  die  Ge- 
berde der  rechten  Hand,  mit  welcher  sie  abwärts  deutet,  dort- 
hin, zu  den  Unterirdischen,  wohiil  sie  nun  selbst  auf  immer  gß- 
hen  wird.  Diese  Geberde  begleitet  ihr  Blick,  der  ebienfalls  nie- 
derwärts gerichtet  ist,  mit  einem  mehr  düstern,  fast  ersehülter- 
ten,  als  schmerzlichen  Ausdruck.  -Diese  Figur  ist  sehr  schön 
und  würdig,  und  doch  tritt  hier  der  innere  Seetenkampf,  wel- 
chen die  Darstellung  des  Reliefs  als  einen  überwundenen  uns 
ahnen  läfst,  mehr  als  der  eigentliche  Gegenstand  der  Darstel- 
lung hervor.  Die  eine  ist  von  den  Empfindungen  des  nahes 
Abschieds  vom  Leben  durchschauert,  die  andere  hat  sich  losge- 
macht von  den  Banden,  die  sie  ans  Leben  fesselten,  und  ist  in 
den  Willen  der  Gottheit,  welche  sie  als  Opfer  fordert^  völlig  er- 
geben. Für  diesen  Ausdruck  der  Ruhe  und  Stille,  wie  er  bei- 
den Darstellungen  aufgeprägt  ist,  war  der  Moment  der  Todes- 
weihe günstiger,  als  der  des  Opfers  selbst,  alles  .Harte  und  Ver- 
letzende ist  entfernt  und  als  etwas  Unvermeidliches  nur  in  Aus- 


ben bringt^  mit  dieser  Torstellung  zusammen  vgl.  Schwenck  Rhein. 
Mus.  VI,  556.  Auch  scheint  daraus  die  Sitte  liervorgegangen  zu 
8ein>  bei  Terschiedenen  Veranlassungen  eine  Haarlocke  abzaiiclinei- 
den  und  zu  weihen;  urspranglich  weihte  man  sieb,  dadurch  selbst 
zum  Opfer,  später  wurde  die  Locke  nur  das  Stettrertretende  Sym- 
bol des  Opfers.  Verschiedene  Fälle  sind,  unter  einem  andern  Gre- 
sichtspunkt  betrachtet  y  von  mir  angeiführt  z.  Fers,  p,  136  f;  Ande- 
res 8.  b.  Eckermann  Melampus  p.  163f. 

«)  Beispiele  habe  ich  angeführt,  Teleph.  a.  Troil.  p.  53  f. 
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sieht  gestellt.  Derselbe  Sinn,  der  das  Menschenopfer  nicht  nur 
im  Leben  abschaffte  und  durch  einen  symbolischen  Giebrauch 
ersetzte,  sondern  auch  in  der  Sage  in  eine  mildere  Gestalt  zu 
verwandeln  wufste  ^) ,  waltet  auch  hier,  und  erspart  dem  Gefühl 
einen  peinlichen  Anblick,  ohne  die  ethische  Bedeutung  der  Dar»^ 
Stellung  zu  schwächen. 

In  der  Figur  und  Handlung  des  Kalchas  ist  wenigstens 
der  Intention  nach  keine  Verschiedenheit  in  beiden  Monumenten^ 
es  liegt  lediglich  in  dem  verschiedenen  Charakter  derselben,  wenn 
er  auf  dem  Relief  ernster,  würdiger^  inniger  erscheint.-  Alif  die-^ 
8em  sind  aber  noch  zwei  Männer  gegenwärtig,  welche  auf  dem 
Gemälde  fehlen.  Der  eine  derselben,  welcher  mit  Schüssel  ^) 
und  Schale  wartet,  um  wenn  die  Locke  abgeschnitten  sein  wird, 
mit  der  Spende  näher  zu  treten,  ist  weniger  bedeutsam  uftd  dient 
hauptsächlich  nur  die  Feierlichkeit  der  Handlung  vollständiger 
und  gewichtiger  hervorzuheben.  Dagegen  ist  die  andere  mann-« 
liehe  Figur^  welche  neben  Jphigeneia  steht  und  mit  der  rechten 
Hand  sie  sanft  unterstützt,  während  sie  mit  der  Unken  den 
Schleier  entfernt,  von  trefilicher  Wirkung.  Das  innige^  zarte 
Mitgefühl,  welches  sich  darin  ausspricht,  ohne  einen  Schcrtteii 
von  Weichlichkeit,  hat  etwas  Rührendes  und  giebt  der  Darstel- 
lung eine  schöne  Wärme,  ohne  den  Ernst  derselben  zu  beein^ 
tcachtigen.  Man  darf  ohne  Bedenken  behaupten,  daCs  in  dieser 
Gruppe  der  Iphigeneia  mit  Kalchas  und  dem  jungen  Mann  der 
Geist  der  Griechischen  Kunst  sich  aufs  Schönste  und  Reinste 
offenbare.  Die  Gegensätze  des  ernsten  Greises  und '  des  anmu-^ 
Ihig  schönen  Mädchens,  des  kräftigen  Jünglings  wie  des  feier- 

ö)  Dafs  die  Sage  von  Iphigeneia  selbst' dafür  ein  Beispiel  ist,  be- 
darf keiner  Eiionerung. 

^^)  Dieses  ist  wohl  das  bei  den  Opfern  gebräucLlicie  wrovi'  (Abresch 
animm.  ad  Aescli.  Ö,  3i5  p.  502flF!),  das  auch  auf  Yasenbildern, 
welche  Opferhandlungen  vorstellen,  meist  angebracht  ist  (z,  B. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  5;  7;  arch.  Ztg.  Ill,  36,  1— 3).  *.iln 
demselben  war  das  Schlachtmessgr  (Kur.  Electr.  810  f.  1142.  Iph. 
A.  1565  f.  seh.  Arist.  pac.  948) j  Kränze  (Arist.  pac.  94i8),  Weih- 
rauch, Kuchen  fAel.  v.  h.  XI,  5),  und  die  övlo/vrai,  mola  salsa 
(Arist.  pac.  948),  welche  man,  sowie  auch  Wein  über 'das  Ojpifer 
ausgofs  (Lasaulx  d.  Snhnopfer  p.  21  f.).  Meistens  wird  d^k  xavovy 
mit  der  x^Q^^V^  verbunden  (Eur.  Iph.  A,  1568  f.  Arist.  pac.  95ß. 
avY.  850.  Demosth.  Androt.  p.  618,  78). 
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lieh  würdigen  Priesters,  wiederum  der  sanft  ergebenen  Jungfrau 
und  des  von  Mitgefühl  bewegten  Genossen  sind  hier  durch  die 
gemeinsame  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  geeint,  welche 
den  streitenden  Empfindungen  Einheit  und  MaafSy  und  der  ge- 
sammten  Darstellung  edle  Schönheit  und  höhere  Würde  verleihL 
Durch  die  Buchstaben  AA  OC,  welche  sich  neben  diesem  Jüng- 
ling finden  ^^)y  waren  Welcker  und  R.  Rochette  bewogen,  ihn 
für  das  personificirte  Volk  zu  erklären,  durch  dessen  Willen  Iphi- 
geneia  sterbe.  Allein  eine  allegorische  Figur  der  Art  in  dieser 
Umgebung  ist  höchst  bedenkliche^),  und  nachdem  sich  die  ein- 
gegrabenen Buchslaben  als  späterer  sinnloser  Zusats  erwiesen 
haben,  hat  Welcker  (neuester  Zuwachs  p.  10  f.)  diese  Ansicht  mit 
Recht  zurückgenommen  ^'^)  und  die  Figur  Tür  einen  Gehülfen 
beim  Opfer  erklärt.  Will  man  ihr  ja  einen  Namen  geben,  so 
könnte  man  wohl  mit  Panofka  (Bilder  anl.  Leb.  p.25)  an  Achil- 
leus  denken,  allein  nölhig  ist  dies  nicht,  die  Gegenwart  dersel- 
ben ist  durch  ihre  elhische  Bedeutung  hinreichend  erklärt. 

Das  Local  ist  auf  dem  Relief  durch  die  verhängnifsvoUe 
Platane  in  Aulis  (11.  II,  307),  auf  dem  Gemälde  durch  ein  Zelt 
bezeichnetet).  Beiden  gemeinsam  ist  die  Verhüllung  des  Aga- 
memnon, der  hier  sitzend,  dort  stehend  vorgestellt  ist.  Dieser 
Zug,  der  als  eine  geistreiche  Idee  des  Malers  Timanthes^) 
vielfach  gepriesen  wurde,  ist  hier  freilich  nicht  von  gleicher  Wir- 
kung, wie  auf  jenem  berühmten  Gemälde,  wo  die  schmersliche 
Theilnahme  an  dem  Schicksale  der  Iphigeneia  nach  den  ver- 
schiedensten Abstufungen  in  den  Zügen   der  bei  dem  Opfer  ge* 


^)  Zu  beiden  Seiten  des  Baums  steht  wieder  /\/\  QC  ^^^  zwischen 
den  Zweigen  noch  ein  C,  ^*o  AACOC. 

^2)  Die  V.  R.  Rochette  erwähnten  Darstellungen  des  Demos  (verel. 

mem.  de  numisni.  p.  221  ff.  Westermann  acta  soc.  Graec  I  p.  161  ff.) 

gehören  in  eine  ganz  andere  Classe  allegorischer  Vorstellungen  und 

können  für  rein  mythologische  Nichts  beweisen. 
^3)  Auch  die  Ton  Feuerbach  früher  (Vatic.  Apollo  p.  374)  geäufserte 

Yermuthung,  es  solle  KAAOC  heifsen,   ist  schön  deshalb  nicht 

annehmbar,  obgleicli  ihr  audi  andere  Gründe  entgegenstehen. 
^^)  Ob  die  geflügelte  Figur  auf  dem  Zelt  eine  Yerzierune  desselben 

sei,  wie  es  doch  seheint,  oder  sonst  eine  Bedeutung  habe,   kann 

ich  nicht  entscheiden. 
'^)  Ueber  das  Gemälde  des  Timanthes  vgl.  Lange  Schrr*  p.463ff. 
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g^nwärtigen  Heroen  ausgedrückt^  der  Schmers  des  Vaters  aber 
verhüllt  war.  Hier  ist  die  Verhüllung  vielmehr  als  die  natür- 
liche Bezeichnung  der  Trauer  anzusehen  ^^),  namentlich  auf  dem 
Gemälde,  wo  das  Gesicht  des  Agamemnon  dadurch  nicht  ver- 
deckt ist.  Auch  abgesehen  von  dem  nicht  sehr  gelungenen  Aus- 
druck desselben  ist  aber  die  ganz  verhüllte  Figur  des  Reliefii 
von  ungleich  gröfserer  Wirkung,  und  rechtfertigt  Langes  Ansicht, 
dafs  durch  das  Verhüllen,  wie  im  Drama  häufig  durch  Schwei- 
gen, deshalb  eine  so  grofse  Wirkung  erreicht  werde,  weil  die 
Phantasie  des  Beschauers  um  so  mächtiger  erregt  werde. 

Die  Verhüllung  des  Agamemnon  ist  auch  auf  einem  andern 
berühmten  Pompejanischen  Gemälde  ^^)  beibehalten,  welches  den- 
selben Gegenstand,  aber  ganz  anders  aufgefafst  darst^^Ut.  Wie 
so  häufig  ist  auch  hier  die  Zeichnung  incorrect,  die  Ausführung 
mittelmäfsig,  aber  dennoch  tritt  das  Verdienst  einer  wohlgedach*- 
ten  Composition  klar  hervor.  Das  Grundmotiv  ist  hier  nicht  die 
Ergebung  der  frommen  Jungfrau  in  den  Willen  der  Gottheit, 
sondern  das  Hülfeflehen  der  unschuldigen,  welches  die  Göttin 
erhört.  Iphigeneia  wird  von  zwei  Männern,  die  sie  um  den 
Leib  gefafst  haben,  mit  Mühe  getragen  ^%  das  Gewand  läfst  den 

16)  Eurip.  Iphig.  A.  1547 ff.: 

cti^  o    egetotP  ^ya/LU/iiPcor  ava^ 
im  aq>ay&g  ardxovaav  efg  akaog  x6QfjVf 

ddxQva  TiQoijytv  o/nfiaTcoy  ntn'kov  TiQO&aig, 

(Boas  Nachtr.  III  p.  330  f.). 
So  auch  GötLe  Jen.  Litt.  Ztg.  1804. 

17)  G^erhard  Kunstbl.  1826,  n,  9.  R.  Rocliette  inaison  du  poete  trag.  14. 
M.  J.  27  p.  133  ff.  Zahn  neuentd.  Wandgem.  19.  Mus.  Borh.  fV,  3. 
Gell  Poinpei.  H,  46.  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  44,  206.  Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  13,  2.  Förster   Berl.  Kunstbl.  1828  p.  20  f.    Feuer- 


b'ach  Vatic.  Apollo  p.  374  f. 
*8)  Aesch.  Agam.  231  ff. : 


öUav  /iftalgag  vnEQ&t  ßcoftov 
ninXoiai  neointT^ 
navxl  d'vuM  nQoywTtij 
)Mßety  aeQöfiv    — 

yiQoyiOv  ßaff'äg  6^  ig  niSoi^  /iovaa 

ißaXX'  (xaaToy  d'VTTjqcDv  an   ofifiarog  ßfku  (ftXoixtM 

TtQ^novaa  (P  (hg  iv  y^afatg,  nf^oaevyineiy 

d-dkova\ 

ArchUol.  Beiträge.  26 
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Oberkörper  entblöbk,  sie  sIreckt  die  auagebreileien  Arme  flehend 
gen  Himinely  wohin  sie  auch  den  Blick  richtet  In  dieser  Gruppe 
ist  der  leidenschaftliche  Kampf,  mit  welchem  Iphigeneia  sich  vom 
Leben  trennt»  der  sieh  im  letzten  Augenblick  in  ein  inbrünstiges 
JFlehen  sur  Göttin  auflöst,  aufs  Sprechendste  ausgedrückt;  es 
Ahut  sich  nicht  nur  in  den  Zügen  und  der  Geberde  der  Iphige- 
neia, sondern  auch  in  der  Anstrengung  der  Männer,  die  sie  tra- 
gen, wie  in  der  Entblölsung  des  Oberleibes  kund,  welche  auf 
einen  lebhaften  Widerstand  deulel.  Rechts  steht  Kalchas,  bär- 
tig, bekränzt,  mit  einem  faltenreichen  Gewand  bekleidet,  er  legt 
die  Rechte,  mit  welcher  er  das  Schwert  fafst,  an  die  Lippen, 
während  er  in  der  Unken  die  Scheide  hält;  neben  ihm  steht 
ein  Altar.  Auf  der  andern  Seite  steht  Agamemnon,  abge- 
wandl,  ganz  in  den  über  das  Haupt  gezogenen  Mantel  gehüllt, 
indem  er  das  Gesicht  mit  der  Hand  bedeckt;  daneben  steht  auf 
einer  Säule  ein  alterthümliches  Bild  der  Artemis^),  das  hier 
sehr  passend  die  LocaUtät  bezeichnet.  Ob«i  in  den  Wojken 
sieht  man  mit  halbem  Leibe  hervorragend  ^^)  die  Göttin  selbst, 
auf  welche  eine  Nymphe  mit  der  Hindin,  welche  die  Stelle  der 
Iphigeneia  vertreten  soll,  zueilt. 

Ihr  Flehen  ist  also  erhört,  ihre  Rettung  ist  gewifs;  aber  der 
Künstler  hat  sich  nicht  begnügt,  dies  nur  durch  die  Gegenwart 
der  Göttin  für  den  Beschauer  anzudeuten,  sondern  die  Ahnung 
von  ihrem  Nahen  hat  auch  den  Seher  Kalchas  schon  ergriffen. 
Im  Augenblicke  da  er  das  Schwert  gezückt  hat,  hält  er  inne  und 
schaut  in  begeistertem  Sinnen  aufwärts ;  indem  er  das  Opfer  voll- 
ziehen will,  durchschauert  seinen  Geist  die  Nähe  der  rettenden 


*^)  Es  ist  ganz  in  der  Weise  der  alten  Sdinitzbilder  (vgl.  Gerhard 
ant  Bildw.  309)  mit  enggeschlossenen  Beinen,  das  Gewand  in  steife 
Falten  gelegt ,  den  Polos  auf  dem  Haupt,  dargestellt.  In  beiden 
ausgestreckten  Händen  hält  es  eine  Fackel,  eine  Zigrifitg  äfuri- 
nvQog  (Soph.  Trach.  214),  auf  jeder  Seite  zu  den  Füfsen  sitzt 
ein  Hund.  Ein  ähnliches  Bild  der  Artemis  auf  einer  Säule  mit 
zwei  Fackeln,  aber  ohne  die  Hunde  sieht  man  neben  Meleagros 
und  Atalante  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb.  YU,  2),  auf 
einer  Gremme  neben  Narkissos  (Winckelmann  M.  J.  24«  mus. 
Flor.  II,  36,  2). 

^)  Namentlich  auf  Yasenbildern  ist  diese  Darstellungsweise  häufig, 
s.  R.  Rochette  lettre»  archeol.  I  p.  132  f. 
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GoUheit.  Selir  schön  ist  der  Gegensatz  des  gans  in  seine  Trauer 
versenkten  Vaters,  der  inbrünstig  um  Reitung  flehenden  Jung^ 
frau,  des  die  Gnade  der  versöhnten  Gottheit  ahnenden  Priesters 
durch  die  untergeordneten  Figuren  vermiUeit«  Der  Jüngling, 
welcher  dem  Kalchas  zunächst  steht,  wendet  sieh  zu  diesem, 
indem  er  Iphigeneia  weniger  beachtet,  und  sieht  ihn  an,  erstauni 
über  die  Zögerung  und  den  begeisterten  Ausdrnck  seines  Ge- 
sichts, der  in  dem  Staunen  des  Jünglings  gewissermafien  einen 
Abglanz  findet.  Der  andere,  ein  bärtiger  Mann,  dem  man  die 
Anstrengung  des  Tragens  anmerkt,  ist  mit  seinem  traurigen  Auf«- 
trag  beschäfligt,  und  drückt  durch  seine  Miene  Körner  und 
Mitleid  aus.  So  sehen  wir  hier  in  einer  andern,  aber  kaum  min- 
der bedeutungsvollen  Weise  als  auf  dem  Gemälde  des  Timan- 
thes,  eine  Abstufung  in  den  Empfindungen  der  Theilnehmenden, 
welche  die  verschiedenen  Elemenle  zur  Einheit  verschmilzt. 

Ungemein  schön  ist  auf  einem  Vasenbiide  ^^)  der  Augenblick 
dargestellt,  wo  die  Hindin  an  die  Stelle  der  Iphigeneia  triU, 
da  der  Opferstahl  sie  treffen  soll  Apollon  mit  dem  Lorbeer- 
zweig und  Artemis  mit  Bogen  nnd  Jagdspeer  sind  als  schüt- 
zende Gottheiten  gegenwartig.  Hinter  dem  Altar  ^^),  an  dessen 
einer  Seite  ein  Jüngling  mit  Schüssel  und  Giefskanne  (s,  n.  iO) 
und  etwas  weiter  zurück  eine  Frau  sich  befinden,  steht  Kal- 
chas und  hält  das  Opfermesser  über  dem  Haupte  der  Iphige- 
neia, welche  demülhig  und  ergeben  ruhig  da  steht  Hinter  ihr 
aber  wird  eine  aufspringende  Hirschkuh  sichtbar,  welche  fast 
ganz  durch  den  Körper  der  Jungfrau  verdeckt,  und  nur  an  eini- 
gen Stellen  hervortretend,  mit  ihr  zu  verschmelzen  scheint  und 
so  die  wunderbare  Unterschiebung  des  Thiers  auf  eine  höchst 
anmuthige  Weise  versinnlicht  ^^). 

2i)  R.  Rochette  M.  J.  26  B.  p.  127  ff.  Ingliirami  Vasi  fitt.  251.  de 
"Witte  cat.  Durand* 381.  cat.  Beugaot  49.  Dubois  cat.  Poiirtales 
208.     Creuzer  zur  Archäol.  I  p.  165  f. 

^^)  An  dem  Altar  erblickt  man  eine  in  eine  Schleife  gewundene  Tainia; 
walirscheinlicli  bedeutet  sie  eine  undeutliche  Verzierung,  die  man  auf 
Vasenbildern  häufig  an  Altären  bemerkt,  nichts  anderes,  vgl.  R. 
Rochette  M.  J.  4,  1;  34;  40;  MllUngen  Anc.  uned.  mon.  1,  31; 
Inghirami  Vasi  fitt.  37;  Elite  c^ram.  I,  21;  67;   II,  88  A;  107;  108. 

^3)  Ich  kann  durchaus  nicht  mit  Panofka  übereinstimmen ,  welcher 
darin  einen  Beweis  von  dem  mittelmäfsigen  Talent  des  KnnstleH 

25* 
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Während  die  bisher  betrachteten  Monumente  das  Opfer  der 
Iphigeneia  ebenso  schön  als  klar  darstellen,  gilt  dieses  nicht  yen 
dem  Relief  der  berühmten  Mediceischen  Marmorvase ,  welche 
ebenfalls  aligemein  Huf  denselben  Gegenstand  bezogen  wird  ^). 

Ah  den  Stufen  eines  Altars,  auf  welchem  ein  Bild  der  Ar- 
temis mit  Bogen  und  Köcher  steht,  silst  eine  Jungfrau  auf  der 
Erde,  mit  nacktem  Oberleib ,  die  Beine  mit  einem  Gewände  be- 
deckt. Das  gesenkte  Haupt,  die  schlaffe  Haltung  des  gansen 
Körpers  und  der  Arme,  von  denen  der  linke  auf  den  ausgestreck- 
ten Beinen  ruht,  der  rechte  herabhängt,  deutet  auf  die  äufserste 
Erschöpfung  und  Betrübnifs;  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Zweig, 
Sie  ist  umgeben  von  sieben  Männern.  Rechts  steht  vor  ihr  ein 
jugendlicher  Heros,  mit  Helm  und  Schwert,  Chlamys  und  Stie- 
feln, er  falst  mit  der  Linken  sein  Wehrgehenk,  und  richtet  sd- 
nen  Blick  auf  die  Jungfrau.  Auch  der  folgende  bärtige  Mann 
mit  Helm,  Chiton  und  Mantel  bekleidet,  d^r  den  rechten  Fuls 
aufstützt  und  mit  der  Linken  eine  Lanze  oder  Scepter  hält,  sieht 
aufmerksam  auf  sie  hin.  Der  dritte  ist  jetzt  mit  einem  über  das 
Haupt  gezogenen  Mantel  vorgestellt,  allein  die  ganze  obere  Hälfte 
der  Figur  ist  moderne  Restauration.  Hinter  der  Jungfrau  steht 
ein  jugendlicher  Heros  mit  Helm,  Schwert  und  Chlamys,  er 
stützt  den  rechten  Fufs  auf  und  hält  in  der  rechten  Hand  eine 
Lanze,  die  linke  legt  er  auf  den  Rücken,  theilnehmend  blickt 
er  auf  die  Jungfrau  hin.  Dann  kommt  eiligen  Schritts  ein  bär- 
tiger Heros  herbei,  der  mit  der  Rechten  die  Chlamys,  mit  der 
Linken  das  Schwert  hält,  hinter  diesem  steht  ein  Jüngling,  der 
mit  vorgebeugtem  Leibe  sich  mit  beiden  Händen  an  eine  Lanze 
hält,  endlich  folgt  noch  eine  Figur,  welche  mit  gekreuzten  Bei- 


sieht (Ann.  11  p.  131).  Nach  einer  Mittheilung  desselben  Gelehr- 
ten ist  auf  einer  Gemme»  welche  er  bekajfht  zu  machen  gedenkt, 
Kalchas  mit  dem  Messer  dem  Altar  gegenüber  voi^esteUt,  hinter 
welchem  Iphigeneia  und  vor  dieser  der  Oberkörper  der  an  ihrer 
Statt  zu  opfernden  Hirschkuh  sich  zeigt. 

2*)  Bartoli  Admir  18.  Piranesi  Vasi  II,  54.  Tischbein  Homer  V,  3 
(63).  Gall.  di  Fir.  IV,  156.  57.  Miliin  gaU.  myth.  155,  556.  Vgl. 
Meyer  (Kunstgesch.  III  p.  384  fF.),  der  die  Ergänzungen  genau  an- 
gegeben hat,  Welcker  TOI.  p.  414. 
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nen  da  sland,  übrigens  aber  zum  gröfsieii  Theil  moderne  Re- 
stauration ist. 

(Jhden  (Abb.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.BOff.)  allein  bat  die 
Schwierigkeiten  hervorgehoben ,  welche  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung, der  zufolge  Iphigeneia  am  Aliar  umgeben  von  den 
Achaiischen  Heerführern  dargestellt  ist,  entgegenstehen.  Er  machl 
darauf  aufmerksam,  dafs  hier  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
einem  zu  verrichtenden  Opfer  wahrzunehmen  sei,  welches  sonst 
so  bestimmt  bezeichnet  ist;  dafs  das  am  Altar  halb  sitzende  halb 
liegende  Mädchen  nicht  füglich  Iphigeneia  sein  könne.  Auffal- 
lend ist  die  Enlblöfsung,  welche  hier  nicht  durch  den  Widerstand 
gegen  die  Männer,  welche  sie  zum  Altar  tragen,  ihre  Rechtfer- 
tigung findet.  Bei  weitem  auffallender  aber  ist  der  unverkenn- 
bare Ausdruck  von  schmerzlicher  Ermattung,  die  fast  bis  zur 
Ohnmacht  geht;  eine  Iphigeneia,  welche  am  Altar  ohnmächtig 
niedersinkt,  wäre  so  sehr  gegen  den  Charakter,  welchen  ihr  die 
Sage  giebt,  dafs  man  sich  schwer  zu  einer  solchen  Annahme 
entschliefsen  kann.  Der  Zweig  endlich  in  ihrer  Hand,  läfst,  wie 
Uhden  richtig  bemerkt,  deutlich  eine  Verfolgte  in  ihr  erkennen» 
welche  als  Schulzflehende  zum  Altar  geflüchtet  ist.  Was  er  ge- 
gen die  vorgebliche  Figur  des  verhüllten  Agamemnon  einwendet^ 
ist  insofern  nicht  stichhaltig,  als  dieselbe,  wie  schon  bemerkt, 
gröfstentheils  ergänzt  ist,  es  ist  also  darauf  für  die  Erklärung 
Nichts  zu  bauen.  Dagegen  spricht  sich  in  den  meisten  Figuren 
keineswegs  jenes  schmerzliche  Mitleiden  aus,  wie  wir  es  beim 
Opfer  der  Iphigeneia  erwarten  müssen,  sondern  mehr  eine  neu- 
gierige Spannung  und  Theilnahme.  Uhden  schliefst  endlich,  ea 
möge  hier  gar  nicht  das  Opfer  der  Iphigeneia,  sondern  ein  ganz 
anderer  Mythos  vorgestellt  sein,  über  den  er  anderswo  eineVer- 
muthung  äudsern  wolle.  Dies  ist  leider,  soviel  mir  bekannt,  nicht 
geschehen,  allein  die  Bedenken  erscheinen  mir  um  so  richtiger! 
als  sie  sich  mir,  ehe  ich  Uhdens  Abhandlung  gelesen,  bei  der 
Betrachtung  des  Originals  und  später  stets  wieder  aufgedrängt 
haben. 

Ich  kenne  nun  keinen  Mythos,  welchen  man  ohne  Weiteres 
hier  dargestellt  sehen  könnte,  vielmehr  scheint  das  unzweifelhafte 
Bild  der  Artemis  dafür  zu  sprechen,  dafs  der  Verfertiger  dieser 
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Vase  wirklich  an  die  Opferung  der  Iphigeneia  gedacht  habe.  In 
Erwägung  jener  Scliwierigkeiten  aber  glaube  ich  die  VermuthuDg 
aussprechen  su  dürfen ,  dafs  er  ein  ihm  vorliegendes  Original 
gedankenlos  copiri  und  das  Artemisbiid  an  die  Stelle  eines  an- 
dern Gölterbildes  gesetzt  habe.  Dais  eine  solche  Verwechslung 
namentlich  bei  alterthümlichen  Cultusbildem  leicht  möglich  sei, 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  man  bei  nicht  ganz  deutliche 
AUributen  häuGg  nicht  entscheiden  kann,  welche  Gottheit  darge- 
stellt sei.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  man,  wie  mir  scheint, 
in  der  Jungfrau  entweder  Polyxena  oder  Kassandra  erken- 
nen. Polygnolos  hatte  sowohl  in  der  Poikile  xu  Athen  (Paus. 
I,  15,2)  als  in  der  Lesche  zu  Delphi  (Paus.  X,  26,3)  das  Ge- 
richt der  Fürsten  über  den  von  Aias  an  Kassandra  verübten 
Frevel  dargestelU.  In  dem  leteteren  Gemälde  standen  Aias  und 
die  Fürsten,  mit  Helmen  versehen  an  dem  Altar,  neben  weldiem 
Kassandra  an  der  Erde  safs  und  das  entweihte  Götterbild  in 
Händen  hielt.  Mir  scheint  dies  eine  Situation  zu  sein,  welcher 
mit  geringen  Abänderungen  die  auf  unserem  Relief  gebildete 
entspricht.  Die  Darstellung  durch  die  Gegenwart  anderer  He- 
roen zu  erweitem,  war  sehr  naheliegend,  und  wenn  das  Palla- 
dion auf  dem  Altar  befindlich  dargestellt  wurde,  so  gab  man 
darin  wohl  nur  der  gewöhnlichen  Sage  nach.  Es  versteht  sidi 
übrigens  von  selbst,  dafs  ich  diese  Vermuthung,  welche  mir  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  dünkt,  gegeh  eine  treffende,  einfachere 
Erklärung  gern  aufgeben  werde. 

Endlich  sind  noch  die  Reliefs  der  Etruskischen  Sarcophage 
zu  erwähnen,  welche,  namentlich  die  in  der  Gegend  von  Perugia 
gefundenen,  das  Opfer  der  Iphigeneia  sehr  häufig  darstellen^). 
Lanzi  hat  zuerst  die  richtige  Erklärung  dieser  Vorstellung  gege- 
ben, welche  seither  namentlich  von  Uhden  und  R.  Rochette  be- 
stätigt und  näher  begründet  worden  ist  ^).    Stets  fisdet  sich  die 

2ß;  S.  Bartoli  sepolcri  93.  Moses  vas.  124;  Dempster.Etr,  reg.  1,  9,2; 
Gori  miis.  etr.  II,  172,  1;  2;  Inghirami  mon.  Etr.  VI,  tar.  L;  BK- 
call  Italia  19.  Creuzer  Abbild.  58.  mus.  Greg.  I,  94,  5;  R.  Ro- 
chette M.  J.  26,  2. 

^^)  Lanzi  diss.  sopra  una  urnetta  Toscanica.  Vened.  1799.  4.  (wie- 
derliok  in  dev  neuen  Ausgabe  seines  saggio  dor.  1825,  TfteiL  3). 
ühden  S<?lu:r.  d.  Berl.  Akad.  1812;  p.  82.  1816.  17  p.  40  ff,  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  121  ff.    Feuerbach  Vatic.  Apollo  p.  375. 
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Hauptgruppe  der  Iphigeneiu,  weiche  von  einem  oder  swei 
Kriegern  über  dem  Altar  gehalten  wird  und  flehend  die  Anne 
ausbreitet,  gana  ähnlich,  wie  auf  dem  Gemälde  in  Pompeji,  Auf 
dei^  andern  Seite  des  Altars  steht  ein  bärtiger  Mann,  mit  einen 
Mantel  bekleidet,  unter  dem  nicht  selten  ein- Panzer  bemerkbar 
wird,  und  giefst  aus  einer  Schale  die  Spende  auf  das  Haupt  der 
Jungfrau.  Aufserdem  ist  auf  den  meisten  Vorstellungen  Arte^ 
mis  gegenwärtig,  welche  mit  einem  kurzen  Chiton  und  Stiefelil 
bekleidet,  auf  den  Armen  •  das  Hirschkalb  herbeiträgt,  welches 
die  Stelle  der  Iphigeneia  vertreten  soll.  Nicht  selten  ist  abet 
die  Vorstellung  mit  vielen  Nebenpersonen  mehr  überladen  al» 
ausgeschmückt,  denn  im  Allgemeinen  ist  Lanzis  Behauptung  rich- 
tig, dals  die  Reliefs  je  Figurenreicher  um  so  schlechter  sind« 
Mitunter  sind  mehrere  Krieger  zugegen,  gewöhnlich  aber  ist  der 
Hintergrund  von  einem  Chor  Musicirender  erfüllt  ^  die  aus  ei-^ 
nem  Blatte  singen,  und  auf  Ciiher  und  Flöte  spielen,  eine  Aus« 
schmückung,  die  wohl  in  der  Neigung  der  Etrusker  für  derartig 
gen  Pomp  ihren  hauptsächlichen  Grund  hat  ^^). 

Vor  allen  lehrreich  und  interessant  ist  aber  ein  von  Braun 
herausgegebener  Sarcophag^),  der  leider  nicht  ganz  vollständig 
erhalten  ist,  und  daher  noch  einigen  Zweifeln  Raum  labt.  Dieä 
HeUef  ist  von  allen  das  am  [besten  gearbeitete,  zeichnet  sieb 
durch  klare,  verständige  Composition,  lebendigen  Ausdruck  dei* 
Figuren  aus,  nnd  erlaubt  deshalb  auch  die  Nebenfiguren  bestimmt 
zu  erkennen«  Aufser  der  Hauptgruppe  der  von  zwei  Kriegern  ^) 
gehaltenen  Iphigeneia,  und  dem  hier  mit  einem  Panzer  gerü^ 
eteten  bärtigen  Mann,  der  mit  der  Rechten  die  Schale  ausgofs^ 
in  der  Linken  das  Schwert  hält,  ist  an  jeder  Seite  eine  knicende 


27)  Vgl.  Müller  Etr.  I  p.  199  ff.  Nach  Fetterbach  (VaHc.  Apollo  p.  375) 
bezeichnen  sie  das -Ganze  als  ein  tragisches  oder  mimisches  Spiel, 
oder  sind  auf  die  Hochzeitfeier  zu  deuten,  zu  welcher  Iphigeneia 
verstellter  Weise  abgeholt  wurde.  Nach  Welckers  Yermuthung 
(Nachtr.  p.  158  ff.  ep.  Cycl.  p.  309)  hatte  Apelles  das  Opfer  der 
Iphigeneia  gemalt,  bei  welchem  Artemis  unter  den  am  Opfer  theil- 
nelmienden  Jungfrauen  erscheint. 

^)  Braun,  il  sacrifizio  d'  Iphigenia,  bassorilievo  d'  urna  Eltrusco  spie- 
gato.   Perugia  1840.  8  Tg).  Jen.  Litt.  Ztg.  1843  p.  152. 

^)  Von  dem  einen  sind  nur  die  Häude  noch  eihallen« 
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Figur  y  welche  die  Gruppe  syinmetrisch  abscblieüii,  bemerkbar; 
und  twar  rechts  eine  Frau,  welche  aufser  dem  langen  Chiton 
mit  einem  um  die  Hüften  geschlungenen  Mantel  bekleidet  ist, 
und  beide  Arme  flehend  ausstreckt;  links  ein  nackter  jugend- 
licher Heros,  der  aufs  Kniee  gesunken  ist,  die  rechte  Hand  auf 
die  Erde  stemmt  und  den  linken  Arm,  wie  entrüstet,  emporhebt^. 
Im  Hintergrunde  sind  vier  Figuren  sichtbar.  Hinter  dem  zuletit 
erwähnten  Heros  steht  eine  sehr  verstümmelte,  von  der  sidi 
noch  erkennen  läfst,  dafs  es  eine  Frau  mit  aufgeschürztem  Chi« 
.ton  ist,  dann  folgt  ein  Krieger,  der  eine  Schüssel  mit  mola  salsa 
über  Iphig'eneia  auszuschütten  im  Begriff  ist.  Neben  dem  Op- 
fernden wird  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Fackel  sichtbar, 
hinter  ihm  steht  ein  gepanzerter  Krieger,  der  mit  erhobener 
Rechte  und  schmerzlicher  Miene  auf  das  Opfer  hinsieht,  und  mit 
der  Linken  einen  Zipfel  seiner  Chlamys  erfaCsL 

Mit  Recht  erkennt  Braun  in  den  Knieenden  Achilleus  und 
Klytaimnestra,  den  betrogenen  Bräutigam  und  die  verrathene 
Mutter,  diese  in  Veraweiflung  um  CrJ)armen  flehend,  jenen  in 
ohnmächtiger  Wuth  vergeblichen  Widerstand  versuchend,  so  dafs 
diese  Scene  die  namentlich  durch  die  Tragödie  entwickelten  Mo- 
tive in  eine  pathetische  Gruppe  zusammendrängt  Wenn  Braun 
dann  aber  den  Opfernden  für  Kalchas  und  den  hinter  ihm  ste- 
henden für  Agamemnon  zu  erklären  vorzieht  ^^),  so  scheint  es 
mir  dieser  pathetischen  Darstellung  angemessener,  Agamemnon 
selbst  das  Opfer  vollzieheu  zu  lassen^),  so  dafs  Väter,  Mutter 
und  Tochter  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  einander  auf  die  er« 
greifendste  Weise  mit  einander  vereinigt  sind.    Der  von  Mitleid 


^)  Brauu  bemerkt ,  dafs  ähnliche  Figuren  auch  auf  andern  Reliefs 
z.  B.  Gori  Mus.  £tr.  11^  172,  i ;  Micali  19  zu  bemerken  sind,  aber 
der  rohen  Ausführung  wegen  nicht  deutlidi  zu  erkennen. 

^*)  Er  nimmt  an,  er  fasse  den  Zipfel  der  Chlamys  um  seine  Tbrä- 
nen  zu  trocknen,  und  beruft  sieh  auf  die  oben  angefahrte  Stelle 
des  Euripides  (Iphig.  A.  1547 ff.),  die  aber  offenbar  Yeriiällung 
des  Agamemnon  bezeichnet. 

^2)  Aesch.  Agam.  224  f.  irXa  tf*  ovv  d-vrr^^  ytvla&ai  dvyatQog.  Eur. 
I^h^.  T.  8:  ?aq>a^€P  '^Eklvrig  ovviy*  &(;  SoyLiX  nari^Q,  360  iQebg 
d  fjy  6  ytvvtiaag  nari^Q.'  Hygin.  lab.  98:  Cumpater  eam  immolare 
velM»    Auch  ist  dieses  gewiis  die  älteste  Form  der  Sage. 
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ergriffne  Krieger  scheint  mir  IVlenelaos  zu  sein«  Auch  darin 
stimme  ich  nicht  mit  Braun  überein,  dafs  er  die  Frau  mit  der 
Fackel  für  Artemis,  jene  andere  für  eine  Nymphe  erklärt.  Es 
scheint  mir  einfacher  anzunehmen,  dafs  auch  hier  wie  gewöhn- 
lich Artemis  das  Hirschkalb  herbeibringt,  und  die  Fackellragende 
Frau  eine  der  so  häufig  vorkommenden  Etruskischen  Daimonen 
ist^),  deren  Gegenwart  bei  diesem  verhängnifsvollen  Opfer,  das 
den  Grund  zu  dem  Unheil  bildet,  welches  über  Agamemnons 
Haus  hereinbricht,  völlig  gerechtfertigt  ist.  Auch  kann  man  ei- 
nen durchgreifenden  Parallelismus  in  der  Anordnung  bemerken. 
Wie  Achilleus  und  Klytaimneslra,  Agamemnon  und  Iphigeneia 
einander  gegenübergestellt  sind,  so  Menelaos,  um  dessenwillen 
das  Opfer  gebracht  wird,  und  Artemis,  deren  Zorn  es  erheischte 
und  nun  besänftigt  sich  erweist,  so  der  Krieger,  der  durch  Auf- 
streuen der  mola  salsa  das  Opfer  heiligt  und  die  daimonischo 
Figur,  die  das  Verderben,  welches  dadurch  hervorgerufeu  wird^ 
andeutet  ^). 


XIV.     Diomedes  und  Nestor. 

Zu  den  vier  mit  rother  Farbe  auf  Marmor  ausgeführten  Mo- 
nochromen, welche  bei  der  ersten  Entdeckung  von  Hercula- 
num  aufgefunden  wurden^),  ist  im  Jahre  1837  ebenfalls  aus 
Herculanum  ein  fünftes  hinzugekommen  ^).     Es  isC  den  früheren 


33)  Vgl.  Ingliirami  mon.  Etr.  I,  57;  74;  Micali  stör.  104;  mus.  Cbius. 
13;  43;  63;  77;  81;  96;  Lasiiiio  scult.  d.  campe  ganto  32;  Clarac 
mus.  de  sc.  2j4bis,  793;  mus.  Greg.  I,  93,  2;  4;  96. 

3*)  Ich  stiimne  ganz  Braun  (a.  a.  O.  p.  17f.)  bei,  dafs  die  Reliefs, 
welche  R.  Rochette  (M.  J.  26  A  p.  122  ff.)  zum  Theil  nach  Lanzis 
Vorgang  ebenfalls  auf  Iphigeneia  bezogen  hat,  nicht  dahin  gehören. 

A)  Pitt.  diErc.  I,  1—4.  Eins  derselben  hat  die  Inschrift  AAESAN- 
APOE  A0HNAIOZ  ErPAM'EN,  woraus  man  indessen 
schwerlicli  folgern  dari',  dafs  auch  die  übrigen  von  ihm  herrühren. 

2)  Zahn  II,  1.    Ann,  XVI  tav.  E. 
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ifl  Hinsicht  der  Ausführung,  wie  der  freien  und  leichten  Zeich« 
nung  ganz  ähnlich ,  in  einigen  Purthieen  aber  nicht  ganm  voll- 
kommen  erhalten,  ohne  dafs  diese  Beschädigungen  indefs  der 
Würdigung  des  Ganzen  Eintrag  thäten. 

Die  Vorstellung  ist  auch  hier  sehr  einfach.  Vier  schöne 
Rosse,  die  in  feuriger  Bewegung  rasch  ansprengen,  sieben  einm 
Streitwagen,  auf  welchem  zwei  Männer  stehen.  Der  eine^  ein 
Greis  mit  langem  Haar  und  Bart,  mit  einem  langen  Aermeldn* 
ton  bekleidet,  tragt  auf  dem  Haupt  eine  Mütze;  er  hält  in  der 
linken  Hand  die  Zügel  straff  gefafst,  die  rechte  ist  weit  vorge* 
streckt  und  scheint  die  Peitsche  zu  halten,  welche  hinter  den 
Köpfen  der  Pferde  nicht  sichtbar  ist.  Die  Züge  seines  Gesichts 
drücken  schmerzliche  Besorgnifs  und  Angst  aus.  Ihm  zur  Rech- 
ten steht  ein  Mann  in  frischer  Jugendblüthe,  unbärtig,  mit  einer 
Chlamys  bekleidet,  welche  nach  hinten  geworfen  den  vorderen 
Theil  des  Körpers  entblöfst  läfst,  aufserdem  mit  Helm,  Schwert 
und  Schild  ^gerüstet.  Er  hat  mit  der  Rechten  den  Rand  des 
Wagens  gefafst  und  macht  eine  Bewegung  rückwärts,  als  sei  er 
im  Begriff  abzuspringen  und  einem  nahenden  Feinde  sich  entge- 
genzustellen. In  dem  zurück  gewandten  Gesicht  spricht  sich 
gespannte  Aufmerksamkeit  und  ein  fast  schmerzlicher  innerer 
Kampf  aus. 

Wenn  man  diese  beiden  Männer  AchilUus  und  Auto- 
medon  benannt  hat,  so  wüfste  ich  dafür  keinen  besonderen 
Grund  anzugeben,  und  man  hat  diese  Namen  wohl  nur  als  ein 
Paar  vorzüglich  berühmte  aus  der  Mythologie  gewählt.  Viel- 
leicht könnte  man  überhaupt  darauf  verzichten  wollen,  bestimmte 
Namen  anzuwenden,  und  sich  begnügen  einen  Heros  mit  seinem 
Wagenlenker  zu  erkennen,  der  durch  das  lange  Gewand  als  sol- 
cher bezeichnet  &eiy  welches  namentlich  die  Vasenbilder  als  die 
eigentliche  Tracht  der  Wagenführer  erkennen  lassen^).  Allein 
die  ganze  Situation,  der  Ausdruck  der  Männer  hat  etwas  so  be- 


))  Nicht  blofs  die  Wettfahrer  sind  mit  denselben  bekleidet  (Gieriiard 
auserl.  Ya^enb.  92;  103;  125;  131;  Etr.  u.  Kamp.  Yasenb.  4.  5), 
sondern  auch  die  Wagenlenker  neben  den  in  den  Kampf  ziehen- 
den gerüsteten  Kriegern  (Grerhard  auserl.  Ynsenb.  107;  122.  23; 
136;  198;  199;  M.  J.  d.  J.  III,  45;  mus.  Greg«  U^  48). 
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siimmt  Individuelles,  dafs  man  die  Darstellung  einer  besttmiiiteti 
Begebenheit  vermuthen  mufs,  und  ich  glaube  diese  bei  Home- 
ros  (II.  VIII,  80 ff.)  zu  finden. 

Nestor  ist  durch  die  Verwundung  eines  seiner  Pferde  den 
andrängenden  Troern  ausgesetzt,  Diomedes  wird  dies  gewahr, 
eilt  KU  ihm  und  nimmt  ihn  auf  seinen  Wagen,  dessen  Leitung 
er  ihm  übergiebt;  so  fliehen  sie  den  Schiffen  zu.  Dem  yerfoi- 
genden  Hektor  tödtet  Diomedes  den  Wagenlenker,  und  mlll 
wieder  auf  die  Troer  eindringen,  aber  Zeus  schreckt  sie  m'R 
einem  Blitzstrahl  und  Nestor,  durch  den  sich  so  kundgeben- 
den Zorn  der  Gölier  geängstigt,  drängt  zur  Flucht.  Unwillig, 
weil  er  den  Vorwurf  der  Feigheit  scheut,  giebt  Diomedes  ihm 
nach;  dreimal  noch  will  er  umkehren  und  Hektor  Stand  hal- 
ten, der  sie  mit  höhnenden  Worten  verfolgt,  aber  jedesmal  treibt 
der  Donner  des  Zeus  sie  wieder  zur  Flucht. 

Diese  Erzählung  giebt  für  unsere  Vorstellung  Aufschlufi; 
Es  ist  Diomedes,  der  unwillig  auf  den  höhnenden  Verfolger 
zurückblickt,  und  unschlüssig  mit  sich  selbst  kämpft,  ob  er  ihm 
nicht  entgegentreten  solle;  während  Nestor,  von  dem  so  deut!« 
Hch  ausgesprochenen  Zorn  des  Zeus  gegen  die  Achaier  gebeugti 
rastlos  die  Pferde  antreibt,  iu  deren  stürmischer  Hast  und  CJn* 
ruhe  sich  der  Schreck-  vor  dem  Blitze  des  Zeus  ausdrückt.  Was 
der  Dichter  im  Verlauf  der  Erzählung  durch  mehrere  auf  ein* 
ander  folgende  Begebenheiten  dargestellt  hat,  davon  hat  der  Ma^ 
ler  die  charakteristischen  Zuge  in  einen  Moment  zusammenge- 
drängt, der  uns  die  Situation  wie  die  Stimmung  der  beiden  He- 
roen deutlich  offenbart.  Dadurch,  dafs  er  seine  Darstellung  auf 
diese  beschränkt,  und  weder  den  verfolgenden  Feind  noch  den 
schreckenden  Blitzstrahl  in  dieselbe  aufgenommen  hat,  ist  so 
wenig  die  Klarheit  als  die  Kraft  der  Wirkuug  beeinträchtigt. 
Denn  der  lebhafte  Ausdruck  dieser  beiden  Figuren,  im  Gegen- 
satze des  geänstigten,  die  Flucht  beschleunigenden  Greises  und 
des  feurigen,  nur  mit  Unwillen  dem  Feinde  weichenden  Jüng- 
lings, läfst  uns  die  nahe  drohende  Gefahr  völlig  begreifen,  und 
die  Phantasie  des  Beschauers  wird  um  so  lebhafter  angeregt, 
sich  dieselbe  auszumalen,  weil  sie  die  Wirkung  derselben,  im 
prägnantesten  Augenblick  aufgefafst,  vor  sich  sieht.     Die  ganze 
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Vorstellung  hat  dadurch  eine  rein  ethische ,  allgemeine  Bedeu- 
tung bekommen,  ohne  da(s  der  individuellen  Wahrheit  Eintrag 
geschehen  wäre. 

Ich  glaube,  dafs  diese  Deutung  dem  allgemeinen  Eindruck 
der  Vorstellung  in  befriedigender  Weise  entspreche ;  doch  könnte 
man  Schwierigkeiten  dagegen  machen.  Die  Tracht  des  Nestor 
kann  wohl  Bedenken  erregen;  man  sollte  erwarten,  ihn  wie  beim 
Homeros  gerüstet  *)  su  sehen,  da  er  ja  in  der  Schlacht  sich  be- 
findet, und  die  Tracht  eines  Wagenlenkers  ihm  nicht  sukommt. 
Nun  ist  man  aber  gewohnt,  ihn  in  den  Werken  der  bildenden 
Kunst  stets  reich  bekleidet  su  sehen  ^),  weil  dies  für  den  Greis 
angemessen  ist,  und  dieses  der  Zug  ist,  der  für  die  Auffassung 
und  Darstellung  des  Nestor  in  der  bildenden  Kunst  als  der  cha- 
rakteristische maafsgebend  gewesen  ist.  Daher  dürile  auch  hier, 
wo  der  Gegensatz  des  Alters  gegen  die  jugendliche  Kraft  so 
wesentlich  ist,  diese  Tracht  wohl  gerechtfertigt  erscheinen. 

Andererseits  könnte  man  die  Gestalt  des  jungen  Heros  (ur 
Diomedes  zu  jugendUch,  namentlich  su  schlank  halten.  Aller- 
dings ist  man  nach  dem  Charakter  des  Diomedes  geneigt,  sich 
denselben  von  kräftigem,  derben  Körperbau  zu  denken,  und  so 
stellten  ihn  die  Alten  sich  auch  vor^);  aber  es  ist  Regel,  dab 
ier  unbärlig  und  jugendlich  gebildet  wird.  Im  Allgemeinen  ist 
Diomedes  auf  Kunstwerken  keine  sehr  häufige  Erscheinung^ 
Wie  er  in  der  Sage  dem  Odysseus  gesellt  ist,  zeigt  er  sich  in 


♦)  Hektor  sagt  dort  (H.  VUI,  191  ff.)'- 

aonlÖa  NtoTOQivvy  rrjg  vvv  y.Xiog  oiqavov  7x«£ 
naaav  xqvaeiijy  if.if.uvai  xavovag  re  xal  avn^y, 

5)  Vg).  R,  Rochette  M.  J.  p.276f. 

6)  Philostr.  her.  4,  4  p.  702:  tov  ^iOfiTfdt]^  di  ßißf]x6Ta  re  uray^- 
wei  xai  x,aQ07iov  xai  avmo  fiikava  xal  oQd-ov  f^y  Qira,  xal  avXii 
Oi  Tj  xofiTj  xal  avr  av^fno,  Isaak  Porphyrogennetos  (bei  Rutgers 
Var.  lectt.  V,  20  p,  511  ):  6  ^iOfiijd'ijg  rrjy  ffkixlay  revpdywyog 
laxvQog  '^avd^bg  evayrjinog  fitkl/^qovg  evTtQoacanog  xal  vnoaifiog 
l§ay&o7i(6y(oy  olvonar^g  Toxfg  ocp&aXfiovg  adtfQiOv  xal  ßQaxvXQOr 
XfjXog.  Dares  (13):  Diomedem  fwrUm  quadraHtmy  cwrpwre  honmhi 
vuliu  oiisfero,  in  hdlo  ncerrtmutiiy  clamosum,  cerAro  coMo,  infm^ 
tkntem,  audacem.  Das  Beiwort  ßeßtjxdg  entspricht  so  ziemlich  dem 
TiTQayioyoc,  (ftradrdftis  vgl.  Bast  epist.  crit.  p.  43f.  Jacobs  z.  Phil, 
im.  p.  307, 
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den  Werken  der  bildenden  Kunst  als  sein  Genosse/ hauptsäch« 
lieh  bei  drei  Abentheuern ,  nämlich  bei  der  Entdeckung  des 
Achiileus  auf  Skyros,  wo  Diomedes  stets  unbärtig  und 
jugendlich  erscheint  ^) ;  bei  der  Ueberraschung  und  Tödtung  des 
Do  Ion;  wo  ebenfalls  Diomedes  meistens  unbärtig  dargestellt 
ist^)  und  nur  auf  einem  seines  Styls  wegen  auffallenden  Vasen- 
bilde (Bull.  Nap.  I  tav.  7)  bärtig  gebildet  ist;  endlich  bei  dem 
Raube  des  Palladion,  wo  Diomedes  stets  unbärtig,  dagegen 
aber  Ausnahmsweise  auch  Odysseus  mitunter  ohne  Bart  vor- 
gestellt ist  ^). 

Hier  wird  die  jugendliche  Bildung  des  Diomedes  durch  die 
Gegenüberstellung  mit  dem  Odysseus  herbeigeführt ,  der  als  der 
kluge,  bedächtig  vorsichtige  auch  als  der  ältere  vorgestellt  wird| 
Diomedes  der  thatkräftige  rasche  dagegen  jugendlich;  auch  ist 
es  durchgehends  Sitte  auf  allen  Kunstwerken,  von  zwei  eng« 
verbundenen  Heroen  den  einen  bärtig  den  andern  unbärtig  vor- 
zustellen. 

Auf  den  sogenannten  Uischen  Tafeln  kommt  Diomedes 
mehrmals  vor;  auf  einem  Ekuckstück  (Inghirami  gall.  Om.  5) 
zweimal,  dem  Achiileus  gegenübergestellt,  was  ich  auf  den 
Schlufs  der  Kyprien  bezogen  habe  (Kiel.  phil.  Stud.  p.  149),  und 
Aphrodite  angreifend;  auf  dem  Capitolinischen  Relief  einmal 
neben  Achiileus  und  dann  beim  Palladienraub.  Er  scheint 
überall  unbärtig  zu  sein,  doch  ist  bei  der  Kleinheit  der  Figuren 
und  der  abgestofsenen  Oberfläche  keine  völlige  Sicherheit. 

Diomedes  kommt  ferner  auf  mehreren  Vasenbildern  vor, 
und  zwar  meist  alten  Styls,  vor.  Auf  einem  derselben  ist  Dio-' 
medes  (AIOMEAEZ)  mit  Hektor  (HEKTOP)  im  Zwei- 
kampf, zwischen  ihnen  liegt  ein  Bogenschütz,  der  mit  dem  Na- 


7)  Vgl.  XII. 

8)  Tischbein  Homer  43.  Miliin  g.il.  inyth.  162,  571.  Inghirami  gall. 
Omer.  107;  Tischbein  Homer  47.  Miliin  gal.  myth.  157,  573. 
Inghirami  gall.  Omer.  109;  M.  J.  d.J.  11,10  A;  R.  Rochette  M.  J.  53. 

^)  O.  Jahn,  in  Schneidewins  Philolog.  I  p.  46fF.  Das  dort  (p.  59) 
!)esprochene  Terracottarelief  ist  seitdem  von  Gerhard  publicirt,  arch, 
Ztg.  Taf.  37  vgl.  IV  p.  206  ff. 
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meo  EKVOEE  bezeichnet  ist  ^).  Weickcr  (Rhein.  Mus.  V  p.  139) 

erinnerle  daran,  dafs  diese  Vorstellung  von  den  Homerischen 
Kämpfen  des  Diomedes  mit  Hektor  (II.  Vill,  117.  XI,  347)  ab- 
weiche, und  glaubte  eine  spätere  Ueberlieferung  annehmen  iq 
dürfen,  nach  welcher  Skythen  den  Troern  zu  Hülfe  gekommen 
wären  (Griech.  Trag.  p.  1530),  wie  bei  Attius  die  Heneter  (Griech. 
Trag.  p.  168  ff).  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  dafs  die  Be^ 
nennung  JSxv9ijg  für  den  Bogenschützen  aus  dem  Atlisches 
Sprachgebrauch  herzuleiten  sei,  da  man  in  Athen  die  Bogen- 
schützen, welche  als  Polizeisoldaten  dienten,  Skythen  nannte, 
was  sie  doch  schwerlich  Alle  wirklich  waren  ^^).  Vielleicht  rührt 
es  auch  daher,  dafs  auf  Vasenbildern  fast  durchgehends  die  Bo- 
genschützen, auch  da,  wo  sie  Hellenische  Hopliten  begleiten, 
mit  der  Skythischen  Tracht  bekleidet  sind.  Auf  Homeros  kann 
aber  diese  Darstellung  auf  keinen  Fall  bezogen  werden.  Uebri- 
gens  scheint  es,  als  ob  hier  unter  dem  Visir,  welches  das  ganze 
Gesicht  des  Diomedes  bedeckt,  der  Bart  hervorrage,  und  das- 
selbe gilt  von  einem  Vasenbilde,  das  den  Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklos  vorstellt,  wo  Diomedes  (AIOMEAEZ)  dem 
Aias  zu  Hülfe  eilt,  der  gegen  Aineas  und  Hippasos  kämpft^. 
Entschieden  ist  dagegen  auf  einem  alterthümlichen  Vasenbilde, 
das  den  Kampf  um  den  Leichnam  des  Achilleus  vorstellt, 
Diomedes  (AIOMEAEZ)  unbärtig,  welcher  im  Kampfe  ver- 
wundet, von  seinem  Gefährten  Slhenelos  (Z0ENEUOZ)  sich 
die.  verletzte  rechte  Hand  verbinden  läfst^^).  Doch  ist  hier  wie- 
derum zu  bemerken,  dafs  Slhenelos  dagegen  bärtig  dargestellt 
ist.  Auf  einem  Vasenbilde  freien  Slyls^*),  das  die  Verwundung 
des  Philoktetes   am  Altar  der  Chryse  darstellt,  welcher  die 


10)  Gerhard  aiiserl.  Vasenh.  192.     de  Witte  cat.  Durand  n.  387. 

")  -Hermann  Griecli.  Staatsalterth.  §  129,  14.  Auch  dafs  die  Hen- 
kersknechte heim  Urtheil  des  Marsyas  in  Skythischer  Tracht  dar- 
gestiellt  Mrerden,  hat  hierin  seinen  Grund. 

1-)  Inghirami  gall.  Omer.  255.     Gerhard  drei  Vorles.  Taf.  1,  5. 

13)  M.  J.  d.  J.  I,  51.    Panofka  Bild.  ant.  Leh.  12,  9. 

!♦)  Arch.  Ztg.  IV  p.  285f. 
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Achaier  opfern  ^^),  ist  Diomedes  (^lOMH^HZ)  aber  bärtig 

dargestellt  ^% 

Wenn  auf  diesen  Vasenbildem  ^^)  der  beigeschriebene  Name 
den  Diomedes  unzweifelhaft  su  erkennen  giebt.  so  hat  man 
ihn  auch  auf  anderen  gefunden,  wo  diese  Bezeichnung  fehlt. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Deutung  eines  archaischen  Va- 
«enbildes  auf  Diomedes,  welcher  die  ihren  verwundeten  Sohn 
Äineas  schützende  Aphrodite  angreift ^^),  wenn  auch  nicht 
zweifelsfrei,  da  zumal  die  Annahme  einer  geflügelten  Aphrodite 
ihre  Bedenken  hat  ^%  Auch  hier  wäre  Diomedes  uhbärtig  vor- 
gestellt, so  wie  auf  einem  anderen  Vasenbilde,  welches  nach  Pa- 


**)  Der  yyoberwärts  mif  Werg  umwickelte  StaV\  welchen  Achilleus 
nach  Gerhard  hält,  dürfte  wohl  der  Bratspiefs  mit  dem  Qpferfleisch 
sein,  vgl.  O.  J^hn  arch.  Aufs.  p.  137. 

^6)  Dabei  wird  Jedem  der  bärtige  Opferer  einfallen,  der  auf  einem 
Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Yasenb.  155)  AlOMEAEZ  benannt 

ist,  so  wie   auf  einem  Seitenstnck  eine  entsprechende  Figur  AP- 

XENAYTHZ.     Gerhard  (auserl.  Vasenb.  IIl  p.  20 ff.    arch.  Ztg. 

in  p.  161  ff.  177 ff.)  hat  diese  so  wie  einige  ähnliche  Opferdar- 
stellungen sämmtlich  auf  das  von  den  Argonauten  der  Chryse 
gebrachte  Opfer  zu  deuten  gesucht,  und  Archenautes  für  einen 
Namen  des  Herakles,  Diomedes  für  lason  erklärt.  Ich  sehe 
keinen  Grund,  diese  zum  Theil  durch  Nichts  näher  charakterisir- 
ten  Opfer  auf  dies  hestunrote  mythologische  zu  beziehen,  zumal 
wo  das  Bild  der  Chryse  fehlt.  Und  dafs  auch,  wo  dieses  vor- 
handen ist,  darum  noch  nicht  nothwendig  an  die  Argonauten  zu 
denken  sei,  lehrt  das  eben  erwähnte  Vasenbild.  Dazu  verwickelt 
die  Deutung  der  Namen  in  viele,  kaum  zu  überwindende  Schwie- 
rigkeiten, die  auch  Gerhard  niclit  entgangen  sind.  Dafs  wirklich 
lason  auch  Diomedes  genannt  sei,  ist  dem  Natalis  Comes  allein 
nicht  zu  glauben,  der  von  sehr  zweifelhafter  Auctorität  ist  (vgl. 
Näke  opp.  II  p.  218  ff.).  Ich  bleibe  deshalb  bei  meiner  Meinung 
(arch.  Aufs.  p.  137f.),  dafs  Namen  wie  Darstellung  nicht  mytholo- 
gisch seien. 

*7)  Auch  auf  der  Chiusinischen  Vase  (s.  ob.  IX  n.  49)  erscheint  Dio- 
medes (AIOMEAES)   unter   den  Wettfalirern    am  Grabe  des 

Patroklos,  es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  er  bärtig  oder  unbärtig  vor- 
gestellt sei. 

**)  Gerhjird  auserl.  Vasenb.  194.  M.  J.  d.  J.  IH,  50.  Campanari 
vasi  Feoli  n.  73  p.  137  ff.     de  Witte  Ann.  XIV  p.  60  ff. 

'^)  Die  Bronzefigur  einer  geflügelten  Aphrodite  wird  erwäJint  Bull. 
1845  p.  50f. 
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nofkas  Vermuihung^  Diomedes  vorstellt,  der  sich  den  Nach- 
stellungen der  Aigialeia  zu  entziehen  sucht,  wenn  nicht  diese 
Erklärung  mancherlei  Bedenken  unterworfen  wäre. 

Sehr  scharfsinnig  hat  Gerhard  (apuL  Vasenb.  p.  1 )  auf  ei- 
nem Vasenbild  später  Zeit  und  apulischen  Ursprungs  ^^),  das  ei- 
nen Kampf  Hellenischer  Heroen  mit  Barbaren,  welche  durch  eine 
von  der  Hellenischen  wie  von  der  Skylhisch-Pbrygischen  ver- 
schiedene Tracht  ausgezeichnet  sind,  darstellt,  Diomedes  mit 
den  Messapiern  kämpfend  erkannt.  Diese  sehr  ansprechende 
Vermuthung  wird  ohne  Zweifei  fernere  Untersuchungen  hervor- 
rufen, die  wichtige  Aufschlüsse  über  Entstehung  und  Bedeutung 
der  Vasen  in  Aussicht  stellen.  Diomedes  wäre  hier  ebenfalls 
jugendlich  und,  was  mit  den  Italischen  Vorstellungen  ganz  über- 
einstimmt, als  Reiter  vorgestellt. 

Da  auf  diese  Weise  die  Bildung  des  Diomedes  als  eines 
unbärtigen,  jugendlichen  Heros  feststeht  als  die  vorherrschende, 
in  welcher  Hinsicht  besonders  die  alterthümlichen  Vasenbilder 
wichtig  sind,  da  auf  ihnen  im  Allgemeinen  die  bärtige  Bildung 
die  vorherrschende  ist,  so  wird  es  immer  zweifelhafter,  ob  der 
gewöhnlich  für  Diomedes  ausgegebene  bärtige  Kopf  ihn  vtrirk- 
lich  darstelle,  wofür  auch  in  der  That  kein  haltbarer  Grund  an- 
geführt worden  ist^).  Der  jugendliche  Heros  unseres  Gemäl- 
des wird  also  füglich  für  Diomedes  erklärt  werden  können. 


Der  vorstehende  Aufsatz  war  längst  geschrieben  und  sollte 
so  eben  zum  Druck  abgehen,  als  mir  Welckers  Aufsatz  zu  Ge- 
sicht kam,  in  welchem  er  das  schöne  Amphiaraosrelief  von 
Oropos  bekannt  macht  ^^).  Die  Uebereinstimmung  desselben  mit 
dem  vorliegenden  Monochrom   ist  so  in  die  Augen  springend, 


»)  Bull.  Napol.  III  p.  97  f.  Taf.  5. 

^*)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  j .  Panof  ka  Bilder  ant.  Leb.  6,  9.  Ber- 
lins ant.  Bildw.  n.  1000.  Dieselbe  Erklärung  hat  auch  Panof  ka 
gegeben  (Ann.  XVI  p.  226  ff.). 

22)  S.  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  80. 

^)  M.  J.  d.  J.  IV,  5.  Ann.  XVI  p.  166  ff.  vgl.  N.  Rhein.  Mus.  II 
p.  433  ff. 
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dafs,  da  die  Deutung  des  Reliefs  keinem  Zweifel  unterworfen 
ist,  Welcker  kein  Bedenken  getragen  hat^  sie  auch  für  das  Ge- 
mälde auszusprechen,  und  dcngegen  naöchte  sich  kaum  ein  Wi«* 
derspruch  erheben.  Indessen  hat  Welcker  selbst  darauf  auf** 
merksam  gemacht,  dafs  sich  in  der  Haltung  und  dem  Ausdruck 
des  jugendlichen  Kriegers  ^^)  eine  bemerkenswerthe  Verschieden- 
heit zeigt«  Auf  dem  Relief  gleicht  er  einem,  der  von  Schwin« 
del  ergriffen  wird,  er  packt  mit  der  Rechten  den  Rand  des  Wa- 
gens utn  sich  festzuhalten,  die  Kniee  scheinen  einzubrechen,  der 
Kopf  nach  vorne  gewandt  senkt  sich  ebenfalls.  Die  ganze  Situa- 
tion ist  für  Amphiaraos,  vor  dem  sich  der  Abgrund  öffnet^ 
höchst  bezeichnend.  Auf  dem  Gemälde  aber  sehen  wir  einm 
kräftigen  Jüngling ,  der  sich  nach  seinem  Feinde  umsieht  und 
vom  Wagen  hinabzuspringen  im  Begriff  ist,  und  dieses  pafst  un- 
gleich weniger  auf  Amphiaraos.  Ich  mufs  es  der  Beurtheilung 
Anderer  überlassen,  ob  es  Folge  vorgefafsler  •  Meinung  ist,  wenn 
ich  frage,  ob  hier  nur  ein  Mifsverständnifs  des  Künstlers,,  oder 
auch  die  Möglichkeit  angenommen  werden  könne,  dafs  die  Gruppe 
mit  einer  geringen  Modification  für  einen  anderen  Gegenstand 
angewendet  worden  sei? 


XV.    Odysseus  und  Kirke. 

Die  Kunstwerke,  welche  sich  auf  den  Aufenthalt  des  Odys- 
seus  bei  Kirke  beziehen,  sind  nicht  häufig.  Auf  dem  Kasten 
des  Kypselos  sah  Pausanias  (V,  19,2)  einen  Mann  und  eine 


2*)  Ulibärtig  ist  Amphiaraos  auch  auf  einem  Spiegel  vorgestellt 
(Ann.  XV  tav.  F.  Gerhard  Etr.  Spie^.  178),  sonst  stets  bärtig. 
Zu  den  von  mir  (arcli.  Aufs.  p.  152  ff.)  und  Roulez  (Ann.  XV 
p.  206  ff.)  aufgezählten  Kunstwerken  ist  nocli  ein  von  Braun  be- 
schriebener Lekythos  (Bull.  1844  p.  35)  hinzugekommen,  wo  der 
Abschied  von  Eriphyle  dargestellt  ist,  und  zwei  Vasenbilder  auf 
das  Abentheuer  in  Nemea  bezüglich  (Bull.  Nap.  U,  5.  Gerhard 
Apul.  Vasenb.  Taf.  E,  10). 

ArchHol.  Beilrüge.  26 
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Frau  auf  einem  Lager  in  einer  Höhle^  welche  er  für  Odysseus 
und  Kirke  hielt,  weil  vor  der  Höhle  vier  Dienerinnen  in  Ueber- 
einsliminung  mit  dem  Homerischen  Bericht  (Odyss.  X,  348  £f.) 
beschäftigt  sind,  Sessel  und  Tisch  su  ordnen  und  Wein  und 
Wasser  tu  bringen  ^). 

Man  hat  neuerdings  Kirke  auf  einem  im  Jahr  1828  in  der 
Casa  di  Castore  e  PoUuce  su  Pompeji  entdeckten  Bilde  ^)  zu  er« 
kennen  geglaubt  In  Mitien  einer  kleinen  Landschaft  sieht  man 
eine  mit  Stroh  gedeckte  Hütte;  vor  derselben  steht  ein  unbär- 
tiger Mann,  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet,  mit  blofsem 
Haupt  und  Füfsen,  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt  und 
niit  ausgestreckter  Rechten  einen  Becher  aus  der  Hand  einer 
Frau  nimmt.  Diese  trägt  auf  dem  Haupt  einen  seltsam  geform- 
ten Hut,  ist  in  einen  Chiton  mit  Aermeln  gekleidet,  über  wel- 
chen ein  Mantel  geworfen  ist,  und  sitzt  auf  einem  grofsen  Steine  ^) ; 
neben  ihr  steht  ein  Gefäfs  und  weiter  hin  sitzt  ein  Hund. 

Jprio  (guido  pour  la  galerie  des  peint  anc.  n.  1550  pu  93) 
führt  die  von  ihm  gebilligte  Erklärung  eines  Neapolitanischen 
Gelehrten  an,  dafs  hier  Kirke  vorgestellt  sei,  welche  dem  Odys- 
seus ihren  Zaubertrank  darreicht  Da  Odysseus  durch  keines 
seiner  gewöhnlichen  Kennzeichen  charakterisirt  ist,  setzte  R.  Ro- 
chette  (M*  J.  p.  359  ff.)  einen  der  Gefährten  desselben  an  die 
Stelle,  und  diese  Erklärung  ist  von  Müller  (Arch.  §416^  1)  ge- 
billigt worden.  Da  auch  bei  dieser  Annahme  die  Darstellung 
von  der  Homerischen  Erzählung  bedeutend  abweicht,  so  kann 
die  Rechtfertigung  deeaelben  nur  in  der  oharaktaristischen  Be- 
zeichnung der  Kirke  liegen,  welche  nach  Müllers  Aeufserung 
ß,im  Costiim  eines  spätem  Jongleurs"  dargestellt  ist      Auffal- 


*)  Auf  einem  Vasenbild  (cab.  Pourtal^s  8.  Dubois  cat.  Pourt.  216) 
ist  eine  Frau  vorgestellt  in  einer  Felsenhöhle  gelagert,  welche  die 
rechte  Hand  erhebt,  hinter  ihr  sind  Zweige  mit  Früchten  beladen 
sichtbar.  Panofka  (cab.  Pourt.  p.  110)  glaubt  in  derselben  Kirke 
zu  erkennen,  ich  gestehe  keinen  hinreichenden  Grund  für  diese 
Erklärung  zu  sehen. 

2)  Gell  Pompejana  II,  72.  Zahn  II,  23.  Mus.  Borb.  X,  57.  Vgl. 
Bullett.  1829  p.24.  1831  p.205. 

^)  Andere  haben  dies  für  eine  Kufe  oder  einen  puteus  gehalten, 
welche  sie  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  halien. 
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lend  ist  vor  Allen  der  Hut,  eine  runde,  ziemlich  grofse  Scheibe, 
auf  welcher  sich  in  der  Mitte  eine  nicht  bedeutende  Spitze  er- 
hebt. Ich  weiTs  nicht,  ob  R.  Rochetle  mit  Recht  die  d-oXia  darin 
erkannle,  einen  Strohhut  zum  Sehutz  gegen  die  Sonne  ^  welcher 
nach  Art  eines  d'oXog  nach  oben  spitz  zuläuft^);  denn  hier  ist 
es  ganz  deutlich  eine  platte  Scheibe,  in  deren  Mitte  eine  Spitze 
befestigt  ist.  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  dieser  Hut  eine 
symbolische  Bedeutung  haben  und  grade  für  eine  Zauberin  pas- 
sen solle.  R.  Rochetle  führt  selbst  ein  anderes  Gemälde  (Mus. 
Borb.  VI,  55)  an,  wo  ein  Tempel  vorgeslellt  ist,  aus  welchem 
eine  Priesterin  mit  Fackel  und  Schüssel  tritt  und  auf  einen  Al- 
tar zugeht;  im  Hintergrunde  sitzt  auf  den  Stufen  des  Tempels 
ein  Fischer  mit  der  Angel  und  einem  Korb  mit  Fischen,  und 
dieser  hat  einen  ganz  gleichen  Hut  auf  dem  Kopfe  wie  die  frag- 
liche Kirke.  Hier  kann  doch  von  einer  symbolischen  Bedeutung 
nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  ist  vielmehr  zu  schliefsen,  dafs 
diese  Hüte  bei  Fischern,  Landleulen  u.  dgl.  im  Gebrauch  waren, 
weil  sie  vor  der  Sonne  schützten,  und  aus  Stroh  geflochten  leicht 
herzustellen  waren  ^).  Ist  aber  dieser  üut  kein  Kennzeichen  für 
Kirke,  so  sind  es  die  übrigen  Gegenstände,  auf  welche  man  Ge« 
wicht  gelegt  hat,  noch  weniger.  Das  Gefüfs,  welches  neben  ihr 
steht,  findet  seine  Erklärung  durch  den  Becher,  welchen  sie  dem 
vor  ihr  stehenden  Jüngling  darbietet,  eine  Handlung,  welche  ge- 
wifs  der  Kirke  nicht  ausschliefslich  zukömmt.  Der  Hund  soll 
das  Attribut  der  Zauberin  sein,  weil  er  das  Thier  der  Hekate 
ist,  was  daraus  noch  keineswegs  folgt,  jedenfalls  ist  es  unver- 
wehrt,  ihm  eine  einfachere  und  friedUchere  Bedeutung  zu  geben. 


*)  Theoer.  XV,  39  das.  Valckenaer  p.  343.  Man  bezeichnete  damit 
aber  auch  den  Sonnensdiirin.  Eust.  z.  Hom.  Od,  X  p.  1934 :  ^o- 
Xla  de  d-j^Xvyjog  ntkog  dg  o^h  duoXijyfou ,  ot  de  aziaöior,  schol. 
Theoer.  XV,  39 :  S-oTJav  rjyovy  ro  axiudioy,  Toy  neraöor.  Hesych. 
s.  V.  GuX/a'  TiXeyfiu  xaXd&io  ouoioy,  o  enl  rijg  xewaXtjg  (fOQOvaiy 
ai  Adxaivai,  oi  de  &pha\  '  JPoll.  VII,  174:  &olia  J'  exuXeiTO 
TiX^yfia  Ti  &oXoeidegy  ot  ülptI  axiaöiov  exQ(7}VT0  ai  yvratxeg,  vgl. 
X,  127.     Etyin.  M.  p.  717,  40  s.  v.  axiug\ 

5)  Der  Hut  der  Atalante  Mus.  Borb.  VII,  18  Iiat  eine  ähnliche 
Spitze,  ist  aber  sonst  etwas  anders  geformt;  diesem  mehr  ähnlich 
ist  der  des  Arkesilas  auf  dem  bekannten  Vasenbilde  (s.  Excurs 
VI  n.  15). 

26* 
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Dafs  ferner  die  Hütte  den  Schweinestall  bedeute,  in  welchen  die 
verwandelten  Gefährten  eingesperrt  werden  sollen,  erscheint  nur 
wenigstens  nicht  sehr  annehmbar  noch  nahe  liegend.  Endlich 
hat  man  auf  einen  Stab  Gewicht  gelegt,  welcher  hinter  der  Frau 
bemerkbar  ist,  und  den  man  für  den  Zauberstab  der  Kirke  er- 
klärt hat.  Allein  mit  diesem  Stab  ist  es  eine  milsliche  Sache; 
Jorio  bezeichnet  ihn  als  eine  „bagticiie  que  ton  pretutrait  tusez 
voloniiers  pour  un  caduede^^  und  in  der  That  bemerkt  man 
oben  etwas  nicht  deutlich  zu  erkennendes,  das  man  für  eine 
Schleife,  allenfalls  auch  für  ein  Paar  Blätter  halten  kann.  Aber 
dieser  Stab  steht  in  der  Erde,  nicht  so  ganz  nahe  bei  der  Frau, 
dafs  sie  ihn  gleich  von  ihrem  Sitze  aus  erreichen  könnte,  was, 
wenn  es  ihr  Zauberstab  sein  sollte,  auffallend  wäre.  Es  scheiot 
mir  daher  sehr  fraglich,  ob  es  ein  Stab  und  nicht  etwa  eine 
Pflanze  sei,  und  jedenfalls,  ob  es  in  näherer  Beziehung  zu  der 
Frau  stehe.  Wenn  demnach  alle  diese  Attribute  weder  einzeb 
noch  insgesammt  Kirke  als  Zauberin  bezeichnen,  so  ist  die 
Handlung  an  sich  ebensowenig  charakteristisch;  im  Gegentheil 
dürfte  man  sich  eher  wundern,  dafs  nicht  ein  mehr  bezeichnen- 
der Moment  gewählt  sei,  wie  wir  es  auf  andern  Kunstwerken 
sehen. 

Diese  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Deutung  auf  Kirke 
werden,  wie  mir  scheint,  noch  bestätigt,  wenn  man  einen  Blick 
auf  die  gesammte  Wand  wirft,  von  deren  bildlicher  Verzierung 
unser  Gemälde  einen  Theil  ausmacht  Sie  ist  nicht  nur  sehr 
reich  geschmückt,  sondern  die  einzelnen  Verzierungen  sind  streng 
symmetrisch  geordnet  Die  Mitte  der  Wand  nimmt  von  zierli- 
chen Arabesken  eingefafst  das  grofise  Gemälde  ein,  das  Achil- 
leus  auf  Skyros  vorstellt;  darunter  sind  Eroten  auf  Wagen 
fahrend,  die  mit  Gemsen  bespannt  sind^),  vorgestellt  An  jeder 
Seite  ist  ein  schmaler  Raum  mit  einer  phantastischen  Architec- 
tur  verziert,  welche  bis  ins  kleinste  Detail  auf  ganz  entspre- 
chende Weise  ausgeschmückt  ist,  innerhalb  derselben  steht  auf 
jeder  Seite  eine  Muse,  rechts  Eulerpe   bekränzt  mit  zwei  Flö- 


«)  Mii«.  Borb.  Virr,  48. 
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ien,  links  Thaleia  mit  Hirtenslab  und  komischer  Maske  ^);  an 
jedem  Sockel  ist  eine  kleine  Landschaft  mit  Wasservögela  ange- 
bracht, mid  darunter  wiederum  eine  etwas  gröfsere  Fläche,  auf 
der  die  schwebende  Figur  eines  Eros  rechts  mit  einem  Füll- 
horn, links  mit  einem  Fruchlkorb  angebracht  ist     Dann  folgt 
auch  auf  jeder  Seite   eine  gröfsere  Fläche,  in  deren   Milte  ein 
Satyr  mit  einer  Bakchantin  schwebend  dargestellt  ist,  oben  er- 
blickt man  auf  jeder  Seite  ein  Paar  Vogel,  welche  sich  auf  ei- 
ner Blumenguirlande   wiegen,  unten  unter  einem  Gewinde  von 
Weinlaub  ein  Paar  Gemsen.    Noch  weiter  unten,  zu  jeder  Seite 
der  fahrenden  Eroten,  und  durch  den  Sockel  mit  den  Wasser- 
vögeln davon  getrennt,   Kenlauren  auf  der  Löwenjagd.     Stets 
findet  man  also  strenge  Symmetrie   der  einzelnen  Vorstellungen, 
welche  nicht  mit  einander  übereinstimmend,   aber  dem  Gegen- 
stande und    der  Anordnung   nach    einander   enlsprechend   sind. 
Und  dies  scheint  auch  bei  den  beiden  Bildern  der  Fall  zu  sein, 
welche  neben  der  Hauptvorstellung  den  obersten  Platz  einneh- 
men^ so  dafs  sie  sich  über  die  architectonisch  verzierte   und  die 
zuletzt  erwähnte  Fläche  wegziehen.    Auf  der  linken  Seite  befin« 
det  sich  das  betrachtete  Bild  mit  der  angeblichen  KiiJce,  auf  der 
rechten   eine    ähnliche   Landschaft  ebenfalls  mit  zwei   Figuren. 
Unter  einem  Baum  an  dem  eine  Diota  lehnt  sitzt  ein  bekränzter 
junger  Mann,  welcher  auf  einer  Doppelflöte  einer  jungen  Frau 
vorbläst,  welche  ihm   gegenüber  auf  der  Erde  liegt,  indem  sie 
sich  mit  der  Linken  auf  die  Erde  stützt,   ein  Gewand  bedeckt 
die  Beine  und  läfst  den  Oberkörper  frei;  neben  ihr  steht  ein 
Gefäfs.    Ein  Hund  und  ein  Paar  Störche,  von  denen  einer  eine 
Schlange  frifst,  machen  die  übrige  Staffage  aus.    Hier  wird  man 
keine  mythologische  Vorstellung  finden  wollen,  sondern  ein  länd- 
liches Paar,  das  sich  im  Freien  ergötzt,  und  vom  Maler  ange- 
bracht ist,  um  dfe  Gegend  zu  beleben.    Ich  glaube  auch  hierin 
einen  Grund  zu  finden,  dem  Gegenstücke  einen  mythologischen 
Charakter  abzusprechen  und  ihm  eine  ähnliche  Bedeutung  bei- 
zulegen, um  so  mehr  als  es  in  der  ganzen  Anordnung,  in  dem 
landschaftlichen  Charakter^ls  ein  wirkliches  Gegenstück  erscheint. 


7)  Mus.  Borb.  IX,  34. 
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Ich  sehe  daher  auch  hier  nur  eine  Frau»  die  vor  ihrer  Hülle 
•itst,  und  einem  jungen  Manne  einen  Labelrunk  reicht»  eine  länd- 
liche Scene,  die  hauptsächlich  zur  Staffage  der  Landschaft  be- 
stimmt ist. 

Unzweifeihafl  ist  dagegen  die  Bedeutung  eines  anderen 
Pompejanischen  Gemäldes^).  Odysseus,  durch  den  Hut  kennt- 
lich, aufserdem  mit  dem  Chiton  und  einer  Cblamys  bekleidet, 
welche  über  dem  linken  Arm  hängt,  zieht  in  ungestümer  Bewe- 
gung das  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  ist  im  Begriff  vor  ihm 
auf  die  Kniee  zu  fallen,  und  streckt  beide  Arme  flehend  gegen 
ihn  aus,  der  weilgeöffnete  Mund  drückt  ihre  heftige  Angst  aus. 
Sie  ist  voUsländig  bekleidet,  und  mit  einem  Nimbus  geschmückt, 
der  ihr  als  einer  Tochter  des  Helios  zukommen  würde,  wenn 
er  sich  nicht  auch  sonst  häufig  auf  den  Pompejanischen  Wand- 
gemälden fände  ^).  Hinter  ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem 
Gefäfs  in  der  Hand,  mehr  im  Hintergrunde  sieht  man  eine  zweite, 
welche  mit  einer  Geberde  des  Erstaunens  fortgeht. 

Auf  den  übrigen  Kunstwerken,  welche  sicher  aiuf  Kirke 
bezogen  werden  können,  ist  stets  die  Verwandlung  der  GrefÜhr- 
ten  des  Odysseus  dadurch  ausgedrückt,  dafs  sie  einen  Thierkopf 
auf  einem  menschlichen  Körper  tragen,  und  zwar  weichen  die 
Künstler  darin  von  der  Homerischen  Erzählung  ab,  weiche  sie 
in  Schweine  verwandelt  werden  läfsl,  dafs  sie  mehrere  verschie- 
dene Thierköpfe  anwenden  ^%  Darstellungen  der  Art  finden 
sich  auf  drei  Vasenbildern,  von  denen  leider  noch  keines  her- 
ausgegeben ist. 

Auf  einem  Lekythos  aus  Sicilien  mit  schwarzen  Figuren 
auf  rolhem  Grunde  ist  in  der  Mitte  unter  Weinreben  eine  sit- 
zende Figur  vorgestellt,  welche  eine  Schale  in  der  Hand  hält, 


®)  Mazois  ruines  de  Pomp.  II,  43  vgl.  p.  85. 

»)  Schulz  Bull.  1841  p.  102  ff. 
lü) 

vgl.  XXXUl,  58  p.  411:  o  nakaiog  fiv&og  (fr^ai  rr^y  Kigxriy  ftexa- 
(idXXny  lolc:  (fufituixotg,  oiare  avg  xul  Xi'xov^  ^S  äyd'Qttmioy  y/- 
yyko&iu. 
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in  der  sie  luil  einem  SUibchen  rührt.  Vor  ihr  sieht  ein  Krie- 
ger, der  drohend  den  Speer  erhebt;  zu  jeder  Seite  stehen  zwei 
Personen,  von  denen  drei  den  Kopf  eines  Ebers,  eines  Esels  und 
eines  Schwans  zeigen,  der  des  vierten  ist  verloren  gegangen. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Braun  (Bull.  1835  p.  30  ff.) 
richtig  hier  Kirke  und  Odysseus  von  den  verwandelten  Ge- 
fährten umgeben,  erkannt  hat. 

Eine  später  in  Vulci  gefundene  Vase  mit  rothen  Figuren 
auf  schwarzem  Grunde  zeigt  dieselbe  Scene  in  lebhaflei*er  Be- 
wegung und  weniger  Figurenreich  (Bull.  1838  p.  27f.).  Odys-» 
seus  nackt  bis  auf  eine  über  den  linken  Arm  fallende  Chlamys, 
über  der  Brust  den  Riemen  an  dem  die  Scheide  des  Schwertes 
befestigt  ist,  welche  er  in  der  Linken  hält,  zuckt  mit  der  Rech- 
ten das  entblöfste  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  mit  einem  auf 
den  Schultern  durch  Spangen  befestigten,  unter  der  Brust  ge- 
gürteten, faltenreichen  Chiton  bekleidet,  steht  vor  ihm  und  hebt 
erschreckt  und  flehend  beide  Hände  empor.  Zu  ihren  Füüsen 
sitzt  auf  der  Erde,  auf  die  er  sich  mit  der  Linken  stützt,  einer 
der  verwandelten  Gefährten  mit  einem  Schweinskopf  und  hebt 
bittend  die  rechte  Hand  auf. 

Eine  dritte,  in  einer  Privatsammlung  in  Neapel  vorhandene 
Vase  ist  kurz  von  R.  Rochette  (M.  J.  p.  361)  erwähnt  worden. 
Kirke  berührt  mit  dem  Stabe  das  Haupt  eines  der  Gefährten 
des  Odysseus,  dessen  Verwandlung  ähnlich  ausgedrückt  ist, 
wie  auf  ^er  Vase,  welche  das  Opfer  der  Iphigeneia  vorstellt 
(s.  o.  Xlll  n.  21). 

Mehr  als  problematisch  scheint  mir  dagegen  die  Deutung, 
welche  Micali  einem  durch  Styl  und  Darstellung  höchst  merk- 
würdigen Vasenbild  auf  Kirke  giebt^^).  Ein  Löwr,  ein  Eber, 
unter  dem  ein  Schild  am  Boden  liegt,  und  ein  Wolf  stehen  ein* 
ander  gegenüber,  daneben  ragt  aus  einem  Steinhaufen  eine  Frau 
von  den  Schenkeln  an  hervor.  Sie  ist  nackt,  bis  auf  eine  Art 
von  Chlamys,  die  über  den  Armen  hängt,  hat  Hals  und  Haar 
mit  Perlen  geschmückt,  stützt  sich  mit  der  Linken  auf  einen 
Stab  Und  streckt  die  Rechte  gegen  die  Thiere  aus.     Ich  finde 


11)  Micali  M.  J.  40  p.  240,  vgl.  ob.  p.  214  f. 
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keine  Deutung  für  diese  räihselhafte  Vorstellung,  aber  die  von 
Micali  scheint  mir  nicht  gerechtferligt. 

Auf  dem  Relief  eines  Etruskischen  Sarcophags  ^^)  ist  eine 
weibliche  Figur  vorgestellt,  welche  in  der  Linken  eine  Giefs« 
kanne  hält  und  mit  der  Rechten  eine  Schale  einem  in  einen 
Mantel  gehüllten  Mann  mit  einem  Schafskopf  hinreicht;  zwischen 
beiden  springt  ein  Hund.  Darauf  folgt  ein  mit  einer  Chlamys, 
die  den  Körper  meist  bloCs  läfst,  bekleideler  Mann  mit  einem 
Slierkopf,  der  einen  Baum  anfalst,  neben  ihm  ist  ein  anderer  in 
den  Manlel  eingehüllt  bequem  hingestreckt,  der  einen  Schweins- 
kopf hat.  In  allen  drei  Figuren  entspricht  die  Haltung  und  Be- 
wegung des  Körpers  sehr  gut  dem  Wesen  des  Thiers,  welchem 
der  Kopf  entlehnt  ist.  Endlich  kommt  noch  eine  Frau ,  die  ei- 
nen jungen  Hund  in  der  Hand  trägt  Es  ist  wohl  keine  Frage, 
dalis  hier  das  Abentheuer  mit  der  Kirke  vorgestellt  ist,  obgleich 
im  Einzelnen  nicht  Alles  klar  ist,  wie  die  Anwesenheit  zweier 
Frauen,  und  die  Bedeutung  der  Hunde.  Doch  darf  das  freilich 
bei  Reliefs  dieser  Art  nicht  befremden. 

Unsicherer  scheint  mir  die  Deutung  von  dem  Relief  einer 
anderen  Etruskischen  Urne  aus  Cetona^).  Hier  ist  ein  mit 
Helm,  Harnisch  und  Schild  gerüsteter  Mann  zwischen  zwei 
männlichen  Figuren  mit  Widder-  und  Schweinskopf  vorgestellt, 
von  denen  der  eine  ihn  beim  Arm,  der  andere  beim  Schild 
packt,  neben  ihm  ist  ein  ebenfalls  gerüsteter  baarhäuptiger  Mann, 
entsetzt  zur  Erde  gesunken  und  stützt  sich  mit  der  Rechten  auf 
seinen  Heloi,  wie  es  scheint.  Zu  beiden  Seiten  steht  eine  Frau, 
von  denen  die  auf  der  rechten  Seite  im  langen  Gewände  ein 
Schwert  in  der  Rechten,  in.  der  Linken  eine  Schlange  hält, 
welche  sich  um  den  Arm  windet,  die  andere  in  kurzem  Ge- 
wände mit  langem  Haar  allein  eine  Schlange  hält.  Hier  kann 
ich  Braun  nicht  beistimmen,  welcher  die  erste  Frau  für  Kirke 


*^)  R.  Rophetite  M.  J.  61,  2.  Es  war  sdion  vorlier  vpn  Guamacci 
(orig.  Ital,  I  p.  456)  schlecht  abgebildet,  und  von  Uhden  (Abb.  d. 
Berl.  Akad.  IS**/,^.  p.  38)  beschrieben,  welcher  die  Figur  mit 
der  Schalle  für  männlich,  und  weil  sie  einen  Schifferhut  trage,  fö;r 
Odysseus  erklärt. 

W)  Ann.  XIV  tav.  D.  Micali  M.  J.  49.  vgl.  BuIK  1842  p.l7f.  1843 
j).  61,  ^ 
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hielt,  indem  er  die  Schlange  für  einen  Zauberslab  ansah  (Ann. 
XIV  p.  47 f.).  Beide  scheinen  mir  vielmehr  zu  jenen  den  Etrus- 
kischen  Kunstwerken  eigenthümlichen  daimonischei\.  Figuren  zu 
gehören.  Selbst  das  ist  mir  nicht  ganz  ausgemacht,  dafs  die 
beiden  Krieger  für  Odysseus  und  Eurylochos  zu  erklären 
sind,  weil  es  den  Anschein  hat,  als  ob  sie  von  jenen  thierischen 
Gestalten  angegriffen  werden,  und  es  fraglich  sein  kann,  ob  hier 
nicht  eine  eigenthümlich  Etruskische  Sage  zum  Grunde  liege. 
Ich  erinnere  besonders  an  die  noch  immer  nicht  aufgeklärte 
Vorstellung  auf  Etruskischen  Sarcophagen,  wo  aus  einer  Brun- 
nenmündung bald  ein  reifsendes  Thier,  ein  Wolf,  ein  Greif,  ein 
Panther,  bald  ein  Mensch  mit  einem  solchen  Thierkopf  hervor- 
kommt zum  Schreck  und  Verderben  der  Umgebung  ^^). 

Endlich  ist  noch  das  Fragment  eines  Reliefs  zu  erwähnen, 
welches  einst  in  ähnlicher  Weise^  wie  die  tabula  lliaca  die  Be- 
gebenheiten des  Troischen  Krieges,  die  der  Odyssee  bildlich 
darstellte  ^^).  Es  stellt  in  drei  Scenen  das  Abentheuer  mit  der 
Kirke  vor,  zuerst  wie  Hermes  dem  Odysseus  das  Moly* 
kraut  giebty  dann  wie  dieser  die  knieende  Kirke  mit  dem  Schwert 
bedroht,  endlich  wie  Kirke  in  Gegenwart  des  Odysseus  mit 
dem  Zauberstab  in  der  Hand  die  verwandelten  Gefährten  aus 
dem  Stalle  heraustreten  läfst,  um  sie  zu  entzaubern.  Es  sind 
ihrer  vier,  von  denen  zwei  einen  Schweinskopf,  die  beiden  an- 
dern einen  Widder-  und  Stierkopf  haben. 

Die  Art,  wie  die  Verwandlung  in  diesen  Kunstwerken  an- 
gedeutet ist,  kann  man  nur  wohl  ersonnen  nennen,  auch  finden 
sich  noch  ähnliche  Beispiele.  Das  berühmteste  und  trefilichste 
bieten  die  in  Delphine  verwandelten  TyiThener  an  dem  Monü- 


^*)  S.  Abbildungen  bei  S.  Bartoli  sepolcri  91.  Dempster  Etr,  reg.  I^ 
25.  Inghirami  Mon.  Etr.  I,  60;  Y\,  E  5;  Lasinio  scult.  del  campo 
Santo  48^  und  die  verschiedenen  Erklärungen  bei  Yermiglioli  iscr. 
Perug.  I  p.  139  092)  fF.  Weicker  Anhang  z.  Schwenck  p.  318f, 
Uhden,  Schrr.  d.  Berl.  Acad.  1828  p.  238fF.  R.  Rochette  M.  J. 
p.  222. 

i5)  Bartheletay ,  mem.  de  l*acad.  des  inscr.  XXVIII  p.  596.  Taf.  2. 
Venuti  la  favola  di  Circe  rappres.  in  un  antico  greco  bassorilievo 
di  marmo.  Rom.  1958.  4.  Guattani  M.  J.  1788  Febr.  11.  Miliin 
gal.  myth.  174,  635. 
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ment  des  Lysikrales  dar,  von  welchen  ebenfalls  der  unlere 
Theil  des  Körpers  noch  die  menschliche  Form  zeigt,  während 
Kopf  und  S.chultern  bereits  dem  Delphin  angehören  ^%  Auf  ei- 
ner Gemme,  welche  eine  knieende  männliche  Figur  mit  einem 
Adlerkopf  vorstelll  ^^)^  hat  Panofka  (Zeus  und  Aegina  p.  18 L) 
scharfsinnig  den  in  einen  Adler  verwandelten  Periphas  nach- 
gewiesen. Cavedoni  (Bull.  1835  p.  188  f.)  vermulhet  eine  lo  mit 
einem  Kuhkopfe  auf  Münzen  von  lotape;  obgleich  bei  lo,-  wo 
sie  nicht  in  Gestalt  einer  Kuh  erscheint,  die  Verwandlung  nur 
durch  sprossende  Hörner  an  der  Stirn  bezeichnet  wird  ^).  Das- 
selbe gilt  von  Aktaion,  dessen  Verwandlung  in  der  Regei  durch 
das  Geweih,  mitunter  aber  doch  durch  einen  vollständigen  Hirsch- 
'kopf  dargestellt  ist  ^^). 

R.  Rochette  (IVI.  J.  p.  362if.)  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der 
rein  Hellenischen  Kunst  die  Vereinigung  eines  Thierkopfes  mit 
einem  Menschenkörper  ebenso  fremd  ist,  als  sie  der  Aegjrpti- 
schen  eigen  ist,  allein  mit  Unrecht  glaubt  er  sich  dadurch  be- 
rechtigt, der  Sage  von  der  Kirke  Aegyptischen  Ursprung  zuzu- 
schreiben. Denn  er  hat  offenbar  nicht  beachtet,  dafs  bei  Ho- 
meros,  der  ältesten  Quelle,  wie  überhaupt  in  der  dichterischen 
Sage,  von  einer  sotdien  Mischgestalt  gar  nicht  die  Rede  ist,  da 
nach  ihr  die  Menschen  ja  wirklich',  ganz  und  gar  in  Tbiere  vei> 
wandelt  wurden,  und  dafs  die  bildende  Kunst  zu  dieser  Vorstel- 
lungsweise ihre  Zuflucht  nahm,  um  die  Verwandlung  ausdrücken 
zu  können.  Völlig  verschieden  also  ist  es,  wenn  die  Sage  von 
einem  Ungeheuer  mit  Thierkopf  auf  einem  Menschenleib ,  wie 
dem  Minotauros,  als  einem  wirklich  existirenden  berichtet  und 
-die  Kunst  der  Sage  folgt,  was  mit  unseren  Vorstellungen  gar 
nicht  verglichen  werden  kann.    Eine  andere  Frage  wäre  es,  ob 


16)  Stuart  aut.  of  Atli.  I,  4, 16;  19}  21.  Meyer  KunstgescL.  Taf.26.27. 
Müller  Denkin.  a.  K.  I,  37,  150. 

17)  Panofka  Zeus  u.  Aeg.  Taf.  2,  8.     Creuzer  Syinb.  III,  2  Taf.  1,  2, 

1^)  Vgl.  d.  Monumente  bei  Panofka,  Argos  Panoptes  Taf.  1  —  5 ;  M. 
J.  d.  J.  II,  59;  Bull.  Nap.  Ill,  4.     rev.  arch.  III  p.309. 

W)  Bronzen,  Beger  tlies.  Brandenh.  III  t).  316;  Rlieinl.  JbU.  V.  VI 
Taf.  9. 10,  5  p.  413  vgl.  VII  p.  167;  Gewme  bei  R-  Rochette  ant. 
ehret.  III,  9,  2 ;  Relief  aus  Porphyr  Bull.  Nap.  II  p^  t3«. 
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Aegy|Hische  Darslellungen  den  Künstlern  Veranlassung  gegeben 
habe^  die  Verwandlung  in  dieser  Weise  auszudrücken,  allein  die* 
selbe  zu  bejahen  sehe  ich  keinen  Grund. 


XVI.    Poljphemos  und  Galateia. 

Die  Sage  von  der  Liebe  des  Kyklopen  Polyphemos  zur 
schönen  Nereide  Galateia*)  scheint  in  Sicilien  im  Volke  hei- 
misch gewesen  zu  sein^),  ehe  sie  Philoxenos  in  seinem  be- 
rühmten Dithyrambus  in  die  Lilteratur  emführte  ^).  Der  unge- 
schlachte, einäugige  Riese,  welcher  seiner  Heerde  Liebeslieder 
vorsingt,  um  seinen  Kummer  über  die  spröde  Schöne  zu  ver- 
scheuchen, war  eine  zu  ergötzliche  Figur,    um  nicht  von  den 


^)  Galateia  wird  stets  in  den  Verzeichnissen  der  Nereiden  aufge- 
führt, vgl.  Hom.  II.  XVIII,  45.  Hesiod.  theog.  250.  Apollod.  I, 
2,  7.  Hygin.  fab.  praef.  Bei  Homeros  heifst  sie  äyaxXeiT'^,  und 
Mrird  von  den  Dichtern  auch  häuüg  genannt  (Lennep  z.  Hesiod. 
theog.  p.  233).  Der  Name  ist  geviifs  mit  Schümann  (de  Oceani- 
dum  et  Nereidum  catal.  Hesiod.  p.  20)  von  ydXu  herzuleiten,  lacteay 
Candida,  womit  es  übereinstimmt,  wenn  Doris  bei  Lucianus  (dial. 
mar.  j)  der  Galateia  sagt:  ymitoi  ri  äXXo  iv  Goi  inaiviaai  et/jv 
i]  t6  Xevxoy  f-ioroy;  xal  tovto  oJjuai  Sri  '§vy7]d^g  larl  Tvoat  xal 
yuXaxTi,  —  InixtnpaGa  ig  TÖ  vÖcoq  iÖi  aeavTf]^  oddiy  aXXo  tj 
XQoav  levxi]^  axQi^wg,    Vgl.  Jacobs  z.  Phil.  im.  p.  507. 

2)  Nach  dem  Berichte  des  Duris  (fr.  42.  b.  seh.  Theoer.  VI,  7) 
hatte  Polyphemos  der  Galateia  ein  Heiligthum  am  Aitna  ge- 
weiht öiä  TTjv  tvßoaiav  rujy  d'Qa/.i/nuTü)y  xai  xov  ydkaxvog  itokv^ 
nXr^d^eiay,  Es  scheint  also,  dafs  in  dieser  Gegend  Galateia  als 
Segen  und  Gedeilien  spendende  Wassernymphe  besonderer  Vereh- 
rung genofs.  Wenn  er  aber  lünzufügt,  Philoxenos  habe  das  Lie- 
fe besverhältnifs  erfunden,  weil  er  der  Volkssage  nicht  kundig  gewe- 
sen sei,  so  ist  das  kaum  glaublich.  Dasselbe  hat  vielmehr  einen 
ganz  volksthümlichen  Charakter,  uq^  Philoxenos,  der  in  seinem 
Dithyrambos  auf  wirkliche  Verliältnisse  anspielte,  konnte  dies  nur 
dann  recht  wirksam,  wenn  er  die  Grundzüge  aus  der  Sage  ent- 
nahm und  nicht  selbst  erfand. 

3)  Vgl.  Winckelmänn  z.  Plut.  amat.  p.  201«     Berglein  de  Pliiloxeno 
p.44ff.    W.  M.  Sehmidt  diatr.  in  ditiiyr.  pi64fil 
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späteren  Dichtern  benutsi  zu  werden«  Kallimachos^)  und 
tiion^)  hatten,  wie  es  scheint,  in  eigenen  Gedichten  diese  Lie- 
besgeschichte besungen,  uns  mufs  für  den  Verlust  anderer  Ge- 
dichte^) das  elfte  Idyll  des  Theokritos  schadlos  halten,  dessen 
köstliche  Frische  und  Naivelät  besonders  die  Vergleichung  mit 
der  Darstellung  des  Ovidius^)  lebhaft  fühlen  läfst.      Einen  ei- 


^)  Ein  Gedickt  des  Kailima cbos  FaXurHa  ist  angeführt  bei  Athen. 
VII  p.  284  C  (fr.  37);  eine  Anspielung  findet  sich  auch  epigr. 
XLIX,  1  f. 

»)  Vgl.  Mosch.  lU,  58  ff. : 

Kkaiu  xal  FaXaTeia  ro  aop  (.likog,  av  nox   iriQJieg 
iaÖo(.uyay  nagä  oho  naQ    aioviaai  d'uXuaaag' 
ov  yuQ  i'aoy  KvnXomi  utkiööto*  rov  ftuy  i'(pevyey 
&  xaXä  FaXaT^ia,  ai  o    &Stoy  i'ßXeney  aX/tiag, 

Bion.  II  [XV],  1  ff.: 

^ijg  yv  ri  ftoi  ^vxida  ^ixtXby j-ilXog  adv  Xiyaiyuy 
huQ6ty jyXvxvxHftoy  iQiorixoyy  Oioy  b  KvxXonfj 
attaey  IloXv(pafiog  in   jioyi  ra  FaXareia; 

woraus  Pierson  bei  Valckenaer  mit  Recht  auf  ein  Gedicht  schlofsi 
das  den  Poljphemos  als  Liebessänger  darstellte,  zu  welchem  fr.  XII: 

AvTaQ  iycjy  ßaaevftat  ifxay  böoy  ig  rb  xarayreg 
rijyo  noTi  ipafiad-oy  re  xal  rfioya  y/idvQiadfoyy 
Xtaao/nfyog  FaXaTtiay  anrivla'  zag  di  yXvxtiag 
.  iXniöag  varaxiM  f-ii/Qi  ytjQuog  ovx  unoXaiyjoK 

gehöre,  und  wahrsclieinlich  auch  fr.  XVII  [XIV]  und  XIV  [X]. 

0)  Dafs  die  Komödien  des  Nikochares  (Meineke  hist.  er.  p.  254f.) 
und  Alexis  (Meineke  a.  a.  O.  p.  390),  welche  den  Titel  Gala- 
teia  führten,  oder  der  KvxXitnp  des  Antiphanes  (Meineke  a.  a.  0. 
p.  325)  diesen  Stoff  behandelten,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher,  da 
die  Fragmente  nicht  darauf  hinweisen.  Der  Name  Galateia  ist 
auch  sonst  üblich,  vgl.  Anth.  Pal.  V,  244;  256.  Alciphr.  epp.  I,  3. 
Anton.  Lib.  17.  So  sind  die  Verse  bei  Cramer  (anecdd.  Paris. 
IV  p.  306) : 

'HQrj,  na^ißaalXua  ytoCvyltoy  vjneyaio)y, 
SiQxto  Xvygby  igfora  ftaQatyo^uy^rjg  FaXartiag, 
ölQxto  nixqd.  ßiXtfiya  xo^vaaoit^ytjg  ^(pQoSiTr^g' 
b  nQiy  iQfOTO/iiayäoy  fnvyhi  FaXaTtiay  Idiad-ai 

welche  Berglein  (a.  a.  O.  p.  48)  auf  unsere  Sage  zu  beziehen 
scheint,  offenbar  von  einer  jungen  Frau  Namens  Galateia  zu  ver- 
stehen, welche  ihr  eben  noch  Ruhender  Liebhaber  verlassen  hat. 

7)  Ovid.  metam.  XIII,  750  ff.  Sil  Ital.  XIV,  221  ff.  Hier  ist  auch 
die  Liebe  der  Galateia  zum  Akis  mit  hereingebracht,  welche 
Servius  (z.  Verg.  ecl.  IX,  39  vgl.  mytli.  Vat  I,  5.  II,  174)  ebenfalls 
erwähnt,  und  die  gewifs  auf  localer  Sage  berulit.  Sieht  man  doch 
noch  heutigen  Taees  die  Steinmassen,  welche  der  Kjklop  nach 
Akis,  wie  nach  Odjsseus   schleuderte,  aus  der  See  hervorragen. 
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genlhümlich  komischen  Zug  halLucianus  hineingebracht  (dial. 
mar.  1),  indem  er  die  gegen  den  Kyklopen  so  spröde  Galaieia 
sich  doch  gegen  ihre  Schwester  Doris  des  plumpen  Liebhabers 
rühmen  läfsL  Die  Meisten  aber,  weiche  dieser  Sage  gedenken, 
heben  die  Figur  des  Polyphemos  hervor,  welcher  schmach* 
tende  Lieder  singt,  so  gut  er  es  vermag  %  und  ebenso  auch  di^ 
bildende  Kunst. 

Philo  Stratos  (II,  18)  beschreibt  ein  Gemälde,  welches 
Polyphemos  und  Galateia  vorstellt.  Der  Kyklop  sitzt  un- 
ter einer  Eiche  und  singt  sein  Liebeslied,  die  Sjrrinx  hängt  an 
seiner  Seite.  Sein  Aussehen  ist  wild  und  unmenschlich,  das 
Haar  starr  und  struppig,  eine  mächtige  Braue  beschattet  sein 
einziges  Auge,  die  breite  Nase  hängt  über  die  Lippen  herab, 
beim  Singen  zeigt  er  die  grofsen  Zähne;  zwar  dünkt  er  sich 
sand  und  freundlich  zu  blicken,  aber  in  der  That  ist  sein  Blick 
finster  und  wild  ^).  Sein  ganzer  Körper  ist  von  dichtem  Haar« 
wuchs  zottig.  Galateia  spielt  auf  der  ruhigen  Meeresfläche, 
von  vier  Delphinen  gezogen,  welche  von  Tritoniden  am  Zügei 
geführt  werden  ^") ;  sie  hält  ein  purpurnes  Tuch   über  sich  zum 


®)  Herinesianax  sagte  im  ersten  Buche  seiner  Elegie  Leontion, 
offenbar  von  Polyphemos,  (Herod.  n,  f.iov,  AeJ,  p.  16): 

deQxo/iieyog  nQog  xv/nu,  jLioyf]  di  ot  i(p)JyeTO  yXfjp. 
Vgl.  Verg.  ecl.  IX,  39  fF.  Propert.  IV  [III],  2,  5  f.  Himer.  or.  I,  J9 
p.  362.  Später  war  der  ungeschlachte  Polyphemos  singend  und 
tanzend  ein  })eliebter  Gegenstand  mimischer  Darstellung  (Athen.  I 
p.  19  F.  Hör.  sat.  I,  5,  63.  epp.  II,  2,  125.  Poll.  Gallien.  8. 
Vopisc.  Carin.  19).  Nonnos,  der  das  LiebesverhältniTs  oft  er- 
wähnt, macht  aber  den  Kyklopen  zum  glücklichen,  begünstigten 
Liebhaber  (VI,  300  ff.  XIV,  61  ff.  XXXIX,  257  ff.  XL,  555.  XLIIl, 
266.  390  ff.),  und  eine  späte  Sage  läfst  ihn  mit  Galateia  drei  Söhne 
Keltos,    Illyrios    und    Galas    erzeugen    (Appian.  Illyr.  p.  757 

^)  Die  Lesart  ayQiov  öi  oQoi  ist  gegen  Jacobs  Conjectur  dxQeioy  mit 
Recht  von  Welcker  und  Osann  (z.  Cornut.  N.  D.  p.  242)  in  Schutz 
genommen.  Der  Kyklop  glaubt  freilich,  weil  er  verliebt  ist,  sanft 
auszusehen,  aber  er  kann  nicht  anders  als  wild  blicken ;  albern  da- 
gegen sieht  er  nicht  aus. 

*^)  üaQdtvoi  TgiTMyog  erklärt  Welcker  für  Nereiden,  ich  verstehe 
lieber,  wie  Vofs  (myth.  Br.  II  p.  256)  und  Panof  ka  (Terrae,  p.  44), 
weibliche  Tritonen  mit  Fischleib,  wie  sie  bei  Schriftstellern  und 
auf  Kunstwerken  (mus.  Flor.  II,  46;  M.  J.  d.  J.  18  A)  vorkommen, 
die  zu  untergeordneten  Dienstleistungen  passend  sind,  wie  di^  al- 
lerdings viel  häufigeren  Tritonen. 
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Schutz  gegen  die  Sonne  und  als  Segel,  wovon  auf  sie  ein  rötli- 
lieber  Schimmer  fallt.  Die  Haare  sind  feucht  und  widerstehen 
deshalb  dem  Spiel  des  Windes,  der  rechte  Arm  ist  erhoben,  so 
da(s  die  Hand  auf  der  Schulter  ruht,  die  nackten  Arme,  Busen 
und  Hüften  zeigen  die  vollen  Formen  eines  jugendfrischen  Kor- 
pers, einen  Fub  hält  sie  im  Wasser  und  gebraucht  ihn  gleich- 
sam als  Steuer.  Ihr  Blick  schweift  über  das  Meer  hinaus  in 
die  Ferne. 

Die  Beschreibung  des  Philostratos  enthält  manches  Bedenk- 
liche. Zu  Anfange  erwähnt  er  die  Kyklopen,  welche  ernten 
ohne  zu  säen,  Heerden  besitzen  und  weder  Haus  noch  Markt 
kennen,  und  zwar  in  einer  Weise,  dafs  man  denken  mufs,  sie 
wären  auf  dem  Bilde  vorgestellt.  Dies  wäre  aber  wider  die 
Analogie  der  uns  bekannten  Gemälde,  wo  eine  in  solcher  Weise 
ausgeführte  Staffage  nicht  vorkommt.  Man  mufs  daher  wohl 
diese  allgemeine  Beschreibung  des  Kyklopischen  Lebens  für  eine 
Art  von  Einleitung  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand  des  Gemäl- 
des halten.  Auch  die  Beschreibung  des  Polyp hemos  selbst  hat 
durch  das  Bestreben  recht  viele  poetische  Reminiscenzen,  nament- 
lich aus  Tbeokritos,  anzubringen,  nicht  den  besten  Einflufs  ge- 
habt, wie  wenn  er  sehen  läfst,  was  Polyphemos  in  seinem  Liede 
singt.  Aehnliches  findet  sich  allerdings  auch  sonst  bei  ihm  und 
ist  als  sophistische  Ausschmückung  leicht  zu  erkennen.  Auffal- 
lend ist  aber,  dafs  der  Kyklop  mit  einem  Auge  und  einer  gro- 
fsen  Braue  dargestellt  ist  ^^).  So  schildern  ihn  freilich  die  Schrift- 
steller übereinstimmend,  allein  die  bildende  Kunst  hat  sich  vor 
einer  so  unnatürlichen*  und  abstofsenden  Bildung  gescheut  Auf 
den  meisten  Kunstwerken  ^^)  finden  wir  daher  Polyphemos  mit 
zwei  Augen  dargestellt  und  nur  durch  riesigen,  ungeschlachten 
Körperbau  ausgezeichnet,  erst  in  späterer  Zeit  hat  man  noch  ein 


**)  Pliilostr.  a.  a.  O.:  (ilav  lUf  vniQTth(oy  ocpQvy  tov  dcfS-aXfiov 
fybg  oVroc,  nXuTtiu  di  Ttj  Qiyi  inißaiycov  tov  xeikovg.  vgl.  Theocr. 
XI,  31  ff.  : 

ovyexd  jtioi  Xaaia  fuy  o^()^^  inl  narvl  fiBTioiiM 
i^  iüvbg  rharai  nort  d-dve^oy  wg  ftia  fiaxod* 
tig  J'  6(fd'uXf,iog  intOTi*  niareta  di  Qtg  im  ^elka. 

^^)  R.  Rochette  (M.  J.  p.  346  ff.)  hat  die  hieher  gehörigen  Monumente 
besprochen. 
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einlies  auf  der  Stirn  hinzugefügt^^).  Noch  weiter  ging  man 
dann,  indem  man  das  Auge  auf  der  Stirn  grofs  und  offen ^  dk 
beiden  andern  geschlossen  darstellte  und  mehr  nur  andeutete, 
wie  in  einem  Kopf  in  Turin  ^^)  und  einem  ähnliehen  im  Pal-* 
last  Riccardi  in  Florenz^^),  oder  zwei  Masken  in  Lyon, 
wo  das  drille  Auge  sich  zwischen  den  Augenbraunen  befindet  ^). 
Die  einzige  mir  bekannte  Vorstellung,  welche  mil  Philostratos 
übereinstimmt,  ist  die  einer  Gemme  ^^),  auf  der  Polyphemos,  un^ 
gemein  plumpen  Körpers,  mit  einem  Thierfell  bekleidet ^^),  die 
Leier  spielt.  Hier  ist  auf  der  Stirn  nur  das  eine  grofse^  runde 
Auge  zu  sehen,  ohne  Andeutung  der  anderen,  aber  auch  ohne 
Braue.  Indessen  ist  ein  solches  Gemmenbild  immer  nur  eine 
schwache  Stütze.  Sehr  lebendig  ist  dagegen  bei  Philostratos 
die  Beschreibung  der  Galateia,  deren  anmuthige  Erscheinung 
man  sich  leicht  vergegenwärtigen  kann. 

Von  den  erhaltenen  Kunstwerken  erwähne  ich  zuerst  ein 
Pompejanisches  Wandgemälde  ^^).  Am  Strande  des  Meeres  un* 
ter  einem  Felsen  steht  Polyphemos  in  riesiger  Gestalt, -ein 
Thierfell  um  den  Hals  gebunden,  das  den  linken  ausgestreckten 
Arm  bedeckt,  in  der  Rechten  eine  lange  Keule ,  vor  ihm  weidet 
seine  Heerde  von  Schafen  und  Ziegen.  Auch  hier  ist  er  mit 
zwei  Augen  vorgestellt.  Auf  dem  Meer  ist  Galateia  sichtbar 
auf  dem  Rücken  eines  Delphins,  auf  den  sie  sich  mit  der  Lin- 


13)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  636  [myth.  Vat.  11,174]:  MulU  Polyplie- 
mum  dicnnt  unum  hahuisse  oculttm,  alii  dvo,  aVü  tres» 

14)  Tiscli!)ein  Homer  Odyss.  VII.     Scliorn,  Amalthea  III  p.  467. 
1*)  Schorn  a.  a.  O. 

16)  Miliin  gal.  mytli.  J74,  63J.  Scliorn  a.  a.  O.  R.  Rochette  (M.  J. 
p.  352)  macht  mit  Unrecht  die  Deutung  auf  Polyphemos  stieitig. 
Dagegen  ist  der  einäugige  Kopf  eines  Polyphemos  auf  einem  Münch- 
ner Relief  (Schorn  Beschrbg.  n.  137)  Restauration  von  Rauch. 

17)  Tülken  Beschrbg.  p.  302,  385.     S.  Taf.  2,  2. 

18)  Eurip.  Cycl.  330. 

1^)  Zahn  II,  30,  gefunden  1833  in  der  casa  de'  capitelli  colorati;  ein 
ganz  ähnliches  soll  in  der  casa  della  caccia  gefunden  sein  (Bull. 
1835  p.  40).  Auch  in  Herculanum  wurde  im  Jahre  1828  ein  Ge- 
mälde gefunden,  von  dem  gesagt  wird,  es  stelle  PoUfemo  e  Galatea 
vor  (Bull.  1829  p.  68). 
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ken  stülzl,  mit  der  Rechten  hält  sie  einen  biatlförinigen  Fächer  ^^ 
über  dem  Haupt,  das  seitwärts  gewandt  ist,  während  sie  selbst 
dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendet.  Ueber  ihrem  Haupt 
schwebt  Eros  mit  einem  Sonnenschirm^  vor  ihr  her  schwimmt 
ein  Triton,  der  die  Muscheltrompele  bläst  ^^).  Im  Hintergrunde 
sieht  man  Berge,  mit  einem  stattlichen  Gebäude,  an  deren  Fufs 
eine  Säulenhalle  in  einem  Halbkreise  das  Ufer  einer  Meeres- 
bucht bezeichnet^).  Da  Polyphemos  hier  nicht  singend  vorge- 
stellt ist,  so  vermulhe  ich,  dafs  der  Moment  aufgefafst  ist,  wo 
er  die  vorbeiziehende  Galateia  zuerst  wahrnimmt  und  von  Liebe 
zu  ihr  ergriffen  wird^'). 

Zur  Leier  singend  ist  er  auf  einem  Relief  der  Villa  Albani 
vorgestellt^).  Cr  sitzt,  hier  mit  drei  Augen  vorgestellt,  neben 
seiner  Höhle,  aus  welcher  ein  Widder  hervorkommt  und  zu  ihm 
emporsieht  ^^),  von  einem  Baum  beschattet,  auf  einem  Thierfell, 
das  er  um  das  linke  Bein  geschlagen  hat;  neben  ihm  steht  die 
Keule.  Er  hält  die  aus  einem  Hirschgeweih  roh  verfertigte 
Leier  ^')  in  der  Linken   und  blickt   nach  der  entgegengesetzten 


2")  Vgl.  IX  n.  83. 

^^)  Gerhard  (aiiserl.  Vasenb.  I  p.  39):  jyAuf  ünem  merkwürdigen  Va- 
senfragment  aus  VoUerra  (Inghlrami  mon.  Etr»  V,  55,  8)  zlehi  ei- 
ner von  ihrem  Hippokamp  getragenen  Nereide  ein  die  Muschel  bla- 
sendes Knählein  voran.  Sein  Etrushisdh  gesckri^ener  Name  lautet 
wie  der  des  alten  Triton  {Tritun),  der  ihrige  ist  Alacea,  nacft 
Schiassi  Salacia^  Tritons  Mutter,  in  Erwägung  der  GHriechischen 
Technik  wahrscheinlicher  Galatea*\  Auf  einein  anderen  Wand- 
gemälde (Pitt,  di  Erc.  II,  44.  raus.  Borh.  VIII,  10)  ist  in  der  Frau, 
die  auf  einem  Seepferd  reiteft,  dessen  einen  Zügel  sie  sell>st,  den 
anderen  ein  vorauifliegender  Eros  hält,  während  ein  zweiter  mit 
einem  Spiegel  nachkommt,  und  der  ein  Triton  voranschwimmt, 
vielleicht  ebenfalls  Galateia  zu  erkennen.  Aber  man  kann  auch 
an  Aphrodite  denken,  vgl.  Apul.  met.  IV,  31  p.  157. 

^)  Aehnliche  Darstellungen  auf  Wandgemälden  s.  Pitt,  di  Erc.  1 
p.  163;   II  p.'l37;  279;    III  p.  193;    Gell  Pompei.  II,  37. 

^^)  Lucian.  dial.  mar.  j  ,  2;  noifiaiyojy  nori  anb  rijg  axonijg  nai- 
tovaac  huäg  ld(ov  Ini  Ttjg  movog  —  vuäg  idv  ovÖf  TtgoafßXtxDtVi 
iyto  oi  t^  anaauiv  tj  xaAAtaTr/  eoo^a. 

2*)  Winckelmann  M.  J.  36.    Zoega  bass.  57. 

^^)  Ohne  Zweifel  hat  dem  Künstler  daliei  die  gemüthiiche  Anrede 
des  Kyklopen  an  seinen  Widder  l>ei  Homeros  (Od.  IX,  444  ff.) 
vorgeschwebt. 

^)  Lucian.  dial.  mar.  1,4:  mt  atiti  6i  tj  nrixjig,  o7a;  xQarlov  iXa- 
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Seite,  von  Eros  ermunlert,  welcher  hinter  seiner  Schulter  sicht- 
bar wird.  ^ 

In  eigenthümlicher  Weise  ist  dieser  auf  einem  Herculani« 
sehen  Gemälde ^^)  thätig,  wo  Polyphemos,  ebenfalls  dreiäu- 
gig,  mit  einem  Thierfell  bekleidet,  eine  ganz  ähnliche  Leier  in 
der  Hand,  eine  Keule  neben  sich,  auf  einem  Felsen  am  Ufer 
des  Meeres  sitzt  und  Eros  die  Rechte  entgegenstreckt,  der  auf 
einem  Delphin  heranreitet  und  ihm  ein  Brieftäfelchen  entgegen^ 
hält^^).  Hier  ist  der  Gedanke  des  Philoxenbs,  bei  welchem  der 
Kyklop  den  Delphinen  aufträgt,  der  Galateia  seine  Liebesbotschaft 
zu  überbringen  ^),  auf  eine  komische  Weise  benutzt,  worden. 

Ein  Relief^,  das  früher  ebenfalls  auf  Pelyphemos  als 
Liebhaber  der  Galateia  bezogen  wurde,  hat  nach  genauerer  Un- 
tersuchung gar  keine  Beziehung  zu  dieser  Sage.  Ueber  ein 
anderes  Relief  derselben  Sammlung  (mon.  Matt.  111,  10,  2),  wel- 
ches Polyphemos  am  Ufer  sitzend  und  Galateia  auf  einem 
Seekentauren  vorüberziehend  darstellt,  wage  ich  nicht  nach  dei* 
Abbildung  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen.  ' 


(fov  yvfivov  TMv  GUQxwy,  xai  tu  f,uy  xiQara  nri/^ug  (oansQ  r^aay 
t,vy(ooag  di  avra  xal  iydipag  tu  vevQa  ovöf  xokkoni  neQiOTQerpag 
ilLieXrodei  ä/iiovaoy  ri  xatojiMdoy, 

2')  Pitt,  di  Erc.  I,  10.    imis.  Borh.  I,  2.    Miliin  gal.  inytii.  162,  632. 

^)  Schulz  (Ann.  X  p.  186)  führt  drei  Pompejanische  Gemälde  an, 
welche  mit  diesem  ganz  übereinstimmen  sollen,  wobei  es  aber  be- 
fremdet, dafs  er  von  der  „co»tpo«mone  di  Polifemo  spasimante  per 
Galatea,  portata  sulle  onde  da  un  delfino*'  redet,  was  ja  nicht  zu- 
trifft.    Vielleicht  sind  die  oben  erwähnten  Gemälde  gemeint. 

^)  Schol.  Theoer.  XI,  1 :  Odo^tyog  notei  zoy  KvxXwna  —  iyreXXo' 
fÄfyoy  roig  dtktplaiy  onrng  änayyeikcoaiy  avTjj,  oncog  ratg  31ovoaig 
rhy  i'^wza  dxetrau  Plut.  qu.  symp.  I,  5  p.  622  C:  xal  riy  Kv- 
xXiona  Movaaig  evipciyoig  läad-al  (pTfaiy  zöy  eQWja  0ikä§eyog 
(vgl.  amat.  18  p.  762 F).  Derselbe  Gedanke  findet  sich  Theoer. 
XI,  1.  80.  Bion  fr.  XIV  [X].  Calüm.  epigr.  XLIX.  —  Ein  Delphin 
war  auch  der  Liebesbote  des  Poseidon  an  Amphitrite  (Eratosth. 
catast.  31.  -Hygin.  astr.  poet.  II,  17  vgl.  Oppian.  hal.  I,  385  ff.). 
Eros  auf  einem  Delphin  ist  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb. 
III,  52)  bei  Poseidon  und  Amymone  gegenwärtig,  wenn  meine 
Erklärung  (Vasenb.  p.  36  f.)  richtig  ist. 

30)  Mon.  Matt.  III,  jJ,  1.    R.  Rochette  M.  J.  7, 1  vgl.  p.  412. 


ArchHol.  »eilläge.  27 
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XVIL    Pygmaien. 

Die  kurxe  Nachricht  von  einem  Kampfe  der  Kraniche  inii 
den  Pygmaien,  welche  Homeros^)  in  einem  Gleichnisse  mit 
den  Worten  giebt: 

r]'vt€  ncQ  xXayyrj  yeqaviov  niXet^  ovQa^o^i^  ^Qo, 
aiz^,  inel  oiv  xei^üva  q)vyov  xai  dd-ioqxxtor  ofiß^oy, 
ocXayyfj  talya  nhortai  in  ^Qxeavoio  ^oatav 
avÖQaai  nvy^aioiai  (povov  tuxI  xrjqa  (piqovaai 
ist  die  älteste  9  welche   von  dieser  Sage  auf  mis  gekommen  ist, 
deren  auch  Hesiodos-)  erwähnt    In  späterer  Zeit   ward  viel- 
fach  darüber  verhandelt,  ob  in  der  That  ein  zwerghaftes  Volk 
der  Pygmaien,  welches  mit  den  Kranichen  Krieg  führe ,  existire 
und  wo  da&selbe  wohne  ^).     Hekataios  (fr.  266  KL)   erzählte, 
sie  seien  ein  Ackerbautreibendes   Völkchen,   das,   wenn  es  die 
Kraniche  von  seinen  Saalen  zu  vertreiben  suche  ^),   von  diesen 


^)  Hoin.  II.  IH,  3  ff.  Das  GleichniTs  ist  nacligealiint  bei  Nonn.  XIT, 
331  ir.     Oppian.  Iialieut.  1,  620  ff.     Claudian.  yS%  474  ff. 

2)  Stral).  I  p.  43.   VII  p.  299.     Hesiod.  fr.  74  M.  65  G. 

•*)  Die  Stellen  sind  gesammelt  Ton  Heyne  z.  Hom.  II.  t.  FV  p.  449. 
Creiizer  comm.  Herod.  p.  i54f.  Bahr  z.  Ctes.  rell.  p.  294  ff.  Ja- 
cobs z.  Philostr.  p.  524.  üilancbe  Gelehrte  haben  die  Pygmaien  für 
die  Ilri/ug  des  Nil  erklärt  (Creuzer  Symb.  I  p.  272  [II  p.  30]. 
IngJiirami  gall.  Omer.  I  p.  113  ff.  ?asi  litt.  IV  p.  87),  Sclielling 
(üb.  d.  Gotth.  V.  Samothr.  p.  36)  für  Zauberzwerge.  Hennann  von 
der  Hardt  hat  in  einer  eigenen  Schrift  {Deiecta  myikologla  Grae- 
corum  in  decantato  pygmaeorunty  gruum  et  p&rdkum  heUo,  Leipz. 
1716)  die  Ansicht  durchgeführt,  die  Sage  sei  eine  satirisclie  Dar- 
stelhiiig  eines  Kampfes  zwischen  den  Städten  Geraneia  und 
Pegai  in  Megaris! 

*)  Die  Aendening  in  den  Worten  des  seh.  U.  III,  3:  iii^  o;ifiy//«rftf»' 
(statt  tirt  oxi^iaxcoy)  xQiUiv  i'^iorvag  aX^^aad-ai  uvrdg  (vgl.  Creu- 
zer spec.  obss.  p.  12  f.)  wird  bestätigt  durcH  Plinius  (VII,  2):  fama 
est  insidentes  arietum  caprartimqiie  dorsis  annatos  saglttis  verls 
tempore  unlverso  agmine  ad-  mare  descendere  et  ova  puUosqtte  earum 
alitnni  consumere,  wie  durch  die  unten  zu  erwähnende  Cbiusinische 
Vase,  wo  die  Pygmaien  auf  Böcken  reiten.  Auch  was  Menekles 
berichtete  (Athen.  IX  p.  390B.   Eust.  p.  1322),   dafs  die  Pygmaien 
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wegen  ihrer  winzigen  Kleinheit  angegriffen  werde.  Es  ist  nicht 
ganz  klar,  ob  er  sie  nach  Aegypten  versetzte,  wo  sie  nach 
Aristoteles  (hist.  an.  VIII,  12)  lebten,  ein  Volk,  klein  von  Wuchs, 
das  ein  troglodylisches  Leben  führte.  Ihm  sind  nicht  wenige 
Schriftsteller  gefolgt^);  Ktesias^)  dagegen,  der  eine  fabelhafte 
Beschreibung  von  ihnen  macht,  versetzte  sie  in  das  allgemeine 
Wunderland,  nach  Indien,  und  besonders  seit  der  Zeit  Alexan- 
ders des  Grofsen  spielen  in  den  beliebten  Erzählungen  von  den 
Wundern  Indiens  auch  die  Pygmaien  eine  bedeutende  Rolle; 
Megasthenes  7),  Menekles  und  Basilis  (Athen.  IX  p.390B) 
werden  ausdrücklich  als  Gewährsmänner  angeführt^).  Andere 
versetzten  die  Pygmaien  nach  Karien  (Plin.  V,  29),  auch  er- 
zählte man,  dafs  sie  aus  der  Stadt  Geraneia  oder  Kattuzos 
in  Thrakien  von  den  Kranichen  vertrieben  worden  seien ^)y 
eine  Sage,  welche  mit  von  der  Annahme  herrührt,  dafs  die  Kra- 
niche aus  Thrakien  nach  Aegypten  ziehen.  ApoUodorus  aber 
und  Andere  iäugneten  gänzlich  die  Existenz  der  Pygmaien  ^% 

Der  Uauptzug  in  der  Sage  war  der  Kampf  mit  den  Krani- 
chen, welchem  man  natürlich  häuGg  die  komische  Seite  abzu- 
gewinnen wuIste  ^).  Ausnahmsweise  werden  auch  Rebhühner 
als  die  Feinde  der  Pygmaien  genannt  ^^),  was  sich  daraus  er- 
klärt, dafs  man  die  Rebhühner  wegen  ihrer  Streitbarkeit  ebenso 


auf  Re})liülinern  ritten,  findet  in  Kunstwerken  Analogie ;  indem  wir 
sie  auf  Gemmen  auf  einem  Halm  (Tölken  Beschrbg.  p.  307,  431. 
Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352,  179),  oder  einer  Gans  (Tölken 
Besclirhg.  p.  307,  432.  33.  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352, 180.  81) 
reiten  sehen. 

5)  Plin.  VI,  30,  35.  Pomp.  Mel.  III,  8.   Philostr.  v.  Ap.  Tyan.  VI,  25. 
Claudian.  XL,  13  ff.     Hesych.  s.  v.  nvyfiulot, 

6)  Ctes.  Ind.  11  bei  Phot.  bibl.  c.  LXXII  p.  68  H. 

7)  Strab.  II  p.70.  XV  p.  711.     Schwanbeck  Megasth.  Ind.  fr,  29.  30. 
56  vgl.  p.  64. 

8)  Vgl.  aufserdem  Plin.  VI,  19,22.  VII,  2.    Gell.  IX,  4,10.    Philostr. 
V.  Ap.  Tyan.  III,  45.  47. 

9)  Plin.  IV,  11,18.   Solin.  10.    Steph.  Byz.  s.  v.  KuTTOv^a. 
1")  Tzetz.  chil.  VII,  760  ff.  vgl.  Heyne  z.  Apoll.  I  p.  41 8  ff. 

")  luv.  XIII,  167  ff.    Stat.  sih.  I,  6,  63  f.    Rulil.  de  red.  I,  291. 
^2)  Strab.  XV  p.  711.    Athen.  IX  p.  390  B. 

27  ♦ 
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wie  die  Hähne  zu  Zweikämpfen  abrichtete  ^^).  Dieser  Kampf  mit 
den  Kranichen  wurde  wohl  als  eine  Verlheidigung  der  Saatfel- 
der angesehen,  man  hatte  aber  auch  eine  Sage,  welche  dieselbe 
mythisch  rechtfertigte  ^*).  Boios  halle  in  seiner  ogvi&oyovia  ^) 
erzählt,  eine  Jungfrau  unter  den  Pygmaien  sei  wegen  ihrer 
Schönheit  von  diesen  göttlich  verehrt  worden  und  habe  sich 
übermüthig  gegen  Here  vergangen  ^^),  weshalb  diese  sie  in  ei- 
nen Kranich  verwandelt  und  ewige  Feindschaft  zwischen  ihr  Ge- 
schlecht und  das  Volk  der  Pygmaien  gesetzt  habe. 

Klesias  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  von  dem  Aus- 
sehen seiner  Indischen  Pygmaien.  Sie  waren  schwarz,  höch- 
stens zwei  Eilen,  meistens  nur  eine  halbe  Elle  hoch,  häfslich 
von  Gesicht,  mit  Stumpfnasen  {aifioL)  und  unverhältnifsmäfsig 
grofsen  und  dicken  Geschlechtstheilen,  die  ihnen  bis  an  die  Knö- 
chel reichten.  Ihr  Haupt-  und  Barthaar  war  so  lang  und  dicht, 
dafs  sie  sich  statt  aller  Kleidung  in  dieselbe  hüllen  konnten.  Sie 
waren  geübte  Bogenschützen.  Einige  dieser  Züge  waren,  wie 
die  Kunstwerke  lehren,  in  die  allgemeine  Vorslellung  von  den 
Pygmaien  übergegangen.  Man  dachte  sich  dieselben  in  der  Re- 
gel nicht  nur  sehr  klein,  sondern  auch  als  mifsgestaltete  Zwerge, 
welche  man  ebenfalls  nvyfiaioi  nannte  ^^).    So  vergleicht  sie  He- 


^3)  Plin.  XXII,  21,  30.  Ael.  h.  an.  IV,  1.  Ael.  Lampr.  v.  Alex.  Se?. 
41.   Phil,  de  propr.  aniin.  12,  79  ff. 

**)  Anton.  Lib.  16.  Athen.  IX  p.393E.  Ael.  h.  an.  XV,  29.  Eust. 
z.  Hom.  II.  p.  1322.     Ovid.  met.  VI,  90  ff. 

^)  Vgl.  Koch  z.  Ant.  Lib.  p.  XXIX  ff.  Boios  ist  schwerlich  Yordie 
Alexandrinische  Zeit  zu  setzen. 

^^)  Bei  Antoninus  heifst  sie  Oinoe,  bei  den  übrigen  Gerane. 

^'^  Aristoteles  (probl.  X,  i2)  behauptet,  aus  zwei  Ursachen  gebe  es 
Zwerge,  entweder  verhindere  man  durch  Entziehen  der  Nahrung 
das  Wachsen,  yrie  es  bei  den  Schoofshündchen  geschehe,  oder  der 
zu  enge  Raum  im  Mutterleibe  sei  die  Ursache  davon.  Er  fährt 
dann  fort:  oaoic  f.dv  ovy  6  ronog  ahiog,  ovroi  nvy/Äaioi  y/yot^rat, 
TU  uiv  yäQ  nXcirtj  ymI  rä  ffi^Kf]  exorreg  yiyoyvai  xarä  t6  Twr 
Teyjjyrioy  jueyad^og,  juix^ol  (Tt  oXcog*  tovtov  Si  airioy,  ori  diu  rijv 
(7Tfy6Tf]Ta  Tov  Tonov  avyxXwfiUyai  ai  ev&atui  xaft7Tv)Mi  yiyoyxau 
Er  fügt  ein  erläuterndes  Beispiel  hinzu:  (oaneg  ovy  ol  int  rwy 
xam]}.eta)y  ygafofuyoi  ftixnot  fAly  eftn  (faiyoyrui  ö^  t/ovng  nXuTfj 
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rodotos  (111,  37)  mit  den  Phoinikischen  Palaiken^®),  und  von 
Also p OS,  dessen  Mifsgestalt  bekannt  ist,  heifst  es:  omog  tijg 
T€QccTOfzaxiag  aaXniOTijg  iarv^^),  wo  Schneiders  Aenderung  in 
ysfavoinaxictg  sehr  ansprechend,  wenn  auch  nicht  nothweridig  isL 
So  sehen  wir  die  Pygmaien  nun  auch  meist  auf  den  Kunst- 
werken ^% 

Diese  stellen  den  Kampf  mit  den  Kranichen  auf  sbhr  man« 
nigfache  Weise  dar.  Bald  sind  einzelne  Pygmaien  mit  einem 
Kranich  handgemein.  So  auf  Vasen  von  Volterra,  welche  sich 
durch  eine  eigenthümliche  Plumpheit  der  Gefafsform  wie  der 
Zeichnung  bemerklich  machen  ^^).  Auf  einer  derselben  (Inghi-* 
rami  vasi  filt.  358)  ist  zu  jeder  Seite  ein  Zwerg  mit  grofsem 
Kopf,  krummer  Nase,  schiefen  Beinen  und  gewaltigem  Phallos 
vorgestellt,  mit  einem  viereckigen  Schilde  versehen,  wie  er  sich 
gegen  einen  grofsen  Kranich,  der  eine  Kralle  in  sein  Bein  ge- 
schlagen hat  und  ihn  mit  dem  Schnabel  bedroht,  zu  vertheidigen 
sucht,  der  eine  mit  einer  Lanze,  der  andere  mit  einer  Harpe. 
Auf  einer  anderen  (Inghirami  vasi  fitt.  357)  hat  der  Kranich  eine 
ganz  ähnliche,  aber  kahlköpfige  Figur,  mit  der  Kralle  beim 
Schenkel  gepackt  und  beifst  ihn  in  die  Seite,  dieser  aber  fafst 
ihn  mit  der  Linken  beim  Hals  und  schwingt  mit  der  Rechten 
eine  Keule  gegen  ihn;  hinter  ihm  liegt  ein  ovaler  Schild ^^). 
Dieselbe  Waffe  führen  sie  auf  einer  Neapolitanischen  Vase  (cab. 
secr.  57),  wo  auf  jeder  Seite  ein  Pygmaie  einen  vor  ihm  ste- 
henden Kranich  beim  Hals  gepackt  hat  und  ihn  mit  der  Keule 


schon  von  Anderen  gebilligt  worden  (Böttiger  Arcli.  u.  Kunst  p.  22i. 
R.  Rocliette  lettr.  arcli.  1  p.  22  f.).  Auch  Longinus  (n,  v\fj,  44,  5) 
gebraucht  Ttvyfiaiog  in  dieser  Bedeutung. 

18)  S.  d.  Ausl.  z.  Her.  III,  37.     Creuzer  Monys.  p.  131  ff. 

19)  Vita  Aesopi  ed.  Westermann  p.  11,  8. 

20)  Schulz  Ann.  X  p.  163  ff. 

21)  Andere  Beispiele  von  Vasen  desselben  Fundorts  und  vervfandter 
Fqnn  und  Zeichnung  s.  bei  Inghirami  vasi  fitt.  67;  68;  131  vgl. 
1 85 ;  271 .    Micali  M.  J.  p.  21 5  f. 

22)  Auf  zwei  ganz  ähnlicUen  Vasen  aus  Volterra  sind  ebenfalls  Pyg- 
maien Torgestellt,  aber  nicht  im  Kampf  begriffen;  das  eine  Mal 
zwei  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnete  (Inghirami  vasi  fitt.  100), 
das  andere  Mal  nackt,  mit  llaltereu  tanzend  (Inghirami  vasi  fitt.  130). 
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bedroht  ^) ;  ähnlich  auf  einem  Berliner  Vasenbild  (Gerhard  neaerw. 
ant  Denkm.  1585),  wo  der  Vogel  aber  mehr  einem  Schwan  ab 
einem  Kranich  gleicht  ^).  Mitunter  kommt  zu  der  Keiile  noch 
das  Löwenfell  hinzu,  wie  wenn  auf  einer  Vase  ^)  ein  Pygmaie, 
das  Fell  über  den  linken  Arm  geworfen,  mit  geschwungener 
Keule  auf  einen  aufrecht  stehenden  Kranich  eindringt,  oder  auf 
einer  anderen  ^)  das  Löwenfell  über  den  Kopf  gezogen  hat  und 
mit  der  Keule  nach  einem  vor  ihm  stehenden  Kranich,  den  er 
beim  Hals  gepackt  hat,  ausholt,  während  ein  anderer  ihn  von 
hinten  bedroht.  Man  hat  hierin  eine  parodische  Darstellung  vm 
Herakles  Kampf  mit  den  Stymphaliden^  erkannt,  insofern 
mit  Recht,  als  die  Herakleische  Tracht  offenbar  mit  Absicht 
gewählt  ist,  um  die  komische  Wirkung  zu  erhöhen;  aber  dals 
man  sich  den  Herakles  selbst  so  vorgestellt  habe,  ist  nicht  an- 
nehmbar ^% 

Auf  solche  Zweikämpfe  beschränken  sich  aber  die  Vorstel- 
lungen nicht,  sondern  man  stellte  in  verschiedenen  Gruppen  den 
Eifer  der  kämpfenden  und  die  Schmerzensäulserungen  der  ver- 
wundeten kleinen  Unholde  höchst  ergötzlich  dar,  wobei  die  ko- 


^^)  Eine  ganz  entsprechende  Vorstellung  ist  auf  einem  Rlijton  bei 
Gargiuho  racc.  95. 

^)  Aehnlich  wohl  auch  die  Vase  bei  de  Witte  (cat.  Durand  279): 
ftHercule- Pygmäe  ou  Dachte,  eniiitremen^  nu,  vienl  de  saisir  wi 
oiseau  Stuttiphalide,  ou  grue,  et  va  Vassommer  avec  sa  massue*  E» 
arri^re  du  heros  est  son  houclier  rond." 

25)  Panofka  cab.  Pourtales  8.  Dubois  cat.  Pourt.  201.  Dubois  Mai- 
sonneuve  introd.  92,  3. 

26;  Milün  Vas.  U,  18.    gal.  myth.  120,441. 

27;  Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb,  II  p.  79  f.  Stephan!  Theseus  u. 
Minotaur  p»  83  f, 

28)  Müller  (Dor.  II  p.?49.  Arch.  §  411,  4),  welchem  Schneidewin 
(exercc,  critt,  8  p,  52)  gefolgt  ist,  vermuthete,  dafs  Sophron  ei' 
nen  Mimos  "HgvWog  geschrieben  habe,  in  welchem  Herakles  als 
Pjgmaie  aufgetreten  sei,  wie  mir  scheint,  ohne  hinreichenden  Grund 
Cprolege.  z,  Pers.  p,  XCV).  Auch  die  Vermuthung  Schneidewins 
Ta.  a^  O.  p.  51f^,  dafs  Epicharmos  in  der  Komödie  '^HqaxX'^g 
o  ini  rhv  ^waTTjga  den  Herakles  dargestellt  habe,  wie  er  die  auf 
grofsen  Käfern  reitenden  Pygmaien  gegen  die  Amazonen  anfahre, 
ist  mir  durchaas  unwahrscheinlich.  Eben  so  wenig  glaube  ich,  dafs 
Sophokles  Satyrdrama  ^HgarUexog  ( Schneid^Bwin  coniectt«  critt. 
p,  80  f.)  Iiieher  zu  ziehen  sei. 
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inisehe  Wirkung  nicht  wenig  durch  die  ernsthafte  Hahung  der 
Kraniche  der  hastigen  Ungeberdigkeit  der  Pygmaien  gegenüber 
verstärkt  wird.  Auf  einem  ßhyton  ^  sehen  wir  einen  dersel- 
ben, der  mit  beiden  Händen  seine  Keuie  erhoben  hat,  um  einen 
vernichtenden  Schlag  auf  einen  vor  ihm  stehenden  Kranich  zu 
führen,  den  er  mit  wüthendera  Blick  ansieht;  ein  anderer  hat 
glücklich  einen  Kranich  niedergestreckt,  und  schreitet  schon  mit 
gröfserer  Bedächtigkeit  herzu,  um  ihm  mit  der  ebenfalls  mit  bei-* 
den  Händen  erfafsten  Keule  den  Rest  zu  geben.  Aiif  einem  an- 
deren Vnsenbild  ^)  liegt  ein  Pygmaie  hingestreckt  auf  der  Erde, 
er  stützt  sich  auf  die  Rechte  und  sucht  sich  wieder  aufiBurichten, 
indem  er  mit  einer  Geberde  des  Schmerzes  mit  der  Linken  an 
die  Stirn  greift,  der  Kranich  stürmt  auf  ihn  ein;  ein  «weiter 
Pygmaie  dringt  mit  eingelegter  Lanze,  ein  Thierfell  über  den 
linken  vorgehaltenen  Arm  geworfen,  muthig  auf  den  vor  ihm 
stehenden  Kranich  ein.  Dieselben  Gruppen,  aber  durch  einige 
Figuren  noch  erweitert,  begegnen  uns  auf  einem  anderen  Rfay*- 
ton  ^^).  Hier  eilt  dem  niedergefallenen  Pygmaien  von  jeder  Seite 
her  ein  Genosse  zu  Hülfe;  der  eine  mit  gezückter  Lanze,  ein 
Thierfell  über  dem  linken  Arm,  läuft  kampfesmuthig  herbei  um 
den  Kranich  abzuwehren,  der  andere  ganz  nackt  und  ohne  War- 
fen streckt  erstaunt  beide  Arme  aus.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
diese  Vorstellungen  sich  so  oft  auf  Gefafsen  von  der  Form  eines 
Rhylon  mit  einem  Thierkopfe  finden  ^^),  so  dafs  die  abentheuer- 


2ö)  de  Witte  cat.  Magnoncour  103,  s.  Taf.  12,  1  a.  b. 

3«0  Dubois  Maisonneuve  introd.  78.     Inghiraini  gall.  Omer.  53. 

3A)  Tischbein  U,  7  [lU,  52].  Millin  gal.  mytli.  165,  600.  Eine  ver- 
wandte Darstellung  auf  einer  Gemme  erwähnt  de  Jonge  not.  sur 
le  cab.  d.  med.  et  d.  pierr.  gr.  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas 
p.  120,  9. 

^^)  Ussing  (de  nominibus  vass.  gr.  p.  58)  bestreitet  das  Recht,  diese 
Gefäise  qvtu  zu  nennen,  weil  sie  meistens  an  dem  spitzen  Ende 
nicht  durchbohrt  sind,  die  Rliyta  aber  ihren  Namen  davon  haben, 
dafs  die  Flüssigkeit  aus  dieser  kleinen  Oeffnung  fliefst.  Das  ist 
richtig,  allein  die  Oeffnung  ist  hier  wohl  nur  aus  dem  Grunde  nicht 
da,  weil  diese  Geföfse  nicht  für  den  Gebrauch  gemacht  worden 
sind;  ihre  Gestalt  stimmt  ganz  überein  mit  dem  yQvtp,  m^yuffog, 
TQuyiXafpog ,  ^.iq)ag  u.  s.  w.,  welche  die  Alten  zu  den  qvtu 
rechnen. 
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liehe  Forln  mit  der  burlesken  Vorstellung  sehr  gut  haruionirL 
Sie  stammen  alle  aus  Campanien  und  zeichnen  sich  durch  die 
lebendige^  wahrhaft  humoristische  Darstellung  vor  den  erwähn- 
ten Volterranischen  Vasen  vortheilhaft  aus.  Auf  diesen  sind  die 
Pygmaien  mit  grofsen  krummen  Nasen,  auf  den  Campanischen 
mit  aufgestülpten  vorgestellt.  Beides  diente  den  Griechen  zur 
Bezeichnung  des  Fremdartigen ,  Barbarischen  ^) ;  auf  den  Cam- 
panischen  haben  sie  krauses  Haar  und  starken  Bart,  auf  den 
Volterranischen  sind  sie  unbärtig;  grofse  Köpfe,  krumme  Beine 
und  übermäfsige  Geschlechtslheile  haben  sie  hier  wie  dort  Garn 
ähnliche  Darstellungen  der  Pygmaienkämpfe  finden  sich  auch  in 
dem  Wandgemälde  eines  Tumulus  in  Kertsch,  wo  die  Grup- 
pen eines  Pygmaien  mit  einem  Kranich,  welchen  er  bald  be- 
siegt bald  ihm  unterliegt,  eine  friesartige  Verzierung  abgeben. 
Leider  ist  die  Abbildung  ^*)  in  einem  so  kleinen  MaaCsstaby  dals 
sich  Näheres  nicht  angeben  lälsL  Auch  auf  einem  Römischen 
Thongefafs  sind  in  Relief  ähnliche  Scenen  vorgestellt,  nackte 
Pygmaien  in  derselben  Weise,  der  eine  mit  einem  Schild  einen 
Kranich  erwartend,  ein  anderer  zu  Boden  gestürzt  und  ein  Kra- 
nich im  Begriff,  über  ihn  herzufallen^).  Manches  Eigenthäm- 
liche   hat  die   Darstellung   einer   Gemme  ^).     Hier   sind   zwei 


^)  So  findet  sidi  auf  Yasenbildern  die  grolse  krumme  Nase  in  Vor- 
stellungen des  Boreas  (Nouv.  Ann.  Taf.  22.  23;  Gerhard  Etr.  u. 
Kamp.  Vasenb.  26.  27),  der  Erinnys  (d'Hancarville  II,  41 .  Ingfai- 
rami  vasi  fitt.  I,  60;  arch.  Ztg.  Taf.  15),  des  Charon  (Ambrosch 
de  Charonte  Etr.  Taf.  1;  2),  eines  Giganten  (mus.  Greg.  II, 
J6,  2  a);  die  breite  Stülpnase  bei  Thanatos  (R.  Rochette  M.  J. 
44  A),  Lykurgos  (Millingen  vas.  1),  Busiris  (R.  Rochette  M. 
J.  28).  Uebrigens  finde  ich  die  Pygmaien  nie  als  Mohren  dar- 
gestellt, welche  übrigens  auf  Yasenbildern  sich  in  sehr  charakteri- 
stischer Bildung  finden,  vgl.  Micali  storia  90;  Gerhard  auserl.  Va- 
senb. 43,  207  [arch.  Ztg.  Taf.  39,  3];  M.  J,  d.  J.  I,  35;  DuboU 
cat.  Canino  77  [not.  Canino  9]. 

^)  Dubois  voyage  aut.  du  Caucase  et  en  Crimee  IV,  18. 

^)  Das  Gefäfs  ist  zu  Rottenburg  am  Neckar  gefunden  und  nach 
der  Versicherung  Jaumanns  (colon.  Sumlocenne  p.  216)  vortrefflich 
gearbeitet,  was  sich  nach  der  Analogie  ähnlicher  GrefäTse  schlie- 
fsen,  aus  der  Abbildung  (a.  a.  O.  Taf.  18,  1)  aber  nicht  erra- 
then  läfst. 

3«)  Tölken  Besclirbg.  p.  307,  427.  Winckehnann  pierr.  gr.  352,  184. 
S.   Taf.  2,  5. 
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nackte  Pygmaien;  der  eine  erwartet  auf  ebener  Erde,  festeo 
Fufses,  mit  eingelegter  Lanze  einen  groüsen  Kranich,,  der  auf 
ii)n  zuschreitet,  zwischen  ihnen  liegt  ein  von  einem  Speer  ge- 
troffner  Vogel,  daneben  ein  Schild.  Hinter  ihm  steht  auf  zwei 
übereinandergelegten  Felssteinen  der  andere  Pygmaie  und  er- 
wartet ebenfalls  mit  vorgehaltener  Lanze  einen  heranfliegenden 
Kranich.  Hier  sind  die.  Pygmaien  durch  einen  langen  Zwickel- 
bart und  durch  eine  Art  von  Hahnenkamm  auf  dem  Kopfe  ^^) 
noch  monströser  gebildet,  ihre  Lanzen  haben  einen  sonderbaren 
Queerslab  und  ihre  Schilde  sehen  vielmehr  wie  Schalen  aus. 
Auf  dem  bereits  erwähnten  Chiusiniscben  Gefafs  ^)  dagegen,  wo 
am  Fufs  ein  Kampf  der  Pygmaien  .mit  den  Kranichen  dargestellt 
ist,  sind  sie  zwar  klein,  aber  nicht  unförmlich  gebildet,  einige 
sind  mit  Stöcken  und  Hippen  bewaffnet,  andere  reiten  §uf  Bök- 
ken  und  bedienen  sich  der  Schleuder  und  Steine  gegen  die 
mlden  Vögel. 

Die  im  Kampf  erlegten  Kraniche  werden,  von  den  Pygmai^ 
fortgeschleppt  Eine  fünf  bis  sechs  Zoll  hohe  aus  Elfenbein  g^ 
schnitzte  Figur  eines  Pygmaien,  der  einen  getödteten  Kranich 
auf  der  Schuller  fortschleppt,  erwähnt  Meyer  (z.  Winckelmann 
Hl  p.  288)  als  in  Florenz  befindlich.  Eine  ähnlich^  ist  an  einem 
Rhyton  fast  ganz  freistehend  gearbeitet  und  dient  demselben  als 
Basis  ^).  Der  Pygmaie  ist  in  gewohnter  Weise  ganz  nackt,  und 
in  vorgerücktem  Alter  gebildet;  mit  grofser  Anstrengung  schleppt 
er  einen  Kranich  auf  dem  Rücken  hinter  sich  her,  indem  er  mit 
der  Linken  den  über  die  Schulter  gelegten  Hals  desselben  gje- 
packt  hält.  Auch  auf  einer  Gemme  ^)  sehen  wir  einen  Pyg- 
maien, der  hier  nur  durch  seinen  grofseti  Kopf  sich  auszeichnet, 
unter  dem  Gewicht  eines  Kranichs  gebückt  einherschreiten,  des- 
sen Beine    er   vor   der  Brust   mit    beiden  Händen  gefafst  hat. 


3')  Vgl.  Bull.  1845  p.  26,  wo  einige  älmliche  Beispiele  angeführt  sind. 

38)  S.  IX  n.  49. 

39)  de  Witte  cat.  Magnoncour  100,  s.  Taf.  2, 1.     Ueber  die  Vorstel- 
lung am  Halse  vgl.  oben  p.  40f. 

^^)  Taf.  2,  6.     Tölkeii  Beschrbg.   p.  307,  430.     Winckehnano  pierr. 
gr.  p.  352,  185. 


426 

Eine  Art  von  Parodie  ist  es,  wenn  auf  einer  anderen  Gemnie^) 
ein  Pygmaie  in  ähnlicher  Weise  eine  Cicade  auf  dem  Rücken 
trägt. 

Während  in  den  bisher  betrachleten  Kunstwerken  die  Pyg- 
maien  nackt  und  höchstens  mit  einem  Thierfeil  versehen  erschei- 
nen, sieht  man  sie  in  Werken  der  s()äteren  Kunst  auch  in  völli- 
ger Rüstung;  so  in  einzelnen  ßronsefiguren  ^^) ,  und  auf  Gem- 
men, wo  bald  ein  Pygmaie  vor  einem  grofsen,  SchwanähnlicheD 
Vogel  flieht,  und  im  Fliehen  sich  umsieht  und  ihm  die  Hand  dro- 
hend entgegenstreckt  ^)  y  bald  mannhaft  einem  vor  ihm  stehen- 
den Kranich  den  Speer  in  den  langen  Hals  bohrt  ^).  Ein  Pool« 
pejanisches  Gemälde  aber  stellt  eine  vollständige  Geranomacfaie 
in  mehreren  Scenen  vor^).  In  einer  derselben  hat  ein  Kranidi 
einen  Pygmaien  besiegt,  der  köpflings  zur  Erde  sturst,  und  geht 
mit  einem  anderen  auf  zwei  Pygmaien  los,  welche  sie  erwarten, 
der  eine  mit  vorgehaltenem  Schild  und  eingelegter  Lanze,  der 
andere  scheint  weniger  mulhig  und  Schutz  hinter  seinem  Vor- 
mann  zu  suchen.  Die  folgende  Scene  zeigt  einep  lebhaften 
Kampf;  ein  Pygmaie  bohrt  einem  Kranich,  der  die  Kralle  in 
seinen  Schenkel  einschlägt,  die  Lanze  in  die  Brust,  ein  sweiter 
hat  einen  anderen  Vogel  bereits  zur  Erde  gestreckt  und  Jx>hrt  I 
seinen  Speer  noch  tiefer  hinein,  ein  dritter  aber  ist  von  dem 
Kranich  besiegt,  der  ihn  auf  den  Rücken  geworfen  hat  und  nch 
anschickt  ihm  den  Rest  zu  geben.  In  der  dritten  Scene  hat  ein 
Pygmaie  einen  getödteten  Kranich  beim  Bein  gepackt  und  zieht 
ihn  zu  sich  unter  dem  Schutze  eines  Genossen,  der  mit  ge- 
schwungener Lanze  sich  anschickt  den  Angriff  zweier  Kraniche 
abzuwehren,  welche  sehr  erbost  herbeilaufen.  Die  ganze  Dar- 
stellung ist  höchst   ergötzlich  und  im  Geiste   des    parodischen 


«)  Tölken  Beschrbg.  p.  308,  434.  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352, 186. 

^)  Nouv.  Ann.  Taf*  25,   vgl.  du  Mersan  not.  des  mon.  du  cab.  d. 
med.  p.  53,  40. 

«)  Tölken  Beschrhg.  p.  307,  428.    Winckelmann  pierr.  gr.  352,  182. 
S.  Taf.  2,  3. 

**)  Tölken  Beschrbg.  p.  307,  429.  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352, 183. 
S.  Taf.  2,  4. 

4«)  Zahn  II,  30. 
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Epos  aufgefafst,  besonders  maeht  das  im  Epos  wie  von  der  bil* 
denden  Kunst  so  oft  benutzte  Motiv  eines  Kampfes  um  einen 
Gefallenen  eine  überaus  komische  Wirkung.  Die  Pygmaien  sind 
hier  in  voller  Rüstung,  mit  einem  Helm,  dessen  Busch  mitunter 
einem  Kranichschnabel  ähnelt,  Panzer  und  Lanze  bewaffnet,  wo 
denn  der  grofse  Kopf  zu  dem  kleinen  Leibe  und  den  krummen 
Beinchen  einen  scherzhaften  Contrast  bildet^).  Als  Bogen* 
schützen,  wie  sie  Ktesias  bezeichnet,  sieht  man  sie  fast  nie,  ver* 
mulhlich  weil  die  Darstellung  des  Handgemenges  ungleich  wirk- 
samer war. 

Diese  kleinen  Unholde  werden  nun  auch  mit  Herakles 
musammengestelit ,  was  denn  allerdings  den  gröfstmöglichsten 
Contrast  hervorbringen  mufste  ^^).  Auf  einem  fragmentirten  Re- 
lief^) hält  Herakles  den  Becher  in  der  Hand,  zu  dem  ein  Pyg* 
maie  auf  der  Leiter  hinaufgeklettert  ist,  und  sich  tief  hineinbückt, 
um  ihn  heimlich  auszutrinken,  wie  es  sonst  Satyre  thun^),  — 
ein  komischer  Einfall,  der  an  das  Gemälde  des  Timanthes 
erinnert,  auf  welchem  Satyre  beschäftigt  waren,  den  Daumen 
des  Kyklopen  auszumessen  (Plin.  XXXV,  36).  Der  Pygmaie 
ist  hier  nicht  mifsgestaltet  gebildet,  da  die  Hauptsache  hier  der 
Unterschied  in  der  Gröfse  mit  dem  riesigen  Herakles- war.  Phi- 
lostratos  aber  beschreibt  ein  Gemälde  (II,  22),  welches  einen 
Angriff  von  Pygmaienschaaren  auf  den  schlafenden  Herakles  vor- 
stellte, eme  acht  Gulliversche  Scene. 

Neben  dem  todt  hingestreckten  Antaios  liegt  Herakles 
in  tiefem  Schlaf,  neben  ihm  steht  der  Gott  des  Schlafes.  Um 
ihn  schaaren  sich  die  Pygmaien  zum  Angriff,  ein  Schwärm 
gegen  die  linke  Hand,  zwei  andere  gegen  die  rechte  gerichtet; 
Bogenschützen  und  Schleuderer  greifen  die  Beine  an  im  gVöfs- 

^)  Zwei  Pompejanische  Gemälde,  wo  Pygmaien  ganz  gerüstet,  imd 
einer  zu  Pferde,  im  Kampf  mit  Halmen  und  Ebern   ^griffen  sind 
erwähnt  Schulz  (Bull.  1841  p.  12i). 

*^)  Die  Sage  von  den  Kerkopen  mag  hierauf  EinfLufs  gehabt  ha- 
ben (Böttiger  Amalth.  III  p.  326),  obwohl  auf  Kunstwerken  die 
Kerkopen  nie  Pygmaienartig  gebildet  sind,  vgl.  Welcker  ep.  CycL 
p.  409  f.     Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  86  AT. 

48)  Guattani  M.  J.  1786,  Giugno  Taf.  3.     Zoega  bassir.  69. 

^J)  Zoega  bassir.  70  [Miliin  gal.  myth.  124,  464];  72. 
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ien  Erstaunen  über  seine  mächtigen  Waden;  gegen  das  Haupt 
sieht  eine  andere  Schaar  unter  Anfülirung  ihres  Königs  mit  man- 
cherlei Geschütz  und  Belagerungsgeräth  herbei. 

Bis  hieher  ist  Alles  klar.  Wenn  aber  Philoslratos  nun  noch 
hinzusetzt:  „Siehß  wie  er  sich  aufrichtet  und  über  die  Gefahr 
lacht;  die  Feinde  steckt  er  sümmtUch  in  die  Löwenhaut  und 
bringt  sie,  denke  ich,  dem  Eurystheus^\  so  ist  es  allerdings 
fraglich,  wie  man  sich  dies  vorstellen  solle  ^).  Welcker  ist  der 
Ansicht,  daüs  diese  Worte  den  eigentlichen  Moment  der  darge- 
stellten Handlung  bezeichnen.  Allein  wenn  dies  richtig  wäre, 
so  begreife  ich  nicht,  wie  Philostratos  vorher,  wo  er  doch  ge- 
wifs  das  Bild  beschreibt,  sagen  könne,  man  sehe  die  tiefen 
Athemzüge  des  in  festem  Schlafe  befangenen  Herakles  und  der 
Schlafgott  stehe,  seines  Sieges  über  den  Helden  froh,  neben  ilun. 
Der  schlafende  Herakles  war  also  sicher  auf  dem  Gemälde  sicht- 
bar, wenn  ebenfalls  der  erwachende,  so  scheint  .mir  die  An- 
nahme von  zwei  Scenen  unerläfslich.  Aber  wahrscheinlicher  ist 
mir  Heynes  Meinung  (opp.  V  p.  133),  dafs  die  letzten  Worte 
nur  auf  eine  lebhafte,  eindringliche  Weise  die  Wirkung  schildern 
sollen,  welche  der  Anblick  des  von  den  Zwergen  belagerten 
Heros  macht;  man  sieht  es  kommen,  wie  er  lachend  die  ganze 
Sippschaft  mit  sich  forttragen  wird  ^^). 


^)  Vgl.  Passow  verm.  Sehr.  p.  232. 

**)  Dies  possenhafte  Nachspiel  zu  dem  Antaioskampfe  erinnert  daran, 
dals  dieser  Gegenstand  walirscheinlich  in  einem  Satyrdrama  des 
Aristias  behandelt  war  (Herodian.  (.loy,  ?w€?.  p.  10,  JH),  denn  daCs 
Phrynichos  Antaios  ein  Satyrdrama  wai*,  mochte  ich  nicht  mit 
Meineke  (hist.  er.  p.  312)  annehmen,  wegen  des  zweiten  Titels 
ytißvtg.  Der  Stoff  eignet  sich  vortreflflich  zum  Satyrdrama;  man 
kann  sich  die  Satyre  denken,  wie*  sie  unter  dem  Druck  des  An- 
taios zaghaft  und  feige  sind,  nachher  nachdem  Herakles  gesiegt 
hat,  mit  ihm  jubeln  und  zechen,  und  am  Ende  den  von  Anstren- 
gung und  Wein  ennüdeten  Heros  übermüthig  necken  und  gar  be- 
stehlen. Dahin  möchte  man  Yasenbilder  rechnen,  wo  Herakles 
auf  einem  Lager  durch  das  Geräusch  von  vier  Satyrn  geweckt 
wird,  die  mit  seinen  Waffen  davon  laufen  (Millingen  vas.  35.  mus. 
Greg.  II,  13,  1),  oder  einen  Satyr  verfolgt,  der  ihm  seinen  Köcher 
(Tischbein  III,  37  [I,  53].  Miliin  gal.  myth.  120,  471),  oder  das 
Rhyton  (Braun  Tages  Taf.  4)  geraubt  hat,  oder  sonst  wie  genepkt 
(Bull.  1816  p.  113),  vgl.  Welcker  Nachtr.  p.  320.  Aber  diese»  Volk 
iindet  sich  freilich  bei  jeder  Xjelegenlieit  zum  Herakles. 
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Diese  Pygmaienfiguren  wurden  aber  in  späterer  Zeil  auch 
aufser  allem  Zusammenhang  mit  mythischen  Begebenheilen  iri 
den  mannigfachsten  Beschäftigungen  und  Verhältnissen  des  täg- 
lichen Lebens  vorgestellt.  Ziemlich  nahe  den  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen derselben  steht  ein  in  Rom  beim  Pdlast  Rospi4 
gliosi  ausgegrabenes  Wandgemälde,  wo  sie  beschäftigt  sind  ei-» 
nen  wilden  Ochsen  zu  jagen,  dabei  aber  ihre  Furcht  in  komi- 
scher Weise  an  den  Tag  legen  ^^).  Dann  sieht  man  sie,  besonn 
ders  auf  Lampen,  als  Handwerker  z.  B.  als  Erzgiefser  ^),  oder 
Musiker,  die  Leier  spielend  **)  oder  auch  die  Flöte  blasend  ^^), 
Vornämlich  aber  sind  es  die  Herculanischen  und  Pompejanischen 
Wandmalereien,  welche  sie  in  den  verschiedensten  Situationen 
zeigen  ^).  Eins  derselben  stellt  ein  Atelier  vor,  in  welchem  ein 
Pygmaie  an  der  Staffelei  sitzt  und  einen  andern,  der  ihm  als 
Modell  sitzt,  portraitirt,  ein  Farbenkasten  und  ein  Topf  stehen 
neben  ihm  auf  der  Erde.  Weiterhin  sitzt  ein  Schüler  und  zeich- 
net, zwei  Gehülfen  sind  um  einen  Kessel  beschäftigt;  auf  der 
anderen  Seite  stehen  zwei  Pygmaien,  die  auf  den  Maler  hinwei*^ 
sen,  wie  es  scheint  Liebhaber^  die  seine  Werk*statt  besuchen; 
neben  ihnen  steht  ein  Kranichähnlicher  Vogel,  der  auch  hier 
ihre  Ruhe  zu  bedrohen  scheint  ^^).  Ein  anderes  Mal  sehen  wir 
sie  als  Faustkämpfer,  von  denen  einer  den  andern  zu  Boden 
gestreckt  hat  ^).  Sehr  oft  aber  dienen  sie  nur  zur  Staffage  in 
einer  Landschaft,  wo  sie  bald  spatzieren  gehen  ^^),  bald  auf  Käh- 
nen  fahren^),  bald  unter  einem  Zeltdach  opfern,   schmausen. 


52)  Winckelmann  Werke  V  p.  470,  707. 

5^)  de  Witte  cat.  Durand  1777.  Lenormant,  Cur  Plato  Aristophanein 
in  convivium  induxerit  p.  1  Vign.  vgl.  p.  39  f. 

^)  Ficoroni  de  larvis  scen.  79. 

•5)  Licetus  de  lue.  antt.  p.'  1026;  Passeri  lue.  III,  21;  rev.  areli.  II 
p.  478. 

ßö)  Schulz  Ann.  X  p.  163. 

57)  Mazois  ruines  de  Pomp.  II  p.  68.    Revue  arch.  II  p.  446. 

58)  Pitt,  di  Erc.  II,  44  p.  247.  In  einer  etwas  verdächtigen  Stellung, 
vrelche  eher  der  erotischen  Palästra  angehört,  sieht  man  zwei  Pyg- 
maien  auf  einer  Lampe  (antt.  Musellianae  134). 

5«)  Pitt,  di  Erc.  III  p.295.  301.  IV  p.l85. 

ö»)  Pitt,  di  Erc.  V,  67. 
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während  andere  Lebensmittel  herbeitragen  ^^).  Mitunter  ist  die 
Landschaft  und  Seenerie  Aegyptisch  ^),  wie  wenn  auf  einen 
Gemälde  aus  den  Thermen  des  Constantinus,  inci  Pallast  Ros- 
pigliosiy  ein  Pygmaie  den  gröfsten  Schreck  beim  Anblick  eina 
Hippopotamos  äufsert^),  oder  gar  auf  einem  Krokodil  reitend 
mit  höchst  ängstlichem  und  weinerlichem  Giesicht  vorgestelk 
ist  ^).  Auf  TerracoUareliefs  sieht  man  zwei  Pygmaien  auf  ei- 
nem Kahn  fahren  y  wo  ein  im  Wasser  sichtbares  Krokodil  und 
am  Ufer  zwei  Ibis  auf  einem  Hause  das  Local  als  Aegyptisches 
charakterisiren  ^).  Dies  kann  man  daher  .erklären,  dals  man  die 
Pygmaien  nach  Aegypten  versetzte,  allein  von  gröfiserem  Einflub 
scheint  das  in  späteren  Zeiten  immer  wachsende  Ansehen  des 
Aegyptischen  Cultus  und  der  dadurch  unter  den  Kömern  ver- 
breitete Geschmack  für  das  Aegyptische  gewesen  su  sein  ^). 
Und  da  pafsten  denn  die  Pygmaien  allerdings  gut  zu  dem  Bi- 
zarren und  Fremdartigen,  das  einen  Hauptreiz  desselben  bildete. 
Es  läfst  sich  wohl  kaum  bezweifeln,  dafs  auch  die  in  Zei- 
ten eines  raffinirten  Luxus  herrsehende  Vorliebe  für  mifsgestal- 
tete  Zwerge,  deren  man  sich  als  Diener  und  Possenreüser  be- 
dientet^), dazu  beigetragen  hat,  solche  Darsiellungen  beliebt  zu 
machen.  Schon  von  den  Sybariten  wird  erzählt,  dafs  aie  sich 
Zwerge  zur  Belustigung  hielten  ^) ,  besonders  aber  waren  bei 


M)  Pitt,  dl  Erc.  III  p.  141.  305.  V,  68.     Schulz  Ann.  X  p.  163. 

^)  Pitt,  di  Erc.  V  p.  165. 

ö3)  crAgincourt  Denkin.  d.  Maler.  4,  2.  Schulz  Bull.  1841  p.  lOJ, 
welcher  ein  ähnliches  in  Pompeji  erwähnt. 

0*)  Pitt,  di  Erc.  V,  66. 

65)  Mus.  Capit.  HI,  90;  d'Agincourt  frgins.  de  sc.  9,  2. 

^')  Er  zeigt  »ich  namentlich  auch  in  den  Pompejanischen  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  Erc.  I,  48;  49;  50);  neulich  sind  wieder  zwei 
Nilansichten  mit  obscönen  Figuren  (Pygmaien?)  gefunden  worden 
(Bull.  Nap.  III  p.  82). 

67)  Böttiger  Sahina  II  p.  42  ff. 

68)  Athen.  XII  p.  518  E:  inr/^wQioQtiv  di  nuQ  avToTg  diä  Ttjy  t(W- 
q'Tjy  avd-QnmaQiu  fnxQu  xai  Toi^g  axconaiorg,  (og  (ftiütv  o  Tiftror, 
Tovg  xaXov/it^yovg  naQa  Tiai  arilTnoyag,  xal  xvyuQia  Blehrata, 
Dal's  Gxconaioi  und  OTtXnwyeg  Bezeichnungen  dieser  Zwerge  sind 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher, 
vgl.  jedoch  gloss.  ruroi,  stilpones;  da  gleich  die  Malteserhündclien 
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den  Römern  der  Kaiserzeit  und  vomämlich  den  Damen  diese 
unglücklichen  Wesen  sehr  beliebt^),  so  dafs  man  sogar  künsU 
liehe  Miltel  erfand,  um  gesunde  Kinder  zu  so  mifsgestalteten 
Zwergen  zu  erziehen '%  Man  richtete  dieselben  zu  mancherlei 
Kunststücken  ab,  sie  mufsten  tanzen,  wie  Properlius  (IV,  8^  41  f.) 
einen  solchen  beschreibt: 

Nanus  el  ipse  suos  breviler  concretus  in  artus 
iaclabat  truncas  ad  cava  buxa  manus 
und  wir  in   Bronzefiguren  noch  vor  uns  sehen  ^^).     Auch  liefii 


und  nachher  Affen  genannt  Merden,  können  audi  gewisse  Thiere 
damit  bezeichnet  sein.  ^xcoTiaiog  kommt  Ton  ay.tmp^,  einem  Vogel, 
der  auf  possirliche  "VVeise  Alles  nachahmte,  weslialh  aucli  ein  Tanz 
so  hiefs,  s.  Böttiger  kl.  Schrr.  III  p.  179  ff.  0.  Jahn  Vasenb. 
p.  24,  69. 

<»)  Plin.  VII,  8,  6.  Suet.  Tib.  61.  Quint.  J.  O.  II,  5,  11.  decl.  298 
p.  575.  Plut.  de  curios.  10  p.  520  C.  Giern.  Alex.  paed.  III,  4  p.  99: 
o^iye  aaTewreQui  tovtwp  —  nvvavayOJuovTai  roTg  (fo'i^oig  naiLov" 
aau  aixiyyoic  rigaai  yavvutvar  xal  Toy  iiey  QtgahriV  dxovovaai 
ytkwaiVy  avrai  de  nohvTiuvxovQ  (ovovuti^ai  (ytoaiTug  ovk  en  av- 
d^aGiv  ofioLvyoig^  aKK  tn  ixtivoig  av/ovaip,  u  oi]  a/trog  tan 
yijg.  Von  diesen  Mifsgestalten  sind  die  kleinen  Knaben  zu  unter- 
scheiden, welche  häufig  deliciae  heifsen  (O.Jahn  spec.  epigr.  p.100), 
und  vorzugsweise  aus  Alexandreia  kamen,  weil  sich  diese  durch 
Witz  auszeichneten,  s.  Casaub.  z.  Suet.  Aug.  83. 

'^)  Longin.  n,  ri//.  44,5:  waneQ  ovv,  et  ye,  (prjol,  tovto  ntarby 
äxovw,  TU  yhoTToycofta,  ev  oig  ot  nvyfiaioi  y.a\ovf.ievoi  TQecpoyvaiy 
ov  f-toyor  xcoXvei  t(ov  lyxeyXeiof-iivMv  rag  av^i^aetg,  dkXä  xal  avy- 
aiQei  Siä  Toy  TieQixeifLieyoy  rotg  G(6jnuai  öeaf.i6y,  ovrwg  u.  s.  w. 
Die  Stelle  bei  Plinius  (VII,  16):  Maniitm  Maximum  e$  M.  Tul" 
lium  equites  Romanos  hlnum  ciibitorum  fuisse,  auctor  est  M,  Varro 
et  ipsi  vidimvs  in  loculis  asservaios  gehört  aber  nicht  d«ifain,  denn 
diese  Zwerge  waren  offenbar  nicht  in  loculis  aufgezogen,  sondern 
später  als  Merkwürdigkeit  darin  aufbewahrt.  Uebrigens  wird  mir 
von  Kundigen  versichert,  dafs  die  Sache  keineswegs  unmöglich  sei> 
wenn  gleich  nur  wenige  Kinder  das  unmenschliche  Verfahren  ülier* 
leben  können. 

7*)  Beger  thes.  Brandenb.  III  p.  264;  Causseus  mus.  Rom.  VII,  5; 
Bronzi  di  Erc.  II,  91.  cab.  secr.  14.  Böttiger  Sabina  Taf.  9;  Du- 
bois  cat.  Pourtales  646.  Auch  die  auf  Lampen  (S.  Bartoli  lue» 
II,  34;  antt.  Musellianae  117;  Bronzi  di  Erc.  III,  8;  Ficoroni  larv.. 
scen.  9)  und  Gemmen  (Ficoroni  larv.  scen.  8.  gemm.  litt.  3;  mus. 
Corton.  60)  oi't  vorkommenden  grottesken  Tänzer  mit  spitzer  Mütze 
sind  in  ähnlicher  pygmaienhafter  Weise  vorgestellt.  Auf  einem  oft 
abgebildeten  Grabdenkmal  zu  Florenz  (gall.  di  Fir.  IV,  78)  ist  ein 
bärtiger  Zwerg  mit  langem  Gewände,  zwei  Flöten  in  den  Händen, 
dargestellt  und  darunter  die  Inschrift: 
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man  sie  miteinander  kämpfen  und  Domitianus  gab  bei  einem  öf- 
fentlichen Spiel  das  lächerliche  Schauspiel  kämpfender  Zwerge, 
das  Stalius  beschrieben  hat  ^).  Die  Gestalt  solcher  Zwerge 
gleicht  in  allen  wesentlichen  Zügen  der  der  Pygmaien  ^),  wie 
man  sie  ja  auch  nvy/ioioL  nannte,  und  Statius  bei  jenem  Kampf- 
spiel sofort  an  den  Kampf  mit  den  Kranichen  denkt  Es  war 
auch  nicht  anders  möglich,  als  dafs  der  häufige  Anblick  solcher 
Zwerge  auf  die  Vorstellung  von  der  fabelhaften  Zwergnation 
und  ihre  Darstellung  durch  die  Kunst  einwirkte ,  und  mit- 
unter ist  es  kaum  zu  unterscheiden,  weiche  von  beiden  man  im 
Sinne  hatte. 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  man  sich  dieser  Pygmaien- 
figuren  nicht  auch  zur  Carricatur  bedient  hätte,  obgleich  dieses 
von  Schulz  bezweifelt  worden  ist,  welcher  behauptet  (Ann.  X 
p.  165  f.),  die  Alten  hätten  überhaupt  die  Carricatur  wenig  aus- 
gebildet, und  dann  sich  meistens  der  Thierformen,  hauptsächlich 


O  K 

XYPOnNOYI  NANGJ 
XOPAYAH 

wo  man  vielfach  NANGJ  f"**  einen  Namen  gehalten  hat;  Gutber- 

leth  (opp.  p.  168 f.)  meinte  sogar,  es   sei  derselbe  Nanus,  wel- 
chen Propertius  erwähne. 

72)  Stat.  sUv.  I,  6,  57 ff.  (vgl.  Mart.  I,  43,  9 f.).  Dio  C.  LXVII,  8: 
i'fXTiy  ort  vavvovg  xal  yvyahcug  üvvißoLkXtv,  wie  statt  vowaq  rich- 
tig von  Lipsius  (sat.  IF,  4).  und  Marcilius  (z.  Mart.  spect.  6)  ver- 
bessert ist.  Uebrigens  folgert  Böttiger  mit  Unredit  aus  dieser 
Stelle,  dafs  Zwerge  mit  Weibern  gekämpft  haben.  Pygmaienge- 
stalten  als  Faustkämpfer  sehen  wir  in  Bronzeüguren  (Caylus  rec. 
VII,  32;  Dubois  cat.  Pourtales  645),  auch  die  gerüsteten  Pygmaien- 
figuren  könnten  hieher  gehören. 

'^)  Einzelne  Figuren  in  Bronze  (Ficoroni  larv.  scen.  9),  Terracotta, 
welche  als  Basis  eines  Gefäfses  angebradit  sind  (Bronzi  di  Erc. 
II,  92.  Böttiger  Sabina  Taf.  9.  cab.  secr.  11.  12.  13).  Allen  die- 
sen fehlt  auch  der   enorme  Phallus  nicht,  wie  denn  in  der  That 

•  bei  solchen  Verkrüppelten,  namentlich  l)ei  Cretins,  die  Geschlechts- 
theile  ungebührlich  ausgebildet  zu  sein  pflegen.  Dafs  ihnen  grade 
dieses  mitunter  zur  Empfehlung  diente,  beweist  die  Geschichte  bei 
Plinius  (XXXIV,  6,  12^  vgl.  Phot.  Suid.  Hesych.  s.  v.  vo.v6q  —  xat 
6  0€oai()aorroc '  üq  vavyov  xal  atdoiov  i'x,ovva  (Atya*  ol  yovv  yav- 
voi  f.uya  aidoToy  i/ovaiv,  vgl.  ürlichs  N.  Rh.  Mus.  V  p.  155).  Auch 
sind  sie  meistens  kahlköpfig  gebildet,  wie  dies  Sitte  der  y^Xioxo^ 
noioi  war  (O.  Jahn  z.  Pers.  p.  LXXXVI). 
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der  Affen  ^^)  bedieiti.  Beides  ist  wahr,  das  Letktere  aber  gilt 
keinestveg^  ausschliefslich  ?)« .,  £s  versteht  siob,:/  dafs  hier  von 
der  eigentlich  historischen  oder  individuellen  Garric^atur.  die  Rede 
ist,  denn  an  sich  sind  jd/.die  Pygmaienßgurea ; vollständige :  Car^ 
ricajturen  und  der  Kampfi  ;init  deb  Kräniehen^isV  in  seinen,  einr 
zelnen  Motiven  Parodie  des  Epos  und  d^  au&  demselben  her- 
vorgegangeiten  Vorstellungen^).  £b'en- deshalb -wäre  es  auffatr 
lend,  wenn  naan  diese  Figuren,:  denen  nichts  fehlt/  was'  nach  den 
Begriffen  der  Allen  zu  einer  liächerlichen  Carricatur  gehört  ^7), 
nicht  weiter  als  solche  benutzt  hätte.  Auch  läfst  sich  Einiget 
dafiU*  anführen,  dafs  tä  wirklich  geschehen  sei.  Zu  ge&chwei^ 
gen,  dafs  Tfaer Sites  bei  Uomeros  eine  ganz  ähnliche  Erschein 
nung  ist,  wie  ja  auch  Clemens  die..Z\verge  mit  diesem  Namen 
bezeichnet,  so  haben  wir  uns  daa  berufene  Spottbild  des  Hip•• 
ponax^^)  kaum  anders  zu  denken^  und  eiiiftn  klaren  Beweis 
geben  die  noch  vorhandenen  Bilder  des  Aisopos '^j,  welcher 
auch  sonst  den  Pygmaien  verglichen  wird;  in  allen  diesen  ist 
der  Begriff  des  yeXolog  verkörpert.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt 
sein,  ob  man  mit  Recht  in  ^\v^i  „Pygmaienfiguren  von  Bronze, 


•  I 


74)  S.  Excurs  VI.  '    ^ 

'*)  Ein  Vasenbild  bei  TJsclibetn  (11I>  17)  z^J^  die  Carricatur»  eines 
gelrüsteteh  Kriegers ,  welclie  wedei*  Pygmaienliaft  noch  affenartig 
ist,  .'sondern  eine  :wilikuh^t£e  Verzierung  d€r  einzelnen 'Güedef.' 

7^)  VieUeicltt  ist  auf  eioeitt  Wandgemälde  (pitt.  diErc.  V,  68.  d'Agint- 
court  Denkm.  d.  Mal.  2,  4)  eine  parodisclie  Darstellung  durch  Pyg- 
maien zu  erkennen.  Man  sieht  dort  zwei  Pygmaien,  welche  sich 
um  einen  Napf  streiten,  den  sie  beide  festhalten,  während  ein  drit- 
ter auf  zwei  andere  hinweist,  von  denen  der  eine  in  der  Rechten 
einen  Stecken,  in  der  Linken  einen  Gegenständ  hält,  welcher  ei- 
nem Gütterbilde  selu*  älinlich  ist,  der  andere  geht  mit  einer  Rutlie 
versehen  ab,  indem  ^r  sich  umsieht;  Alle  si^d  beJücänzt.  Die  letzte 
Gruppe  erinnert  an  Diomedes  und  Odysseus  mit  dem  Palla- 
dion, allein  die  Bedeutung  des  G<inzen  ist  mir  keineswegs  klar. 

'7)  Dabin  gehört  nainentlidi  der  Phallos,  der  auch  in  der  Komödie 
(Leutsdi  Metrik  §423),  wie  im  Mimos  (Heinrich  z.  luven.  VIII, 
210  z.  scbol.  VJ(,  66)  eine  grofse  Rolle  spielt,  und  auf  den  dahin 
gehörigen  Vasenbildern  nicbt  fehlt;  da  das  Obscöne  den  Alten  ei- 
nen Haupttheil  des  yeXoToy,  ridiculum,  ausmachte. 

'S)  Weicker  z.  Hippon.  p.  12f. 

7«)  ÄL  J.  d.  J.  III,  14.  Braun  Ann.  XI  p,  94  ff.  Weicker  kl.  Schrr. 
II  p.  250ff. 
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deren  eine  gehamischt  iil,  die  andere  einen  Pasletenverkäufer 
▼orstellty  Carricatoren  auf  Ca ra call a  erkannl  hat^%  jedenfalb 
tritt  in  ihnen,  namenllich  der  iweiten,  der  individuelle  Charakter 
aulserordenüich  stark  hervor.  Ich  erwähne  hier  nur  noch  ein 
merkwürdiges  Vasenbild  ^).  Auf  einem  Steine  sitsi  ein  Mann 
ganz  in  seinen  Mantel  gehüllt,  aus  dem  ein  Krückstock  hervor- 
ragt; er  tragt  auf  einem  (kleinen  Körper  einen  ungeheuren  Kopf 
mit  krummer  Nase,  spitsem  Zwickelbart  Aufmerksam  und,  wie 
es  scheint,  lächelnd  hört  er  einem  Fuchs  %u,  der  ihm  gegenüber 
mit  untergeschlagenem  Schwans  auf  einem  Stein  sitst  und  im 
Gespräch  die  Pfote  aufhebt  Offenbar  fuhrt  uns  diese  scherzhafte 
Carricatur  in  das  Gebiet  der  Thierüabel,  und  vielleicht  ist  es 
Aisopos  selbst,  der  sich  hier  vom  Fuchs  erzählen  läCst;  unter 
dem  Chor  von  Thieren,  welche  ihn  auf  dem  Gemälde  bei  Phi- 
iostralos  (I,  3)  umgeben,  ist  der  Fuchs  der  Koryphaios. 


Exe  Urs    VI. 
Affen. 

Der  Affe  galt  den  Alten  als  das  Bild  der  Häfslichkeit  ^),  so 
dafs  man  den  Affen  spott weise  KalXlag  nannte^),  und  umge- 
kehrt einen  häfslichen  Menschen   ni&tap^).     Dazu  kommt  ihr 


«>)  Lenonnant  nouv.  Ann.  11  p.  464  ff.  Taf.  25. 
s^)  Mus.  Greg.  II,  80,  2  a,  danach  Taf.  12,  2. 

*)  Schfifer  z.  Long.  p.  385.  Heindorf  z.  Hör.  sat.  I,  10, 18.  Weicbert 
poett.  Latt.  rell.  p.  289.  Plut.  de  aud.  poet.  3  p.  18A:  yeroa^ifif- 
rrjv  (TavQay  ^  ni9i]xov  rj  Qe^airov  nQoawnov  ISovng  'i^oof.it&a 
yal  ö-avjtiuCojLur,  ov^  dog  xaXdy  dX)i   t&g  of.toiov, 

2)  Ph^t.  |,i[,|.  CCLXXIX  ^.  535  Bk.  Galen  in  Hippocr.  progn.  01,2 
t.  XVm,  2  p.236K.  in  Hipp,  de  fractt.  III,  51  t.  XVIII,  2  p.611. 
Bekker  anecd.  p.  190,  20.  275,  6.  Suid.  s.  v.  KoLkXlag.  Hesych  s.  v. 
Kaklfug, 

3)  Bekker  anecd.  p.  59, 13:  nld-uiv^  6  ni^xog  vnoxoqiarixußg.  Arcad. 
de  acc.  p.  11, 24.   Pind.  Pjth.  II,  72.^  Babr.  56,  4.   Eustath.  z.  Hora. 

,      Od.  p.  1665)53  von  Teiresias:  eig  avdQa  fieraßXfj&ijyai  uHÖij^  wg 
y,ui  TTi&wya  UyiaS^ai;  vgl.  Welcker  AI.  Schrr.  I  p.  306- 
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Trieb,  Alles  fratsenmafsig  und  possenhaft  nachittahmen,  dem 
sie  den  Namen  fufid  verdankt  eh  ^ ,  so  dafs  man  übertreibende 
Schauspieler  Affen  nannte  ^).  Man  ergötzte  sich  daher  an  ihneh  % 
wie  an  Possenreifsem,  besonders  Kinder^),  und  lehrte  sie  maiix 
cherlei  Künste.  Ein  solcher  Affenabrichter  ist  auf  einer  Lampe  ^ 
vorgestellt,  und  auf  einem  Pompejanischen  Wandgemälde  ^)  sieht 
man  einen  Knaben  mit  der  Peitsche,  welcher  einen  bekleideten 
Affen  ^^^)  tanzen  läfst.  Auf  einer  Lampe  ^)  ist  ein  Affe  mit  ei^ 
nem  Kopfputz  und  Stäbchen  in  den  Händen,  wie  sie  die  Tlimer 
haben  ^%  in  einem  Kahn  vorgestellt.  Auch  musikalische  InstriH- 
'mente  mufsten  sie  spielen  lernen  ^),  und  die  Terracottafigur  eig- 
nes Affen  ist  uns  erhalten,  welcher  im  langen  Kitharodengewande 
mit  der  ergötzlichsten  Ernsthaftigkeit  die  Leier  spielt,  ein  lireff- 
lieber  Musaget  ^) ;  während  auf  einer  merkwürdigen  in  der  Krim 


*)  Suid.  8.  y.  nld^xog  fj  f4ifi(6.    Eust.   Ismen.  iX  pr322:  xoA^  f.iiy 

*)  Arist.  poet.  26,2.  Döinosth.  cor.  p.  307, 242,  Harpocr.  ».  v.  tqu- 
yixog  nid^xog,     Gregor.  Cypr.  prov.  III,  85. 

^)  Marl.  VII,  87,4:  81  Cronlxis  similem  cercopiikecum  amat.  Auf  ei- 
ner Lampe  kettet  eine'Frau  einen  Affen  an  (Bull.  Nap.  II  p^  13^,  12). 

^)  Galen,  de  usu  partt.  I,  22  t.III  p.  80  ed.  Küho.  cv^  i^axiy  ädvQfxa 
yeXoToy  nuiC,6vTWv  naidioy  tovto  t6  ^woy,  vgl,  Pindar.  Pytii.  II,  72. 
In  einem  Kindergralie  fand  man  einen  Affen  aus  Terracotta  (Bull. 
1839  p.  20),  auch  Grefafse  in  Form  eines  Affen  finden  sich  (Micali 
storia  101,  2;  3;  Lewezow  Verz.  d.  Berl,  Vasen  n.  574;  575). 

8)  S.  Bartoli  lue.  III,  17. 

9)  Mus.  Borb.  I,  21.  Zahn  II,  50.  Geir  Pompe!.  II,  55.  Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  1,  6. 

1«)  Martial.  XIV,  128: 

Gallia  Sautonico  Testit  te  bardocucullo,    * 
cercopithecorum  paenula  nuper  erat, 

Sdioi.  luven.  V,  143:  ArtnUansktin  f>ramnamy  «i  smiae, 

^1)  Passeri  lue.  III,  20. 

^2)  S.  Bartoli  lue.  I,  35;  36  vgl*  XVII  m  68. 

^5)  Ael.  h.  au.  V,  26:  Kai  oQ/eiTui  yovy  (6  nid^tjxog)  iay  fiad^fiy  xal 
"uvliT  iuy  ixöiöair^g'  iycj  ii  xal  f^ylag  xäxlyoyxa  ildov  xal  int'- 
ßdXXoyra  Ttjy  jtiaaviya  xal  IXavyoyra, 

t*)  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  70,  5. 

28* 
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gehindeneQ  Silberschale  ^)  swei  Affen  vorgestellt  sind,  von  de- 
nen der  eine  die  Queerflote  bläst  ^^),  4er  ändere  ein  unbekanntes 
Instrument  hält.  Ja  sogar  su  Kriegsübungea  wurden  sie  abge- 
richtet und  als  Soldaten  öffentlich  gezeigt  ^^)«  So  teigeo  sie  sieb 
in  Allem  jenen  Pygmaien  und  Zwergen  gleich  und  dienten  aucb 
XU  canicaturartigen  Vorstellungen^^).  So  sind  auf  einem  be- 
kannten Herculanischen  Gemälde  ^^)  Aineas,  der  den  Anchi- 
ses  fortträgt,  mitAskanios  als  Affen  vorgestellt ,  und  es  hat 
wohl  einen  ähnlichen  Sinn,  wenn  in  einer  Silberslatue  Perseus 
statt  des  Gorgonenhauptes  einen  Affenkopf  trägt  ^).  Auf  einem 
Vasenbild^^)  ist  Herakles  vorgestellt,  der  mit  grofsen  Schrit- 
ten auf  einen  vor  ihm  sitzenden  Herrscher  sueilt,  beide  sind  mit 
Masken  und  in  dem  bekannten  komischen  Kostüm  vorgestellt; 
auf  der  Schulter  trägt  er  an  einer  Stange  swei  Körbe,  in  deren 
jedem  ein  Affe  sitzt.    Hier  hat  Müller  ^^)  gewifs  mit  Recht  eine 

^5)  Arch.  Ztgi  Taf.  10.  Hier  mögen  indessen  die  Affen  zur  Bezeich- 
nung des  fremden  Locals  dienen,  wie  in  diesem  Sinne  auch  auf 
der  Vase  des  Arkesilas  einer  angebracht  ist  (M.  J.  d.  J.  I,  47. 
Micali  storia  97.  Inghirami  vasi  fitt.  250.  Panof  ka  Bild.  ant.  Le- 
bens 16,  3). 

^^)  Ueber  die  Queerflote  s.  p.  191  n.  278.  Nock  andere  Bdspiele 
fübrt  Welcker  an  (Zeitscbr.  p.  451  f.),  das  merkwürdigste  bietet 
ein  kürzlich  entdecktes  Wandgemälde  dar,  auf  welchem  in  Gegen- 
wart des  Narkissos  Echo  mit  einer  Queerflote  erscheint  rBuU. 
Nap.  111  p.  33). 

17)  Mart.  XIV,  202: 

Callidus  emissas  eludere  siinius  hastas, 
si  milii  cauda  foret,  cercopithecus  eram. 

luven.  V,  152 ff.: 

Tu  scabie  frueris  mali,  quod  in  aggere  rodit 
qui  tegitur  parma  et  galea,  metuensque  flagelli 
discit  ab  hirsuta  iaculum  torquere  capella. 

Denn  ich  glaube,  dafs  in  dieser  vielbesprochtfen  Stelle  ein  Affe  zu 

verstehen  sei. 

*8)  Galenos  ^de  usu  partt.  I,  22  t.  III  p.  80  f.  K.  führt  es  weiter  aus, 
wie  der  Affe  die  Carricatur  des  Menschen  sei. 

19)  Pitt,  di  Erc.  IV  p.  312.  368.    Miliin  gal.  myth.  173,  607. 

^)  Gerhard  arcli.  Ztg.  IV  p.  311,  wo  auch  ein  Wandgemälde  aus 
Chiusi  erwähnt  ist,  auf  dem  ein  Affe  vorgestellt  ist. 

21)  d'Hancarville  UI,  88  [64].     Serradifalco  ant.  d.  Sidl.  II  p.  1  Vign. 

22)  Müller  Dor.  I  n.  460.  R.  Rochette  M.  J.  p.  85.  Welcker  ep.  Cycl. 
p.  410.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  89.  Ich  glaube  nicht,  dfafs 
Lobeck  (Aglaoph.  p.  1300)  sie  mit  Recht  für  Pygmaien  hält. 
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Parodie  des  Abentheuers  mit  den  Kerkopen  erkannl,  die  um 
so  leichter  als  Affen  dargestellt  werden  konnten^  da  sie  mit  deniir 
selben  Namen  beseichnet  werden  und  auch  sonst  in  die  Sage 
hineinspielen  ^)« 


XVIIi.     Hahnenkämpfe. 

Die  leidenschaftliche  Neigung ^  welche  die  Alten  für  Hah- 
nenkämpfe hegten,  ist  vielfach  bezeugt  und  auch  von  neueren 
Gelehrten  oft  behandelt  worden  ^).  Knaben  wie  Erwachsene 
sogen  Streithähne  auf,  welche  für  einen  kostbaren  Besitz  galten, 
und  liefsen  dieselben  mit  einander  kämpfen.  Wetten  steigerten 
das  Interesse  an  diesen  Gefechten,  welche  nicht  nur  von  Privat» 
leuten,  sondern  auch  von  Staatswegen  als  öffentliche  Belustigung 
veranstaltet  wurden  %  worauf  man  gewifs  mit  Recht  den  Hahn 
auf  Münzen  verschiedener  Städte  bezogen  hat^).  Bei  dieser 
Vorliebe  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  auch  auf  Kunstwerken 
Vorstellungen,  welche  sich  auf  Hahnenkämpfe  beziehen,  nicht 
selten  sind. 

Unter  den  Sarcophagreliefs  ist  besonders  ein  im  Collegio 
Romano  befindliches,  von  Zoega  (bassir.  II  p.  194 f.)  beschrie- 


2^)  Seil.  Lucian.  Alex,  4.    Harpocr.  s.  y,  KiQX(aneg. 

1)  Vgl.  d.  AusU.  z.  Find.  Ol.  XII,  14,  Plat.  Lys.  p.  211  E.  Lucian. 
t.  VI  p.  567Bip.  Petron.  86.  Winckelmaün  z.^Plut.  erot.  p.  200. 
Nieberding  z.  Ion  Ch.  p.  59  £^  Krause  Theagenes  I  p.  25.  Gymn. 
u.  Agon.  p.  18f.  891  f.  Becker  Charikt.  1  p'.3Ö3ff.,  besonders 
aber  Beckmann  Beitr.  t.  Gesch.  der  Ei-findgen  V  p.  446  ff.  und 
Roulez  melanges  III,  1 ,  der,  wie  auch  Köhler  (Fale^btryönophore, 
descripf.  d'une  statue  ant;  Petersb,  18315 .^p«  15 ff.),  auf  die  Kunst- 
werke umfassendere  Rüi^ksicht  genommen  hat. 

2)  Müller  Panathenaica  pi73. 

^)  Münzen  von  Dardanos  (PoU.  IX,  84.  Mionhet  descr.  II  p.  654. 
cab.  AUier  13,  4;  5),  Ophrynion  (Mionnet  deser.  suppi;  V  p.  578), 
vgl.  Eckliel  nummi  vett.  p.  161. 
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benes  merkwürdig.  Zu  btiden  Seiten  eines  Knabenportraiis  ist 
eine  Scene  des  Gefechts  dargestellt  Auf  der  einen  Seile  stehen 
die  beiden  Hähne  kampffertig  einander  gegenüber^  hinter  jedem 
steht  ein  Knabe,  der  eine  mit  einem  Kranze,  der  andere  mi  ei- 
ner Art  von  Wedel  ^);  auf  der  anderen  Seite  ist  der  Kampf  ent- 
schieden, der  besiegte  Hahn  steht  mit  geducktem  Kopf,  auch 
sein  Herr  bezeugt  seine  Belrübnifs,  die  siegreiche  Gegenpartbei 
sieht  stolz  aufgerichtet  da.  Beidemal  sieht  ein  runder  Tisdi 
daneben,  auf  welchem  eine  Börse,  ein  Wedel,  Kranz  und  Palme 
liegen  ^).  Hier,  wie  in  den  meisten  DarsielUmgen,  ist  die  Sie- 
gesfreude,  die  ach'  in  stolzem  Flügelschlag  tmd  Krähen  ®),  wie 
die  knechtische  Uemüthigung  und  Beschämung  des  besiegten 
Hahns  ^),  welche  von  den  Alten  so  oft  erwähnt  wird^  sehr  deut- 
lich ausgedrückt.     Auf  einem  anderen  Sarcophag^)  stehen  zwei 

^)  Man  sieht  ilin  besonders  häufig  in  der  Hand  des  Seilenos,  ak 
'    Aufsehers  beim  Kampfe  des  Pan  und  £ros,   Welcker  Zeitschr. 
p.  480. 

^)  in  Olympia  diente  dazu  früher  ein  Dreifufs  (Paus.  V,  12,  3),  spä- 
ter ein  prachtfoller  Tisch  (Paus.  Y,  20, 1) ;  Beides  findet  sich  häofig 
auf  Münsen  z.  B.  YailLant  num.  de  Camps  p.  77;  109  TgL  Bao- 
narruoti  medagl.  p.  181  f. 

^)  Plin.  X,  21,  24:  Quod  si  paUna  coniingit,  gkttm  in  vicfono  camHil 
eeqve  lp$%  pHnclpes  fMlanffir;  vklm$  occmUatmr  stlens  aegreqiiM  M^ 
Vitium  patUur,    Lucil.  satt  frr.  YIU,  1 : 

gallinaceu'  cum  victor  se  gallus  oneste 
sustulit  in  digitos  primoresque  erigit  ungues. 

Demosth.  ady.  Con.  p.  1259,  9:  fiSe  yuQ  rirbg  äXeKV^oyfig  fjuuoi* 
fuvog  TovQ  veyixfix&fagp  ol  iSi  xocTety  roig  dyxdHity  uvror  ^^üm 
avrl  TiTiQvywv  rag  n'ktvqag.  Daher  nannte  man  auch  einen  Kampf- 
bahn ytvvatog  (Meineke  frr.  com.  gr.  III  p.  566),  evyeyi^g  (schoL 
Arist.  av?.  704). 

7)  Arist.  avv.  70 f.: 

©.  0^1^/^  ^yioye  äovkog,    Ei.  '^Tm^&tjg  rirdg 
akexT^oyog; 

Plut.  Alcib.  4.  erot.  18.  p.762F: 

iTfTfjl^^  aXdxTWQ  öovXor  wg  xkiffpig .  uTiQoy. 

Babr.  5,  3 ff.: 

TOVTwr  6  XiKfxttlg  {r^avfjiizwr  yu^  ^p  jtXtj^g) 
ixvTtif  ig  oVxov  ywyirjp  ifi  alffyyytig* 
0  d^  aXXog  evd-vg  eig  ri  icafia  Tiiio^ag 
imxQozwv  Ti  ToTg  njiQotg  ixexQoiyi^, 

Theoer.  XXII,  71  f- 

^)  Clarac  mus.  de  sc.  191,  392.  200. 
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Knaben  einander  gegenüber ,  von  denen  jeder  euien  Habn  hUU 
den  er  sum  Kampfe  anreizt^).  An  die  Stelle  der  Knaben  treten 
aber  auch,  wie  sonst  so  häufig,  Eroten.  So  sieht  :nian  auf  ei-^ 
nem  Cippus^^^)  zwei  Erolen,  von  denen  einer  betrübt  seinen 
Hahn  fortlrägt,  der  andere  den  seinigen  zu  eineofi  Tische  bringt» 
auf  d^m  zwei  Siegeskränze  und  eine  bärtige  Herme  befindlich 
sind;  eine  Palme  liegt  daneben  und  einen  dritten  Kranz  hält^der 
Hahn  im  Schnabel ,  wie  einer  auf  einer  Lampe.  ^)  mit  der  Sie* 
gespalme  vorgestellt  ist.  Auch  auf  einem  in  den  CaUcomben 
gefundenen  Sarcophag  ^^)  sieht  man  zwei  Eroten  >  deren  einer 
neben  seinem  siegreichen  Hahn  steht,  welcher  stolz  seinen  Fjiils 
auf  den  Kopf  des  besiegten  setzt,  der  von  einem  sitzenden  Eros 
gehallen  wird.  Ein  anderes  .Monument  christlicher  Kunst,  ein 
bemalter  Boden  eines  Glasgefäfses  ^)  zeigt  ebenfalls  zwei  Eroten, 
einen  mit  einer  Palme,  neben  zwei  Hähnen,  welche  wie  es  schejnl 
den  Kampf  beginnen  wollen. 

Den  Weriien  der  Scülplur,  zu  welchen  noch  die  Marmor- 
statue eines  Knaben  mit  einem  Hahn  zu  rechnen  ist  ^*),  stebeq 
am  nächsten  die  Gemmen,  welche  zal^T^iche  Vorstellungen  dar- 
Jbieten,  die  sich  auf  die  Habnengefechte  beziehen,  bei  denen  Kna- 
ben, häufiger  noch  Eroten  gegenwärtig  sind. 

Mitunter  stehen  zwei  Hähne  kampfferlig  einander  gegen- 
über^^), mitunter  ist  der  Sieg  schon  entschieden,  der  Sieger  kräht 
mit  stolzem  Flügelschlag,  während  sein  Gegner  beschämt  den 
Kopf  senkt  ^%  wobei  auch  wohl  eine  Hernie  angebracht  isi,  um 


^)  Ein  Cippus  eine»  Lucius  Plotius  ist  ebenfalls  mit -der  Vorstel- 
lung kämpfender  Hähne  verziert,  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2 
p.  73,  543.    Panofka  üb.  e.  AnzM  Weihgeschedke  p.l5. 

w)  Gerhard  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  144. 
")  Ant.  di  Erc.  VIR,  10. 

«)  Aringhi  Roma  subterr.  III  p.  73.  329.  Bottari  pitt.  e  scultt.  III,  137. 

Die  von  Munter  (Sinnb.  «.  Kunstvorst.  d.  alteli  Christen  I  p.  55) 

•         vorgeschlagene  symbolische  Deutung- scheint  mir  nicht  anhehinbar. 

^)  Boldetti  osserv.  sopra  i  cimit.  p.  216,  2. 

i*)  Visconti  mon.   Gabini  11,  25.     Clarac  mus.  de  sc.  349,  2225  A. 

Vgl.  oben  p.  27  f. 
«)  Mus.  Flor.  II,  92,  2;  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  10,  5;  Tölken  Be- 

schrbg.  p.  418,  234.    Winckelmann  pierr.  gr.  p.  558, 193. 

16)  Tölken  Beschrbg.  p.  418,  23S;  236. 
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den  Kampfplatz  zu  bezeichnen  ^^) ;  ja  Nike  selbst  verschmäht 
es  nicht,  den  siegreichen  Hahn  zu  bekränzen  ^.  Auch  läfst  ein 
Knabe  zwei  Hähne  mit  einander  kämpfen,  indem  er  über  dem 
gröfseren  einen  Palmzweig  hält^^)/  oder  tritt  mit  seinem  Hahn 
und  den  Attributen  des  Sieges  vor  eine  Herme  hin  ^.  HäuGger 
aber  sind  Eroten  thätig.  Bald  läfst  Eros  mit  einem  Stabe  tot 
einer  Herme,  an  der  ein  Palnizweig  befestigt  ist^  die  Hähne  mit 
einander  kämpfen  ^),  oder  eilt  mit  einer  Palme  herbei ,  um  den 
Sieger  zu  bekränzen^);  bald  sind  es  zwei  Eroten,  die  mit  er- 
munternden Geberden  hinter  ihren  vor  einem  Dreifufs  kämpfen- 
den  Hähnen  stehen  ^).  Oder  auch  der  Kampf  ist  entschieden, 
neben  dem  hochaufgerichteten  Sieger  steht  Eros  mit  der  Palme, 
neben  dem  gebückten  besiegten  ein  zweiler  Eros  in  betrübter 
Stellung  ^^) ;  ja  es  ist  einer  der  Hähne  getödtet,  worüber  Eros 
hinter  einer  Herme  den  tiefsten  Schmerz  ausdrückt,  während 
zwei  andere  Eroten  ihre  Freude  bezeugen  ^*). 

Auf  Vasenbildern,  welche  ebenfalls  Hahnenkämpfe  vorstel- 
len ^),  erscheinen  nie  Eroten  dabei  betheiligt  Auf  einem  Vul- 
# 

^7)  Cal>.  d'Orleans  I,  39.  Hermen  zur  Bezeiclinung  des  Kampfplatzes, 
s.  aufser  deu  hier  augeführtea  Beispielen  gall.  Giust.  11,  124;  mus. 
Pio  Cl.  V,  Ij;  35;  3(5;  37;  gall.  di  Fir.  IV,  120;  Gerhard  ant. 
Bildw.  65;  89;  92;  Clarac  mos.  de  sc.  J87,  455. 

^^)  Causseus  gemm.  ant.  146.     Tolken  Beschrbg.  p.  41 8>  237.    Win- 
.    ckelmaon  pierr.  gr.  p.  558, 195. 

*^)  Krause  ^mn*  u.  Agon.  XVIII  e,  x.  Tplken  Beschrbg.  p.  352. 
82;  83.    Winckebnann  pierr.  gr.  p.  558, 194. 

2«)  Ann.  XVI  tav.  B. 

31)  Tal'.  3,  4.  Tolkeu  Beschriig.  p.  144»  490.  Winckehnaan  pierr. 
gr.  p.  134,698;69B. 

22)  Mus.  Plor.  J,  76,  3;  U,  92,  3.       . 

23)  Taf.  3,  5.  Tölken  Besc^hrbg.  p.  144»  492.  Winckelmann  pierr.gr. 
p.  134,  700.    Die  Inschrift   |3AI3  g^^t  wohl  auf, den  Besitzer  des 

»teins, 

ii^y:  raf^3iQö  Tolkeu  Besch^^g.p.  144,493;.    WiackdmanApierr.gr. 
ip.  134>  2QJ.;  Neapels  ant.  Biidw^:  p.  408, 9;  Bracci  inemor.  tav.  agg. 
X,'3;  Xr,  1  (wo  ein  dritter  Eiros  mit  einem  Kranz  aiif  den  Sieger 
^  ^u schwebt).  ' 

25)  Köhler*  a.  a.  O.  p.  18.  ' 

.  2<»)  Nicht  selben  finden  sich  zwei  Halme  als  Nebenbild  neben  palai- 
strisclienUebungen'öfler  Kämpfen  angebracht,  v&l.  Grerhard  Ann. 
III  p.  158,  482.  Prodrom,  p.  1 38.  Judica  ant.  di  Acre  21;  Cam- 
panari  vasi  Feoli  p.  248,156. 
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centischen  Gelafs^)  sind  zwei  Ephebeti  im  Begriff  den  Kampf 
l>eginti^ti  zu  lassen,  beide  halten  ihrenr  Hahn  noch  in  den  Hän- 
den und  einander  entgegen,  um  sie  zu  reizen;  der  eine  knieet, 
der  andere  steht  gebückt,  beide  sehen  mit  gespannler  Aufmerk- 
samkeit dem  Augenblick  entgegen,  wo  die  Hähne  auf  einander 
suspringen  werden  ^)|  ein  drilter  Jüngling  steht  in  &einen  Man- 
tel gehüllt  dabei  und  sieht  neugierig  zu.  Auf  einem  anderen 
Vasenbilde  ^)  knieen  ein  bärtiger  Mann  und  ein  Jüngling  einan- 
der gegenüber^  jeder  hält  ebenfalls  seinen  Hahn  in  den  Händen, 
um  ihn  sofort  auf  den  anderen  loszulassen.  Auf  einem  dritten  ^ 
stehen  zwei  bärtige  Männer  in  ihre  Mäntel  gehüllt  einander  ge- 
genüber; der  eine  hat  seinen  Hahn,  der  stolz  aufgerichtet  da- 
steht, niedergesetzt  und  schaut  vorwärts  gebeugt  auf  ihn  hin, 
der  andere  auf  einen  Knotenslock  gestützt  trägt  den  seinigen 
unter  der  Achsel  ^^);  ein  dritter  Mann  ist  als  Zuschauer  gegen- 
wärtig, über  ihnen  Badegeräth  aufgehängt.  Hier  kann  es  zwei- 
felhaft sein,  ob  der  Kampf  erst  beginnen  soll  oder  bereits  geen- 
digt ist,  auf  einem  anderen  ^^)  ist  der  beginnende  Kampf  vorge- 
stellt. Die  beiden  Hähne  stehen  einander  gegenüber  im  Begriff 
auf  einander  loszufahren,  hinter  jedem  befindet  sich  der  Eigen- 
thümer,  niedergekauert  und  mit  ausgestreckter  Hand  seinen  Hahn 
aufmunternd;  zu  beiden  Seiten  stehen  noch  zwei  in  Mäntel  ge- 
kleidete Zuschauer,  welche  durch  Geberden  ihre  Theilnahme 
bezeugen. 


27)  Mus.  Greg.  II,  5,1.  Panofka  Grieclien  1,  17.  Wenn  dies  Va- 
senbild das  von  Roulez  (a.  a.  O.  p.  10)  angeführte  ist,  so  hat  er 
irrthümlich  die  Epheben  für  Mädchen  gelialten ;  icli  bin  nicht  sicher, 
ob  nicht  auch  Campanari  (vasi  Feoli  p.  229)  dasselbe  im  Sinn  hat. 

28)  Auf  dem  Halse  eines  Lekjthos,  das  den  Abschied  des  Amphia- 
raos  (A0IEPEO2I)  von  Eriphyle  vorstellt,  sieht  man  wie  „due 

giovani  sianno  per  consegnare  i  galli  alla  rissa"  (Bull.  1844  p.  35). 

29)  Dubois  cat.  Canino  228.  not.  Canino  58. 

^)  Dubois  Maisonneuve  introd.  77,8.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  10, 6. 

^*)  Plat.  legg.  Vil  p.  789  C:  "kaßovTtg  vno  fidXtig  ixaavog  rovg  fiiy 
iXazTOPag  dg  rag  y^iiQag  lAtCQovg  d^  vnb  rriv  ayxdktjp  iyrbg  no" 
Qtvoyxai,    Suid,  s.  v.  MiXriTog, 

32)  Roulez  a.  a.  0.  Müller  (Arch.  §  423,  3)  führt  noch  eine  Vase  in 
Wien  mit  einem  Hahnenkampfe  au. 
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Die  ausfUhrliohsie  Darslellung  eines  Hahneokampfes  bietet 
^n  Pompejanisches  Mosaik; dar ^).    !">  Hintergrande  sieht  man 
vor  einer  Halle,  deroi  PUaster  und  mit  Bildwerk  geschmückter 
Fries  sichtbar  sind,  die  Herme  eines  bärtigen  in  den  Mantel  ge- 
hiillten  •  Mannes.     Gans  vorn  stehen  die  beiden  Hähne  einander 
-gegenüber,  der  Sieger  aufrecht,  der  besiegte,  dessen  Blut  zur 
£rde  tröpfelt,  mit  zerstörlem  Gefieder,  läfst  den  Kopf  sinken. 
Neben  ihm  steht  mit  gekreuzten  Beinen  ein  Jüngling,  der  be- 
trübt den  Kopf  auf  den  linken  Arm  stütst ;  ein  kleiner  mit  einer 
Tunica  bekleideter  Knabe,  der  mit  dem  Rücken  gegen  ihn  ge- 
wandt ist,  hält  weinend  beide. Hände  vors  Gesicht.    Ein  anderer 
Knabe  hat  einen  mächtigen  Palmsweig  mit  beiden  Händen  er- 
griffen und  trägt  ihn  jubelnd  fort,  während  ein  zweiter  Jüngling 
mit  einem  Kranze  in  der  ausgestreckten  Hand  rasch  auf  seinen 
-iiesieglen  Gegner  zueilt    Fast  scheint  es,  als  wolle  er,  um  ihn 
■tXL  trösten,  ihm  denselben  darreichen.     Was  er  in  der  Linken 
hält,  kann  kaum  ein  Zipfel  seines  Gewandes  sein,  sondern  eher 
-t^cbeint  es  ein  Sack  zu  sein,  in  welchem  er  den  Hahn  trug,  wie 
•wir  es  bei  der  von  KöMer  bekannt  gemalten  Statue  sehen« 


I  ■ 


i.  33)  Zahn  II,  50. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


p.  2  n.  4E.     Vgl.  Müller  in  Bottigers  Amalthea  III  p.  244. 

p.  3  Z.  3  V.  u.  1.  OeoTiov^^—  Vgl.  auch  die  von  Valckenaer  (diatrib. 
p.  64)  verbesserte  Stelle  bei  Clem.  liomil.  VI,  23:  t6p  St  avTwy 
ovTti  Ttariga  &H5y  re  xai  äyd-^ionwrf  op^  ol  noXXol  i//a  },fyov(Tt, 
udriSa  üVPiG/fif.ittTiüfiti^if  X^^^  YQuit/avTSQ  iv  niraxt  Stjfioala 
uyarid'iaüiv, 

p.  5  Z.  5.  Mit  den  besprocltenen  Statuen  der  Le-da  ist  eine  schone 
Terracottafigur  (8%  Zoll  hoch)  zu  vergleichen,  welche  aus  Athen 
•stammt  und  kürzlich  in  das  Museum  zu  Berlin  übergegangen  ist. 
Leda  ist  stehend  vorgestellt,  mit  etwas  eingebogenem  rechten  Knie, 
•das  Gewand  hüllt  die  Beine  bis  zur  Schaam  ein,  läfst  aber  den 
Oberleib  tiackt.  Im  linken  Ann  hält  sie  den  nur  klein  gebildeten 
Sdiwan,  welcher  von  dem  über  den  Arm  fallenden  Gewände  gröfs- 
ten  Theils  bedeckt  ist,  mit  dem  rechten  erhobenen  Arm  breitet  sie 
-  das  bauschende  Gewand  aus,  und  wendet  den  Kopf  reehtshin  nach 
oben.  Das  Haar,  das  über  der  Stirn  einen  hc^n  Wulst  bildet 
und  in  Locken  auf  die  Schaltern  fällt,  zeigt  noch  die  rothe  Farbe, 
übrigens  ist  allenthalb  ein  weifser  Ueberzug  sichtbar,  der  als  Grund 
der  bunten  Färbung  diente« 

p.  6  Tai  19.  Mit  dem  Relief  in  Lond-on  ist  die  Vorstellung  einer  Gemme 
ganz  übereinstinimend  (mus.  Flor.  I,  56,  8),  wo  der  Schwan  eben- 
falls Leda  in  den  Nacken  beifst.    - 

p.  7  Z.  15.  Zu  vei^leiclieo  ist  eine  verstönmelte  Statue- ih  Mantua 
(mns.  die  Maat.  I,  36).  Leda,  ganz  nackt,  lehnt  -sidi  mit  dem 
rediten  Schenkel  an  einen  Baumstamm,  auf  weichem  -  sie  beinahe 
siti^t,  and  hält  mit  der  Linken  ein  schmaleft  Gewand  vor  die  Schaam, 
das  am  linken  «Bein  herabgeht,  o>hne  Etwas  zu  verhüllen.  An  der 
rediten  Hüfte  ist  nodi  die  Klaue  des  Scliwans  sichtbar,  von  dem 
sonst  Nichts  erhalten  ist.    Der  Kopf  ist  rechts  gewandt  und  blickt 
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in  die  Hohe,  auch  der  redite  Arm,  welcher  jetzt  abgebrochen  ist, 
war  in  die  Höhe  gerichtet ,  während  der  Leib  ?or  dem  Andränge 
des  gewaltigen  Vogels  etwas  nach  der  linken  Seite  hin  eingebo- 
gen ist. 

Auch  ist  noch  die  artige  Vorstellung  eines  Cippus  im  Briti- 
schen Museum  (marbl.  of  the  Brit.  mus.  X,  54)  zu  erwähneii, 
welclier  die  Inschrift  trägt: 

M .  COELIO 

8VPKRSTIT1 

FRATRI 

OPTIMO 

C .  COELIVS 

SECVNDVS .  >r 

£ine  ganz  nackte  weibliche  Figur  knieet  niedei^ekauert,  währeiul 
Eros  ihr  Wasser  über  den  Rücken  giefst,  Yor  ihr  steht  ein  Schwan 
und  biegt  seinen  Kopf,  den  sie  mit  der  Rechten  anfafst,  zu  ihr. 
Danehen  steht  ein  zweiter  Eros,  der  eine  Muschel  hält^  bei  einem 
Wasserbecken,  in  das  aus  einem  Löwenkopf  Wasser  spradelt.  Die- 
selbe Figur  ist  mit  geringen  Modificationen  oft  in  Statuen  wied^ 
holt  (mus.  Pio  Gl.  I,  10.  mus.  Nap.  I,  58.  Clarac  mus.  de  sc  629, 
1414.  Müller  D.  a.  K.  II,  26,279;  mus.  Nap.  I,  59.  Clarac  mm. 
de  sc.  345,  681 ;  698;  Maffei  racc  28.  Clarac  mus«  de  sc  630, 
1418;  606  A,  1410.  Neap.  ant.  Bildw.  p.93,a07;  Clarac  mos.  de 
sc  627, 1413;  1413  A),  mitunter  mit  einem  Eros  (Cavaceppi  II,  60. 
Clarac  mus.  de  sc.  627, 1411 ;  Guattani  M.  J.  1788  p.57.  Clarac 
mus.  de  sc.  631,1422;  1420;  1421.  Neapels  ant.  Bildw.  p.  90»  296). 
Neben  einer  Statue  der  Art  (gall.  Giust.  I,  38.  Clarac  mus.  de  sc 
630,  1419)  befindet  sich  ein  Schwan,  ob  derselbe  antik  sei,  wei£i 
ich  nicht.  Auch  findet  sich  diese  Figur  in  Terracotten  (d'Agino 
frgms.  13, 3),  Gemmen  (Panofka  rechereh.  n.  les  noms  des  vas.  6,90; 
Skiron  4,  9;  Mället  D.  a.  K.  II,  26,  280;  281),  YaseBbUdem  (Tisck- 

.  bein  IV,  57  [50].   Panofka. Bild.  ant.  Leb.  18,  10),  wo  eine  Die- 
nerin Wasser  über  den  Rückein  der  Badenden-  Igiefst;     Auf  dem 

...berühmten  Aktaionssarcophag  ( mon«  sc.  Bor^  26^.     Clacac  tnitf> 
:de  sc  114,  315.    Mülin  gal.  myth.  100,  405).  ist  die;  badeade  Ar- 

•:  temis  in  derselben  Stellung  und  ebenfalls  mit  einem  Eros  dar- 
gestellt. — '  Die  Musdielform  war  beliebt  für  WUsiserbeckto  yer- 
schiedenen  Gebrauches  (Glaudian.  epigr.  Y.  Dosith.  mag.  p.  90. 
scliol«  luven.  111,  277)  und  cond^  weirden  unter  dem  Badegeräth 
genannt  (luven.  Yl,  419.    Böttiger  Aldobr^  iHockil  p.  55);  daher 
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man  sie  so  häufig  in  den  Händen  der  Njmphen  sieht  (Taf.  4, 1 ;  3. 
Hesych,  s.  v.  xoy/vXayoyeg '  yvvaixeg,  pv^itpai),  —  Ein  ähnliches 
Wasserbecken,  in  welches  aus  einem  Löwenrachen  Wasser  fliefst^ 
findet  sidi  auch  sonst  (mus.  Pio  Cl.  V,  33;  Dubois  Maisonneuve 
introd.  54,1.   Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18,11). 

p.  9  n.  28  Z.  9.  Diese  Gemme  ist  in  Florenz  und  bereits  abgebildet 
mus.  Flor.  I,  56,  4. 

p.  11  Z.  2.  Noch  ein  Pompejanisches  Wandgemälde  von  feiner  Aus- 
führung stellt  Leda  Tor  „acoonio  ad  un  kthrum,  alla  quäle  ceroa 
il  cigno  col  hecco  di  hvare  il  manto"    (Schulz  Ann.  X  p.  167). 

p.  11  n.  33.    S.  Ann.  XVII  p.  362  fr. 

p*.  14  Z.  13.  Hier  war  auch  Nonnos  zu  erwähnen,  welcher  ausführ- 
lich einen  Schild  beschreibt,  auf  welchem  der  Raub  des  Gany- 
medes  dargestellt  war  (XXV,  430  ff.). 

p.  18  n.  15  1.  vgl.  n.  XI. 

p.  20  n.  19.    Vgl.  Nonn.  X,  258.  311.   XXV,  435. 

p.  22  n.  24.  Man  könnte  auch  daran  denken,  dals  Ganymedes  auch 
für  den  aquarius  erklärt  wurde  (Eratostli.  catast.  26.  Hygin* 
poet.  astr.  II,  29.    schol.  Gennan.  266). 

p.  23  Z.  21  f.  1.  Beziehung. 

p.  25  Z.  25.  Eine  im  Jahre  1840  bei  Tegea  gefundene  marmorne  Sta- 
tue von  mittehnäfsiger  Ariieit  beschreibt  Rofs  (Reisen  im  Peloponn. 
I  p.73)  folgendermaCsen:  „Ganymedes,  den  Kopf  Units  gewandt^ 
sieht  aufrecht  tinier  einem  Baume;  das  rechte  Bein  von  der  Hüfte 
bis  an  die  Knöchel  fehlte  Er  ist  ganz  nackt,  nur  über  den  Rücken 
wallt  ein  Mantel.  Der  Adler  über  ihm  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
der  von  den  überMngenden  Zweigen  des  Baums  gekalten  wird,  fafst 
ihn  an  der  phrygischen  Mütze,  um  ihn  zu  entfuhren.^* 

p.  27  n.  43.  Ganymedes  mit  dem  Reifen  ist  mit  Recht  auch  auf  dem 
Vasenl)ild  bei  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  Taf.  C)  erkannt. 

p.  27  n.  45  1.  S.  u.  XVIII. 

p.  28  n.  51.    Vgl.  Tzetz.  antehom.  93 f.: 

/ItiSu  yäq  atcoy  rayvfii^Sfjg  olä  nenord-H 
Tarrdkov  ino  äyaxrog,  ivyertog  ßaaiXijog. 

p.  30  n.  54  statt  Dirke  1.  Ismene. 

p.  31  n.  59.  Auf  zwei  Ruvesischen  Vasen  wird  Oreithyia  von  Bo- 
reas  entführt  neben  einem  Altar,  bei  welchem  ein  Götterbild  steht 
(Bull.  1842  p.  70). 

p.  32  n.  68.  Minervini  (Bull.  Nap.  III  p.  52)  vertheidigt  die  Deutung 
auf  Poseidon.     Allein  wenn  es  auch  Beispiele  giebt,   wo  Posei- 
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doa  ein  Sccpter  itatt  des  Dmads  fünf,  so  4»f  ann  <lodi  diese 

ncfit  dbiM  Nodk  tciifcwm. 
p.  32  n«  71.    Zwcri  ainiere  VatcabOder,  aaf  vekkca  Poseidoa,  dortk 

dMi  Dnrizack  kenotlich,  etae  Jao^fraa  toM^,   bcsckreibe  Hiiier- 

vini  TBolL  Nap«  11  p.  61  f.). 
p.  34  ■.  84.    VfL  BraoB  B«I1.  1844  p.  96. 
p.  35  Z.  6.     Di«  DeatuAg  auf  Theseus  billigt  aacii  Geriiard  aaseri. 

VaMfül^.  111  P.45.7J. 
p.  35  n.  90.    Vgt  Gerhard  aateiL  Yateol».  III  p.CTff. 
p.  37  D.  10J.    Auf  einem  Nolanischen  VasealMlde,  wo  Eros  eine  Fran 

verfolgt,  fiudet  sich  die  loschrift  ITVAO^  Terschieden  erklärt 

voa  Miaervioi  (BulL  Nap.  lil  p.  i4f,)  und  Welcker  (ebeod.  p.  83). 
p.  39  11. 1J3.    AEAIOE  l^iUigt  Gerhard  (aoserL  Vasenb.  HI  p.  68), 

AAKIMOE  ergänzt  Roulez  (mel.  ill,  9  p.  465). 

p.  41  Z.  4  1.  A  n  n. 

p.  44  n.  14  statt  Kritias  1.  Kritios,  wie  l»ekanntlich   der  Name  auf 

den  Inschriften  gelesen  wird, 
p.  45  n.  1 .  S.  Ann.  XVII  p.  347  fF.  Seitdem  ist  die  Vase  im  Museum 
Hant  Angelo  in  Neapel  bekannt  geworden,  welche  sicher  Adonis 
vorstellt^  aber  sie  stöfst  das  Wesentliche  meiner  Behauptung  nidit 
um,  denn  auch  hier  ist  die  Klage  um  den  jung  verstorhenen  Ado- 
nis forgestellt.  Vgl.  rer.  arch.  II  p.477. 
p,  45  n.  4*    Zu  den  durch  Abbildung  bekannten  Adoaissarcophagen  ist 

hinzuzufügen:  d.  mns.  di  Mant.  III,  21. 
p.  47  n.  9.    Das  Gemälde  ist  auch  von  R^  Röchelte  herausgegeben  und 
mit  Anderen  dahin  gehörigen  Vorstellungen  besprochen   (choix  de 
peint.  9  p.  109  ff.>. 
p.  50  Z.  4.     Die  Hirtenhunüe  trugen  eiii   mit'NAgeln   besetztes   Hals- 
band, Varro  r.  r.  II,  9, 15  vgl.  pitt.  di  Erc.  II,  52. 
p.  51  f.  n.  2.  Q.  Kndjmion^  mit  Einern  langen  Mantel  ■  bekleidet,  zwei 

Speere  in  der  Linken,  die  Rechte  über  den  Kopf  ge- 
schlagen, liegt  ausgestreckt  da;  der  jugendliche  Hf- 
pnos  giefst  sein  Hörn  über  ihn  aus.  Oben  sind  zwei 
Njmphen  sichtbar  und  in  kleiner  Figur  Selene  auf 
einem  mit  Ochsen  bespannten  Wagen.  Eros  mit  der 
Fackel  ist  neben  Endjmion  sichtbar,  ein  geflügelter 
Jüngling  mit  der  Fackel  leitet  Selene  zu  ihm,  die  so 
eben  vom  Wagen  steigt,  ein  zweiter  treibt  nach;  der 
Hund  des  Endymion  bellt  sie  an.  Um  die  Gaia  -tin«* 
trr  dem  Wagen  sind  mehrere  Eroten  beschJiiHgt,  ei- 
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ner  spielt  mit  einer  Ziege,  einer  hält  die  Zügel;  ein 
anderer  steht  vor  den  Pferden  und  hält  ilinen  die  Fak- 
kel  entgegen.  Die  Höre  hält  mit  lebhafter  Bewegung 
die  Pferde  zurück;  über  ihr  erscheint  Helios  in  klei- 
ner Figur  auf  einer  Quadriga.  Den  Beschlufs  macht 
ein  Hirt  mit  Hund  und  Heerde,  darüber  ist  ein  jugend- 
licher Berggott,  ruhig  sitzend,  vor  dem  eine  weibliche 
Figur  steht,  die. den  EUnbogen  aufstützt;  umher  Zie- 
gen und  ein  Hund.  —  Sollte  dieses  Relief  identisch 
mit  8  sein? 

Q*»  Endymion,  nackt,  liegt  ausgestreckt,  den  Arm  über 
dem  Kopf,  unter  einem  Felsen,  über  welchem  Hypnos, 
bärtig,  mit  Schmetterlingsflügeln  am  Rücken,  in  einem 
Aermelchiton,  eine  Fackel  (Rhyton?)  in  der  Hand,  her- 
vorragt; daneben  ist  ein  jugendlicher  Berggott.  Ein 
schwebender  Eros  zieht  das  Grewand  des  Endymion 
weg,  ein  anderer  führt  Selene  ihm  zu,  welche  so  eben 
den  Wagen  verläfst;  sie  ist  mit  einem  Chiton  beklei- 
det, der  die  Brust  entblofst  läfst,  trägt  die  Mondsichel 
an  der  Stirn  und  hält  mit  beiden  Händen  den  flattern- 
den Peplos.  Eros  steht  auf  den  Pferden,  davor  die 
geflügelte  Höre;  ein  alter  Hirt,  sitzend,  fafst  einen 
Widder,  daneben  ist  ein  Hund,  dariiber  zwei  Böcke, 
die  sich  stofsen.  Dann  folgt  Selene  auf  dem  fort- 
fahrenden Wageu  sich  umsehend,  unter  demselben  Gaia, 
darüber  Eros. 

Hinzuzufügen  ist  noch: 

0*.  Antolini  tempio  di  Minerva  in  Asisi  10,  A.  Endymion 
liegt  ausgestreckt  da,  unterwärts  bekleidet,  den  Arm 
über  dem  Kopf,  neben  ihm  sind  zwei  Eroten  und  eine 
gröfsere  geflügelte  Figur  (Hypnos?)  sichtbar;  oben  in 
kleinerem  Yerhältnifs  Selene  mit  einem  Ochsengespann 
und  ein  sitzender  Berggott  mit  einer  stehenden  weib- 
lichen Figur.  Selene,  mit  der  Mondsichel  an  der 
Stirn  und  flatterndem  Peplos,  von  Eros  geleitet,  steht 
noch  auf  dem  Wagen;  auf  den  Pferden  steht  Eros^ 
unten  liegt  Gaia,  vor  ihnen .  steht  die  geflügelte  Höre; 
oben  sieht  man  eine  kleine  rasch  fliegende  Figur  (Eos?). 
Den  Schlufs  machen  ein  sitzender  bärtiger  Hirt  mit  sei- 
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nem  Hund,  und  zwei  stehende ,  auf  einander  gelehnte 
Nymphen  mit  einer  Urne« 
p.  53  Z.  2  V.  u.  1.  IX  p.291. 
p.  55  Z.  13  V.  u.  I.  V  p.  182f. 
p.  57  n.  J8  l.  u.  VIII  Exe.  V. 
p.  62  n.  34.     Vgl.  Aristid.  or.  V  p,  35  f.  Jcbb. 
p.  63  n.  35.     Vgl.  Welcher  Ann.  XVII  p.  196  f. 

p.  71  Z.  32.     Ist  etwa  der  in  tiefem  Schlummer  ausgestreckt  liegende, 
nackte   Jüngling   eines    Terracottareliefs    (Campana    ant.   opp.  iü 
plast.  32),  der  von  zwei  Ziegen  gleichsam  bewacht  wird,  Eudymion? 
p.  79  Z.  26.     Hier  sind  noch  hinzuzufügen: 

h*.   Der  Deckel  eines  Sarcophags  in  Man  tu  a  (mus.  di  Mant.  III,  13). 
Sol,   strahlenbekränzt,  mit   der  Peitsche  sprengt    mit  seinem 
Viergespann  über  eine  liegende,   bärtige   Gestalt   im  Mantel, 
;  ohne  weitere  Attribute,  weg,  ihm  voran  eilt  ein  Flügelknabe 

mit  der  Fackel    und   ein   Dioskur   neben   seinem    laufendes 
Pferde.     Dann  folgt  Juppiter,  nackt,  in  der  Linken  den BlitZf 
neben  sich  den  Adler,  Juno  mit  dem  Schleier,  neben  sich  ei- 
«      nen  Vogel,    eine    weibliche    Gewandfigur   mit    dem   Füllhorn, 
Minerva  mit  der  Aigis,  ohne  Helm,  mit  der  Rechten  stützte 
sie  offenbar  die  Lanze  auf,  unten  war  die  Elule  sichtbar,  links 
der  Schild;  alle   stehen.     Hierauf  folgt  wieder  ein  Dioskar 
mit  seinem  Pferd,  endlich  Lnna  auf  ihrem  sich    senkendes 
Zweigespann,  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel  schwebt  voran. 
—  Hier  ist  also  die  her{)eigebrachte  Ordnung  der  Grottheiteo 
verändert, 
bf.  Deckel  eines  Sarcophags  bei  Campana  (M.  J.  d.  J.  IV,  9  vgl. 
Braun  Ann.  XVI  p.  196 ff.).     Sol  sprengt  mit    dem  Vierge- 
spann über  eine  l>ärtige  liegende  Figur  weg,  ein   Flügelknabe 
mit  der  Fackel  fliegt  ihm  voran.     Dann  folgen   die  Parceo, 
dann  Minerva  mit  Aigis,  Helm,  Lanze  und  Schild,  Juppi- 
ter  mit  dem  Blitz,  Juno  mit  Schleier  und  Schaale;   endüdi 
Luna  mit  ihrem  Flügelknaben  auf  dem  gesenkten  Zweigespann. 
Die  Vorstellung  auf  dem  Sarcophag  selbst  ist  die    einer  Ver- 
mählung, 
p.  80  n.  11.     Vgl.  Jbb.  d.  Rlieinl.  Vereins  IX  p.  66. 
p.  83.  Z.  24.     Die  weibliche  Figur   mit  dem  Füllhorn   (h*cd)    erkläit 
Braun  (Ann.  XVI  p.  196 f.)    für    die   Salus   Populi   Romani) 
welche  mit  den  Capitolinischen  Gottheiten  auch  im  Ritus  der  fra- 
tres  Arvales  vereinigt  wurde  (Marini  tav.  15, 18.  23,  41). 
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p.  83  n.  23.     Vgl.  Jbb.  d.  Rheinl.  Vereins  IX  p.  77. 
p.  86  »Nd3.    Die  cbristliche  Lampe  ist  neu  abgebildet   und  mit  ähn- 
lichen  Vorstellungen  besprochen  ,bei  Piper,  üb.  einige  Denkm.  d. 
K.  Museum  z.  Berlin  (Berf,  1846)  p.  14  ff. 
p.  89  n.  45.     Vgl.  Tölken,  üb.  d.  Darst.  der  Vorsehung  u.  d.  Ewig* 

keit  n.  Rom.  Kaisermünzen  (Berl.  1844)  p.  12ff. 
p.  93  n.  1.     Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  IJI  p.  39. 
p.  96  n.  9.    Der  Name   Tithonos  ist   für  einige  Monumente,  wo  der 
Entführte  sehr  jugendlich  erscheint,   von   Cavedoni  vorgeschlagen 
(Bull.  Nap.  II  p.  49). 
p.  97  n.  12.     Cavedoni  (Bull.  Nap.  II  p.  49)  deutet  diese  Vorstellung 

auf  Amphitryon,  der  den  Teumessischen  Fuchs  jagt.  • 
p.  97  n.  13  ist  hinzuzufügen: 

«I.  Nolanische  Hydria  (Bull.  1843  p.  95.  Bull.  Nap.  II  p.  143). 
Der  von  der  Flügelfrau  verfolgte  Jüngling  läfst  die  Leier 
fallen,  zu  beiden  Seiten  fliehen  seine  Grenossen>  einer  mit 
einer  Leier,  einem  bejahrten  Manne  zu. 

p.  98  n.  16.     Vergl.  arch.  Ztg.  III.  p.  200.  

p.  104  Z.  13.     Bemerkenswerth   ist   ein   Vasenbild    (cat«  Beugnot  92) 
auf  welchem  eine  Flügelfrau  nicht  wie  gewohnlich  einen  Jüngling, 
sondern  drei  Jungfrauen  verfolgt,  welche  vor  ihr  fliehen,  de  Witte 
denkt  an  die  Tochter  des  Pandareos,  was  auch  nahe  genug  liegt, 
p.  112  n.  65  ist  hinzuzufügen: 

&*  Pompejanisches  Gemälde  von  Schulz  (Ann.  X  p.  187)  erwähnt 
Oidipus,  nackt  mit  dem  Schwerdt  in  der  Hand,  steht  vor 
der  Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  sitzt;  im  Hintergrunde 
ist  die  Burg  von  Theben  auf  einer  Anhöhe  sichtbar, 
p.  114  Z.  9.    Auf  einem  Vasenbild  steht  ein  in  den  Mantel  gehüllter 
Mann  vor  der  Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  sitzt,  hinter  der- 
selben sitzen  fünf  Männer,    die  grofse  Aufmerksamkeit  verratiien 
(Bull.  1844  p.  132). 
p.  123  n.  3.    So  citirt  der  sogenannte  Scholiast  des  Germanicus  (p.  56; 
65  Buhle)  Phereoydea  Athenaeus,    Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dafs 
der   auffallende    Name  Aristophonies   auch    bei  Plautus    in  den 
Captivi  sich  findet,  was  gerade  bei  Fulgentins  kein  zufälliges 
Znsammentreflen  sein  möchte, 
p.  130  n.  32.     Vgl.  Gerhard  Etrusk.  Spieg,  181. 
p.  133  Z.  20  1.  Apul.  Vasenb.  10,  2. 

p.  134  Z.  15.     Hieher  gehört  noch  ein  Vasenbild  (Gerhard  neuerw.  ant. 
Denkm.  v.  1694),    auf  welchem   Polyxena    zum    Grabmal   de« 
ArchSol.  Beiträge.  29 


Achilleus  gefülirt  mrdf  welche»  ebenfalU»  nl»  ein  w^iTsee  Oval 

mit  äßv  Sehlaoge  dargestellt  Ut.     Unter   demselben  schwebt  dai 

£idolo.n  des  Acliilleus  im  der  bek^umte»  Gresfah  eines  geflägelten 

kleinen  Kriegers  mit  geso|iwuagenep  Lanse. 
f.  134  n*  47^    YgU  Gerhard  neaerw.  ant.  Denkm.  I^IS;  191^. 
p.  136  Z.  10.     Auf  einem  ▼OQ  Braun  (BuH.  1845  p«  19)   angeführten 

Yasenbilde  ist  die  eine  dieser  beiden  Frauen  durdi  die  Aigis  ^i 

Athen«  beaekhnel 
p.  136  i^  66.    Ygl.  D.  de  Luynes  Ann.  XYII  p.lQ  f. 
p.  137  n.  66.    Vgl.  Bull.  Nap.  lU  p.  94. 
p,  Jl37  n*  67#    Vgl.  noch  Hesjc^.  s.  t.  axffy  o  nrtg  ^  '^X^  "^^^ 

dk  q>aA4»^if  (Lnbeck  parali.  p.  72). 
p.  138  Z.  16«   Der  angebliche  JUinos  wird  wohl  ein  Philosoph  sein,  iHe 

4i?  B- 1^  eiwähnten« 
PK  t45  «.  IM,    Ygl.  Zoega  hassiiv  U  p.  Ulf. 
Pk  im  9, 133*    Uebjer  Tr^OKrxA^^J^aaTCicur.s*  Bergler  z.  Aloiphr.  I,  33. 

Dorville  z,  Charit^  p«  401. 
p.  157  Z.  32.    Statt  Anmerlu  L  Amalthea.     Da«   gleich    erwähnte 

TeffiMiftte»r^ief  ist  aueh   abgebildet   bei  Campana   oji^,   dl  ant« 

plast«  SQ« 
ps  165  0. 17S  ist  U»ziisufägen3 

.  f  FvfigaieBt  im  Miuiep  Bovbonico,  Neap.  ant  Bild.  p.  142,  544. 
p.  165  n.  177.    Vgl.  Zoega  bassir.  II,  p.  301.^ 
Pt  166  9^t6?•     SiQ   S^QOfihagfvagmeBt  mit  den  Charitien  ist  erwähnt 

biei  Zpiega  baisir,  I  p.  1%, 
PK  170  i^  t96  1..  ^  mus.  Capit.  IY>  29.    Hiazuzufiig^n  sind: 

^  "^  9lf gep  spioUeg.  p..  136*  Ing^rami  mon.  Etr.  YI  ta¥.  S,  1 . 
**  U.  4.  4  J.  IV,  9. 

y^  im  Allge«ieme4  bq^  AieUteo  Bi4k  Nap.  IH.  p.  17  ff. 
p^  171  9u  «»dt    IWh  dem  Retief  bei  Clarae  mus.  de  so.  153,  45d  Tgl. 

ein  anderes  bei  Guattani  M..J.  1784,  6iugiia  1. 
p,  176  %t  ft.    IhT-  8ft9Coph«g  ?«a  Afles  i«t  abgebildet  Ann.  XYU  pw  22%, 
:     v«^  t^fwormant  b^^iehl  ihn  aii£  4«e  Yennä)tliuig  von  Bvo»  und 

Pyskohe» 
p,  176  na  aaa.    n^«  Inthum  MiUüi^,  b«i  Kiilärung  der  Insehnft  dieses 

Grabmonuments  hat  Keil  (Z.  f.  AW-  1846  p.  981)  herichdg«,  und 

früher  schon  R.  Rpfh^tte,  (J^  J,  p.  236l)« 
p.  182  n.  240.     Der  hier  citirte  Eo^ni  hat  wegen  Mangel  an  fianm 

iipvtbl#il>iMi  ^iiff^n. 

^  I8d:  9k  M».    Ygl*  m^  Hw>ifk  Jßamp«  H,  ;a3,  9. 
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p.  184  n.  246  1.  unten  X. 

p»l84  n.  250  L  Geanne. 

pw  I9[2  ■•  261.    Der  kier  cgrwäiutfe  Excurs  lial  wegfallen  näMen*^ 

{K  19i2  n.283.     Auf  einem  Gemälde  h&i  S.  Bartoü  pitt.  i4  ist  Eros 

beschäftigt,  auf  dieselbe  Weise  Guirlaoiden  zu  flechten^ 
p.  IdS  n.  28&    YgL  Pitt,  di  Erc.  IV,  51;  Y,  17;  18; 
p.  193  n.  289.     Streiche  S.  Bartoli  pitt.  14. 
p.  205  Z.  20  1.  Xn  n.  9. 

p.  209  n.  27,  f  8.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  IX,  36. 
p.  209  n.  27,  l  1.  Caoipana. 

p.  210  Z.  20  l.  Longperier.  •► 

p.  210  Z.  23.    Die  Vase  ist  abgebildet  bei  Dubois  IVIaisonneuve  introd»52«. 
p.  215  n.  13.     Vgl.  Panofka  arch.  Zeitg.  IV  p.  310. 
p.  215  n.  14.     Vgl.  Nonn.  XIII,  351  ff.  '  ■  \ 

p.  220  Z.  6  V.  u.  L  BruJias. 
p.  221  Z.  8  L  Brunn, 
p.  222  n.  11.    YgL  Amxid.  l  p.  22  Pwkd.  'A^voMm^  ü  ol  n^kafiixaToi 

p..223t  n.  12.  Vgl.  Mazow  Pomp.  I  p.  21;  3^;  K^  6»  2;  8^  1;  24,  2; 
VI,  11,  5;  I>Qnal4$0ft  Pomp^I  |k17;  BiaU.  Nap,  II  ph>4^. 

p.  225  n.  5.  Die  versprochene  Publication  ist  seitdem:  e>fQlgt,i  M*  J*  d.  J* 
IV,  8,  so  wie  die  der  Pompejaniscben  Gruppe  M.  J.  i*  A  IV>  ^  % 
mit  einer  EirU^run^  !«on  Kcal  (Aqp.  XVI  p.  175  fil> 

p.  227  Z.  6  1.  in  welche«« 

p.  228  n.  21.     Gerhaard  «euemr.  a^t.  Denkm.  1721. 

p.  235  Z.  4  I.  Schulz. 

p,:236  Z.2Q  l  Aleos. 

p.  239  Z.  9  V.  u.  Bs  i8(t  woU  nichl:  v^  faezwecfelm  dafe  da%  von  Thiersch 
erwähnte  Relief  dasselbe  ist,  wfkbes  Zoega  (baiisiP:*  0.  p.  168) 
ausfuhrlidi  b^schreibt^  Altem  er  sagt  Nichts  von  eii^^ux,  Stierhaupt 
dies  Kindes,  da«  er  fin  „fanciuUo  ditfborme'  ed  iti^(aUieo"  nennt. 
Der  letztere.  Um^t^di  den  beim  Ji/U»o$mro^  belOpemdi^id  ist«^  k^t^ 
Zoe^  Tfrai^C^t,  die  Vor^teUung  för  ^e  Geburt  des  JPHiipaf  zu 
erUären,  wi^raiuf  ij^n  auch«  eine  auf  Priapo&  biezügl^cb^  Vorst^ung 
des  entgegenstehenden  Reliefs  geführt  hat.,  Bine,  jq^u^  Unter- 
suchung beid^  Monumente,  welche  die  Geburt  des^  Minptauros  dar-» 
stellen  sollen,  ist  also  sehr  zu  wünschen. 

p.  245  n.  22  1.  patrono  rumunus.  .   -.' 

p.  245  Z.  17.  Hier  ist  jetzt  noch  ein  Terracottarelief  IM  Cappana 
(aal.  opp.  in,  plast.  59)  zu  erV^^jUmeni..    Daidal^s^  bäiiig'a  jn  der 

29* 
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Exomisy  hält  in  der  Rechten  den  Hammer  und  fafst  mit  der  Linkea 
die  Kuh  an,  in  deren  Weichen  sich  eine  Oeffnang  befindet.  Hinter 
derselben  steht  Pasiphae,  das  Haar  mit  einer  Binde  umwunden, 
über  den  Chiton  einen  wieiten  Mantel  geschlagen}  sie  streckt  die 
Rechte  gegen  Daidalos  aus,  als  gäbe  sie  ihm  nähere  Anweisungen. 
Durch  dieses  vollständige  Relief  bekommt  das  Fragment  bei  d'Agin- 
court  (frgms.  15,  6)  seine  Deutung. 

p.  249  Z.  26.  Vgl.  Alciphr.  epp.  IJ,  1 ;  o^vg  iariv  6  ^EQCDg,  dt  ßaatXtVf 
xal  iX&ety  xal  dvaTtrijvai'  iXniaag  TmQOvrat  xal  anflnlaug  raxy 
nrtQOQQvtiv  liw&ty  änoyvioad'iig j  welche  Worte  wiederholt  sind 
bei  Aristaen.  epp.-* II,  1. 

p«  251  Z.  1  1.  Manen. 

p.  251   Z.  6  1.  j  a. 

p.  255  Z.  5  1.  nachgebildet. 

p.  257  Z.  2,  In  etwas  verschiedener  Weise  stellt  diesen  Gegenstand 
ein  anderes  Pompejanisches  Gremälde  dar  (Bull.  Nap.  II  p.  88). 
Theseus  hat  die  Löwenhaut ,  ein  Gewand  und  die  Keule  abge- 
legt auf  ein  Gremäuer,  das  in  seiner  Nähe  ist,  und  ist  im  Begriff 
auch  das  Schwerdt  abzunehmen.  Vor  ihm  steht  Ariadne,  welche 
in  der  einen  Hand  einen  schwarzen  Knäuel  hält,  den  sie  abzu- 
wickeln anfangt. 

p.  258  n.  16  1.  vgl  unt.  XIU.  n.  7. 

p.  258  n.  17.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Yasenbilder  hat  auch  Ger- 
hard gegeben  (auserl.  Vas.  HI.  p.  37  f.) 

i.    Vergl.  Gerhard  neuerw.  ant.  Bildw.  1700. 
Hinzuzufügen  sind: 

a.  Bull.  1845  p.  19  f.  Vulcanische  Amphora.  Theseus  mit 
dem  Minotauros,  zu  jeder  Seite  eine  Frau. 

b.  Gerhard  neuerw.  ant.  Bildw.  1698.  Theseus  zuckt  das 
Schwerdt  gegen  den  Minotauros,  daneben  Ariadne  mit 
einem  Kranz,  aufserdem  noch  zwei  Frauen  und  drei  Jünglinge. 

p.  262  Z.  24.  Die  Vase  mit  der  Inschrift  BOMOZ  ^»^  J^^^  heraus- 
gegeben bei  Gerhard,  auserl.  Yasenb.  223.  —  Z.  30.  Empedo  ist 
umsoweniger  zu  bezweifeln,  da  auch  Empedos  und  Empedon 
als  Namen  vorkommen. 
p.  264  n.  26.  Vgl.  das  Verzeichnifs  bei  Gerhard  (auserl.  Yasenb.  111 
p.  38). 

L.  Grerhard  auserl.  Yasenb.  234. 
Hinzuzufügen  ist: 
P.   resenre  Etr.  p.  19,  3.  Gerhard  auserl.  Yasenb.  232.  33. 
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p.  269  Z.2  1.  Chieti. 

p.  269  n.  36  1.  Schulz. 

p.  271  Z.  11  1.  Cormerod. 

p.  275  Z.  16  ff.  Die  Namen  sind  zum  Theil  nach  Gerliard  zu  ver*- 
bessern,  so  ist  BITTOAAMEIA  z«  lesen,  ferner  Men  est  ho,  dann 
Koronis  und  Euxistratos,  vielleicht  Hermippos.  Menestho 
ist  offenbar  Name  eines  Mädchens  (vgl.  Mützell  de  emend.  theog. 
p.  149.  Lobeck  technol.  p.  322.  Gottling  z.  Hes.  th.  358.)  und  die 
vermeintliche  Uebereinstimmung  mit  Servius  verschwindet;  an  einer 
andern  Stelle  gewinnen  wir^sie  indefs  wieder,  wenn  der  letzte  Name 
wie  ich  glaube  Periboia  oder  Eriboia  lautet.  Auch  ist  wohl 
Daidochos  identisch  mit  dem  corrüpten  Namen  Fidocus  bei 
Servius ,  Dailochos  ist  wahrscheinlich  die  richtige  Form.  Die 
Stelle  bei  Servius  (z.  Verg.  Aen.  VI,  21)  lautet  in  der  Hand* 
Schrift  so: 

Quos  liberavit  secum  Theseus,  quorufh  haec  nomina  feruntur: 
Hippoforbas  et  libi  id  est  Arcadis,  Antimachus  Euandri,  Mnesteus 
Sumiani,  Fidocus  Rannutis,  Demolion  Cydani,  Puriesion  Celei: 
Puellae,  Hacperibea  Alcatini  Medippe  Pyrii  Jesione  Celei  An- 
dromache  Eurymedontis,  Seu  Pymedusa  Polixeni,  Europe  Lao- 
dicis,  Milita  Triaconi. 

In  einigen  dieser  Namen  tritt  die  Beziehung  auf  Attisches  Local 
nodi  deutlich  hervor,  so  in  Sumiani  auf  Sunion,  Rannutis 
aufRhamnus,  und  so  ist  gewifs  statt  Cydani  zu  lesen  Cydantis 
mit  Rücksicht  auf  den  Demos  Kvöarrldai,  wie  Thriagoni  von 
Stephani  verbessert  ist,  mit  Beziehung  auf  Q^ia,  obwohl  dieses  in- 
sofern bedenklich  ist,  als  Melite  selbst  die  Heroine  eines  Attischen 
Demos  ist.  Die  übrigen  k^nn  man  wohl  den  von  Sauppe  (de  demis 
urbanis  Athenarum  p.  6  ff.)  angeführten  Heroen  Attischer  Demen 
zurechnen.  Die  Nachbarschaft  des  Keleos  legt  die  Yermuthung 
nahe,  dafs  statt  Pyri  oder  Puri  vielmehr  zu  lesen  ist  Rari 
(Hermann  in  Schneidewins  Philol.  I.  p.  585).  So  konnte  das  ganze 
Namens verzeichniTs  mit  Benutzung  der  bereits  von  Andern  gemach-« 
ten  Verbesserungen  etwa  so  gelesen  werden : 

Hippophorbas  Aethlii,  Idas  Arcadis,  Antimachus,  (Antioöhos?) 
Euandri,  Menestlieus  Suniani,  Dailochus  Rhamnuntis,  Demoleon 
Cydantis,  puellae  hae:  I^eriboea  Alcathoi,  Medippe  Rari,  Hesione 
Ceiei,  Andromache  Eurymedontis,  Eurjme^usa  Polyxeni,  Europe 
Laödici,  Melite  Thriagoni. 
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p.  275  n.  49.  Ausführlichere  Nachricht  hat  aacli  Grerhard  gegeben,  arch. 
Ztg.  p.  319  ff. 

p.  276  Z.  9.  1.  Reigen. 

p.  291  Z.  9  L  reiche. 

p«  291  Z.  7  V»  II.  1.  Kromeoi. 

p.  292  n.  iOl.  Gamos  i«t  ein  Sohn  des  Eros  bei  Nonnos  (XL>  402). 
Gerhard  hat  «eine  Deutung  auch  in  der  Abhdlg.  üb.  V^niuidole 
p.  8  wiedeHiolt  Die  Angabe  übes'  Oistros  ist  nicht  gans  genau. 
R.  Rochette  hält  die  Figur  auf  dem  Schlangenwagen  zwar  für 
weiblich,  aber  für  Medeia,  was  bestimnit  falsch  ist;  sie  ißt  männ- 
lich and  die  Inschrift  OIZTPOH  ^^  ^  ^^  bezüglich«  Eine 
andere  Ausnahme  aber  bietet  ein  Yaseobild  dar,  auf  welchem  ein 
Satyr  die  Beischrift  YBPIZ  ^^  (<le  Witte  cat.  etr.  n.  96), 

p«  295  n.  116,    Vgl.  Campana  <^p.  ant.  in  plastica  34. 

p.  302  n.  11  1.  Vgl.  u.  XIII.  n.  19. 

p.  303  n.  15.  Das  Vasenbild  der  Jattaschen  Sammlung  ist  publicirt 
M.  J.  d.  J.  IV,  21. 

p.305  Z.  11  V,  u-  1,  die  Wolle. 

p.  311  Z.  11  I.  aber  in  einen 

p.  311  n.  35.  J.  Woburn  Marb.  13.  Phaidra,  mit  Stephane  und 
Schleier,  den  sie  mit  der  Linken  anfafst,  sitzt  auf  einem  Sessel 
und  sieht  rechtshin;  dort  steht  neben  ihr  die  Amme,  welche  ihre 
Hand  auf  Phaickas  Brust  legt  und  ebenfialls  rechtshin  sieht  nach 
Hippoljtos.  Dieser  ist  bis  auf  die  Chlamys  nackt,  bäit  in  der 
Linken  eine  Keule,  und  steht  mit  einer  tebhaAien  Geberde  der 
Rechten  einem  Geßihrten  zugewandt,  der  ebenfalls  nur  mit  einer 
Chlamjs  bekleidet  neben  ihm  steht.  Links  neben  Phaidra  ist  noch 
ein  Mädchen  sichtbar  nnd  ein  Jüngling  mit  einer  Keule,  der  ein 
Pferd  am  Zügel  hält.  —  In  einer  zweiten  Scene  sidit  man  Hip- 
polytos  Yon  drei  Gefährten  umgeben,  der  sein  Pferd  beim  Zügel 
gefafst  hält  raid  einen  bärtigen  Mann,  der  vor  ihm  steht  und  zu 
ihm  sprieht,  fest  ansieht. 

p.  312  n.  38  1.  IX  n.  131. 

p.  320  Z.  2  T.  u.  1.  n.  45. 

p,  325  Z.  11  V.  u.  u.  Z.  20  v.  u.  1.  Helenion. 

p.  328  Z»  9  Y.  M.    Vgl.  anth.  PaL  IX,  668, 5  f. : 

Hai  yXvxiQfjg  r^laroixog  inmßaSby  aUkog;  in    aXkü) 
fiaarbg  iyad'Xlßu  x^/^^^^  Naidäog, 

p«  331  Z.  12.  Den  Bakehischen  Character  der  Oinene  hat  Schwenk 
(Andeutt.  p.  161  f.)  nachzuweisen  gesucht;  eine  Olveitni  Kiaaijiag 
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kommt  bei  Nonnos  (XLIII,  63)  vor.  Noch  merke  ich  au,  dafs 
Olytort]  sich  auch  statt  Olyotj  findet,  wo  kein  Schreibfehler  anzu- 
nehmen ist,  vgl.  Naeke  opp.  II  p.  189.  Lobeck  pathol.  p.  74. 

p.  332  n.  9.  Eine  Nymphe  Pegasis,  mit  welcher  Poseidon  den  Pe- 
gasos  erzeugt  habe,  nennt  Paullus  s.  v.  Hippiu$  p.  101  M.  —  Eine 
Flotenspielerin  KAEOAOHA  findet  sich  auch  auf  einem  andern 
Vasenbilde  (arch.  Ztg.  IV  p.  296). 

p.  333  Z.  15.  Beispiele  von  Frauennamen  mit  masculiner  Endung  führen 
Lehrs  (Aristarc^.  p.  274)  und  Lobeck  (pathol.  p,  23)  an. 

p.335  Z.23  1.  Rindür.  -*    Z.  25.  1.  Rinderil« 

p.  336  Z.  8  1.  «iner  unschuldigen  Li6be. 

p.  337  Z.  1  1.  Chiusinischen. 

p.  342  n.  43.  Sehr  beachtenswert!!  ist,  dafs  auf  einem  alterthümlichen 
Vasenbild  (Grerhard  auserl.  Vasenb.  223),  welches  den  Kampf  um 
die  Leiche  des  Troilos  vorstellt,  ein  mit  bunten,  kreuzweise  ge;i 
legten  Binden  gesdimückter  Omphalos  »ich  teigt;  iklit  iMf  iti^f-' 
Schrift  BOMOZ.  ^  tJefoer  Asklepios  mit  dem  0lih]^Ü6d 
▼gl.  Visconti  mus.  Pio  CL  0  p.  40«  .r 

p.  344  n.  5i  1.  vgl.  n.  51.  ^  .  .  .; 

p.  347  Z.  10  V.  u*  L  Furien. 

p.  339  ii«71  1,  BruBQ« 

p.  350  n.  72.  Aildere  Angaben  über  die  Söhne  des  Paris  und  diefH^teaa^ 
8.  bei  Fuchs  de  var.  fabb.  Troicc.  p.  144. 

p.  382  Z.  4  L  alten. 

p.  385  Z.17  T«  «4  L  Ootke  Jen«  Litt.  Ztg.  1804.  [Boas  Näch|r. 
m  p.330  f.]  :  / 

p.  397  n.  7.  L  vgl.  Xu  p.  361.  -  • 

p.  407  n.  11  1.  vgl.  ob.  p.  114  f. 

p.414  Z.  18  f.  L  Auf  die  —  hat  auch  das. 
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Register. 


(Ein  beigefügtes  Sternchen  yerweist  anf  die  Nachträge.) 


Achilleiu  auf  Skyrot  p.  352  ff. 

AdoBii45*. 

AegyptiBcher  Geschmack    430. 

Aeternitas  89*. 

Am)a8  130. 

Affen  434  ff. 

Agrionia  38. 

Aigina  31  £. 

altoQa  324  f. 

Aktaion  410. 

alrjfTig  324. 

Althaia  207. 

Amme  355  f. 

Amphidromia  157*. 

aninMi,  Schmetterling  137. 

anitaa  dulcU  164. 

Anthesteria  207. 

itvd^fononouog  43. 

Apfel  191.  256. 

Aphrodite  mit  Schmetterling  152. 

Apollon  als  Jnngfranenränber  34. 

APVLEIVS  123. 

aquarins  445. 

Ariadne  mit  Knäuel  255  f  *. 

und  Dionysos  277  ff.    281. 
286  ff. 

und  Thesens   255  f.  261  f. 
265  f.  274.  280  f. 

verlassen  281  ff. 
Aringne  261. 


Aristeides»  Maler  p.  ;^88  f. 
Jristophontes  AHtenäus,  123  *. 
ARISTOTELES  probl.  X,  12    420  f. 
Artemis  neben  Quellen  62. 

—      Xoanön  386. 
Athene  Hygieia  222  f* 
Auge  und  Helrakles  233  ffi  236  f. 
Ange  im  Fi&gel  343. 
Aura  74  f. . 
Autolykos  43  f. 

Bakchisdie  Figurea  wiederholt  199  L 

Bellerophon  119. 

Blumenpflucken  der  Jungfrauen   31. 

Bogenschützen  398. 

Boreas  lind  Oreithyia'  34.  39. 

Büsten  Ton  Helios  und  Selene  86. 91. 

Capitolinische  Gottheiten  80  ff*. 

Capitolinischer  Tempel  82. 

Carricatnr  432  ff. 

Castores  92  f. 

Cheiron  371. 

Christliche  Kunstwerke 

Coelus  85. 

Elias  88. 

Eros  und  Psyche  164. 

Hahnenkampf  439. 

Helios  und  Selene  86. 
Chrysos  292. 
Coelus  85. 
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Daidalos   p.  243^  %U, 
Daimonen,  Etruskische  393.   <'  ^ 
Danae  9. 

Deimos  und  Phobos  13^. 
Demetrios,  Bildhauer  43. 
^Cfoyfia  37  f. 
Diomedes  361.  391  if. 
Dionysos  Dendrites  3!25. 

und  Ariadne    277  tf.    281. 
286  fF. 

und  Eros  159.  189. 

und  Ikarios  198  ff. 

und  Oineus  207. 

und  Satyr  297. 
Dioskuren  85  f.  92  f. 
DIPHILOS  272. 
dmnu8  68. 

Eberjagd  308. 

Eidolon  —  Psyche  128  ff.  136  f.  141  f. 

Eiche  53. 

Eüas  88.  * 

Elpis  150. 

Entpedo  262  *, 

Endymion  51  ff.  71. 

Entfuhrungsscen^n  auf  Vasenbildern 

'     29  ff.  95  f. 
Eos,  geflügelt  und  ungeflugelt   94  f. 

und  MemnoA  108  f. 
Exomis  64. 
Erdgottheit  65  f. 
Erigone  205  f.  324. 
Eris  132. 
Eros  16.  49. 

mit  Schmetterlihgsflug^ln  182f*. 

ungeflügelt  247  ff. 

ein  Vogel  211  ff. 

fischend  214. 

gebunden  185  f. 

verkauft  217  ff. 

Jungfrauen  y erfolgend  37*. 

auf  einem  Bock  167. 

mit  Hasen  175  f. 

mit  Schmetterling  143  ff. 

mit  Trochos  27^' 
•    und  DionysoH  159.  189. 
'      und  Psyche  mff.  142  ff. 


Eros,  Mysterien  des    p.  124. 
Eroten  192. 

(Genien)  145. 

mythische  Vorstellungen  p»- 
rodirend  194  ff. 
Erotidia  124. 
et  tu  149. 
BVRIPIDES  Kreter  238  ff. 

Theseus  252  ff. 
Euas  130. 

Fächer  285. 

Feuerlauterung  157. 

Figuren  auf  yerschiedenen  Kunst- 
werken wiederholt  199.  335. 

Fl'ngelfrauen  96  ff.  285  f. 

Fortuna   mit   den    Gapitolinisehra' ' 
Gottheiten  83  f. 

Frauen  erhängen  sich  324. 

Frauennamen  männlicher  l^orm  333*. 

FRONTO  de  fer.  Als.  p.213.    55. 

FVLGENTIV8  myth.  III,  6.     123. 

Gaia  60. 
Galateia  411  ff. 
Gamet  291  f*. 
Gans  neben  Leda  3*. 
Ganymedes  12  ff*. 
Gemmen   * 
Taf.  II,  2    415. 
n,  3    426. 
II,  4    426.  ' 
II,  5    424. 
II,  6    425. 
in,  3    465. 
in,  4.  5.  6.    440. 
VII,  2    179. 
VII,  3    147. 
VII,  4     148. 
VII,  5     143  f. 
Bracci  mem.  18,  2    213. 
Eckhel  pierr.  gr.  33    72. 
'     Stosch  gemm.  70    173fi      ; 
Winckelmann  M.  J.  34    186. 

144    14if.     " 
Genius,    mit    den    Capitolinischen 
Gottheiten  83. 
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Genius,  mit  Eros   p.  145. 
Glasmalerei 

Buonarruoti  yetri  28,  3    164. 
GÖ^erverein,  Capitolimsoh^r  84  f. 
Grabmal  auf  Yaienbildeni  133  {*. 

Haarabschneiden  381  f. 
Hahn  27  f. 

Hahnenkämpfe  437  ff. 
Haimon  117. 
Harpe  256  f. 
Harpyien  101  ff. 
HEGESIANAX  331. 
Hektars  Schleifung  131  f. 
Helena  Dendritis  325. 

—  und  Menelaos  86. 

HtUo«  und  Helene  66  f.  77ff^  171. 

—  —      —    Büsten  86.  %i. 
Herakles  als  Jungfrauenräuber  34. 

als  Ortsgett  62. 

ids  Pygmaie  422. 

mit  den  CapitolinischeB 
Gottheiten  83. 

mit  Hermes  62. 

im  BakchischenThiasos  235. 

und  Auge  233  ff.  2361: 

und  Gigant  131. 

und  die  Hindin  J224ff. 

undPrometheus  t71f.226ff. 

und  Satyrn-  44(k 
Hennen  440. 

des  Priapos  61.  202« 
Hermes  als  Jungfrauenräuber.  33f.  41. 

und  Herakles  62» 
Heuschrecke  145  f. 
Himmelspforten  68. 
Hindin  und  Hirsch  226. 
Hippolytos  255.  300  ff.  307  f. 
Hirten  64  f. 

und  Jäger  71. 
Honig  223. 
Höre  58.  64. 
Hydrophoren  30.       .- 
Hygiei»221ff.  rr 

Hypnos  53  ff.  73.  291  f.  294. 

Jagdspeer  309.  i 


Jäger  zu  Pferde  p.  308. 

und  Hirten  71. 
Ikarios  198  ff. 
Ionische  Säule  113.  34!2. 
Iphigeneia  378  ff. 
Iris  196. 
Jungfrauen  entfahrt  29  tf* 

Blujttenpflaokend  31. 

im  Reihentanz  30. 

Wasserholend  29  f. 

xal  au  149. 

Kalamaion  146. 

Kalliroe  331 1 

xttvovv  383. 

Kassandra  343.  389. 

Kastor  und  Prometheus  232  f. 

xccTttQxeadixi,  381. 

Kehren  333. 

Kentanren  159.  190  L 

KEPHALON  331. 

Kephalos  73  ff.  93  ff. 

am  Parthenon  77. 
Ker  131. 

Keule  der  Hirten  nnd  Jäger  SiO. 
Kinder  spielend  344. 
Kirke  401  ff. 
Kleodpxa  332*. 
Kleomenes»  Bildhaaer  380. 
Kopftuch  204  f.  335  f.  356. 
Korythos  350*. 
Kottabos  200. 
Kranzflechten  192  f. 
Krebs  67  f. 
x^V^yoy  WL  335  f. 
Kreta  240  f. 
Kreuzbänder  346. 
xvwv  148. 

Latus  190. 

Leda  1  ff. 

Leier  98  f. 

Leochares,  Bildhauer  i9^  %Al,  42ff. 

Limos  291. 

Lines  105  f. 

Löwenköpfie  aii.  Sarcaphavieii  )L68. 

Lorbeeckitiz ,  gestickt  397^    . 
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MaMes   p.  200. 

Marmortafeln  mk  Relief,  ntnde  211. 

längtiche  201f. 
Meumon  108  £ 
üfeneUoB  ttnd  Helena  36. 
Menestho  275*. 
Miaos  entfahrt  Ganymedes  28. 

in  der  Minotanrossage    240. 
252  f.  26;^ff. 
Minotauros  Gebart  239  f  *. 

Erlegang  257  ff*. 
Moiren  170f*. 
Mohren  424» 
Mors  170. 
Mosaiken: 
Achilleiis  anf  Skyros  369  ff. 
Hahnenkampf  442. 
Minotauros  268  ff* 
Zahn  Gem.  «nd  Omam.   H,  50 
269  ff.  442. 
Muscheln  als  Gefafse  444  f. 
Musen  gefiügfeit  100 1 
fjivMf^wu  a,  ähal.,  »bertiagen  124. 
Myrte  263. 
Mysterien  153  ff.  204» 

des  Eros  124. 

Naenia  170. 

Name«  yoa  Fra«eii  Biet  männlicher 
Endung  333*. 
patronymica  stfttt  der  simplicia 
113. 
Nannaros  374  ff. 
Aarnto  376. 
pcow»^top  376« 
Nasen,  gebogene  424* 
Nemesis  150  f*. 
Nephele  75. 
Nestor  396. 
nica  210u 

NIKANDROS  330  f. 
Nike  106* 
AtftoiM/is  332. 
Nymphen  62  ff,  75  f.  31^9. 

Odyssens  361  f. 


OlSin^i  p.  113. 

Oidipus  112  ff. 

olxog  68. 

Oineus  207. 

Oinone  330  ff*. 

Oistros  292*. 

Oknos  125. 

Omphale  235  f.  , 

Omphalos  342*. 

Oreithyia  34.  39. 

Orpheus  101. 

Ortsgottheit  15.  49.  61  ff.  66. 

osctlliMn  324  f. 

palUolum  204  f.  '      • 

Palme  41. 

Parcae  170.  . 

Paris  330  ff.  340  ff. 

Parsondas  374  f. 

Pasiphae  237  ff. 

Pasithea  285.  291'f. 

PAYSANUS  m,  18»  r    257. 

PegasxM  332  f  *. 

Peleus  und  Thetis  3i.  39i 

Pelops  83. 

Phaidra  300  ff*. 

PhaUos  148 1  433. 

PHILOSTRATOS  288. 

im.  I,  16    24i  f. 

n,  4      827. 

n,  8      413  f. 

IL^n    427  f. 
PHUiOSTRAT.  mj.  im.  1    372. 
Phobot  und  Deimos  132.  • 
Fhvipidung  279. 
-nittyimwlog  191.  436. 
Polyphemos  Und  Galateia  411  ff. 
Pdlyxena  141  £ 
Aiffiii  332  f. 

Portrait  auf  Sareophagen  298  f. 
Poseidcoi  als  Jmng^Rutenräuber  32*. 
Priapoahenne  61.  202. 
PromMheuB  138.  13ftf,  160  ff. 

und  Heiakles  171  f.  226  ff. 
Psalakantbs  2«2f.. 
IfttfclkA  121  ff. 
(BUdot)  126 A  la^iir  14t. 
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Psyche  mit  Schmetterlingsflugelti 
p.  139  ff.  161  ff. 
und  Eros  VZl  ff.  l^  ff. 
Psyche  126  f. 
tpvxri  137*. 
Psychen  187  f.  192. 
Psychostasie  129  ff. 
Pterelaos  381. 
Pygmaien  418  ff. 
PYTHOSTRATOS  272. 

Qaeerflöte  191.  436. 

Reihentanz  der  Jungfrauen  30. 
Reiher  37. 
Roma  313. 
^vrdy  423. 

Satyrn  mit  Herakles  440. 
Sculpturen: 

A.  Bronze: 

gaU.  di  Fir.  IV,  24    Ulf. 
Zahn  II,  50    225. 

B.  Elfenbein: 

Buonarruoti  medagl.  382     195. 

295. 
Rhein.  Jbb.  V.  VI  TtfL  7.  8  361. 

C.  Stein: 

a.  Gruppen: 

Eros  und  Psyche  161  ff.  177  f. 

179  f. 
Augusteum  62    188. 
..  MUlin  Yoy.  27,  4    250  fl 
Mus.  Pio  CL  VU,  9    212. 

b.  Reliefs: 

Ära  in  Florenz  (IL  Röchelte 

M.  J.  26, 1)    379  f. 
Krater  Chigianischer  149  ff. 
in  Florenz  (g.  di  Fir.  IV, 

156.  57)    388  ff. 
in  Neapel  (R.  Rochette  M. 
J.42A,2)    160  fc 
Choragisdie  Rjslieft  d09. 
SiegesTotiy  '210. 
Dionysos  bei  Ikarios  198  ff. 
Claraemus,  de  sc.  181,'673  194. 
Milliü  g.  m.  80, 530  [TiU^]  92. 


M.  J.  d.  J.  HI,  29   p.  334  ff. 
Mus.  Capit  IV,  54  [Taf.  4, 2] 

63. 
Mus.  Pio  Cl.  IV,  34     140  f. 
Mus.  Pio  Cl.  VII,  10  [Taf.  4,1] 

• 

Staekelberg  Grab,   der  Hell 

1,  1     249. 
Winckelmann  M.  J.  1 1 6  [Taf.lO] 

349. 

124     365. 

Taf.  1     6  f. 
Taf.  3,  1     68  f. 
3,  2     182. 
Römische  Sarcophagreliefs : 
Achilleus  auf  Skyros  353  ff. 
Adonis  45*. 
Ariadhe  293  ff. 
Capitolinische    €rottheiten 

79  ff. 
Diosknren  92. 
Bndymion  51  f  *. 
Bros    mit    Schmetteriing 

144  ff. 
Eros  n.  Psyche  164  ff.  189  ff. 
Ganymedes  16  f. 
Geburt  und  Erziehung  eines 

Kindes  170  f. 
Helios  und  Selene  79  ff*. 
Herakles  iii  Dionysos  Thia- 

SOS  235. 
Hippolytos  Tod  329. 
Hören  64. 
Moiren  170  f*. 
Phaidra  u.  Hippolytos  311  ff. 
Prometheus  169  ff. 
Ann.  IV  tay.  D.  E.  355  ff. 
Clarac  mus.  de  so.  111,243 

364  ff. 

111,  339     364  ff. 

112,  241     364  ff. 
119,47      364  ff. 

Heyne   Grabmal  d.  Homer 

Taf.  1    355  ff; 
Marbl.  of  the  Brit.  mus.  X, 

54    444  f.- 
Mitthi  g)p»yth.  45, 199  174f. 
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Millin  Toy.  69,  13  p.  176. 
Mon.  Matt.  111,  7,  2  294. 
Mus.  Capit.  IV,  1     365  if. 

IV,  25  87. 169  ff. 

227  f. 
IV,  35     70. 
Mus.  Pio  Cl.  IV,  25    152  ff. 
R.  Rochette  M.  J.  7,2.  166  f. 

72  A,  2  84. 
ünedirtes  in  Rom  189  f. 
Etrnskische  Sarcophagreliefs : 
Achillens  auf  Skyros   369. 
Alexandros  341  ff. 
Hippolytos  Tod  329. 
Iphigeneia  390  ff. 
Kirke  408  f. 
MinotauTos  267. 
Ungeheuer  im  pateal  409. 
Braun  sagrif.  d^figen.  391  ff. 
Micali  Ital.  48  [Taf.  9. 13,2] 

342  ff. 
M.  J.  49    408. 
R.  Rochette  M.  J.  51    342  ff. 

67,  1    240. 
Taf.  13,  1     341. 
14        346. 
c.  Statuen: 

Ariadne  trauernd  282  ff. 
schlafend  296. 
Badende  444. 

Eros  (Ballonschläger)  143. 
Ganymedes  18  ff.  20  ff.  23  ff. 
Kephalos  am  Parthenon   77. 
Leda  2.  4.  5  f. 
Psyche  178  f. 

Lewezow  Farn.  d.  Lykom.  9. 
478. 
D.  Terracotta: 
Leda  443. 

d^Agincourt    frgms.    Titelvign. 

209  f. 
6     17f. 
Campana    opp.    ant.    in    plast. 
29.  30    202  f. 
32    448. 
mns.  Chiaram.  1,  A,  9     50. 
Stackeiberg  Grab.  d.Hell.  56  117. 


Schaukel  p.  325  f. 
Schlafgott  53  ff.  73.  291  f.  294. 
Schlange  134*.  223.  230. 
Schmetterling  und  Skelett  138  f*. 

und  Vogel  130. 
Schoofshund  303  f. 
Schwan  11. 
Schwein  145.  159. 
Selene  55  f. 

Gespann  57  f. 

und  Helios    66  f.  79  ff*.  171. 
Seliniltos  333. 

SERVIVS  z.  Verg.  Aen.  VI<  21    275*. 
Sery$  140. 
Siegesopfer  210  f. 
Silvanus  62. 
Simon  42  f. 
sine  biJe  164. 
Sisyphos  230. 
Shjthes  398. 

Spiegelzeichnungen: 
Gerhard  Ktr.   Spieg.  21,  1     347. 

87        279. 

138  232. 

139  232  f. 
235,1     129  f. 

Sphinx  112  ff*. 

am  Thron  117. 
Strohhut  403. 
Summanus  82. 

Tainia  am  Altar  387. 

Tantalos  entführt  Ganymedes    28*. 

Tauben  305. 

Thamyras  100  f. 

THEOKRITOS  XV,  124  f.    26  f. 

Theseiden  271  f. 

Theseus  und  Ariadne  251  ff.  274  ff. 

und  Minotauros  257  ff. 

und  Hippolytos  321. 

als  Jungfrauenräuber    35*. 

mit  der  Leier  276. 

Gefährten  262  f.  275*. 
Thespiai  124. 
Thierfell  260. 
&oXCa   403. 
Todtenkopf  mit  Schmetterling  139. 
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Trochos  p.  27. 
Troilot  30. 

Voltemnifche  421. 

Eidolon  128  ff. 

Entfahrangen  29  ff. 

HahnenkAmpf  440  f. 

Kephalos  93. 

Jünglinge  genaht  97. 

Sphinx  112. 

Thesens  and  Minotanros     258  ff. 

264  ff. 
Brann  laher.  di  Ponemia  5  337  £, 
Elite  c^ram.  I,  69     106. 
II,  35    3391 
II,  80    332. 
Gerhard  Apnl.  Vaienb.  10, 2   133. 

13       338& 
£,6    339. 
aniert  Vaacnb.  55        277. 
69.70,5  157. 
83     111. 
86     229ff. 
155     399. 
192     398. 
215     135. 
Etr.a.JUmp.yai.5«6  277  f. 
Micali  M.  J.  4    264. 

40     114f.  407L 
Millingen  anc.  nned.  mon.  1,17  340. 

I.A,1  39* 
peial,  41     306f. 
M.  J.  d.  J.  U,  48    97*. 

II,  55     118  ff. 
Mni.  Blacaa  17.  18    6it£ 
Mas.  Greg.  II,  14, 1^    26  ff. 
II«  80^2    434. 
U,  83,  2    39. 
R.  Rochetta  U.  h  4^  ^    38. 
Stackalberg  Gdrät^d.aeU.29  214ff. 

30  216. 
38  36f. 
Taf.  2, 1  (cat.  Magnoneoat  100) 

40  f.  425. 
Tal.  5.  6     119  f. 
TmL  7,  V(cal;.Qam^655)  2191. 


TaL  8  (Berim.  Jfu.  1721)  p.2U. 

Tat  11  (cat.  to.  154)    373. 

TaC  12, 1  (eat.  Ma^MMoar  103) 
423. 

Ball.  1829  p.  178     263. 

Berlins  aat.  Bildw.  855     104  f. 

Chiosluaclie  Taaa  275  f^ 

cat  DoTwd  iS    3S9. 

res.  Etr.  p.  18,  1     262. 
VERGILIYS  Aeii.  V,  252  ff.     12  L 

Yl^ML    239. 
VerwaBdloageB  409  C 
tfmem»  210. 
Yirtas  313. 
Vogel  260. 
Yotinafeln  201. 

Wachtel  28. 

Waffentaaa  tob  Fmw»  333. 

WaganlenkfitcadU  394L 

Wandgemälde: 

Achilleoa  auf  Skyroa  369  ff. 

AdonU  47  ff.  5011 

Axiadne  284ff: 

Cheiron  371. 

Danae  9. 

Endymion  69  ff. 

ErotenTerkaof  217  ff. 

Fischeria  214. 

Ganjmedes  \AL 

Lada  8C 

Miaotaafoa  273  L 

Paaiphae  244  ff: 

Phaidra  316  ff: 

Pygmaien  429  ff. 

B«rtoU  pitt  6    319. 

BoU.  Nap.  m  p.  4    2201; 

Mazois  Pomp.  43    371.  406. 

MiUin  gaL  myth.  49,  170     47. 

MoUer  Denkni.a.K.  I,  74»427  213f. 

Maa.  Borb.  I,  2      417. 
I,  3      217  ff. 
IV,  3      385  L 
IV,  17    50  f. 
IV,  47    192. 
VU,  55    244  f. 
VIH,4      «Kf. 
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Mus.  Borb.  VIII,  22  p.  8. 
VIII,  52    318. 
IX,  21     9  f. 

IX,  37    47. 

IX,  51     351. 
X,  3       10  f. 

X,  50    240  f.  273  f. 

X,  51     274. 
X,  56     16. 

XI,  34    280. 

XI,  35    287. 

XII,  3       10. 

Pitt  di  Erc.    I,  4       323. 

II,  14    284. 

II,  16    289. 

III,  9       10. 

III,  15     317  f. 

IV,  21     11. 

V,  26    284. 
V,  68    433. 

Ponce  thennes  de  Titns  42  317. 
R.  Rochette  peint.  ant.  1 — 5  245  fr. 
Zahn  Gemälde  und  Ornamente 

I,  13    291.       ^ 

I,  23    212. 

I,  28    69. 
II,  1       393  ff. 


Zahn  Gemälde  und  Ornamente 

II,  18  p.218f. 

II,  20    8  f. 

II,  23    369  f.  402  ff. 

II,  28    233  ff. 

II,  30     47  ff.  226  ff.  41 5  f.  426  f. 

II,  31     348. 

II,  32     14  f. 

II,  33    256. 

II,  41     69  f. 

II,  50    435. 

II,  51     290  f. 

II,  52    221  ff. 

II,  60    245  ff.  290  f. 

II,  61     318  f.  378  ff. 

II,  62    180  ff. 

II,  78    72  ff. 
Wassergottheit  65  f. 
Wasserholende  Jungfranen  29  f. 
Wiesen  327. 
Windgott  67.  356. 
Wollkorb  305. 

CrjOaig  164. 
ZOPYROS  272. 
Zwerge  430  ff. 
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